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Inhaltsverzeichniß. 
Blan und Gliederung des Wertes (S. 1 und 2). 


Erfies Sud. 


Die nachtridentiniſche Theologie des Tatholifhen Deutichlands im 
Zeitalter der confeflionellen Polemik. 


Stand der latholiſchen Angelegenheiten in Deutfchland zur Seit bes Abfchluffes 
ber Zrienter Synode; Mittel und Kräfte der katholiſchen Theologie im Kampfe 
gegen ben Proteflantismus. Vorführung ber belannteften und namhafteſten 
Latholifhen Eontroverfiften aus den, dem Xrienter Concil unmittelbar folgenpen 
Jahrzehnden (S. 3—5). NAuftrengungen und Leiflungen der Jefuiten auf bem 
Gebiete der confeffionellen Polemik; Geiſt derfelben, Gregors von Balentia 
Analysis fidei catholicae (&. 5—6). Verhalten ber. Proteftanten gegenüber 
ben Sefuitenpolemilern, Vertheidigung ber leßteren gegen die Mifbeutungen 
und gehäffigen Auffaffungen bes von ihnen eingenommenen Standpunktes (Heiß, 
Gretſer, Ebermann), Modiflcationen und Milderungen ber von den Sefniten 
befolgten Streitmethobe durch andere fpätere Tatholifche Controverfiften: Vale⸗ 
rian Magni, Nibufius, A. und P. Walenburch (S. T—11). 

Apologie des Tatholifchen Kirchenthums gegen bie Einwürfe und Schmä- 
Hungen proteftantifcher Geguer: Oretfer, Heiß, Keller (S. 11—15). Retorſion 
ber Iutberifchen Schmähungen; das Lutherthum ein Gemenge alter, längft ver- 
dammter Härefien: Scherer. linvermögen ber proteftantifchen Slaubensgenoffen- 
fhaften, fi als Kirche zu legitimiven und ale wahrhafte Kirche zu beweifen: 
Piftorius, Tanner, Forer u. f. wm. (&. 15—20). Schwankende Unſicherheit 
des lutheriſchen Eonfeflionsglaubens: Heiß, Kedd, B. Pichler (S. 20—21). 
Falſche und widerchriſtliche Grunblehren des lutheriſchen Eonfeflionafismus; bie 
Lehre von ber imputativen Gerechtigkeit zufammt ben mit ihr zufammenhängen- 
den Irrthümern: Keller. Der Wiberfinn des Tutherifchen Ubiquismus: Bu⸗ 
fAus, Gregor von Balentia, Kedd. Die blasphemifche Präbeflinationsiehre ber 
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calviniſchen Theologie: Becanus. Unvereinbarkeit des lutheriſchen und calviniſchen 
Bekenntniſſes mit dem Symbolum apostolicum: Forer (S. 21— 26). Kritik 
des ausſchließlichen Biblismus ber Proteſtanten: Balerian Magni (S. 2628). 
Kritik des proteſtantiſchen Subjectivismus: die Brüder Walenburch (S. 28—31). 
Zuſammenfaſſende und abſchließende polemiſche Werke gegen ben ſymbolgläubigen 
Proteſtantismus: Joh. Scheffler, U. Reding. Die Theologia polemica als 
theologiſche Lehrdisciplin: Burghaber, Pichler u. |. wm. (S. 31—86). Gefchicht- 
lihe Beleuchtungen bes Reformationsjahrhunderts und feiner handelnden Ber- 
fünlichleiten (S. 36— 38). 

Rüdwirkung der Angriffe des Proteftantismus auf die willenjchaftlichen 
Beftrebungen in dem katholiſch verbliebenen Theile Dentſchlands. Erſte Anfänge 
einer quellenmäßigen und kritiſch gefichteten Erforſchung des kirchlichen Alterthums, 
Sammlungen von Conciltenacten, Editionen patriftiider Schriften. Forſchun⸗ 
gen auf bem Gebiete der älteren Landeskirchengeſchichte ( S. 38—42). Stand 
und Betrieb der Schriftforihung im nachtridentinifchen Zeitalter des fatholifchen 
Deutichlande, Leiftungen auf dem Gebiete der biblifchen Hermeneutif und Kritik 
(S. 42—45). 

Stand und Methode der ſyſtematiſchen Theologie während dieſes Zeit. 
raums; ſyſtematiſch gefchloffene Darftellungen des kirchlichen Lehrbegriffes, Wieber- 
aufnahme der fcholaftifchen Lehrform, theologifche Conmentare Über die Summe 
bes heiligen Thomas Aquinas oder einzelne Theile derſelben: Gregor von Va⸗ 
Ientia, Becanus, Arriaga (S. 45— 50), Die Moral als Eafuiftit: Laymanı, 
Sporer, Buſenbaum. Die kirhlide Gefeßeswiffenihaft (S. 50-56). 

Theologifche Encyelopädie (Caramuel Loblowiz), gelehrte Polyhiſtorie (Atha⸗ 
nafius Kircher), ſcholaſtiſche Philoſophie in ihren verjchiedenen Schulrichtungen ; 
Abweichungen von der herkömmlichen Schulphilofophie, neue phyſicaliſche Theorien 
(Schott), fpeculative Kosmologie und Ideologie (Balerian Magni, Marcus 
Marci, 5. Hirnhaim, A. Kircher u. ſ. w.) (S. 56—79). 

Homileten und Asceten: Drerelius, Cochem, Abraham a Sancta Clara, 
Geiftlihe Poefie: Balde, Woancini u. f. w. Spee, Scheffler (S. 80--87). 


weites Bud). 


Die katholiſche Theologie Deutichlands in der Zeit des Weberganges 
aus der fcholaftifchen Bildungsepoche in das Zeitalter der allgemeinen 
Toleram und Aufklärung. 


Stand und Methode der katholiſchen Theologie Deutichlands in ber erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderte. Xhätigleit der kirchlichen Orpensgefellfchaften auf 
kirchlichem Gebiete. Leiftungen ber Benedictiner; bie Benedictineruniverfität 
in Salzburg. Leiftungen ber Iefuiten. Antheil der übrigen Orden an bem 
tbeologiich-wiffenfchaftlichen Leben der Zeit: Dominicaner, Franciscaner, Ser- 
viten, Auguftiner-Eremiten und Auguftiner-Chorberren (S. 88—91). 
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Korm und Methode in Behandlung der kirchlichen Glaubenslehre; ſcholaſtiſch⸗ 
tbeologifche Literatur in ber erften Hälfte des 18. Jahrhunderts, Lehrmeinungen 
und Lehrgegenfäge auf dem Gebiete berjelben. Bergleihende Zujammenftellung 
der Werke von Beri, Erber, Krisper, Amor u. 4. (S. 92 - 112). 

Form und Methode ter firchlich-theologischen Sittenlehre; moral-theologifche 
Literatur in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. Amoris Beſtrebungen 
auf dem Gebiete ber jcholaftiichen und cajuiftiihden Moraltheologie; fein Bere 
baltniß zur myſtiſchen Theologie des Jahrhunderts, Fritiiches Gutachten in Sachen 
des Glaubens an Wunder und Bifionen (S. 112—120). 

Leitungen auf dem Gebiete des Kirchenrechtes, infonberheit von Seite ber 
Zeſuiten und Benebictiner bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts herab. Kar 
noniftifche Literatur biejes Zeitraums; Zallweins principie juris ecclesiastiei, 
Barthels Tanonififche Schriften, Binere Apparatus ad jurisprudentiam ecole- 
siasticam (S. 121—128). 

Stand der bibliihen und kirchengeſchichtlichen Erubition während bieje® 
Zeitraums. Quellenkundige Erforſchung ber kirchlichen Bergangenheit, Eruir 
rung alter Denkmäler der riftlich-theologifchen Literatur, urkundliche Forſchungen 
auf bem Gebiete der beutfchen Reichs- und Provinciallirchengeſchichte (S. 128 
bis 135). Stand ber gelehrten Bibellunde in ber erfien Hälfte des 18. Jahr⸗ 
bunberts, erfte Anläufe zur Hebung bes wiflenfchaftlichen Bibelſtudiums um bie 
Mitte res Jahrhunderte (S. 135138). 

Controverſiſtiſche Literatur, Polemik gegen lutheriſchen Confeſſionalismus, 
gegen Indifferentismus, Latitudinarismus und Freidenkerthum: Weißlinger, 
Berghauer, Pfyffer, Neumayer, Biner, M. Kropf. Amorts ireniſch⸗apologetiſche 
demonstratio catholica; Merz's Kritik des anti⸗ ireniſchen Gutachtens Jeru⸗ 
ſalems (S. 139 — 148). Polemit gegen den antitheologiſchen Naturalismus 
neuerer naturrechtlicher Doctrinen: J. Schwarz, Deſing; Handbücher der natür⸗ 
lichen Rechts⸗ und Gitteniehre für katholische Schulen: Roys, Steinkellner u. ſ. w. 
Amorts chriſtliche Roralphiloſophie (S. 149 — 161). 

Stellung ber katholiſchen Theologie und ver Schulwifſenſchaft des katholiſchen 
Deutihlands im Allgemeinen gegenüber dem neuzeitlihen Gährungsprocefle des 
beutichen Culturlebens im Laufe bes 18. Jahrhunderts. Verhalten der deutſchen 
Denebictiner zu dem geiftigen Umbildungsprocefie des Jahrhunderts: A. Gorbon, 
U. Weiß de emendatione intellectus, ©. Cartier's philosophia eclectica 
(&. 161-168). Amort ald Schugrebuer des jpeculativen Beripatetiemns, feine 
Kritit der neueren nachjcholaftiihen und antijcholaftifhen Philofophie (S. 168 
bis 170). Conflict der rechnenden und beobachtenven Naturkunde mit den tra- 
bitionellen Lehren und Anjchanungen ber fcholaftifhen Phyfit und Kosmologie, 
Beftreitung der jcholaftifchen Lehre von den abfoluten Wceidenzen, fucceffives Ab» 
gehen von ber fcholaftifchen Lehrweife, Hinüberbildung bes fcholaftiichen Beripate- 
tiemus in den Wolffianismus: Onemann, Redlhamer, Stattler, Burkhaufer, 
Storhenau (S. 170—177). 

Rüdwirkuug der Diskrebitirung der fcholaftifhen Lehrweiſe auf bie bisherige 
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Behandlung der Theologie, Stubienreform an ber Salzburger Univerfität 
und in anderen Stubienanftalten bes WBenebictinerortene, Verzicht auf bie 
fpeculative Behandlung ber Theologie, Erfegung des fpeculativen Elementes 
durch biftorifchefritifche Erubition. Gelehrte Thätigleit im Schwarzwälber Klofter 
St. Blaflen; M. Gerberts non St. Blafien theologifhe Methobologie und 
Encyelopãdie, fonftige theologiſche Schriften Gerberts, Charakter berjelben. 
Schramms Compendium theologiae: Pflege ber patriftiich -theologijchen Ge⸗ 
lehrſamkeit in den beutfchen Benebictinerliöftern (S. 188—194). 

Reformen des öſterreichiſchen theologiſchen Studienwefens in ber therefia- 
nifhen Zeit; Fürſterzbiſchof Trantfon, Gerhard van Swieten, Unterrichtsbecret 
vom Jahr 1752. Damalige Zuftände der theologiſchen Studien an ber Wiener 
Univerfitit unter ber Leitung der Sefuiten; fuccefjive Berbrängung berfelben 
von ber Univerfität, Simon Stod als Gegner der Jeſuiten und Refuscitator 
ber auguftinijchethomiftifchen Lehrlanzel: Gervafio, VBertieri, Gazzaniga. Rauten⸗ 
ſtrauchs neuer tbeologiicher Lehrplan, Einführung veffelben an ben öfterreicht- 
fhen Unterrichtsanftalten, Licht- und Schattenfeiten beffelben, feine Schidjale 
in ber Joſephiniſchen Zeit (S. 195— 208). 

Die Kirchliche Theologie im Couflicte mit dem mobernen Ratur- und Staates 
rechte. Entwidelungsftabien der kirchlichen Hechtswiffenfchaft in Deutjchland während 
des 18, Jahrhunderts: Reichslirchenrecht, Nationailirchenrecht, Staatslirchenvecht. 
Der Febronianismwus, Anhänger und Beſtreiter vefjelben (S. 203—213). Das 
öfterreichiiche Kirchenrecht der Joſephiniſchen Aufllärungsperiode und die damit 
zufammenbängenbe kirchengefchichtliche Literatur; Geftaltung bes Kirchenrechtes in 
den übrigen Territorien des katholiſchen Deutſchlands (S. 214-228). Die 
überlieferte chriſtlich⸗kirchliche Ordnung im Conflicte mit dem indifferenten 
Zolerantismus der Aufklärung: Stattler contra Mendelsſohn und Nikolai (S. 
229—233). 

Stellung der kirchlichen Theologie bes katholiſchen Deutſchlands gegenüber 
ben antireligiöfen und antichriftlichen Tendenzen bes Zeitalter der philofophi- 
ſchen Aufllärung; Polemik gegen den Deismus und Nationalismus, Senſua⸗ 
lismus und Voltairianiemus (S. 234— 286). Beweisführungen für Chriften« 
thum und Kirche, wiffenjchaftliche Bearbeitungen ber kirchlichen Glaubenslehre, 
Handbücher der chriſtlichen Religionswiflenfhaft: Statiler, B. Mayr, Scholliner, 
Küpfel, Wie, Dobmayer, Schwarzhuber u. |. w. (S. 236-252). Eingang 
Kant'ſcher und Schelling’fher Anſchauungen in die Fatholifche Religionswiffen- 
haft und fpeculative Dogmatil: Ild. Schwarz, Bentinger, Zimmer (S. 252 
bis 257). Berſuche einer neuen Begründung der kirchlichen Theologie auf bibli⸗ 
ihem runde: Galura, Oberthür (S. 257—259). 

Meberleitung ber kirchlichen Moraltheologie aus der fcholaftifch » cafuiftifchen 
Behandlungsform in bie wiffenfchaftliche und fuftematifche Lehrform: Stattler. 
Geiſt und Tendenz biefer Reform, Mängel und Cinfeitigleiten berjelben im 
ungeorbneten Borwalten ber moralphilofophifchen Heflerion: Lauber, Danzer, 
Fabiani, Reyberger, Mutjchelle u. |. w., Wanfer, Geishlttner. Reftituirung 
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bes tieferen chriſtlichen Elementes in der neugeitlichen Behanblungsart ber 
theologiſchen Moral durch I. M. Sailer (6. 259—268). 

Anbau und Pflege der fogenannten praftifhen Theologie oder Paſtoral⸗ 
wiffenichaft; Handbücher der Paftoral und Homiletik, Prebigtliteratur. Anlei⸗ 
tungen zur praftiihen Schriftlunte, deutſche Bibelüberfehungen (S. 268-273). 
Gelehrte Bibelkunde und bibliſche Kritil; Verſtöße und Conflicte derſelben mit 
der Firdlien Rechtgläubigleit (&. 273—275). 

Das katholiſche Bewußtſein im Berhältniß zur neuzeitlichen philofophifchen 
Bildung am Ausgang bes Jahrhunderte. Verſchiedenartige Aufnahme ber 
Kant’schen Philoſophie im katholiſchen Deutſchland; Beftreiter Kante: Zallinger, 
Stattier (S. 275— 291). Bertheidiger der Kant'ſchen Bhilofophie: Weber, 
Mutichelle (&. 291— 297). Kritifche Beleuchtungen der Schelling’fchen Identitäts⸗ 
Iehre: Berg, Weiler (&. 297— 305). Apologeten und Berehrer Schellings: 
Thanner, Zimmer (S. 305—316). Sailers KHriftliche Welt- und Lebensweisheit 
(S. 317827). Salate Stellung zu Sailer und zu ben Aufgaben einer hrifl- 
fihen Religionsphilofophie (S. 327334). Refuscitation ber älteren chriſtlich- 
tbeologifchen Metaphyſik in ber Ziroler Schule: Bhilibert Gruber, Lechleitner 
(S. 334—341). 


Drittes Buch. 


Die kirchliche Theologie und religiößschriftliche Wiſſenſchaft des katho⸗ 
Yıfden Deutſchlands unter ben Einflüffen ber beutfch : nationalen 
Wiſſenſchaft und Bildung des neunzehnten Jahrhunderts. 


Zuftände ber deutſchen Kirche am Anfange bes 19. Jahrhunderts. Der 
Fürfiprimas Dalberg, feine Ideale, Pläne und Geſchicke (S. 342 —- 348), 
Weſſenbergs Kirchenabminiftration und reformlirdliche Tendenzen; deutſchlirch⸗ 
licher Liberalismus im fübweftlihen Deutfchlanp: Werhneifter, Koch, Brunner 
n. f. w. (S. 348— 858), Reaction gegen die auffläreriihen Berflachungs- 
tendenzen von Seite ber Luzerner Theologen: Geiger, Wibmer, Gügler (S. 
359— 370). Andere gleichzeitige Beftrebungen auf bem Gebiete der katholiſchen 
Rehigionswiffenfchaft und allgemeinen Xheologie: Oberihür, Brenner, Frint 
(S. 370— 377). Gegenſatz unb Kampf ter liberalen und firenglirchlihden Theo» 
Iogen in Bayern und im ‚übrigen katholiſchen Deutſchland; Crörterungen und 
Controverſen Über vie von ber firchlich-liberalen Reformpartei in Anregung ge» 
brachten Fragen in Beziehung auf Dieciplin, Cult und Berfaffung der Kirche, 
Streitverhandlungen über bie Unauflösfichkeit der Ehe unb andere damit zu- 
ſammenhängende kirchlich⸗politiſche Fragen; Moy's chriftliches Eherecht. Bear⸗ 
beitungen des Kirchenrechtes durch Sauter, Mil, Frey, Walter (S. 377—884). 
B. Winters liturgiſche Refornvorfchläge und deren Aufnahme; Eailers Abwehr 
underufener Reformen und Bemühungen um das tiefere Verſtändniß ber katho⸗ 
liſchen Liturgie. Ueber die göttliche Einfegung der Beicht: Brunnguell contra 
Bertmeifter (S. 334390). Erfte Anfänge der Tübinger Schule und Stellung 
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derſelben zu ben geiſtigen Gegenſätzen der Weſſenberg⸗Sailer'ſchen Epoche (vgl. 
©. 387 ff.); geſchichtliche Arbeiten und Verſuche bayeriſcher Gelehrter aus dieſer 
Epoche (S. 390 — 392). 

Der glaubensinnige Katholicismus und fein Gegenſatz, ber beufgläuhige 
Katbolicismme. Graf F. 2. Stolberg und der Münſterer Freundeskreis: Kater 
famp, Kiftemaler (S. 393—400). Zeichen und Kundgebungen der Neubelebung 
des firdhlihen Geiftes unter ben deutſchen Katholiken am Niederrhein und 
Mittelrhein: Binterim, Libermann, Rab und Weiß, Kerz u. f. w. (S. 400 
bie 405). G. Hermes und bie Bonner Schule (S. 405—413); kirchliche Ver⸗ 
urtheilung ihrer Irrthümer, kritische Beleuchtungen berfelben von Seite dentſcher 
Theologen: Fr. Werner, Kreuzbage, Kleutgen (S. 414—425). 

Geiftiger Aufihreung im Katholicismus bes 19. Jahrhunderts, und Rück⸗ 
wirkung dieſes Aufſchwunges auf bie ibeelle Vertiefung und wifjenfchaftliche 
Durkbildung der katholiſchen Theologie Deutſchlands. Repräfentanten und 
Koryphäen des ideellen Aufihwunges des beutichen Katholicismus im Reftaura- 
tionszeitalter und in der unmittelbar darauf folgenden Zeit: Fr. Schlegel, 
(S. 426 ff.), Ab. Müller (S. 430 f}.), I. Görres (S. 432 ff.), €. H.Win- 
diſchmanu (S. 436 ff.), Molitor (S. 441 f.), Baater (S. 443 ff.), A. Günther 
(S. 452 ff.), Sengler (S. 464 ff), 8. Schmid (S. 468 f.). Aufblühen ver 
tbeologiihen Schulen in Münden, Tübingen, Gießen, Freiburg (S. 469 f.); 
Strebungen und Richtungen ber an dem meuzeitlihen nationalen Bildungs 
ftreben orientirten katholiſchen Theologen Deutſchlands: Döllinger (S. 470 ff.), 
Klee, Möhler (S. 471 f., vgl. S. 481 fi. u. S. 499), Hirſcher, Drey (©. 
473 ff., vgl. S. 497 5), Stauvenmaier (S. 486 ff.), Kuhn (S. 499 ff.), 
Dieringer (S. 507), 8. Schmid (S. 508 ff.). Die confeffionelle Frage Deutſch⸗ 
lands und ihre Befprehung von fatholifcher Seite, Polemik, Irenik, ſymboliſche 
Theologie. Das Kölner Ereigniß und bie durch bafjelbe angeregten kirchlich⸗ 
politiihen Erörterungen; I. Görres und die hiftorifch -politiichen Blätter, Phil. 
lips, Jarke, Buß (S. 510— 513). Pflege ber pbilofophifchen Staats» und 
Rechtslehre bei den bentichen Katholiken: Moy, Walter. Die katholifche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung nach ihrer nationalgefchichtlihen und univerſallirchlichen Tendenz : 
Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Höfler, Damberger, Weiß, Fider, Gindely, M. Koch 
(S. 518—524). Andere hervorragende Männer von katholiſcher Geftnnung und 
Bildung: Radowitz, Eichendorff, Reichensberger, SKreufer, Done, Kebrein, 
Lafſaulx. Sepps Leben Ehrifti und fonftige gefchichtsphilofophifche Schriften 
(S. 624-—526). 

Anbau und Pflege der gelehrten und wilfenfchaftlihen Theologie in ihren 
einzelnen Zweigen und Fächern. Leiftungen der neuzeitlichen latholiſchen Theo⸗ 
logie Deutſchlands auf dem Gebiete der Vibellunde. Anbau ber biblijchen Ein« 
leitungswifienfchaft buch Hug, Herbft, Grat, A. Scholz, Haueberg u. f. w.; 
Handbücher der biblifhen Hermeneutit und Archäologie (S. 527— 538). Die 
neuere eregetiiche Literatur des fatholifchen Deutſchlands zuſammt ihren Ausläufern 
in bie biblifhe Theologie: Klee, Mad, Windiſchmann d. j., Reithbmayr, Adalb. 
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Maier, ©. 8. Meyer, Weite, Reinte, Schegg, Lutterbed u. ſ. w. (E. 538 
bis 544). Sprachgelehrte und kritiſche Forſchungen auf dem Gebiete der bibli⸗ 
fen une orientafifchen Literatur; Urgefchichte des Menfchengefchlechtes, Verhältniß 
ver Bibel zur Naturkunde: Movers, Ofrörer, Kaulen, Reuſch, Beith (S. 544 
bie 548). Univerfalbiftorifhe Würbigung ber refigiöfen Entwidelungen im 
Menichheitsfeben außer bem Bereiche ber göttlichen Offenbarungsthätigleit; Ber- 
bäftniß des Heidenthums zu Judenthum und Chriſtenthum: Döllinger, Sepp, 
Edftein, Lüden, Stiefelhagen (S. 6548550). Die Bibelmifienfchaft des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands gegenüber den Bearbeitungen bes Lebens Jeſu von David 
Strauß und E. Renan (S. 5650-552). e 

Neuere Arbeiten auf dem Gebiete ber Patriſtik und der chriſtlichen Literär- 
geichichte Überhaupt: Gefammtdarftellungen ber patrifiifchen Literatur (Möhler, 
Permaneder, Fehler) und monographifche Bearbeitungen derfelben, fo wie ber 
nachfolgenden Epochen ber chriftlichen Literärgefchichte. Anſätze zu einer Geſammt⸗ 
tarfiellung der chriſtlich⸗ theologiſchen Literärgefchichte; philologiſch⸗kritiſche und 
hiſtoriſch⸗ kritiſche Arbeiten auf dem Felde ter patriſtiſchen und nachpatriftifchen 
Literatur. Apparate und Hilfsmittel theologiſcher Erudition, neuere theologiſche 
Zeitſchriften (S. 552—563). 

Anbau und Pflege der ſyſtematiſchen Theologie. Bemühungen um bie Ge⸗ 
winnung einer wiflenfchaftlihen Grundlage für biefelbe, Orientirungen über das 
Berhältniß der Theologie zur Philoſophie und ben weltlichen Wiflenichaften im 
Allgemeinen, Beweisführungen für die Wahrheit bes chriftlichen Offenbarungs⸗ 
glaubens: Onymus, Seber, Gengler, 2. &. Schmitt, Sengler, Drey, Stauben- 
maier, Kuhn, Dieringer, Schweß, Hettinger, Ehrlih (S. 563—597). Ideelle 
Ableitung und Begründung des Standpunktes der kirchlichen Theologie, Recht⸗ 
fertigung bes katholiſchen Trabitionsprincipes: Pilgram, Berlage, Friedlieb, 
A Tanner (S. 580— 582). Symbolifche Theologie, vergleichende Darftellung 
ber Lehrgegenfäge zwifchen Katholilen und Proteftanten: Möbler, Kuhn, Hilgers, 
Denzinger. Bearbeitungen der chriſtlichen Dogmengeſchichte oder einzelner Bartien 
derjelben vom katholiſchen Standpunkte: Klee, Kuhn, Staubenmaier, Schwane 
u. f. w. (&. 582-586). Darftellungen ber katholiſchen Dogmatik durch Buch⸗ 
ner, Klee, Staubenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, Friedhoff, Verlage 
(S. 586—5%). Sand» und Lehrbücher der katholiſchen Moraltheologie; Hirſchers 
chriftliche Moral, nachfolgende Arbeiten auf biefem Gebiete (S. 591 — 594). 
Literarifche Leiftungen auf den Gebieten ter Katechetil und Pädagogik, Homiletif 
und Liturgil: Hirſcher, Durſch, Flud, Lug, Schleiniger, Fr. Schmid, Lift, 
Köffing, Probft u. ſ. w. Paſtoraltheologiſche Werke aus neuerer Zeit: Amberger, 
Pohl, Benger u. |. w. (&. 594—-600). Bearbeitungen ber Kirchenrechtswifien- 
ſchaft durch Phillips, Roßhirt, Schulte, Permaneber. Reform und Umfchwung 
auf dem Gebiete der lirchenrechtlichen Doctrin in Defterreih: Beidtel, Bachmann. 
Neuere öſterreichiſche Bearbeitungen des Kirchenrechtes: Gintzel, Schöpf, Aichner. 
Kommentare zum neuen Öfterreihifchen Eherechte: Kutichler, M. Binder. Kirchen- 
rechtliche Monographien und Bearbeitungen kirchenrechtlicher Specialfragen (Fehler, 
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Knopp, Kober u. ſ. w.), gelehrte Forſchungen auf dem Gebiete der lirchlichen 
Rechtegeſchichte und Rechtsquellenkunde (Kunftmann, Roßhirt, Hüffer). Kirchen⸗ 
rechtliche Zeitſchriften und Encyclopädien (S. 600 - 605). 

Ueberblick über» die Leiſtungen auf dem Gebiete ber neueren latholiſchen 
Kirchengeſchichtſchreibung. Hanpbliher der allgemeinen Kirchengeſchichte (Döl⸗ 
finger, Ritter, Alzog u. f. w.), univerſalkirchliche Darftellungen ter innerfirch- 
lichen Lebendentwidelung und kritiſch⸗hiſtoriſche Erdrterungen einzelner Haupt⸗ 
momente berjelben (Hefele, Döllinger, Hagemann u. ſ. w.), Bearbeitungen 
einzelner Partien und Zeiträume ber allgemeinen Kirchengeſchichte (S. 605—616). 
Publicationen von Stoff und Duellenfammiungen für biefelbe aus römifchen 
Archiven (Watterih, Läͤmmer, Theiner); kirchliche Gefchichte einzelner Länder 
und Provinzen, namentlich ver deutfchen Kirche, kirchengefchichtliche Monographien 
und Biographien (S. 616—628). 

Neuefte Vorgänge und Bewegungen auf dem Gebiete der Tatholifchen Theo» 
logie Dentfchlande. Kirchliche Tenfurirung der Günther'ſchen Bhilofophie; Kritil 
derfelben buch Kleutgen vom Stanbpunkte ber fcholaftifhen Philoſophie. Ver⸗ 
halten zu letzterer von Seite Fr. Miichelie’ und A. Schmids; Scheebens Be- 
mübungen um bie Herftellung des reinen und vollen Supranaturaliemus auf 
bem Gebiete der katholiſchen Theologie (S. 628637). Kuhus Verhältniß zu 
den ®ertretern bes älteren theologischen Supranaturalisnus; fein Streit mit 
5. 3. Elemens über das Verhältniß zwiſchen Philoſophie und Theologie. AL. 
Schmide Verſuch einer Bermittelung zwifchen ben verfchiebenen, dermalen auf 
bem Gebiete ber Tatholifchen Theologie beftehenden Richtungen (&. 637—642.) 


Die Geſchichte der gelehrten und wifienfchaftlichen Theologie Deutſch⸗ 
lands ift in vie allgemeine Eulturgefchichte bes deutfchen Volles ver- 
Ihlungen und bietei in ihrer Abwidelung ein charakteriftiiches Spiegel: 
bild der allgemeinen Zuftände und Berbältnifie des geiftigen und öffent: 
lichen Lebens in Deutichland dar. Seitdem es in Yolge der confeſ⸗ 
fionellen Spaltung Deutichlands eine latholiſche unt eine proteftantifche 
Xheolog’e gibt, (ft der erfteren die Aufgabe zugefallen, das Bekenntniß 
und den Lehrhegriff der Fatholifchen Kirche mit Beziehung auf die ab- 
weichenden und verneinenden Aufftellungen der proteftantifchen Theo: 
logie zu entwideln und au rechtfertigen; und biefe Art von Thätigfeit 
bildet die eine Hauptjeite an der Entmwidelung, welche die neuere Tatho- 
liſche Theologie fpecififch in Deutichland durchgemacht bat. Neben 
diefer ſpeciellen Beziehung auf bie proteftantifche Theologie tritt aber 
allmälig die Beziehung auf die allgemeinen Verhältniſſe bes bdeutfchen 
Gulturlebens immer fichtlicher hervor, und fo geht bie wiſſenſchaftliche 
Thätigleit auf dem Gebiete der katholiſchen Theologie Deutſchlands 
zulegt und zuhöchſt in das Beftreben einer Drientirung und Zurecht⸗ 
feßung des allgemeinen Bildungzftrebens und wiſſenſchaftlichen Lebens 
Deutſchlands an der durch die Kirche vertretenen und überlieferten 
Wahrheit über; und dieß ift die andere Hauptfeite, welche an ber Ent: 
widelung der katholiſchen Theologie Deutſchlands bejonvers in ihrer 
legten und jüngften Hauptepoche ala charakteriſtiſch hervorzuheben tft. 

Sofern nun die Entwidelungsgefchichte der Tatholifchen Theologie 
Deutſchlands nad ihrer Beziehung zum Entwidelungsgange des all» 
gemeinen Culturlebens der Nation dargeftellt wird, wird auch ihre 
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periodifche Gliederung durch denfelben bebingt fein und feine Haupt: 
momente in fich reflectiren. Es werden ſich demzufolge in ber Gefchichte 
der nachtridentinifchen Theologie des fatholifchen Deutſchlands vornehm⸗ 
lich drei Epochen, jede mit ihrem eigenen charakteriſtiſchen Gepräge, unter: 
ſcheiden Iaffen. Die erfte diefer Perioden umfaßt bie Zeit des Streites 
gegen den älteren fombolgläubigen Proteftantismus und reicht bis ans 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts herab. Die zweite Periode beginnt 
mit den, allmälig und unvermerft auch auf dem Gebiete der Fatholifchen 
Theologie und Religionswifienfchaft mwirffamen und immer fühlbarer 
durchgreifenden Regungen und Einflüffen eines neuzeitlichen Bewußt⸗ 
ſeins, welches fih im Streben nad) Reinigung und Läuterung bes Her: 
gebrachten und Beltehenden auflöjend und zerjebend gegen bie alten 
Ueberlieferungen und Ordnungen kehrt und in der Ausmwidelung feiner 
Tendenzen in das Zeitalter der allgemeinen Aufllärung und bumani- 
tären Toleranz ausläuft. Die dritte Periode hebt mit der riftlichen 
Regeneration des deutfchen Volks- und Bildungslebens im Zeitalter 
der fogenannten Reſtaurationsepoche an und umfaßt alle feitherigen 

Bemühungen um Hebung und Belebung des wiſſenſchaftlichen Geiftes 
und Sinnes unter den deutfchen Katholifen im Allgemeinen, um Res 
generation, Hebung und Vervolllommnung ber miflenfchaftlichen Theo: 
logie im Befonderen. 


Erſtes Bud). 


Die nachtridentiniſche Theologie des Tatholifchen Deutjch- 
lands im Beitalter der confellionellen Polemik. 


Nachdem fi durch die Ausbreitung, welche das proteftantifche 
Bekenntniß bis zum Abfchlufle des Augsburger Religionsfrievens in 
Deutichland erlangt hatte, das ungefähre Machtverhältnig des Prote: 
Rantiömus zum Katholicismus bleibend feſtgeſetzt hatte, ſtanden ſich 
die tbeologifchen Streiter von beiden Seiten in beiläufig gleicher Zahl. 
gegenüber. Die Hauptfige der proteftantifchen Theologie waren Witten: 
berg, Jena, Leipzig, Königsberg, Heivelberg, Tübingen; den Katho⸗ 
lien waren die altgeftifteten Univerfitäten in den Taiferlichen Erblanden 
und in ben geiftlihen Churfürftentbämern und Fürftenthümern ver 
blieben; am meiften ragten aber bie bayerifchen Univerfitägen Ingol⸗ 
ftabt und Dillingen (f. a. 1552) hervor, neben ihnen die Gölner Hoch: 
ſchule, bis unter dem thätigen Einflufie ver Jeſuiten allmälig auch die 
übrigen katholiſchen Univerfitäten: Wien, Prag, Mainz, Würzburg 
u. ſ. w. ein regeres theologifches Leben entwidelten, wozu nod bie 
weiteren, bis in die zweite Hälfte bes fiebzehnten Jahrhunderts herab 
neu eniftehenden Hochſchulen Graz (f. a. 1583), Paderborn (f. 1615), 
Molsheim (1617), Salzburg (1618), Dönabrüd (1629),. Bamberg 
(1648), Münjter (1663), Innsbruck (1672) Tamen. Die Hauptträger 
des nadhtridentinifchen Kampfes wider den Proteftantismus waren und 


A Die erften nachtridentinifhen Polemiker 


blieben während diefer ganzen Zeit die Sefuiten, welche nebſtdem auch 
das Meifte für die Pflege der gelehrten und erbaulichen Theologie 
leifteten und fomit die eigentlichen Schilvhalter des katholiſchen Glau⸗ 
ben? und Bewußtſeins twaren. 

Es fehlte vor und neben den Jeſuiten nicht an anderen Männern, 
welche fih durch Eifer und Gefchid in der polemifchen Theologie ber: 
vorthaten; wir nennen aus den dem Trienter Concil unmittelbar fol 
genden Jahrzehnten einen Cafpar Zranden, Georg Eder, Martin Eijen- 
grin, Caſpar Ulenberg, Johann Nas, Chriftoph Rafperger, Friedrich 
Forner, Bartholomäus Kleinvienft, Franz Agricola, Wolrad Wenger, 
Adam Walaſſer, Meldior Zanger, Cornelius 2008, Georg Laber 
u. |. w. An dieſe reihen fich mit gelehrten theologischen Arbeiten ein 
Albert Hunger, Joh. Jak. Rabus, Tilmannus Bredembach, Juſtus 
Lorich, Michael Hager, Johannes Piftorius an. Jodok Coccius ver: 
Öffentlichte als Frucht einer vierundzwanzigjährigen Arbeit eine durch 
die ununterbrocdhene Zeugenſchaft aller chriftlichen Jahrhunderte belegte 
Gefammtdarftellung bes Firchlichen Lebrbegriffes, 1 während verfchiebene 
andere Theologen die einzelnen von den Proteftanten angegriffenen 
Lehrpunlte des katholiſchen Syſtems vertheibigten; jo Joh. Delphius 
die Lehren über den Firchlichen Brimat und die Kennzeichen der wahren 
Kirche, 2 Balthafar Herting die Zehren über Taufe und Prieftermweibe, 3 
Joh. Colombinus das Firmungsfacrament, ? Caſpar Dietmanus die letzte 
Delung, ? Georg Gotthard die Beicht, 6 Chriftian Agricola Gerderonta 


1 Thesaurus catholicus, in quo controversiae fidei jam olim nostr&- 
que memoriß excitatae 88. Scripturarum, Conciliorum et 88. tam Orae- 
corum quam Latinorum Patrum testimoniis a temporibus Apostolorum 
ad nostram usque aetatem deducta successione explicantur, Catholicae 
Ecclesiae consensus perpetuus instar catenae connexus proponitur. Cäln 
1600. 2 Voll. Fol. 

2 De potestate Pontificis. — De notis ecclesise. Cdin 1580. 

3 Assertiones de sacerdotio evangelico. Würzburg 1589. — Doctrina 
Baptismi. Brescia 1596. 

4 Die hierliber deutſch abgefaßte Schrift erjchien zu Dillingen 1572. 

: 5 De sacrosancto extremo unctionis mysterio. Wilrzburg 1589. 

6 Iugolabt. 1577. 


bes Yatholifchen Deutſchlands. Die Jeſuiten. 5 


die Ehe, ! Arnoldus Halbrencus die Reliquienverehrung, ? Johann 
Fler den Mariencult, 3 Adolph Schullenius das Papfttbum ! u. f. m. 
ob. Knisphonius fchrieb gegen Dfiander Über die Rechtfertigung, 
Gotthard polemifirte gegen Heerbrand und Barnbühler, Cornelius 
Schulting gegen Calvin Lehrbegriff und gegen die Magdeburger Gen: 
turiatoren; Albert Sperling vertheidigte gegen Schmiblin die katho⸗ 
liche Lehre von der Eucariftie, Paul Windel gegen die Calviner die 
univerfale, für das gefammte menfchliche Gefchlecht geltende Bedeutung 
der Erlöfungsthat Chrifti u. |. w. Eine befondere Specied von Streit 
Schriften waren die fogenannten juridifchen Theologien, in welchen ber 
katholiſche Präſcriptionsbeweis vom theologiichen Gebiete auf das poli⸗ 
tifche Gebiet ausgedehnt und die aus ber Fatholifchen Zeit hergebrachte 
Drbnung des Reiches als die einzig legitime, durch göttliches und menſch⸗ 
liches Geſetz geheiligte Ordnung nachgetviefen wurde; Werke ſolcher Art 
wurden von Fickler und Windel verfaßt. So anerkennenswerth nun 
immerhin basjenige war, was insbeſondere einzelne der genannten Män⸗ 
ner leifteten, fo waren es doch erft die Jeſuiten, melde Schule und Me: 
thode in den Kampf gegen die proteftantifchen Theologen brachten, und 
lieferten auch das weitaus größte Sontingent von Streitkräften wider den 
Gegner, deſſen Belriegung eine der Hauptaufgaben ihres Ordens mar. 

Der Erſte, welcher fich unter den Jeſuiten auf deutſchem Boden 
durch bedeutende theologifche Gelehrſamkeit hervorthat, mar der Caſti⸗ 
lianer Gregor von Balentia, der, nachdem er zuerft in Rom Philo⸗ 
ſophie bocirt, durch eine Reihe von Jahren in Dillingen und Ingol⸗ 
ſtadt Theologie lehrte, bis er a. 1598 wieder nah Rom zurüdgerufen 
und ins Collegium Romanum berufen wurde (+ 1603). Unter feinen 
Streitſchriften heben wir bier zuwörberft feine Analysis fidei catholicae 5 

1 Assertiones theologicae de matrimonio, ecclesiae catholicae sacra- 
mento. Mainz 1582. 

2 De veneratione Martyrum. Cöln 1568. 

8 Ingolſtadt 1590. 

4 Apologia de potestate Papae in temporalibus. @öln 1613. 


5 Ingolſtadt 1585. — Die gefammelten Streitfchriften Balentia’s erfchienen, 
in Einem Foliobande vereiniget, zu yon 1591. : 


6 Gregor von Balentie. 


hervor, deren Zweck ift, zu zeigen, daß einzig das Fatholifche Belennt- 
niß ſich als das wahre zu eriveifen vermögend fei und das im Bapfte 
repräfentirte infallible Lehramt der Kirche der abfolut geforderte Hort, 
Garant und Wächter des wahren Chriftenglaubens fei. Die chriftliche 
Lehre — bemerkt Balentia — enthält größtentheilg ſolche Säge und 
Wahrheiten, welche über dem Faſſungsvermögen der menfchlichen Ver: 
nunft binausliegen; aljo muß die Glaublichkeit derfelben auf eine Art 
verbürgt und geftütt fein, durch melde der Mangel an vernünftiger 
Evidenz volllommen erjebt wird — der gläubige Ehrift muß willen, 
warum er das glaubt, was er gläubig annimmt. Ein folcher abjolut 
zureichender Grund feines gläubigen Dafürbaltens ijt nur dann vor 
handen, wenn eine Auctorität da ift, auf deren Anſehen bin das zu 
Slaubende mit unbebingter Beruhigung angenommen werden lkann. 
Diefe infallible Zehrauctorität in Glaubensſachen Tann feine rein menſch⸗ 
liche fein, obſchon ihre Träger nach göttliher Anordnung Menſchen 
find, die jedoch, um in Glaubensſachen untrüglich zu reden und zu 
enticheiden, von Gott infpirirt fein müflen. Diefe von Gott infpirirte 
Auctorität muß in der Kirche immerfort vorhanden fein und zu jeder 
Zeit befragt werben Tönnen; alfo muß fie fi) in der Kirche auch durch 
alle Zeit fortfegen und jene Kirche wird die wahre fein, melde bie 
lebendige Präſenz einer von Gott eingejeßten und geleiteten Lehr⸗ 
auctorität vorzuweifen hat. Dieß vermag einzig die fatholifche Kirche, 
welche den römischen Papft zum Haupte hat und in ihm ben lebendigen 
Träger jener infalliblen Lehrauctorität beſitzt. So oft alſo der Papſt 
in Glaubensſachen ex cathedra fpricht, ift fein Ausspruch als infallible 
Lehrentſcheidung anzuerlennen und alle Gläubigen haben fich demielben 
zu unteriverfen. 

Wir haben in dem eben Angeführten den furzgefaßten Ausprud 
des Standpunftes, welchen nicht nur Valentia, fondern alle übrigen 
Polemiker feined Ordens ihren proteftantifchen Gegnern gegenüber ein: 
nahmen. hr Streit mit denfelben rebucirte fich aljo zulegt und zu: 
höchſt auf das Thema von der Auctorität des Papftes, welchen die 
proteftantifchen Polemiker jener Zeiten als den apokalyptiſchen Antichriit 
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zu bezeichnen gewohnt waren, mährend die Jeſuiten für ihn als in» 
falliblen Interpreten des in der Kirche hinterlegten göttlichen Lehr: 
wortes und bödften Richter in Glaubensſachen eintraten. Die Gegner 
behaupteten, der höchſte Richter in Glaubensſachen fei niemand anderer, 
als die heilige Schrift felber, welche fich zufolge ihrer Perſpicuität durch 
ſich felber auslege und basjenige, was ber Chrift zu feinem Heile zu 
willen nöthig habe, vollftändig enthalte. Dieß war der Inhalt jener 
zwölf Difputirfäte, melde auf dem Regensburger Religionsgejpräche 
vom Jahre 1601 proteftantifcher Seits vorgelegt und von J. Heil 
brunner und Hunnius gegen A. Hunger, Gretſer und Tanner ver: 
tbeidigt wurden. 1 Die Tatbolifchen Unterredner fuchten ihre Gegner 
zu überzeugen, daß das tobte Wort der Schrift, über defien Sinn 
geftritten werde, überhaupt nicht Richter, alfo auch nicht höchiter Richter 
fein Tönne; die Schrift jei ferner als Wort Gottes wohl eine untrüg- 
liche Norm des chriftlichen Glaubens, aber nicht die einzige und aus⸗ 
fchließlicde, indem neben ihr auch nodh eine ungefchriebene Tradition 
beitebe, deren gotibeftellter Hüter, wie die Jeſuiten im Verlauf einer 
methodiſch geregelten Discuffion zu zeigen hofften, felbitverftänblich der 
Bapft jei, welchem auch in allen den Glauben betreffenden Streitig« 
leiten über den Sinn der Schrift pas lebte entſcheidende Wort gebühre. 
Die Diecuflion entwidelte ſich indeß nicht meiter, als bis zu dem 
Bunte, ob nicht neben der Schrift auch noch eine andere Erkenntniß⸗ 
quelle der chriftlichen Glaubenswahrbeit erijtiren müfle, und ob nicht 
neben dem gejchriebenen Lehrwort auch eine mündliche Lehrauctorität 
anzuerkennen ſei? Durch wen dieſe Lehrauctorität repräfentirt ſei, 
weigerten ſich die beiden Jeſuiten zu ſagen, bis der Gang des Ge: 
fpräches darauf bingeführt haben mwürbe; bafjelbe wurbe aber abge: 
brochen, ebe man bis dahin gelommen var. In den durch das Ge: 
ſpräch veranlaßten nachträglichen Gontroverzichriften Gretjerd und 
Tanner? ift nur von der kirchlichen Lehrauctorität im Allgemeinen die 
Rede, ohne daß auf das Verhältniß des Papftes zu den übrigen 


1 gl. Acta Colloquii Ratisbonensis. Münden 1602. 
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Drganen und Factoren der lehrenden Kirche näher eingegangen wäre. 
Wie aus anderen gleichgeitigen Kundgebungen hervorgeht, legten die 
Proteftanten den Sefuiten die Meinung unter, daß der Papft in 
Sachen der kirchlichen Lehre Alles in Allem fei; einzig der Papft fei 
unfehlbar und deßhalb könne man vom Concil an den Bapft, nicht 
aber umgelehrt vom Papft an das Concil appelliven. Der Jeſuit Seb. 
Heiß 1 gibt die Nichtigkeit des letzteren Sates zu, erklärt es aber für 
eine verfehlte Folgerung, aus der Stellung bes Papftes über. dem 
Concil auf die Fehlbarleit der allgemeinen Concilien zu fchließen; daß 
der Bapft in feinen lehrhaften Enticheidungen ex cathedra mit irgend 
einem nachfolgenden allgemeinen Goncil in Conflict geratben könnte, 
jei eben fo undenkbar, ala daß dem Evangelium Matthäi durch die 
Apoftelgejchichte mwiderfprochen werde. Daß der Papft mit der Bibel 
willfürlih fchalten, den Sinn und Inhalt ihrer Worte und Lehren 
nad) Belieben ändern könne, ift die Erfindung böswilliger Schmähung; 
fein Amt ift vielmehr, das Gotteswort der heiligen Schrift gegen Miß- 
deutung und Entftellung zu ſchützen, wozu allein er in feiner univer: 
falen Stellung die ausreichende Macht befigt. Ebenſo ift er der 
lebendige Mund der vom göttlichen Geifte geleiteten Gefammtlirche und 
deßhalb ber berufene “Interpret des in ber heiligen Schrift niedergelegten 
Gotteswortes. Es ift Feine Vermeſſenheit, den Papft in Beziehung 
auf feine Lehrauctorität den Apofteln gleichyuftellen; in Dingen, melde 
nicht die Heildlehre der Kirche, fondern perfönliche und temporäre Ver 
fügungen der Apoftel betreffen, kann man ben Papft ala Nachfolger 
Petri über den Apoftel Paulus ftellen, mie nicht bloß Jeſuiten und 
päpftliche Kanoniften, fondern auch ein Johannes Capiftranus und 
andere heilige Männer lehren. Wenn ein Mosconius jagt, man 
müſſe zum Papfte halten, wenn auch die ganze Welt gegen die Sen: 
tenz bes Papſtes ftünde, fo ift dieß eine hyperboliſche Redeweiſe, die 
felbft in der beiligen Schrift Vorbilder hat, vergl. Matth. 8, 34; 


1 Apologetica declaratio ad „Aphorismos Jesuitarum aliorumque Pon- 
tiiciorum“ etc, Ingolſtadt 1609, ©. 62 ff. 
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oh. 12, 19. Uebrigens ift — erflärt Heiß bes Weiteren — bie Lehre 
ber Sefuiten über den Papſt und über kirchliche Lehrgewalt deſſelben 
eine andere, als jene Bellarmins. Bellarmin hat aber, bemerkt der 
Jeſuit Keller in einem weiter unten näher zu ertvähnenden Werfe über 
das Bapfttbum, bie päpftliche Unfehlbarkeit ausbrüdli auf die ex 
cathedra erlaſſenen Lehrentfcheivungen bes Papftes beſchränkt und die 
Meinung des Pighius, der noch weiter ging und den Papſt fchlechthin, 
auch als Brivatperfon, des Irrens unfähig erklärte, nur als eine um 
ihrer frommen Abficht willen zuläfjige bezeichnet, ohne fie zu ber fei- 
nigen machen zu tollen, wie Bellarmin dächten auch Suarez und 
Azor, deren Aeußerungen Keller umſtändlich mittheilt. Die von Heiß 
und Keller umftändlich. beigebrachten Ausführungen Bellarmins finden 
fich im vierten Buche feines Werles de Summo Pontificee. Sie wurden, 
wic fih im Voraus denfen läßt, von den Proteftanten vielfach ange 
fochten; Gretjer 1 vertheibigte fie gegen die Einwendungen eines Whit⸗ 
aler, Danäus, GSutlivius, Junius u. ſ. w.,? fein etwas Tpäterer 
Drvensgenofle Vitus Ebermann 3 ober Erbermann gegen Amefius, 
Gerhard und Sonring, welcher lettere, obwohl fonft einem gewiſſen 
Irenismus buldigend, body allem ſpecifiſch Katholiſchen entichieden ab» 
bold mar und namentlich die ftrenge Betonung der päpftlihen Bol: 
gewalt nicht vertragen mochte. Der Gapuziner Balerianus Magni, 
der gleich Ebermann mehrfach mit den Helmftäbtern controvertirt hatte, 
meinte, die Jeſuiten würden beſſer hun, ben Proteftanten gegenüber 
bie päpftliche Snfallibilität, die auch er als eine iheologifch: Wahrheit 
und anabweisliche Eonfequenz der in latholiſchen Lehrſyſtem gegebenen 
Prämifien anerlenne, nicht als ftricten Glaubenzfah zu urgiren, da 
fie denn doch fein beclarirtes Dogma der Kirche jei und zu denjenigen 
Eäten geböre, durch welche fi die Proteftanten am allermeiften 


1 Defensio operum Bellarmini. Gretseri Opp. Tomi VIII. IX. 

2 Gretser. Opp. Tom. IX, p. 534—603. 

3 Rob. Bellarmini Controversiae a cavillis Amesii, Puriteni Angli, 
vindicstae. Würzburg 1661. — Nervi sine mole, sive Bellarmini contro- 
versiae vindicatae contra varios. Würzburg 1661. 


10 durch andere fpäterfolgende Controverfilten. 


abgeitoßen fühlen; 1 e8 ſei vemnach ein fehler geweſen, daß die Sefuiten 
auf dem Regensburger Tage die päpftlihe Infallibilität unter die 
zmölf von ihnen proponirten Thefen aufgenommen hätten. Leider 
mifchte fich in Valerians Oppoſition gegen die Sefuiten eine durch Her: 
fönliche Erlebnifie und Conflicte hervorgerufene tiefe Gemüthsverbitte⸗ 
rung, welche ihn bis zu den gehäfligften und entehrenbften Beſchuldi⸗ 
gungen wider fie fortriß. Seine eigenen Bemühungen gegen bie 
Proteftanten gingen darauf hinaus, die Inſufficienz und Wiberfinnig- 
feit des ausſchließlichen Schriftprincipes berjelben zu zeigen; 2 er betrieb 
diefe Art von Polemik mit Glüd und griff die Schwächen des Brote 
ſtantismus von einer Seite an, deren Blößen ſich auch unbefangene 
Proteftanten nicht verhehlten. Deßhalb fchieven fich die Helmſtädter, 
G. Calixt an der Spite, von den Iutherifchen Confeſſionaliſten ab, 
ohne jedoh damit dem römiſchen Katholicismus näher zu Tommen, 
deffen dogmatiſche Beitimmtheit fie eben jo ſehr abftieß, als die ganze 
geichichtliche Ausbildung des äußeren Tatholifchen Kirchenthums mit 
feinen gottesdienſtlichen Bräuchen und disciplinären Einrichtungen, in 
welchen fie nur lauter Auswüchſe und Zuthaten fpäterer Jahrhun⸗ 
derte zum Katholicismus ber älteren chriftlichen Jahrhunderte erblidten, 
Sie blieben alſo trotz ihres Abgehens vom ausſchließlichen Schrift 
principe noch immer gute Broteftanten; während andere Männer, ein 
Nihufius, die beiden Brüder Adrian und Peter Walenburch wirklich 
zum Katholicismus übertraten und als Katholifen mit Erfolg bie 
Schwächen und Blößen des proteſtantiſchen Glaubensprincipes bar: 
legten. Nihufius urgirte, 3 daß ber todte Buchſtabe der Schrift fich 
nicht felbft auslegen könne und ben Proteftanten obliege, die in der 
alten Kirche durch eine Reihe von Jahrhunderten fanctionirte dogmatiſche 


1 ®gl. Apologia Valeriani Magni contra imposturas Jesuitarum, 1661. 

2 Bgl. meine Gefchichte der apologetiſchen und polemifchen Literatur ber 
chriſtlichen Theologie, Dh. IV, ©. 741 f. 

3 Ars nova, dicto $. Scripturae unico lucrandi e Pontificiis plurimos 
in partes Lutheranorum, detecta nonnibil et suggesta Theologis Heim- 
stetensibus, Georgio Calixto praesertim et Conrado Hornejo. Hildes- 
heim 1633. 
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Scriftauslegung fo lange als giltig anzuerfennen, bis fie dieſelbe 
durch unläugbare und unabmweisliche Audfprüche der Schrift ala un: 
richtig dargetban haben würden, was ihnen jedoch niemals gelingen 
werde. Die Brüder Balenburd zeigten in einer Reihe von Abhand⸗ 
lungen, daß die Proteftanten zufolge ihrer Beſchränkung auf das todte 
Schriftwort feinen einzigen der von ihnen feitgehaltenen over aufge 
ftellten Glaubensfäge als theologiſch wahr oder theologiſch nothwendig 
nadyumeifen im Stande wären; indem ihnen die Kirche fehle, fehle 
ihnen dasjenige, wodurch ihnen ade einzelnen Sätze ihres chriftlichen 
Belenntnifles als chriftlich wahre und ächt chriftliche verbürgt werben 
müßten — eine vom bergebrachten und ererbten Säirchenglauben ab» 
febende und abgebende Sinterpretation der Schrift müfle auf jede dog⸗ 
matifche Beſtimmtheit verzichten und könne fein einziges ihrer Ergeb: 
nifie vor der Gemeinde ber Glaubenden als giltig und für die Uebrigen 
verbindend legitimiren. 

Die fpäteren Proteftanten fühlten das Gewicht diefer Inſtanz 
und fiengen twirflih an, auf die dogmatiſche Beſtimmtheit eines 
chriſtlich⸗ proteftantifchen Belenntnifjes zu verzichten; ihre älteren Bor: 
Hänger, Luiheraner ſowohl wie NReformirte, meinten ihren Con: 
feflionsglauben aufrecht halten zu können, wenn fie ihn als bie 
von den Berborbenbeiten und Auswüchſen der römifchen Kirche ger 
reinigte chriftliche Wahrheit darftellten. Als Hort und Schüßer alles 
Verderbniſſes der Kirche galt ihnen aber der PBapft, und jomit beitand 
ihnen die Wiederherftellung des reinen Chriftenglaubens in der Ab⸗ 
thuung der päpftlichen Religion, im melcher ſich die chriſtliche Fröm⸗ 
migfeit in Srreligion verlehrt habe. In diefem Geiſte war das von 
Satob Heilbrunner veröffentlichte „Untatholifch Pabſtthumb“ abgefaßt, 
deſſen Widerlegung die Sefuiten Heiß und Seller auf fih nahmen. 
Heiß nimmt in feiner Entgegnung 2 ber Reihe nach jene zwanzig 


i Tractatus de controversiis dei. &öln 1670 f. 2 Voll. Fol. (Vol. 1: 
Tractetus generales; Vol. li: Tractatus speciales.) 

2 Volumen acatholicum XX articnulorum confessionis — 
editum a Jacobo Heilbrunner nomine Palatinorum Neuburgensium, 
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Punkte vor, auf melde Heilbrunner das Unkatholiſche und Wider: 
chriftliche der römischen Kirche reducirt hatte; fie betrafen nebft den 
Dogmen über Rechtfertigung, Buße und Sündenvergebung, Gnade 
und Verdienftlichleit der guten Werke die Tatbolifchen Lehren über 
Ablaß, Fegefeuer, Mebopfer, Frohnleichnamsfeſt, Anrufung der 
Heiligen, Verehrung ber heiligen Jungfrau, Gelübde, Wallfahrten, 
Bilder: und Reliquiencult, Gebrauch des Weihwaſſers, Prieftercölibat, 
Zaiencommunion, lateinifehe Sprache beim Gottesdienſte, Yirmung und 
legte Delung, Berufung und Einweihung zum Kirchenbienfte, päpft- 
liche Anmaßung und Tyrannei. Heiß beſchränkt fih darauf, auf 
jeden einzelnen vieler Artifel bie ihm angemefjen dünkende Antiwort 
zu geben. In ähnlicher Weife hatte bereits früher Gregor von Valentia 
das katholiſche Kirchentbum und den Fatbolifchen Clerus gegen Heer: 
brand wider ben Vorwurf der Idololatrie gerechtfertiget, 1 Gretfer 
den katholiſchen Glauben und die Tatholifche Frömmigkeit gegen die 
von Hunnius erhobene Beichuldigung ber Yeußerlichleit und unevan⸗ 
gelifcher Werkbeiligfeit vertheidiget. 2 Keller höchſt umfangreiche 
Entgegnung wider Heilbrunner 3? enthält neben einer vollftändigen 
und ausführliden Apologie des Tatholifchen Kirchenthums auch eine 
eben jo umftänblihe Prüfung und Wiverlegung der Grundſätze und 


N 


approbatione Electoralium Saxonicorum et Wirtembergensinm Theolo- 
gorum Lavingae a. 1607, compendio recognitum et castigatum. Dil- 
lingen 1609. 

1 Apologeticus de idololatria adversus impium libellum Jacobi Heer- 
braudi etc. Ingolſtadt 1579. Sammt einer Reihe nachfolgender Erwiderungen 
auf die wieberholten Entgegnungen Heerbrande. 

2 Labyrinthus Creticohunnienus h. e. Disputatio de Hunnio Praedi- 
cante Witebergensi genioque Lutherano semetipsum contradietionibus, 
fraudibus, mendaciis et criminationibus implicante, confundente et jugu- 
lante in articulis de Scriptura sacra, Persona Christi, officio Christi, 
justificatione, fide et operibus. Ingolſtadt 1602, 

3 Catholiſch Pabftumb d. i. grundtlicher augenjcheinlicher Beweiß, daß allein 
bie römische Päbſtiſche Lehr gut, alt, Eatholifh und Apoftolifch fe. Wider das 
von ben newpfälgiichen Präbicanter zufammengetragene, von 3. Heilbrunner be- 
jchriebene .... Buch n. f. w. Münden 1614, 2 Bde. Fol. 
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Lehren bes lutheriſchen Glaubensſyſtems, um aus den Widerfprüchen 
und Ungereimtheiten beflelben die Nichtberehtigung der vermeintlichen 
Kirchenreformation aufzuzeigen; die Hauptſache ift ihm aber die Recht: 
fertigung des römischen Kirchenprimates, welcher zunächſt und vor: 
nehmlich von den Gegnern angegriffen war, und mit deſſen Nach⸗ 
weifung ihm alles .ibrige von den Proteftanten an ben Lehren und 
Einrihtungen der latholiſchen Kirche Beanftandete indirect und im- 
plicite fchon gerechtfertiget ſcheinen mochte. Sonſt wäre es logiſch 
richtiger geweſen, die Lehre vom Primat als Abſchluß der ſichtbaren 
Kirchenordnung nicht an ben Anfang, ſondern an das Ende ſeiner 
Apologie des katholischen Kirchenthums zu ftellen. Kellner handelt alfo 
zuerft von der göttlichen Einjekung bes Primates Petri und bon ber 
geichichtlich bezeugten Vererbung befielben auf die römiſchen Bifchöfe 
ala Nachfolger Petri; mit beſonderer Ausführlichleit wird nebenher 
gezeigt, daß der Papft nicht der apofalyptifche Antichrift fein könne. 
Da Papſtthum und Katholiciömus zufammenhängen, fo kommt Keller 
vom Papfte auf das Weſen der Tatholiichen Gemeinfchaft und auf die Kas 
tholicität als unerläßliches Merkmal der wahren Kirche. Die Benennung 
der Kirche ala Tatholifche Kirche wird gegen Heilbrunners Einwendungen 
gereehifertiget, und Brauch und Sinn diefer Benennung aus ben 
bornicänifchen und fpäteren Vätern nachgewieſen; die Kirche bat von 
jeher ven Ketzern gegenüber ihr Belenntniß als das Tatholifche, d. i. 
als die von den Apofteln unter allen Völkern verbreiteti und in aller 
Welt verlündetc Lehre Ehrifti bezeichnet; bie Abneigung der Zutheraner 
gegen das Wort katholiſch, welches fie als Prädicat der Kirche im 
Symbolum Apostolorum beanftanden, zeugt wider fie. Mit bem 
Merkmale der Katholicität hängt jemes der Sichtbarkeit zufammen, 
und Heilbrunner firengt fich vergeblich an, es als unmejentlih aus 
dem Begriffe der Kirche zu befeitigen; gehört es aber zum Weſen 
ber Kirche, eine fihtbare Gemeinichaft zu fein, fo ift die feit der 
Beiten ber Apoftel beftehende Tatholifche Chriftengemeinfchaft die wahre 
und einzige Kirche. Heibrunneı hält die Verbindung der Präbdicate 
römifch und katholiſch für wiberfinnig, da beide einander ausfchließen; 





14 Kellers „katholiſches Papſtumb.“ 


katholiſch bedeute ſo viel als allgemein, römiſch drücke die Gebundenheit 
an einen beſtimmten Ort aus. Dem Apoſtel Paulus iſt dieſe ver⸗ 
meintliche Unvereinbarkeit der beiden Prädicate entgangen; fides 
vestra — jchreibt er den Römern — annunciatur in universo orbe 
(Röm. 1, 8). Tertullian ſucht die catholiea doctrina bei der römi- 
chen Kirche, Ambrofius ſetzt „römische Kirche“ und „Latholifhe Bi⸗ 
ſchöfe“ als Synonyme Ausbrüde. Heilbrunner meint, man babe jene 
Kirche für die wahre zu halten, in welcher das reine Wort Gottes 
verlündet und bie ächten Sacramente gefpendet werden; aber dieß tft 
ja eben bie Frage, welche Lehre die wahre, melde Sacramente die 
rechten und ächten Sacramente feien! Heilbrunner will, die römifchen 
Theologen follen beweifen, daß die von ven Broteftanten verworfenen 
oder angeftrittenen Punkte des tatholifchen Lehrſyſtems der heiligen 
Schrift nicht widersprechen; ein ſolcher Beweis ift überflüflig, das 
eonftante Halten der Kirche an ihren überlieferten Lehren und Bräuchen 
enthält den geforderten Beweis bereits in ſich, und Heilbrunner be 
müht fih umfonft, ihn dadurch abzuſchwächen, daß er die für ben 
eonftanten Glauben der Kirche beigebrachten Zeugniffe aus dem kirch⸗ 
lichen Altertbum anftreitet und mißdeutet. Tin feinem Beitreben, bie 
Exiftenz einer kirchlichen Tradition zu befeitigen, thut er dem Worte 
der Schrift Gewalt an, und deutet es in fein verlehrtes Gegentheil 
um. In Eph. 2, 20, mo von den Apofteln ald Grund der Kirche 
die Rebe ift, jollen ausſchließlich die Schriften der Propheten und 
Apoftel gemeint fein; da aljo unter den zwölf Apofteln nur fünf 
berfelben uns Schriften binterlafien haben, fo wären bie übrigen 
fieben nicht unter die Grundfäulen oder Fundamente ber Kirche zu 
rechnen, und der apokalyptiſche Seber (vgl. Offenb. 21, 14) hätte 
Unredt, von den zwölf apoftoliichen Yundamenten der himmliſchen 
Gottesftadt zu reden! Die Proteftanten haben die kirchliche Dfterzeit, 
bie Kindertaufe und die Lehre von der Gültigleit der Kebertaufe aus 
der alten Kirche beibehalten, und erben mohl auch bie Lehre von 
ber perpetuirlihen Virginität Maria's nicht freventli in Abrede 
ftellen wollen; biefe Punkte find jedoch nit aus der Schrift zu 
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erweifen, fondern einzig aus der Firchlichen Tradition zu begründen. 
Die Einwendungen, melde Heilbrunner gegen verfchiebene Inſtitu⸗ 
tionen und Bräuche des katholiſchen Kirchentbums, gegen Prieſter⸗ 
cdlibat, Mönchthum, Beicht, Ablaß, Gebrauch des Weihwaſſers u. |. w. 
borbringt, beruhen auf Unlenntniß und Mißdeutung ber älteren 
Kirchengeſchichte; daflelbe gilt von feinen Aeußerungen über die in ber 
katholiſchen Kirche geltende Art ver Berufung zum Kirchenamte, melde 
Hellbrunner der mweltliden Gewalt zuweiſen mwill, über bie katholische 
Sarramentenlehre, Aber das kirchliche Prieſterthum und den nach feiner 
Meinung erft fpäter entftandenen Unterfchieb zwiſchen Presbytern und 
Biihöfen u. f. w. j 

Die Einreden der Broteftanten gegen die von ihnen verworfenen 
Lehren, Bräuche und Einrichtungen ber Tatholifchen Kirche — bemerkt 
Scherer 1 — find Ieviglich eine Wiederholung jener alten häretifchen 
Zehrmeinungen, melde die Kirche im patriftifchen Beitalter verdammt 
bat. Sie fagen mit Yerius, daß Gebete, Vigilien, Opfer für bie 
Berftorbenen unnüß feien, und das Faften zu nichts tauge; fie fagen 
mit Simon Magud und Eunomius, daß der Glaube allein felig 
mache und die Werke gleichgiltig feien; in der Verwerfung des Chry⸗ 
ſams bei der Taufe und Firmung find ihnen die Novatianer und 
Donatiften, in der VBerwerfung des Heiligencultus Bigilantius vor: 
auögegangen; ben Vorrang der Birginität vor der Ehe hat feiner 
Zeit Kovinian geläugnet; daß die Schrift feinen Unterfchieb zwiſchen 
Biſchof und Presbyter lenne, ift eine Härefie des ſchon genannten 
alten Adrius; in ihrem Hafle gegen den Papſt und römiſchen Stuhl 
wiederholen die Proteflanten nur die von den Petilianern und Nova: 
tianern ausgeftoßenen Schmähungen. Die lutberifche Lehre von der 
Erbſünde ift manichäifch, die Lehre von der Ubiquität des bimmlifchen 
Leibes Chriſti tft eutuchianiih, die Behauptung, daß Chriftus nur 
im Augenblide der Nießung im Sacramente gegenwärtig fei, eine 

1 Der Intberifche Bettlermantel. Wien 1588. — Siebzehn fürnemmer 


Streitartiful ..... . erläutert wider bie ungefchidte Außklopffung bes Iutherifchen 
Bettlermantele Jacobi Heerbrandi, 15%. 
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alte Ketzerei, gegen welche feiner Zeit Gregor von Nyfia und Cyrill 
von Alerandrien (ad Calosyrium) gefchrieben. Luthers Meinung, 
daß der Chrift je nach Umftänden 5. B. um der Wittive feines Bru⸗ 
ders eine Nachkommenſchaf. zu verfchaffen oder um feine Pflicht gegen 
eine außerehelich Geichtwängerte zu erfüllen, neben feiner Gattin noch 
ein zweites Weib nehmen könne, ja müfle, ift den Juden und Muha⸗ 
medanern entlehnt. 

Diefe Ausführungen Schererd waren gegen den Tübinger Heer: 
brand gerichtet, der un diefelbe Zeit mit Piftorius in einen theolo: 
giſchen Streit fid, verwidelt hatte. Piſtorius verlangte von ihm, er 
möge die Eriftenz der Iutberifchen Kirche in den dem Reformations⸗ 
zeitalter borausgegangenen Sahrhunderten nachweifen. Die von Heer: 
brand ertheilte Antwort — fagt Piſtorius! — ift ein Gemiſch der 
fonderbarften Widerfprüche, binter welchen fih das Geftändnif, ver: 
kirgt, den verlangten Nachweis nicht liefern zu fünnen. Die wahre 
d. i. lutheriſch gläubige Kirche ift nach Heerbrands Verficherung nad 
den Zeiten der Apoftel immer dageweſen, und zwar als eine öffent: 
liche und fichtbare Gemeinfchaft; aber fie war nur in dem unter der 
Dede der Mißbräuche und eines allmälig völlig veräußerlichter unb 
verfommenen Kirchenthums niemals erftorbenen Glauben vorhanden! 
Möge dieß faflen, mer es zu faflen vermag, ruft Piſtorius aus; für 
ein gejundes Denken ift dieſe durch den Glauben zu erfafiende wahre 
und filhtbare Kirche der vorlutberiichen Zeiten ſchlechterdings unbegreif- 
lich! Gefteben doch Luther felber und feine Anhänger zu wiederholten 
Malen ein — zeigt der Yeluit Forer in feiner letzten nachgelaſſenen 
Streitfchrift ? — daß ihre Lehre neu fei, d. b. in den weſentlichſten 
Stüden von demjenigen, was bisher in der Kirche gegolten habe, 
völlig abweiche. Nach Luthers Dafürhalten ift die Lehre vom gerecht 
machenden Glauben die vornehmfte aller Grundlehren bes chriftlichen 


1 Thesium Jac. Heerbrandi de visibili Christi in terris ecclesia brevis 
analysis etc. Ingolſtadt 1589. 

2 Wunber über Wunder d. i. Ovum ante gallinam, filius ante patrem 
etc. Ingolftadt 1660. 


Glaubens, fett den Apofteln von niemand mehr richtig vorgetragen 
worden. Luther behauptet ferner zu wieberhbolten Malen, daß die 
Kirche unter dem Antichrift, d. i. bie katholiſche Kirche vor Luther, 
fein wahres Minifterium gehabt; nun aber geftehen faft alle Pro 
teftanten ohne Uinterfchted zu, daß die Verkündung bes reinen Gottes» 
worte3 und die rechte Abminiftrirung der Sacramente ein weſentliches 
Merkmal der wahren Kirche ſei — alſo bat die wahre Kirche vor 
Luther nicht eriftirt. Luther felber geftebt, daß er fein Werk für ein 
gegen Brauch und Lehre vieler Jahrhunderte anlämpfendes Benehmen 
anzujeben genöthigt war, unb dab ihm darüber gar oft das Herz 
belommen gepocht habe, da fich ihm die beängftigendften Zweifel 
über die Rechtmäßigkeit feines Beginnend aufbrängten. Luthers Wert 
war alfo eine Neuerung — fährt Forer fort — und daß biefe Reue 
rung eine unberufene geweſen, bat A. Tanner in den brei Theilen 
feiner Anatomia Confessionis Augustanae 1 zur Genüge aus Luthers 
Charakter, aus Anhalt und Beichaffenbheit der augsburger Confeflion 
und ber Apologia Confessionis Augustanse nachgetviefen. Es ift 
eine Reihe von Jahren feit dem Exfcheinen der einzelnen Bände dieſes 
Werkes verftrihen; aber fein lutherifcher Theolog bat, trotz wieder: 
bolter Herausforberungen von Seiten Tannerd, die Feber gegen 
dafielbe ergriffen. Im Gegentbeile, ein A. Keßler und B. Haberkorn 
wiefen bie Zumuthung, das Iutberifche Belenntnik aus ben Jahr⸗ 
hunderten vor Luther nachzumeifen, geradezu von der Hand. 

Richt fo ber holländiſche Theolog Gisbert VBostius (} 1676), der 
feinen Calvinismus aus den vergangenen Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Kirche wirklich nachweifen zu können vermeinte, und in feiner 
Causa desperata Papatus, einem nachträglichen Seitenftüd zu Heil: 
brunners unlatholiichem Papſtthum diefen Nachweis geliefert zu baben 
glaubte. Das reine Chriftentbum habe von jeher in ber Kirche bes 
ftanden, und die päpftliche Kirche habe den traurigen Ruhm, jebem 


1 Bgl. Geſchichte ber apologetiichen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
©. 596. 620 f. 
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einzelnen Artilel ver durch alle Jahrhunderte fortbeitehenden reinen 
Lehre einen abergläubifchen oder ibololatrifhen Lebrartilel angehängt 
oder entgegengeftellt zu haben; fo ber Verehrung des einzig wahren 
dreieinigen Gottes bie Verehrung der Engel und fogenannten Heiligen; 
dem Lehrartikel von ber allgenügenden Sühne unferer Schuld durch 
Chrifti DOpfertod bie Lehre vom Mebopfer, der Lehre von ber Erld: 
fung durch die Gnade dad Vertrauen auf die Berbienftlichleit der 
guten Werfe, der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
und innerliche Reue die Heußerlichleiten der Genugthuungsiverle, das 
Unwejen ber Indulgenzen, die Ohrenbeicht u. |. w.; der unfehlbaren 
und abjolut genügenden Glaubens: und Lebensnorm im geichriebenen 
Worte Gottes die fogenannten ungefchriebenen Traditionen rein menſch⸗ 
lichen Urſprunges; den zwei von Chriſtus angeordneten Sacramenten 
fünf andere nebjt einer ganz falichen Lehre über Weſen und Wirt: 
famleit der Sacramente und vielen anderen abergläubifchen Riten, 
Bräuchen und Inſtitutionen; der Herrfchaft Ehrifti in der chriſtlichen 
Gemeinde das gottlofe und tyranniſche Papftregiment; der chriftlichen 
Lehre von den vier legten Dingen die falfchen Lehren über Fegefeuer, 
Suffragien für die Tobten, Verdammung ber ungetauft berftorbenen 
Kinder. Forer beleuchtet in Kürze diefe Gegenüberftellungen, und 
zeigt bei jedem einzelnen Punkte die falichen Vorausfekungen, von 
melden Voëtius ausgeht, berichtiget die irrthümlichen Vorftelungen 
befjelben über den Sinn und Inhalt verjchiedener Lehrpuntte bes 
katholiſchen Glaubens und Belenntnifies, und verweist nebenher auf 
verſchiedene Schriften, in melden dieſe Lehrpunkte umftänblicher aus 
einandergefeßt und gerechtfertiget find. Auf foldhe Art bemüht ſich 
Forer zu zeigen, baß der von Bo&tius angenommene und behauptete 
Gegenfa und MWiderfpruch zwifchen den von ihm einander gegenüber 
geftellten Lehrartifeln nicht beſtehe; ſo werde 3. B. der Anbetung bes 
einzig wahren Gottes durch die Verehrung ber Heiligen nicht derogirt, 
und eben jo wenig ber Bebeutung des Sühnungstobes Chrifti durch 
das Meßopfer u. f. m. Vosẽtius nennt ferner verſchiedene Lehrartikel, 
welche wie jene von den Indulgenzen, Bildercult, Communion unter 
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Einer Geſtalt, Privatmeſſe u. ſ. w. der alten Kirche nicht bekannt 
geweſen ſeien; explicite waren dieſelben allerdings nicht vorhanden, 
wohl aber implieite, fofern es in der Macht der Kirche lag, fie zu 
gelegener Zeit und mit Rüdficht auf beftimmte Umftände und Bedürf⸗ 
niſſe zu declariren. Bostius führt die Waldenfer, Albigenfer, Hufliten 
ald Zeugen der reinen chriſtlichen Lehre vor Luther an; aber dieſen 
Sectirern fehlte ja gerade jene Lehre, worin die Proteſtanten das 
Weſen des gereinigten Chriſtenthums ſuchen, die Lehre von der fides 
specialis. Daffelbe läßt fi) von mehreren anderen Secten zeigen, 
welche Boötius wegen ihrer Auflehnung gegen die römifche Kirche zu 
Zeugen der chriſtlichen Wahrheit in den vergangenen Jahrhunderten 
machen will; abgefeben davon, daß, wenn überhaupt der Proteft 
gegen die berrichende Kirche ein erſtes und vornehmftes Kriterium ber 
reinen und geläuterten Chriſtlichkeit fein fol, Voëtius alle Secten 
vom Anfange her als berechtiget anerkennen, in Folge deſſen aber 
viele Lehren, welche auch die Calviner von der Latholifchen Kirche 
beibehalten haben, als falich und irrig erklären müßte. Bor Voetius 
war der Heidelberger Paul Toffanus mit dem Bemühen bervorgetreten, 
fein caloinifches Belenntni aus dem Glauben der vier erften chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderte zu erweilen; die ſehr ausführlidhe Gegenjchrift 
des Jeſuiten Salob Hack! entledigte fih in umftänblicher Weije der 
Aufgabe, die Identität des tribentinifchen Katholicismus mit dem 
Glauben der eriten vier Jahrhunderte nachzuweiſen. — Das von 
Had und Forer behandelte Thema wurde auch von anderen zeitgenöſ⸗ 
fiichen Eontroverfiften: Jodok Kedd, Elias Schiller, Chriſtoph Rajcher 
abgehandelt, welchen fich der fpätere Joh. Nil. Weiklinger, ver befannte 
braftifche Eontroverfiit, in feinem „Wogel friß oder flirb“ 2 anſchließt. 
Weißlingers Ausführungen rebuciren fih auf die Nothwendigkeit, 


1 Bgl. Gefchichte der apologetijchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
S. 682, Anm. 8, 

2 Straßburg 1726. — Dazu bie „gründliche Antwort“ (1736, 2. Aufl.) 
als Apologie gegen bie nachfolgenden Angriffe und ale Erwidernng auf eine beim 
Reichsgericht eingereichte Beſchwerde gegen die erfigenannte Schrift. 
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die Kirche Chrifti als ftet3 fidhtbare und unfehlbare zu denken; dieſe 
mit dem Begriffe der Kirche ungertrennlich verbundenen und im Weſen 
derfelben, fo wie in den unzweibeutigften Ausfagen der Schrift ge 
gründeten Merkmale der Kirche laſſen einem Lutherthum vor Luther 
ſchlechterdings keinen Raum, und eine Argumentation zu Gunften 
des Proteftantismus aus dem Vorhandenſein von Widerfachern ber 
herrſchenden Kirche in den Jahrhunderten vor Luther habe ungefähr 
denfelben Sinn, wie der (etwas unfeine) Sylogismus: „Die Ejel 
haben Obren; die Präbicanten haben auch Ohren; ergo ſeynd bie 
Prädicanten Ejel!“ 1 

Da der Proteftantismus eines feiten Grundes in der Tirchlichen 
Vergangenheit ermangelt, fo iſt er auch unvermögend, ein feſtes un 
wandelbares Belenntniß zu jchaffen. Dieß läßt ſich — bemerkt Heiß ? 
— aus den Eingeftändniffen namhafter Tutherifcher Theologen nach⸗ 
teilen. Lukas Ofiander und Hunnius Magen, daß die von Melanchthon 
auögearbeitete Confessio Augustana großentbeild nur in gefälichten 
Abdrüden eriftire und Melanchthon felber an dieſem Werke eigen- 
mächtige Aenderungen vorgenommen habe. Die Schmalkaldner Artikel 
nahmen eine viel jchärfere Haltung gegen die Katholifen an, ala bie 
Augsburger Confeſſion. Das Leipziger Interim brachte Parteiungen 
unter bie lutheriſchen Theologen; im Jahr 1551 ſchuf Brenz ein be 
fonderes Belenntniß für die mwürttembergifche Kirche, welches mit der 
gleichzeitigen neuen Ausgabe der Augustana Melanchthons für bie 
ſächſiſche Kirche nicht iventifch war. Die Bemühungen ber Zutberaner, 
auf dem Tage zu Altenburg fich zu einigen, fchlugen nad Oſianders 
Zeugniß in ihr Gegentheil um. Auf der Zufammenktunft in Dresden 
a. 1571 wurde über den Ubiquismus, dem die Württemberger anhingen, 


1 Bezüglich feiner unfeinen Schreibart rechtfertigt fi Weißlinger in ber 
Borrebe feines „Vogel friß” S. CCCCL ff. unter Hinweifung auf die ben Präbi- 
canten, Luther an der Spie, zur anberen Natur gewordene Unfitte des Schmähens, 
bie e8 nothwendig made, dem Thoren gemäß Sprichw. 26, 5, wie weiland 
Nas bemerkte, auf eine ihm verflänbliche Art zu antworten. 

2 Volum. acathol., Praefat. 


ein feftes, unwandelbares Belenntniß zu ſchaffen. 2 


da3 Anathem gefprohen. Die Goncordienformel vom Jahr 1580 
bezeichnet die Augustana ſammt deren Apologie, den Schmallaloner 
Artiteln und ben zwei Katechismen Luthers als bie maßgebenden 
Bekenntnißſchriften der lutheriſchen Kirche; aus dieſen Schriften läßt 
fih aber nicht einmal mit Sicherheit entnehmen, ob man an zwei 
oder an brei Sacramente zu glauben babe, da in ihnen das Eine wie 
das Andere afferirt wird. Der in ber Goncordienformel anerfannte 
VUbiquismus machte mehrere Theologen, melche fie unterfchrieben hatten, 
nadyträglich wieder bedenklich; eine Beſprechung darüber zu Quedlin⸗ 
burg führte feine Ausgleichung herbei. Eben fo haben fidh die An- 
balter gegen den Ubiquismus und gegen die Goncorbienformel erklärt. 
Während deflen fallen nicht wenige Zutheraner im Punkte der Abenb- 
mablälehre dem Calvinismus zu ober gehen geradezu zum Calvinismus 
über, und es ift nicht abzufehen, wie biefe und ähnliche Wirren im 
Schooße des Lutheranismus endgiltig follen ausgeglichen werden. Eo 
ſehr — ſchrieb hundert Jahre ſpäter der Controverfift B. Pichler 1 — 
find die Zutheraner bereit von ihrer Augustana abgelommen, daß 
man Mühe baben bürfte, einen ächten Confeſſioniſten ausfindig zu 
machen; wäre fie doch auch mit ben befannten Schmallaldner Artikeln, 
welche in die Concorbienformel aufgenommen wurden, fchlechterdings 
nicht zu vereinbaren; die dem katholiſchen Bekenntniß ſich nähernden 
Aeußerungen der Augustana über Abendmahl, Mefle, Bapft, liberum 
arbitrium brüden etwas der Denlart der heutigen Lutheraner, und 
sicht bloß ber heutigen, völlig Fremdes aus. 

Das proteftantifche Bekenntniß — fährt die katholiſche Polemik 
weiter — entbehrt nicht nur eines feften Halte und einer ſicheren 
Bereugung und Begründung, fondern widerſpricht in feinen Haupts 
und Grundlehren den allgemeiniten Wahrheiten und Lehren des Chri- 
ftentbums, ja der gefunden Vernunft und dem richtigen Denen. Dahin 
gehört vor Allem das Iutherifche Dogma von ber imputativen Gerechtig⸗ 
leit fammt den übrigen damit zufammenhängenden Sägen und Lehren 


1 Examen polemicum super Augustana Confessione. Augsburg 1708. 
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bes Iutberifchen Glaubensſyftems. Bon den lutheriſchen Kanzeln — 
bemerkt Keller gegen Heilbrunner 1 — tönt unabläffiges Zetergefchrei 
wider die gottlofen Bapiften, die im flndigen Vertrauen auf bie eigene 
Gerechtigkeit den unenblihen Werth des heiligen Blutes Chrifti miß- 
achten, durch melches unfere Seelen erfauft worden find; wer mißachtet 
e3 aber fchlimmer, als diejenigen, welche die bibliiche Lehre von ber 
Reinigung und Abwaſchung unferer Seelen durch das Blut Ehrifti fo 
wenig faflen, daß fie behaupten, an ven durd das Blut Chriſti Ge . 
reinigten bleibe die alte Sünde kleben und werde nur durch Chrifti 
Gerechtigkeit zugebedt? Dabei entblöbet fi) Heilbrunner nicht zu 
jagen, die und nur imputativ zu eigen gewordene Gerechtigkeit werde 
fo jehr unfere Gerechtigkeit, daß wir nicht bloß in concreto, fonbern 
fogar in abstracto Gerechte genannt werden können. Alſo wir follen 
gewiſſermaßen die Gerechtigleit in Perfon fein, während nebenbei aus⸗ 
drücklich in Abrede geſtellt wird, daß uns die Gerechtigkeit habitualiter 
und actualiter einwohnen könne! Dieß iſt ja ganz und gar jener 
Miderfinn, den Luther im Namen der chrüftlichen Gläubigkeit ſanctio⸗ 
niren toollte, wenn er einerjeit3 die Menſchwerdung Gottes für etwas 
philofophifch Undenkbares ausgab, andererfeit3 aber erklärte, daß die 
Theologie an die Philoſophie, d. i. an die Vernunft, fich ſchlechter⸗ 
dings nicht zu kehren habe! Dieß beißt mit anderen Worten alle 
göttliche und menschliche Willenfchaft aufbeben und läugnen, damit ber 
Widerſinn der Zutberfchen Glaubenstheorie im Rechte bleibe! Wit der 
Lehre von der rein imputativen Gerechtigkeit hängen jene weiteren 
falfchen Lehren zufammen von ber mit dem Glauben gegebenen Gewiß⸗ 
beit der eigenen Seligleit, von der Verbienftlofigleit der guten Werte, 
von der auch für die Gerechtfertigten beftehenden Unmöglichleit, Gottes 
Gebote zu halten. In der Belämpfung und Widerlegung dieſer Sätze 
kommt Seller zu wieberholtenmalen auf den von Heilbrunner ange 
griffenen, Wegweiſer“? des Biftorius zu fprechen, um die mißbeuteten 


1 Kathol. Papftthumb, II. Theil, Kapp. 1 fi. 
2 „Wegvoeifer für alle verführten Chriſten.“ 
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und verbrebten Deelarationen befielben über die katholiſche Juſtiſications⸗ 
theorie zu vechtferiigen. 1 Mit befonderem Nachorud hebt Keller die 
Schrifttwidrigleit der lutheriſchen Glaubenslehre hervor und nicht min« 
der ausführlich ergeht er fih in ver Beleuchtung ver verunglüdten 
Verſuche Heilbrunners, die Patriſtik und überhaupt die vorreformato- 
riſchen Zeiten ber Kirche zu Gunften der Solafides-Lehre auszubeuten. 
Einzelne diefer Verſuche nahmen ſich wahrhaft Häglich aus; weil Geiler 
von Kaiſersberg in einer feiner Predigten vor ber falfchen Sicherheit 
Jener gewarnt, welche meinen, Ghriftus babe fchon Alles für ung 
getban und und nichts zu thun übrig gelaflen, jo meint Heilbrunner, 
es babe ſchon zu Geilers Zeiten fromme Leute gegeben, welche fich zu 
der fpäter burch Luther verlündeten Lehre vom rechtfertigenden Glauben 
befannt hätten! 

Mit der Iutherifchen Rechtfertigungslehre wurde von einem Theile 
der lutberifchen Theologen die Ubiquitätälehre in Verbindung gebradt. 
Wir haben an einem anderen Orte über die von Buſäus und Gregor 
von Balentia gegen die Tübinger Theologen Gerlah und Schmiblin 
gerichteten Schriften berichtet ? und erwähnen hier nur im Beſonderen 
noch jene Kedds gegen Hülfemann, 3 welcher den Ubiquismus feiner 
Borgänger zwar etivas zu mildern fuchte, ohne daß jeboch, wie ihm 
Kedd nachweisſt, hiedurch in der Sache etwas geändert morben märe. 
Mertwirbig iſt, wie Hülfenann, auf andere Iutherifche Dogmatiter 
geftügt, bie Ubiquitätslehre für das lutheriſche Rechtfertigungspogma 


1 Piſtorius war als ehemaliger Proteftant und als hervorragenter, einfluß- 
reicher Stimmführer der fatholifhen Sache vielfachen Angriffen der Proteftanten 
ausgeſetzt. Gretjer beantwortete einen höchſt unfreunblichen, unter dem Zitel: 
Dormitorium Apoststarum erfchienenen Nachruf eines Proteftanten an ben 
verftorbenen Piſtorius: Dormitorium apostatarum nuper ab ignoto dormi- 
tantio laedendae clarissimi viri Domini Joannis Pistorii et aliorum quo- 
rumdam etiam Principum existimationi et famae exstructum, at nunc 
fanditus destructum. (Gretser. Opp. XI, p. 924--938.) 

2 Geſchichte ver apologetifchen und polemifchen Literatur, Wh. IV, ©. 625 ff. 

3 Stubenten- Lehr und Ehr u. ſ. m. Bgl. Gefchichte der apologetifchen und 
polemifchen Literatur, Bd. IV, ©. 744, Aum. 2. 
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ausbeutet. Die allgegenwärtige Menſchheit und der allgegenwärtige 
Leib Chriſti iſt — lehrt Hülſemann in den von Kebb ausgehobenen 
Sätzen deſſelben — dauernd mit den Leibern der Gläubigen vereiniget 
per approximationem substantiae ad substantiam. Dieſe Vereinigung 
bewirkt, daß der Menfch im Glauben und in guten Werken beharre, hört 
aber nicht auf, wenn ber Menſch in Tobfünden verfällt, deren Schuld 
demnach allem Anjchein nach durch jene Präfenz Chrifti gebedt wird! 

Mie das Intherifche Bekenntniß — lautet das Urtbeil der katho⸗ 
liſchen Polemifer — ift auch das calviniſche in feinen Haupt» und 
Grundlehren wiberchriftlich und blasphemiih. Becanus beichuldigte 
bie calvinifche Theologie, Gott zum Urheber der Sünde zu machen 
und der Heibelberger Paräus fühlte fi unvermögend, biefen Vorwurf 
zu toiderlegen. 1 Gregor von Balentia wies nad, ? wie die calviniſche 
Abendmahlslehre, wenn auch nicht dem Worte, jo doch gewiß der 
Sade nad die Euchariftie lediglich zu einem ſymboliſchen Zeichen ber 
abdrücke und die chriftliche Abendmahlsfeier zu etwas rein Illuſoriſchem 
mache. Da der Calvinismus in Deutſchland nur ſporadiſch Wurzel 
faßte und vor dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens keine rechtlich 
anerkannte Exiſtenz hatte, ſo wurde gegen ihn in Deutſchland weniger 
geſtritten als in den angrenzenden Ländern und Reichen, in Franl⸗ 
reich, Niederlanden, in ber Schweiz, Ungarn und Polen; die beftigften 
und eifrigften Bolemifer wider denfelben waren in Deutichland eigent 
lich die Iutherifchen Theologen, die nicht bloß den Calvinismus, jon- 
dern auch jede Art von Hinneigung zu bemfelben auf das ftrengite 
richteten und verfolgten, wie es von Melanchthon bis auf ©. Calixt 
berab verjchiedene namhafte Männer des Iutheriichen Belenntnifes fatt- 
ſam zu erfahren Gelegenheit hatten. 

Wenn das Iutherifche Belenntniß fowohl, ala das calvinifche, in 
ihren Haupt: und Grundlehren gegen bie allgemeinften und wwichtigiten 


1 Vgl. Gefchichte der apologetifhen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
635. 


2 Examen et refutatio praefipii mysterii doctrinae Celvinistarum de 
re eucharistica etc. Ingolſtadt 1589. 
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Wahrheiten und Lehren des Chriſtenthums verjtießen, fo Tonnten fie 
felbftverftändlich audy mit dem in ber Kirche überlieferten apoftolifchen 
-Glaubenäbelenntniß nicht im Einllange ftehen. Auf der hoben Schule 
zu Dillingen wurden in zwei tbeologifchen Difputationen vom Jahr 
1622 die Widerſprüche beider Belenntniffe gegen alle einzelnen Artikel 
des Symbolum apoestolicum biscutirt. 1 Die Lutherſche Solafides-Lehre 
berftößt bereits gegen den Anfang de Symbolum: Credo in Deum, 
weil der Glaube ohne Werke ein todter Glaube ohne Heil ift; zudem 
feblt dem Glauben der Lutheraner die abfolute Berbürgung durch ein 
objertiv giltiges Zeugniß von göttlihem Anfehen. Ueberdieß hegen fie 
von Gott, dem primären Gegenftande des Glaubens bie unwürdige 
Borfielung, daß er im Gefehe vom Menſchen Unmögliches fordere; 
und inbem fie dem Menichen im Heils- und Belehrungsierke eine 
ausſchließlich paflive Rolle zuweiſen, machen fie indirect Gott für jeden 
Fall verantwortlich, in welchem der Menſch fich nicht bekehrt. Luther 
bat ferner einige Zeugniſſe für die Dreieinigleit und göttliche Würbe 
Chriſti frevelhaft angeftritten, fo daß man wenigftens zu ziveifeln Ur 
ſache bat, ob er in dieſen Bunlten dem überlieferten kirchlichen Symbol 
gerecht werden wollte. Mit der Formel des Symbols: Natus ex Maria 
Virgine verträgt fich nicht der lutheriſche Ubiquismus, welchem zufolge 
Chriftus in jedem anderen Menfchen eben fo real gegenwärtig wäre, 
wie er es im Schooße der Jungfrau geweſen. Eben fo wenig hätte 
unter der Borausfekung ber menfchlihen Allgegenwart Chrifti der 
Artilel Descendit ad inferos einen Sinn, wozu noch die weitere häre⸗ 
tiiche Behauptung Luthers kommt, Chriſtus hätte nach feinem Ber: 
ſcheiden die Schmerzen der Hölle geloftet. Der Artikel von ber Wieder: 
funft Chriſti ala Richter bat im lutheriſchen Glaubensſyſteme feinen 
Sinn. Ebenso können bie Lutheraner nicht fagen: Credo in Spiritum 


i Symbolum Lutheranum collatum cum Symbolo Apostolico et ad 
publicam disputationem propositum .... praeside Laurentio Forer. Dil 
lingen 1622. — Symbolum Calvinianum collatum cum Symbolo Apostolico 
et .ad publicam disputationem propositam ete. Praeside et promotore 
Laurentio Forer ... . Dillingen 1522. 
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Sanctum, wenn fie anzunehmen wagen, daß der heilige Geift bie 
Kirche Durch mehrere Jahrhunderte völlig verlafien habe. Sie können 
nicht jagen: Credo in sanctam ecelesiam catholicam; fie fprechen ja 
der Kirche der vergangenen Jahrhunderte mit der irrthumsloſen Wahr: 
beit auch die Heiligkeit ab und Luther hat bekanntlich den Terminus 
„eatholica* förmlich geftrichen und ihm das Wort „christiana® fub- 
ftituirt. Den Artilel von ber Gemeinichaft der Heiligen deuten fie in 
ein allgemeines Prieftertbum aller Gläubigen um, Weiber und Kinder 
mit inbegriffen. Wie fie die Lehre vom Nachlaß der Sünden verfteben, 
ift befannt; bezüglich des legten Artilelö de resurrectione mortuorum 
fei bemerkt, daß Luther die Seelen der Berftorbenen, aud der Ge 
vechten, bis zum jüngften Gerichte fchlafen läßt. Die Calviner machen 
Gott zum Urheber des Böſen; indem fie das Wunder der euchariftifchen 
Brodvertvandlung ald unmöglich erklären, ſprechen fie Gott die Al 
madıt ab; indem fie Subftanz und Subfiftenz identificiven, werden fie 
auf dem Gebiete der Chriftologie zu neftorianischen Anfchauungen bin: 
getrieben; die heilige Jungfrau hörte den Calvinern zufolge durch ihr 
Gebären auf, Jungfrau zu fein; die Worte crueifixus, mortuus, 
sepultus werben nad) Calvin vom Sohne Gottes nur uneigentlich aus 
gelagt; der Artifel: Descendit ad inferos ift ven Calvinern höchſt un⸗ 
bequem und anftößig; daß Chriftus aus dem verfchlofienen Grabe 
erftanden, wollen fie nicht zugeben; aus ähnlichen Gründen batte 
Calvin über den Artifel von der Himmelfahrt Chrifti allerlei jeltfame 
Bedenken u. f. wm. Die Artikel von ber heiligen Tatholifchen Kirche 
und von der Gemeinfchaft der Heiligen finden im Zufammenhange des 
calviniichen Glaubensſyſtems feine Stelle, die Lehre von der Auf: 
erftebung ift mit einem gewiſſen metapbufifchen Dogma Calvins, bie 
Unabtrennbarfeit der jetigen natürlichen Eigenfchaften der Körper von 
ihren Subftangen betreffend, nicht vereinbar. 

Valerianus Magni ! vebucirt die Gebrehen und Irrungen bes 


1 Judicium de Acatholicorum et Catholitorum regula credendi. 
Wien 1641. 
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Proteſtantismus auf zwei Grundirrihümer: Verwerfung der kirchlichen 
Traditionen, Devolution des entſcheidenden Endurtheiles über den 
dogmatiſchen Sinn der heiligen Schrift an das Privaturtheil der Ein⸗ 
zelnen. Beide Grundirrungen hängen engſt zuſammen und conftituiren 
das Wefen des fogenannten Biblismus, beflen Beftreitung ſich Valerian 
zu feiner befonveren Aufgabe macht. Das Ergebniß feiner Kritik ift 
völlige Unficherheit und Ungewißheit des einzig an fein Gebet und an 
die Erleuchtung von Oben angewieſenen Proteftanten über das, was 
er zu glauben hat. Der Proteitant muß feine Fehlbarkeit anerkennen 
und ſchon aus biefem Grunde auf ein untrügliches: Ergebniß feiner 
Schriftforſchung verzichten. Der Proteftant jpricht der Gefammtfirche 
die Unfehlbarkeit ab und kann demzufolge nicht einmal mit untrüg- 
licher Gewißheit annehmen, daß die überlieferten heiligen Schriften 
wirklich die ächten Tanonifchen Schriften feten. Das Mittel der gelebrten 
Unterfuchung hierüber ift verhältnigmäßig Wenigen zugänglich und wird 
niemals zu einem abfolut abfchließenden Refultate führen. Um aus 
diefer Rathloſigkeit herauszulommen, muß der proteftantifche Gläubige, 
der zu beftimmten Weberzeugungen gelangen und an benjelben feſt⸗ 
halten will, eine abfolute Zuverficht in die Untrüglichkeit feiner Privat: 
erleuchtung feßen und das donum infallibilitatie, welches er dem in 
den Goncilien repräfentirten Magifterium der Geſammtlirche abipricht, 
fich felber beilegen. Iſt nun bieß augenjcheinlich verkehrt und ein Ver⸗ 
ftoß gegen den gefunden Sinn, fo ift das Princip des ausschließlichen 
Biblismus ein unwahres und verfehltes Brincip und die Anerkennung 
einer Tirchlichen Lehrauctorität und Lehrtrabition eine abfolut geforderte 
Bedingung des Gelangens zu ficheren und beftimmten Erkenntniſſen in 
Sachen des chriſtlichen Heiles. Valerian gibt diefen Grundgedanken 
feiner Polemik gegen die akatholiſche Glaubenäregel eine nähere Aus: 
führung in feinen Erwiderungen auf die Einwendungen verſchiedener 
zeitgenöflifcher Theologen, eined Joh. Major, Jakob Martin, Joh. 
Botfac, Conrad Berg u. A., läßt aber troß der Schärfe, melde er 
gegen den Subjectivismus bes proteftantifchen ©laubensprincipes her: 
vorfehrt, allentbalben eine nicht zu verlennende ireniſche Tendenz 


I 


98 Eontroversichriften 
durchbliden, die fich felbft fchon in der Wahl des Gegenftanbes feiner 


polemiſchen Kritik ausjpricht. Er unterläßt faft gefliffentlich ein näheres 


Eingehen in bie befonderen Lehrgegenfäke zwiſchen Katbolilen unb 
Proteftanten und beſchränkt fih darauf, die Unzulänglichleit und Uns 
richtigfeit des Erfenntnißprincipes aufzuzeigen, in ber Erwartung, baß 
wenn dieſe einleuchte, die Umftimmung bes Urtheiles in den fpeciellen 
Controverägegenftänden ſich von felber ergeben werde. 

Eine ſolche reconciltatorifche Tendenz liegt auch den in biefelbe 
Epoche fallenden Abhandlungen der Brüder Walenburch zu Grunde. 1 
Der Grundgedanke ihrer Erörterungen ift: die Broteftanten haben fich 
ohne zureichende Urſache von der Kirche getvennt, und halten fich 
ohne zureichende Urfache, zu ihrem eigenen Nachtheile, von ber Kirche 
ferne. Die Hauptgründe ihrer Weigerung, fich mit der alten Kirche 
zu verföhnen, find die in letzterer angeblich herrſchende Geifteötyrannei, 
Härefie und Idololatrie. Keine dieſer drei Anjchuldigungen Tönnen 
fie mit ftihhaltigen Gründen ermweifen, oder auch nur zu einem klaren 
beftimmten Ausbrude bringen. Sie befchuldigen die alte Kirche ver 
Härefie, willen aber nicht zu jagen, was man überhaupt unter einem 
bäretiichen Irrthum zu verftehen habe, Sie fagen wohl, Härefie iſt 
glaubensmwidriges Irren in den Yundamentaldogmen ber chriftlichen 
Wahrheit. Fragt man fie aber, melde Wahrheiten man unter den 
Fundamentalartifeln des chriftlichen Glaubens zu veritehen babe, fo 
bleiben fie die Antwort fhulbig, ober geben ungenügende und bon 
einander abweichende Antworten. Sie jagen wohl, die Fundamental⸗ 
artilel feien in der Schrift Har und ungmweibeutig angegeben; wie 
kommt e3, daß die Proteftanten in der Angabe berfelben doch nicht 
mit einander übereinftimmen? An melde dieſer von einander abwei⸗ 
chenden Angaben bat man fich zu halten? Und mie ermeist fie vom 
proteftantifchen Standpunkte aus das Necht ihrer ausfchließlichen Gel« 
tung gegenüber anderen, abweichenden Angaben? Den Brincipien 
des proteftantifchen Biblismus gemäß bat jebe derſelben das Recht, 


1 Tractatus de controv. fid. Bgi. oben ©. 11, Anm. 1. 
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als wahr zu gelten; alfo find fie alle zufammen wahr, und injofern 
jede berfelben durch alle von ihr abweichenden gleichberechtigten Ans 
fichten ausgeſchloſſen ift, alle zufammen falſch! Diefen Wiederfinnig: 
Zeiten läßt ſich nur durch Anerfennung einer Auctorität austveichen, 
welche über allen einzelnen Glaubenden und Forfchenden ſteht; und 
dieß tft die Kirche, welche, indem fie dem Principe des Biblismus 
gemäß nad Anrufung des heiligen Geiftes das Lehrwort ber Bibel 
declarirt, allen jenen Unzulömmlichleiten ausweicht, in welche die für 
die Privatauslegung beanfpruchte dogmatifche Geltung der Schrift 
interpretation verwidelt. Die Proteftanten Zinnen alſo nichts Klü⸗ 
geres thun, ala daß fie die Lehrauctorität der römischen Kirche an⸗ 
erlennen; nur auf diefem Wege können fie zur ficheren und zuverläſ⸗ 
figen Kenntniß befien gelangen, was jeder Chrift zu feinem Heile zu 
glauben bat, und überhaupt ein bogmatifch zuverläfliges Verſtändniß 
der Schrift erlangen. Die Tirchliche Lebrauctorität enticheibet auf 
Grund der kirchlichen Lehrtrabition. Die Proteftanten können biejelbe 
nicht unter dem Borwande ablehnen, daß die Schrift alles für das 
das ewige Heil zu wiſſen Nöthige enthalte; es handelt ſich darum, 
daß das in der Schrift Enthaltene auch richtig ausgelegt werde. Die 
Broteftanten find außer Stande, die Nichtigleit und Truglofigkeit 
ihrer, mit Abfehen von der kirchlichen Lehrtrabition unternommenen 
Schriftauslegung zu beiveilen. Und doc ift Richtigkeit und Truglofſig⸗ 
feit defien, was man beilig und zu feinem Heile glauben fol, eine 
abfolute und fundamentale Forderung ‚: von welcher fich ſchlechterdings 
nicht abjehen läßt! Die Proteitanten wollen Feine unfehlbare Kirche 
zugeben; wie können fie aber dann in ihrer eigenen Gemeinſchaft ein 
irrthbumslofes Lehrbefenntniß der chriftlichen Wahrheit ſuchen wollen ? 

Die Brüder Walenburch lebten in einer Beit, in welcher fie die 
Entiwidelung des älteren ſymbolgläubigen PBroteftantismus fchon ziem⸗ 
Ich vollſtändig überſchauen konnten, und unterzogen bie zeitgenöſſiſchen 
literariſchen Kundgebungen von Seite der Tutberifchen und reformirten 
Theologie einer aufmerljamen Berüdfichtigung, beſchränkten ſich je 
body in ihren Eontroversfchriften vornehmlich auf die Erörterung ber 
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allgemeinen Sormalprincipien der chriftlichen Glaubenslehre, und auch 
diefe Erörterung reducirte fich ihnen.lebtlich auf die Eine Frage nah 
dem abfolut zureichenden Glaublichleitögrunde deſſen, was als durift- 
lihe Wahrheit geglaubt werben fol. Diefe Eine Frage wird aber 
von ifmen in einer Reihe von Abhandlungen, die nahezu zwei Folio⸗ 
bände füllen, in ber vollftändigften und umfaſſendſten Weile und 
unter ftetiger Bezugnahme auf alle irgendwie bedeutſame Aeuße⸗ 
rungen proteftantischer Theologen ventilixt; es treten fortlaufend bie 
Ausfagen lutherifcher und reformirter, und neben den deutſch⸗prote⸗ 
ftantifchen auch bollänbifcher und franzöfifcher Theologen in die Ab- 
widelung der Debatte ein, felbft die Vorgänge in der anglicaniſch⸗ 
proteftantiichen Kirche entziehen fich ihrer Aufmerkſamkeit nicht. Ger: 
hard, Titius, Hüljfemann, Mufäus, Haberlorn, Scheibler, G. Calızt, 
Conring, Hund, Berg, Crocius, Coccejus u. |. w. werden abwechſelnd 
eitirt, ihre angezogenen Aeußerungen einer genauen und fcharfen 
Analyje unterzogen, um theil3 aus ihren Zugeftänbniflen, theils aus 
ben Widerfprüchen, in melde fie fich unter einander oder mit fich felber 
verwideln, jene Schlußfolgerungen abzuleiten, um deren Erzielung es 
fih in allen Abhandlungen der beiden Walenburch ſtets und immer 
handelt. So meit es fih um Nachweifung der Nothwendigkeit eines 
dem proteftantifchen Confefliondglauben fehlenden abjoluten Glaublid;: 
keitsgrundes der einzelnen Glaubensdogmen handelte, mar mit ben 
Zeiftungen der Walenburch die Debatte gegen den fyumbolgläubigen 
Broteftantismus in Wahrheit abgeichlofien; ! und in der That war 


1 Bor den Walenburch hatte bereits der unermäbliche Kedd bie confeffio- 
nelle Gontroverfe auf die Frage nad) dem abfolut giltigen Beweisgrunde der 
einzelnen Dogmen bes hriftlihen Confefjionsglaubens als entſcheidenden Haupt» 
punkt hinzudrängen verſucht. Sein hierauf abzielender „Religionsfpiegel,“ ber 
urfprünglich einer anderen Streitfchrift angehängt, von ihm zu wieberholtenmalen 
edirt wurde, rief, wie er in einer anderen feier Streitfchriften erzählt, fünf 
zehn proteftantifche Gegenfchriften namhafter Theologen aus ganz Deutjchland 
hervor; vgl. Kedds: Gegenrecipiffe d. i. kurzer Beweis, daß E. Gruber in feiner 
Antwort auf die brei erften Propositiones des Glaubeneſpiegels nicht geant- 
wortet u. |. w. (Straubing 1654). — Hieher gehört ferner noch Kebbs: Examen 
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zur Zeit, in welcher fie fchrieben, jener merkwürdige Wendepunft ein 
getreten, wo ber beutfche Proteftantismus die zwei Wege vor fich fah, 
entiveber mit ber alten Kirche fich wieder zu verjöhnen, ober auf die 
präcife Beftimmiheit eined dogmatijch ausgeprägten Bekenntniſſes zu 
verzichten. Im benachbarten Frankreich hatten die Rücktritte in die alte 
Kirche maflenhaft flatt, und man würde fich täufchen, wenn man 
biefe® Ereigniß etiva einzig oder vorzugsweiſe den von Ludwig XIV. 
gegen die Broteftanten ergriffenen Maßregeln zufchreiben wollte; ver 
franzöftiche Calvinismus fühlte ſich wirklich gejchlagen, und von ber 
geiftigen und moralischen Uebermacht der Tatholifchen Kirche in Frank⸗ 
, reich überwunden. Auch in Deutihland traten im Laufe bes fieb: 
zehnten Jahrhunderts, bejonder3 in ber zweiten Hälfte befielben, 
viele anſehnliche Männer zum Katholicismus zurüd, und gegen Ende 
bed Jahrhunderts war man fo weit, daß ein Leibniz in Verbindung 
. mit mehreren anderen Männern ganz ernftlih an dem Projecte einer 
Wiedervereinigung ber getrennten Gonfeflionen Deutſchlands arbeiten 
Ionnte. Das Project zerſchlug fih; der Broteftantismus konnte aber 
nicht in jenem Stadium der Entwidelung verharren, bis zu welchem 
er im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gedieben war. Der Spe: 
neriche Pietismus war ein beveutfames Leichen, daß es mit ber 
Herrichaft des lutheriſchen Confeflionsglaubens zu Ende gebe; in 
Holland und England war man um biefelbe Zeit ſchon meiter, und 
ein paar Decennien fpäter follten auch in Deutichland die Folgen 
diefer Emancipation vom proteftantiihen Confeflionsglauben fühlbar 
werden. 

Unter die berühmten Convertiten aus der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts gehört neben Anderen ber unter dem Dichter: 
namen Angelus Silefius befannt gewordene Priefter Johannes Scheffler, 
der in feiner Eeclesiologia 1 eine Reihe polemifcher Tractate gegen 
den Lutheranismus und gegen den Broteftantiimus im Allgemeinen, 
über das Fundament ber lutheriſchen und calvinifchen Religionsopinion. Strau⸗ 


bing 1656. 
1Breslau 1677, 2. Aufl. Kempten 1785, 2 Bde. Fol. 
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nicht weniger als neununbbreißig, binterlaffen. bat. Wie die Brüder 
Walenburch, ergeht fi aud Scheffler vornehmlich in allgemeinen 
ragen und Unterfuchungen über Welen und Eigenfchaften der wahren 
Kirche, über die abfolut fihere Bezeugung und Berbürgung deflen, 
was als echt chriſtliche und apoftolifche Lehre zu gelten hat u. |. mw. 
Stellenweife ſchlägt er auch den chriſtlich⸗patriotiſchen Ton an, beflagt 
das durch die religiöfe Spaltung über deutſche Nation gebrachte Uns 
gemach, und vertheidiget das Papfttbum gegen die ungebührlichen, alles 
Map überjchreitenden Anklagen und Schmähungen der Proteftanten. 
Auf welchem Wege er in die alte Kirche zurücigefunden, deutet er in 
ben beiden erften der genannten Tractate an, Der erfte berfelben ift _ 
ein „Sendfchreiben Christiani conscientiosi an alle evangeliſchen 
Univerfitäten,” welche von dem Berfaffer gebeten werden, ihm ben 
Scrupel zu löfen, ob man in ber Iutberifchen Kirche, die ſich durch 
den Mund vornehmfter aus ihren Lehrern ausdrüdli als Partieular⸗ 
Tirche bezeichnet und hiedurch bon der Fatholiichen ober allgemeinen 
Kirche im Begriffe unterfchieden wiſſen will, fein Heil finden könne, 
mährend doch die Tutherifchen Theologen felbft wieder ausbrüdlich be 
fennen, daß außer der allgemeinen Kirche Tein Heil, und jede Spal- 
tung und Härefie eine ſchwerſte Verſündigung am Heile fei? Diefem 
Sendichreiben folgt unter dem Titel Conscientiosus liberatus eine 
Abhandlung als Erwiberung einer proteftantiihen Beantwortung des 
Sendſchreibens; bie proteftantifhe Antwort konnte den Berfafler in 
feiner Ueberzeugung, daß nicht in der Iutherifchen, ſondern in ber 
fatholifchen Glaubensgemeinfchaft die wahre Kirche zu fuchen fei, nur 
beitärten. Seine Gründe gegen die lutheriſche Kirche lauten: bie 
Zutheraner find unvermögend, barzuthun, daß bei ihnen das Wort 
Gottes rein und lauter geprebiget, und die Sacramente recht abmini- 
ftrirt werden; fie find außer Stande, ihr Bekenntniß mit Haren und 
unzmweibeutigen Beweisftellen aus der Schrift zu erhärten; fie find 
unter fich felber vielfach gejpalten und uneind, und ermangeln einer 
Auctorität, durch melde ihre Streitigkeiten endgiltig audgeglichen 
werden könnten. Die päpftliche Kirche kann für fih anführen, daß 
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fie die Kirche aller Zeiten und Völker ift; daß fie allenthalben, und 
felbft von ihren Feinden die Fatholifche Kirche genannt wird; daß fie 
ein abjolut zureichenbes Glaubensprincip vorweifen Tann, in fi} einig 
ift und einen oberften controversiarum judex befißt. Luther, Ger: 
hard und der „Augsburger Ausschuß“ geftehen ihr zu, daß man in 
ihr felig werben Zönne; und wenn nach der Meinung der Proteftanten 
der Papſt der Antichrift fein fol, der in der Kirche Gottes ſitzen 
werde, fo ift ja, bemerkt Scheffler ſcherzend, unzweideutig zugeftanden, 
daß die römifche Kirche die Kirche Gottes feil In einer anderen Ab: 
bandlung „Anzeigung der Stadt Gottes betitelt“ verfeht ſich Scheffler 
in die Lage eined Heiden, ber, nachdem er eine allgemeine Kenntniß 
vom Chriftenthum erlangt hat, nunmehr willen will, welche unter 
den verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen ſich über die Richtigkeit ihres 
Belenntniffes am beften legitimizen könne. Der Heide wendet fich zuerft 
an die Lutheraner und Calviner. Beide erzählen ihm den gleichen Ur⸗ 
fprung ihres Glaubens, und jeder von ihnen gibt mit Rüdficht auf dieſen 
Urfprung feine Confeflion als die ächte und wahre hriftliche Confeſſion 
aus. Schon dieß Hingt dem Heiden überrafchend und befrembend; noch 
befremblicher dünkt es ihm, daß fich beide Parteien auf die Bibel be 
rufen, die ſich zufolge ihrer Berfpicuität von felber auslege; wie follte 
es da noch möglich fein, daß unter ven Belennern des gereinigten 
oder reformixten Chriftenglaubens unverjöhnlicher Zwieſpalt berriche? 
Der Heide wendet ſich ſonach an die Katholilen, um fich bei denfelben 
nad den Gründen zu erlundigen, mit welchen fie ihren alten Glau⸗ 
ben rechtfertigen. Dieß gibt nun Anlaß, umftändlih und im Ein 
zelnen zu zeigen und zu beweifen, wie alles basjenige, was in ben 
Schriften der Propheten und Apoftel über die Kirche geweifjagt und 
"gelehrt wird, einzig bei der Fatholifchen Glaubensgemeinſchaft zutreffe, 
die demzufolge die wahre Kirche fein müſſe. Scheffler hat nicht 
weniger als vierzig Punkte, und darüber, zur Legitimirung der Tatho- 
lichen Kirche in ihrem Gegenfate zur lutheriſchen Glaubensgemein⸗ 
ſchaft anzuführen, und ergeht ſich hiebei in einer begeifterten Schilve: 
tung der Hoheit und Herrlichkeit der Kirche, ihrer Einheit, Stärke, 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 8 
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ununterbrochenen Dauer, ihres erhabenen Gottesdienftes, der Majeftät 
ihrer fihtbaren Ericheinung, ihrer Freiheit und Unabhängigkeit, der 
in ihrem Echoße gepflegten heiligen Tugenden heroiſcher Selbftwerläug: 
nung und Weltüberwmindung, der in ihr durch alle Jahrhunderte 
fortdauernden Wundergabe u. f. w. Die Lutheraner felber find ge 
zwungen zu befennen, daß die wahre Kirche fihtbar fein müſſe; alles 
Gute, mas fich bei ihnen findet, iſt aus der Fatholifchen Kirche herüber- 
genommen; mas ihnen im Gegenſatze zur katholiſchen Kirche eigen ift, 
ftimmt nicht zum Chriftenthum der apoftolifchen Zeit und der erften Jahr⸗ 
hunderte u. ſ. w. Der Heide, der das unbefangene natürliche Denken 
tepräfentirt, geftebt, daß, wer chriftlich werden tolle, vernünftiger Weile 
fih nur der Fatholifhen Glaubensgemeinſchaft anfchließen Tönne. 

Mie Scheffler gegen das Iutherifche Belenntniß eine umfaſſende 
Polemik führte, jo der gelehrte Abt von Einfteveln Auguftin Nebing 
gegen das reformirte Bekenntniß; wir erwähnen aus feinen polemifchen 
Schriften bier feine Dissertationes controversisticas, 1 melde ſich 
über alle zwiſchen Katholiken und Reformirten controverfen Haupt: 
punkte verbreiten, und nad) diefer beftimmten Richtung hin die fatho- 
Iifche Polemik gegen den proteftantifchen Confeſſionsglauben zum Ab: 
Ichluffe bringen. Das Werk befteht aus fünfzehn methodifch aneinander 
gereihten Abhandlungen, in mweldyen mit namentlicher Beziehung auf 
die beiden Echweizer Theologen Vedroſius und oh. H. Heidegger 
(nebftbet auch auf Breitinger und H. Hottinger) die Fragen über bie 
Erkenntnißquellen und Grebibilitätgmotive bes chriftlichen Glaubens, 
über die Eine wahre Kirche und deren Kennzeichen, über den römt: 
chen Kirchenprimat, Über den Begriff des Sacramentes im Allgemeinen, 
über Taufe und Abendmahl im Befonberen, über das Meßopfer, 


1 Dissertationes controversisticae, in quibus plerique fidei articuli 
ab hodierno praetensae Refurmationis ministerio in controversiam deducti 
ad verum Romanae Ecclesiae sensum exponuntur occasione libelloram 
a Jo. Jac. Vedrosio ministro Curiensi et Jo. Henr. Heideggero Tigurino 
Professore editorum. Einfiebeln 1684. Ueber ben fpecielfen Anlaß diefer 
Controversſchrift vgl. Gefchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, 
Br. IV, ©. 733, Anm. 10. 


Die Theologia polemica 35 


über das Bußfacrament, Fegefeuer, Höllenfahrt Chrifti, über Prä⸗ 
beftination, Rechtfertigung und Verbienftlichleit der guten Werke, über 
die Willensfreihett, Concupiscenz und Erfüllbarkeit der göttlichen Ge⸗ 
bote, über Pflichten und Räthe, über Faſten, Cölibat und Klofter . 
gelübde, Heiligenverehrung, Wallfahrten, Bilder: und Reliquiencult 
durchgefprochen werben. 

Die Polemik gegen den proteftantifchen Confeſſionalismus dauerte 
noch bis in die Witte des achtzehnten Jahrhunderts herab fort, ohne 
jedoch im Weſentlichen etwas Neued mehr zu bringen. Das Ver 
dienftliche dieſer ſpäteren polemifchen Schriften beftebt in der über⸗ 
fihtlihen, georbneten BZufammenftellung des Stoffes, und in der 
Zurehtmadung deſſelben für den Gebrauch der Schule, in welcher 
ih, nachdem ber Kampf in der Deffentlichleit durchgeftritten und zum 
Abſchluß gelommen war, die Theologia polemica ala eine bejondere 
Schuldisciplin einbürgerte, und als folde bis in die letzten Jahr⸗ 
zehnte des achtzehnten Jahrhunderts herab fortbefland. Den Uebers 
gang zu diefer Art von Literatur bildet Burghabers Theologia po- 
lemica, 3 welde in 88 Artileln alle zwifchen Katholiten und Prote- 
ftanten controvertirten Yragen der Reihe nach abbandelt, und zwar 
jo, daß bei jedem einzelnen Artikel zuerft die Tatholifche Thefis ent 
widelt und begründet wird, worauf unter der regelmäßig wiederleh⸗ 
renden Rubrik: „Errores oppositi* die der betreffenden Theſis ent- 
gegengeletten Lehrmeinungen der Proteftanten vorgeführt und theolo⸗ 
giſch widerlegt werben. Webrigens ift die Reihenfolge der 88 Artikel 
nah einem gewiflen Syſtem georbnet, und in diefer Hinficht im 
Allgemeinen die Bellarmin’sche Reihenordnung der Controversmaterien 
zum Borbilb genommen. Dem Werke Burghabers folgt das gleich 
namige V. Pichlers , ? welches, nach der Zahl feiner erneuerten Auf 
lagen zu fchliegen, bis in bie fpäteren Jahrzehnte des vorigen Jahr: 
hunderts herab fich einer großen Beliebtheit erfreut zu haben fcheint, 

t Kreiburg i. d. Schw. 1678; nochmals gebrudt Köln 1783. 

2 Augsburg 1718, und feitbem bis a. 1765 herab in einer Reihe neuer 
Auflagen. 
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unb in ber That volllommen ein Buch der Schule if. Es zerfällt 
in einen allgemeinen und bejonderen Theil; der allgemeine Theil han⸗ 
belt in drei Tractaten über Religion und Glaube, Heilige Schrift, 
Kirche — der zweite Theil oder die Specialpolemit fubfumirt das 
Detail feiner Polemik unter die drei Capitel von der Rechtfertigung 
des Sünders, vom Stande ber Gerechten im Senfeitö, von den Sa⸗ 
eramenten. Als Anhang ift die oben erwähnte Abhandlung über bie 
Confessio Augustana beigegeben. Weitere Arbeiten ähnlichen In⸗ 
halts wurden von Pichlers Drbensgenofien Hannenberg, 1 Tenticher ? 
und Sarbagna 3 geliefert; bei letzterem eriveiterte fich die Theologie 
polemica zu einer alle Härefien älterer und neuerer Zeit umfafjenden 
Mipderlegung, jedoch mit vorberrichender Rüdficht auf den ſymbol⸗ 
gläubigen Proteftantismus. In Gazzaniga's Theologia polemica ! 
bat ber erſte Abjchnitt des generellen Theiles des Pichler'ſchen Hand⸗ 
buches den veränderten Bebürfniffen gemäß ſich zu einem felbitftän- 
digen Haupttheile der Theologia polemica erweitert, und tritt an bie 
Stelle der Partition in generelle und fpecielle Polemik die Scheibung 
der Disciplin in eine Beweisführung gegen die Ungläubigen und 
Irrgläubigen. Ein lebte Werft folder Art wurde von Schwarzel 
gefchrieben. ® 

Die Proteftanten hatten fich frühzeitig der Hiftoriographie zu 
polemiihen Zwecken bemädhtiget, und ſowohl die Reformationgzeit 
felber ald aud die dem Reformationsjahrhundert vorangegangenen 
Sahrhunderte in ihrem Sinne zu beleuchten unternommen. Demzufolge 
fonnten auch die Katholilen nicht zurüdbleiben, und mußten barauf 
bebacht fein, den Werfen ber proteftantiichen Hiftoriographie Leiftun- 
gen in katholiſchem Sinne entgegenzuftellen. Das Beſte und Borzüg- 
Ichfte in dieſer Hinficht wurde freilich nicht in Deutfchland felber zu 


1 Theologia controversa. Poſen 17283. 

2 Institutiones polemicae conscriptae in usus academicos. Prag 1761. 
3 Theologia dogmatico-polemica. Regensburg 1770, 8 Thle. in 80. 
4 Wien 1778, 2 Thle. 

5 Praelectiones theologicae polemicae. Wien 1783, 2 Thle. 
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Stande gebradt; das Tatbolifche Deutjchland von dazumal hat feinen 
Gäfar Baronius und Palavicini, Feinen Boffuet und Maimbourg vorzu⸗ 
weiſen, die Unruhe und Berrifienheit bes Reformationgzeitalters ließ es 
zu zufammenfaflenden Arbeiten in großem Stile nicht kommen. Es fehlte 
indeß nicht an achtbaren und dankenswerthen Leiftungen, welche das 
Ihrige beitrugen, der geichichtlichen Wahrheit zu ihrem Rechte zu vers 
belfen. Nachdem bereit3 Cochläus einen Veberblid über das Leben 
und Wirken des erften Reformators, feines perſonlichen Gegners ge 
geben Batte, 1 unternahm der Gölner Carthäuſer Laurenz Surius, 
den Annalen Carion® und Sleidans eine chronicaliſche Darftellung 
des Reformationsjahrhunderts entgegenzuftellen. * Cafpar Ulenberg 
gab eine an bie Biographien der Reformationdmänner angelnüpfte 
Geſchichte der Entftehung, Ausbreitung und Entwidelung der luthe⸗ 
riſchen Härefie, 8 Ulenberg’3 und des Franzoſen Floremundus Raemun- 
dus gleichnamige Darftellungen über die Reformationsgefchichte wurden 
durch eine dritte Hand in Eins verſchmolzen und in's fiebzehnte Jahr: 
hundert berabgeführt. * Die gegen Maimburg gerichtete Historia 
Latheranismi des Freiheren von Sedenborf zu widerlegen, blieb ber 
fpäteren Tatholifchen Hiftoriographie überlaffen, deren erfte Verſuche 
in Deutfchland in den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fallen, 
und durch die beiden Jeſuiten Ignaz Schwarz 5 und Adrian Daube ® 


1 Acta et Scripte Lutheri. Mainz 1549, 

? Comment. brev. rerum in orbe gestarum ab a. 1500--1564; forte 
gefetzt von Iſſelt bie a. 1586. 

3 Nach Ulehbergse Tode als opus posthumum gebrudt in Köln 1622. 

4 Flor. Raemundi Synopsis omniam hujus saeculi controversierum 
aueta etc. Köln 1655. 

5 Collegia historica seu Qusestiones historicae ex institutionibus 
historieis in ordine ad dilucidandas praecipuas quasque difficultates ex- 
tractae et accomodata methodo pro studio scademico, praesertim catho- 
lieo, propositse. SImgolflabt 1784 fj., 9 Bde. 80. 

6 Historia universalis et pragmatica Romani Imperii, Regnorum, 
Provinciarum, una cum insignioribus monumentis hierarchise ecclesias- 
ticae ex probatis scriptoribus congesta, observationibus criticie aucta et ad 
theologiae positivae, jurisprudentiae ac philologise peenliarem usum 
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vertreten find. Eine in diefe Zeit fallende theologische Wiberlegung 
des Seckendorf'ſchen Werkes 1 ift in ihrer Art nicht unintereflant, und 
macht der Frömmigkeit und chriftlihen Milde ihres Berfaflers alle 
Ehre; er gefteht indeß felber, daß neben feiner theologifchen Wider⸗ 
legung auch noch eine biftorifche, aus urkundlichen Belegen zufammen- 
gejtellte Darftellung der deutſchen Reformationzgeichichte nöthig fei, 
biefe Belege aber aus ben Archiven des Faiferlichen Hofes und ber 
übrigen katholiſchen fürftlihen Höfe erft hervorgefucht werben müßten. 
Dazu kam es indeß erft einige Jahrzehnte jpäter, ald M. J. Schmid 
zum erften Male mit einer Gefdhichte der Teutſchen berbortrat. ? 
Eine bejonvere Angelegenheit war für die Fatholifchen Deutjchen 
des fechzehnten Jahrhunderts die Widerlegung ber Magdeburger Gen: 
turiatoren. Der Erfte, welcher gegen biefelben ſchrieb, war der Rechte: 
gelehrte Conrad Brunus. 3 Ihm ſchloß fih Wilhelm Eifengrein an, 
welcher dem Catalogus testium veritatis des Flaccius Illyricus einen 
Catalogus testium christianae veritatis 4 entgegenftellte und fein Bor: 
haben, eine Widerlegung ſämmtlicher Centurien der Magdeburger zu 
fchreiben, menigften® in Bezug auf die zwei erften Genturien zur 
Ausführung brachte. 5 Zu den in Deutſchland erjchienenen Wider: 
legungen des Magbeburger Geſchichtswerkes find ferner noch zu tech 
nen das umfafjende bagiobiographiiche Werl des Surius 6 und ber 


reflexionibus dogmaticis, politicis et chronologicis illustrata. Würzburg 
1748, 2 Voll. 40. Daude's Orbensgenoffe Th. Grebner lieferte einen kriti⸗ 
ſchen Auszug aus biefem Werke, welhem er die Ergebniffe eigener Forſchungen 
und Studien anfhloß; Grebners Arbeit wird rühmend erwähnt in Rulands 
Vitae Professorum ss. theol. Wirceburgensium (Würzburg 1835), S. 144. 

1 Theologische Wiberlegung der von Freih. v. Sedenborff herausgegebenen 
Historia Lutheranismi. Negensburg 1731. 

2 Aeltere Gefchichte der Teutſchen. Ulm 1778, 5 Thle. — Neuere Ge- 
fhichte der Teutſchen, 1785 ff., 6 Thle. 

3 Lib. adv. Centurias magdeburgenses. Dillingen 1561. 

4 Dillingen 1565. 

5 Ingolſtadt 1566. Munchen 1568. 

6 De probatis Sanctorum vitis. Köln 1570 ff., 6 Tomi Fol. — Rene 
Ansgabe: Köln 1617. 
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Ihon erwähnte Thesaurus catholicus des Yodocus Coccius. Daran 
reiben fi die im Firchlich-apologetifchen Intereſſe unternommenen 
chriſtlich⸗ archäologiſchen Forſchungen Gretſers über verfchienene Gegen: 
ſtände des Cultus und der Kirchendisciplin, über die Verehrung des 
Kreuzes, über Proceſſionen, chriſtliche Feſte und kirchliche Ceremonien 
u. ſ. w. mit beſonderer Beziehung auf die den Gegnern der Katholiken, 
namentlich den calviniſchen Prädicanten geläufigen Aeußerungen über 
dieſe Seite des katholiſchen Kirchenthums. Gretſer folgte den prote⸗ 
ſtantiſchen Gegnern auch auf das Gebiet der mittelalterlichen Kirchen⸗ 
geſchichte und machte mit ſpecieller Beziehung auf Goldaſt das geſchicht⸗ 
liche Verhältniß der Kirche zum Reich, der Päpſte zu den Kaiſern und 
zu den weltlichen Fürſten insgemein, zum Gegenſtande urkundlicher For⸗ 
ſchung. Von da aus ergab ſich der Uebergang zur Detailforſchung in 
der kirchlichen Vergangenheit ber einzelnen deutſchen Reichsländer und 
Fürſtenthümer, Bisthümer und Klöſter Deutſchlands — Arbeiten, 
welche wenigſtens mittelbar, zum Theile auch unmittelbar kirchlich⸗ 
apol ogetiſchen Zwecken dienten. Wir führen beiſpielsweiſe als Leiſtungen 
des Jeſuitenordens an: die Bavaria Saneta von Matthäus Rader, 
Hermann Crombachs Annalen der Cölner Metropole, des Nicolaus 
Serarius libri V rerum Moguntiacarum, Browerd und Mafeniud 
Annales Trevirenses, des Jeſuiten Gregor Kolb Arbeit über bie 
Reihenfolge der Regenten der drei geiftlichen Churfürftenthümer; ferner 
des Benebictiners Gabriel Bucelinus Rhaetia, Basilea sacra, Con- 
stantia sacra et profana, die Helvetia Sancta des Carthäuferg Hein: 
rich Murer, des Ciſtercienſers Bernhard Link öfterreichifch:ziwettlifche 
Annalen u. |. w. 

Den Deutichen gebührt das VBerbienft, zuerft an eine Zufammen- 
ftellung und Veröffentlichung der kirchlichen Concilienacten gedacht zu 
haben. In den Jahren 1530—1551 ging eine erfte Sammlung folcher 
Art aus einer cölnifchen Druderei in drei Foliobänden hervor. Da 
fie indeß bald als unzureihend und lückenhaft erfannt wurde, jo 
unterzog fih Surius der Mühe, eine neue Sammlung in vier Bänden 
zu veranftalten, die er dem König Philipp II. von Spanien bebicirte, 
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wofür ihm biefer durch den Herzog von Alba ein Geſchenk von 200 
Goldſtücken zumitteln ließ. Der Sammlung des Surius folgte a. 1606 
eine weitere de Cölner Domherrn Severin Binius, gleichfalls in vier 
Foliobänden, nach, melde a. 1618 eine neue Auflage erlebte. Eben 
fo thätig war man in Cöln und Ingolſtadt für die Veranftaltung von 
Editionen patriftifcher Schriftiwerfe. Surius beforgte eine Ausgabe 
der Werle des Papftes Leo des Großen, Binius ließ einen revibirten 
Tert der Tirchengefchichtlihen Were des Eufebius, Socrates, Theo: 
doret, Sozomenus und Evagrius druden. Der belgifche Jeſuit Theodor 
Peltanus, der geraume Zeit in Ingolſtadt Iehrte (} 1584), veröffent- 
lichte nebft den Acten des erften ephefinifchen Concild und dem Com⸗ 
mentar des Gelafius Chzicenus zu den Beichlüffen des nicäntichen 
Concils mehrere Schrifteommentare des Andreas von Cäſarea in Kap 
pabocien, des Bictor von Antiochien, des Titus von Boftra und bes 
Gregorius Thaumaturgus zufammt einer Catena graecorum Patrum 
in Proverbia Salomonis, Der von Löwen als Lehrer des geijtlichen 
Rechtes nah Ingolſtadt berufene Heinrich Caniſius (+ 1604) fammelte 
tbeologifche Inedita aus allen chriftlichen Jahrhunderten, vom dritten 
angefangen bis zum fünfzehnten, welche er in den letzten Jahren ſeines 
Lebens unter dem Titel Lectiones antiquae in ſechs Quartbänden ans 
Licht treten ließ; Basnage veranſtaltete ein Jahrhundert ſpäter einen 
neuen Abdruck dieſes Sammelwerkes! in chronologiſcher Aneinander⸗ 
reihung der von Caniſius ohne ſyſtematiſche Ordnung zuſammengeſtellten 
Werke und mit Hinzufügung verſchiedener neuer Inedita. Wir finden 
in dieſer Sammlung Schriften des Hippolytus, Gregorius Thauma⸗ 
turgus, Titus von Boſtra, Didymus von Alexandrien, Zacharias von 
Mitylene, die Chronik des Victor von Tuna, Abhandlungen des Ana⸗ 
ftafius von Antiochien und Anaftafius Sinaita, ſowie des Leontius 
von Byzanz u. ſ. w.; die fränkische Kirche des carolingifchen Beitalters 
ift gleichfalls reichlich vertreten; und ebenfo fehlt es nicht an intereffanten 


1 Thesaurus monumentorum ecclesiasticorum et historicorum. Amſter- 
dam 1725, 4 Voll. Fol. 
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Mittheilungen aus den nachfolgenden Jahrhunderten der deutſchen 
Kirche, ſowie auch aus der Geſchichte der Controverſe der Lateiner 
mit den Griechen u. ſ. w. Der gelehrte Ingolſtädter Kanzler Peter 
Stewart, ein geborner Lütticher (F 1621), zog die vier Bücher des 


- Manuel Calecas adversus errores Graecorum ans Licht; Greifer 


ſtellte eine ganze Reihe bis dahin unebirter Schriften griechifcher Kirchen: 
fhriftfteller aus der patriftifhen und fpäteren biyantinifchen Epoche 
and Licht, Darunter mehrere Schrifteommentare des Gregor von Nyſſa, 
den Hodegus und die 154 Questiones des Anaftafius Sinaita, ver 
ſchiedene Abhandlungen des Theodor Abulara u. f. w.; feine kirchen⸗ 
geſchichtlichen Studien führten ihn auch zur genaueren Beichäftigung 
mit den Duellenfchriftftelleen der byzantiniſchen Reichögefchichte, ebenfo 
ebirte er Die wichtigften mittelalterlihen Polemiker gegen die Waldenſer⸗ 
ſecte. In der Herausgabe der Scriptoren der bizantinifchen Reiche: 
geihichte trat ihm metteifernd fein Ordensgenoſſe Jakob Bontanus 
(Spanmüller } 1626) zur Seite, der nebftvem auch einige theologifche 
Schriften des Simeon Junior, ſowie den Sommentar Cyrills von Ale 
zandrien über die Heineren Propheten im Drude berausgab. Aud 
M. Rader war ein fleifiger Editor, der fich in der Literatur der grie: 
chiſchen Kirchenfchriftfteller viel umgefehen hatte, wovon unter Anderem 
fein Viridarium Sanotorum Zeugniß ablegte; außerdem ebirte er bie 
Werke des Johannes Klimalus, die Fastos Sieulos, des Petrus Si⸗ 
culus Geſchichte der Manichäer und die Acten des achten öfumenifchen 
Concils, die jpäter mit Raders Ueberfegung und Anmerkungen in ber 
Soneilienfammlung von Labbe und Coſſart abgedrudt wurden. In 
ben Jahren 1618—22 erſchien unter vereinigtem Zuſammenwirken der 
Gölner Theologen eine Magna Bibliotheca Veterum Patrum in fünf 
zehn Yoliobänben, jeder Band ein Jahrhundert umfaflend, darunter 
aber mehrere Bände wegen ber umfangreichen Literatur der bon ihnen 
umfaßten Jahrhunderte in volumindjfe Unterabtbeilungen geſchieden. 
Diefe Sammlung gibt zwar die griechiſchen Väter nur in lateinischer 
Veberjegung und leidet auch an anderen Mängeln, wie fie in jenen 
Zeiten einem Unternehmen folcyer Art notbivendig anbaften mußten, 
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bat aber jedenfalls das Berbienft, eine erfte Sammlung ſolcher Art 
zu fein, welche nebit den früher ſchon belannten Schriften auch bie 
bis dahin neu aufgefundenen Schriftiverle kirchlicher Sceriptoren in fi 
faßte. In einer VBorerinnerung zum erften Bande der Sammlung 
find die Namen aller Gelehrten aufgeführt, welche neu aufgefundene 
Merle ana Licht gezogen hatten und deren Editionen der Sammlung 
einverleibt find, Es finden fich daſelbſt neben belgifchen, ſranzöſiſchen 
und fpanifchen Theologen auch die Namen ber eben zuvor genannten 
deutichen Editoren, neben einem A. Schott, Poſſevin, Fronto Ducäus, 
Sirmond, Petapius u. f. w. auch die Namen eines Stewart, H. Ca: 
nifius u. |. wm. Auch die Lehrſyſteme ber hervorragendſten Kirchenväter 
hatte man in diefer Zeit bereitö zufammenzuftellen angefangen, natür 
lih in Tatholifch:apologetifchem Intereſſe und um den Proteftanten den 
von ihnen als Product fpäterer Zeiten angegriffenen Firchlichen Lehr: 
begriff aus ben alten Zeugen des Firchlichen Belenntnifjes nachzuweiſen. 
Hieber gehören die Daritellungen der Lehre des heiligen Auguftinus 
von Hieronymus de Torres, Helin und Mafenius, 1 des heiligen Ams 
brofius von Nopelius, ? des heiligen Hieronymus von Cornelius Schul 
ting u. |. w. 

Für die Schrifterflärung wurde während diefer Epoche zwar im 
Einzelnen Manches geleiftet; fo gab Peltanus eine Baraphraje fammt 
patriftifchen Scholien zu den Sprichwörtern heraus, der Dominicaner 
Wilhelm Hamer fchrieb einen Commentar zum erften Buche Mofis, 3 
Stewart Erflärungen mehrerer Pauliniſcher Briefe und des Jakobus⸗ 
briefes, A. Conten eine Auslegung der vier Evangelien und der erften 
drei Baulinifchen Briefe, der Jeſuit Job. Kircher eine Erklärung ber 
Apokalypſe.“ Wir treffen aber während biefes ganzen anberthalb: 
bundertjährigen Zeitraumes nur auf Einen bebeutenden Exegeten, den 


1 Vgl. Geſchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
S. 584. 
2 Bol. ebenbaf. S. 585, 


I Erfchienen zu Dillingen 1561. 
4 Eridienen zu Köln 1696. 
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Eljäßer Nikolaus Serarius, der in Würzburg und Mainz die heilige 
Schrift erklärte (} 1609) und über einen großen Theil berfelben Er: 
Härungen hinterließ; fo über den Pentateuch und die übrigen biftori- 
fhen Bücher des Alten Teftaments, die deuterofanonifchen mit ein- 
geichlofien, aus dem Neuen Teitament über die fieben kanoniſchen 
Driefe. Die gefammelten exegetiihen Schriften des Serarius füllen 
16 Foliobände; die feinen einzelnen Commentaren vorausgeichidten 
Prolegomena, die in einem befonderen Bande erfchienen, ! verbreiten 
fich über Fragen der biblifchen Hermeneutif und Linguiftit, Chronologie 
und Geographie und erfreuten fich feiner Zeit neben den Prolegomenis 
Salmerond und Bonfreres einer vorzüglihen Schägung. Ueber bie 
in kirchlich⸗ dogmatiſcher Beziehung nothwendige Orientirung bezüglich 
der Schrift als Erkenntnißquelle des chriſtlichen Glaubens hatte vordem 
in Deutfchland ſchon der Jeſuit Beltanus ein Buch erjcheinen lafien, ? 
in welchem die vom Zrienter Concil erlafienen Declarationen über ben 
Schriſtkanon und die Tirchlichslegitime Interpretationsweiſe dargelegt 
und vertheidiget werden. Daflelbe Thema wurde barauf von Bellarmin 
in feinem Werle de Verbo Dei seripto et non seripto abgehanbelt 
und von Gretſer, welcher eine Vertheidigung ber Ausführungen Bellar- 
mind wider die mannigfaltigen Gegner beflelben übernommen hatte, 
mit Beziehung auf die verſchiedenen Einwendungen derfelben in pole⸗ 
milder Form nochmals durchgefprochden. 3 Dieſe polemifchen Erörte- 
zungen bezogen ſich auf die Firchliche Geltung ber beuterofanonifchen 
Bücher, * auf den kirchlich beglaubigten Text der Bulgata und auf die 

1 Köln 1602, Fol. 

2 De libroruam canonicorum numero, auctoritate et legitims inter- 
pretatione. Ingolſtadt 1572. 

8 Opp. Tom. VII. Bgl. Geſchichte der apologetifchen und polemifchen 
Literatur, Bd. IV, ©. 407 f., 423 f., 435 ff. 

4 Die Frage über bie deuterolanonifchen Bücher bes Alten Teftaments wurbe 
fpäter lebhaft contronertirt zwifchen Joh. Heinr. Heidegger (Disquisitio de 
libris apoceryphis, 1668) und Ehriftopb Dtt S. J.: Mufter caloinifcher Uns 
vermöglichleit wider die fatholifche Wahrheit, 1669. Ein umftänblicder Auszug 


aus diefer Streitverhantlung in ber weiter unten näher zu ermähnenden Schrift 
Biners: Mudentanz, Bd. II, S. 436-489. 
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Ermittelung des dogmatifchen Schriftfinnes — alſo auf die zwiſchen 
den Katholiken und fombolgläubigen Proteftanten vüdfichtlic ber 
Schrift controverjen Punkte. Dazu treten ergänzend des Becanus Er 
Örterungen über die Auslegung des Alten Teftaments im Geifte des 
Neuen Teftamentes. 1 

Die kirchlich correcte Darlegung des dogmatiſchen Sceiftfinnes ift 
dem katholiſchen Theologen in dem katholiſchen Lehrfuften der Kirche 
gegeben, deſſen wifjenfchaftliche Darftellung die Aufgabe der theologi- 
chen Schule ift. Aus der ſyſtemiſirenden Thätigleit der theologifchen 
Lehrſchule ift die fogenannte Scholaftil erwachlen, die das in bie For⸗ 
men fchulgerechter Begründung und Debuction gelleivete Lehrfuften ber 
Kicche enthält. Wie demnach einerjeits die von den Proteftanten wider 
das Tatholifche Lehrſyſtem gerichteten Angriffe vornehmlich, und in erfter 
Linie gegen die Scholaftit gelehrt waren, fo lag es umgelehrt in der 
Natur der Sache, daß man Fatholifcher Seit, fobald die erften vers 
wüftenden Stürme der Reformationgzeit vorübergebraust waren, auf 
Regeneration und Belebung des in Deutichland faſt völlig in Verfall 
geratbenen theologischen Schulftubiums, d. i. der Scholaftil, bedacht 
war. Die Tatholifchen Fürften Deutichlands legten diefe Angelegenheit 
in die Hände ber Sefuiten, die demgemäß an ben Hodfchulen, an 
welchen fie den theologischen (und philofophifchen) Unterricht übernab- 
men, die in ihrem Orden feſtgeſetzte Lehrweiſe einführten und auf biefe 
Art die von Spanien und Stalien aus rvegenerirte Scholaftit in dem 
fatholifch verbliebenen Theile Deutſchlands heimisch machten. Indeß 
war Deutihland nicht der Boden, auf welchem diefe Lehrweiſe zu 
befonderer Blüthe hätte gedeihen können; bis in die zweite Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts herab nahm die confeflionelle Controverſe die 
beiten Kräfte für ſich in Anſpruch und nad Ablauf diefer Zeit war 
die Scholaftil bereit? im Sinken begriffen und ſchien mit ibren all: 
mäbhlig ſich auslebenden Denkformen für die Bebtirfniffe und Strebungen 

1 Analogia Veteris ac Novi Testamenti, in quo primum status veteris, 


deinde consensus, proportio et conspiratio illius cum novo explicatur. 
Mainz 1620. 
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einer geiflig veränderten Zeit nicht mehr ausreichen zu wollen. Eie 
erlebte wohl auch noch in Deutichland eine erfreuliche Nachblüthe, die 
in die erſte Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderis fällt und als ein eigentlich 
heimiſches Erzeugniß der damals mächtig gehobenen wiſſenſchaftlichen 
Regſamkeit der Orden und Klöfter Deutichlands anzufeben ift; es war 
aber nicht mehr der Scholafticismus als folcher, fondern ber fpecula- 
fine Thomismus, der auf theologiſchem Gebiete diefem Streben ben 
Rückhalt bot und es geiflig trug; fo Wie es unter veränderten Um: 
ftänden auch heut zu Tage wieber der fpeculative Thomismus iſt, 
welchen die katholiſche Theologie zur Vertiefung und Rectifictrung ihrer 
felbft zu gewinnen bemüht if. Den Sefuiten gebührt das Berbienft, 
die nachtridentiniſche Theologie bes katholiſchen Deutichlands zuerft 
wieder auf Thomas Aquinas zurüdveriiefen und überhaupt an bie 
alten Traditionen der großen mittelalterliden Schulen wieder angelnüpft 
zu haben — weniger in thomiſtiſchem ober eigentlich fpeculativem In⸗ 
terefie, als vielmehr im Intereſſe der firengen SKirchlichleit und um 
wieder Syftem und Methode in ben theologifchen Unterricht zu bringen. 
Denn für beibe aus diefen Zwecken bat es ber Sefuitenorden als an- 
gemeflen, ja nothwendig erfannt, dem tbeologiichen Unterrichte das 
Lehrſyſtem des heiligen Thomas zu Grunde zu legen. 

Wir haben aus der ganzen nadhtridentinifchen Epoche des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts bie zum 
Ende bes fiebzehnten nur drei Männer zu nennen, die in ber ſyſtema⸗ 
tiihen Theologie Bebeutendes leifteten und bie wiedererneuerte Scho: 
laſtik auf deutichem Boden in großartiger Weiſe vertraten. Diefe 
drei Männer find Jeſuiten, aber einer derſelben ein Deuticher von 
Geburt, fondern zwei aus ihnen Spanier, ber Dritte ein Belgier, 
und nur biefer leßtere, Martin Becanus, in Deutichland volllommen 
eingebürgert; die beiden anderen find Gregor von Balentia, ber fein 
Leben in Neapel beichloß, und Roderich Arriaga, ber, nachdem er zu 
Valladolid Philofophie und in Salamanca Theologie gelehrt, nad 
Prag gerufen wurde, um bafelbft im clementinifchen Collegium Theo: 
logie zu lehren, und als Kanzler der Univerfität jtarb (1667). Gregor . 
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von Valentia! theilt fein großes theologiſches Werk in vier Theile, 
welche fih an die vier Hauptabtbeilungen der breiglievrigen Summa 
theologica bes heiligen Thomas Aquinas anfchließen und einen frei: 
gehaltenen Commentar zum Lehrinhalte der Summa bilden follen. 
Demgemäß handelt Gregor im eriten Theile von Gott an fih und als 
Princip der Creaturen; im zweiten Theile, entſprechend der Prime 
Secundae des heiligen Thomas, von Gott als unferem letzten Zwecke; 
im britten Theile, entfprechenb der Secunda Secundae, von den Tu- 
genden und Laſtern im Befonderen; im vierten Theile von Gott als 
Erlöfer des menschlichen Gefchlechtes. Jeder diefer Theile zerfällt im 
mehrere disputationes generales; ber erſte und zweite Theil enthalten 
deren jeder acht, der dritte und vierte eilf Disputationes. Jede Dis- 
putatio generalis wird wieber in mehrere Quäftionen abgetbeilt, 
jebe einzelne Quaestio zerfällt abermald in mehrere Punkte. Die Ord⸗ 
nung der Materien ift in der Hauptfache diefelbe, vie in der Summe 
des heiligen Thomas; die Form der Behandlung die \yllogiftifche, 
jedoch möglichft vereinfacht, da es ſich in den Verbältnifien, unter 
welchen Balentia fchrieb, nicht um Hervorftellung dialektiſcher Virtuofität 
fondern um eine möglichft fließende und überfictliche Entmidelung der 
darzuftellenden Materien handelte und der von den mittelalterlichen 
Theologen der dinlektifchen Erpofition verftattete Raum den nunmehr 
nöthig gewordenen patriftiichen Nachweiſungen zu referviren war. Diefe 
find übrigens mit Geſchmack der lehrhaften Expoſition eingewoben, die 
eben fowohl auf die verſchiedenen Lehrmeinungen der älteren Tatbolifchen 
Schulen, wie auf die Irrthümer der Reformatoren Bezug nimmt und 
lettere an geeigneten Stellen einer umſtändlichen Wiberlegung unter: 
ziebt. Unter den jedem der vier Bände des Werkes beigefügten Sad 
regiſtern findet fich jederzeit auch ein "index rerum philosophicarum, 
welcher ein nach der Reihenfolge ber ariftotelifchen Werke angelegtes 
BVerzeichniß der verſchiedenen ſcholaſtiſch⸗philoſophiſchen Materien ents 
hält, welche Gregor an gelegentlichen Orten behandelt. Wir haben 


1 Theologicorum Commentsrioram Tomi IV. Dillingen 1602 f., Fol. 
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über die Stellung Gregord zu den feholaftifchen Lehrtraditionen des 
Mittelalters und zu den firengen Thomiften feiner Zeit, ſowie über 
die Rolle, die ihm in den Verhandlungen der Congregatio de auxi- 
lüis gratiae divinae zugetheilt war, an einem anderen Orte berichtet; 1 
bier wollen wir ihn nur noch als Lehrer Gretferd namhaft machen, 
der im Jahr 1587 unter Gregors Präfivium im Beifein des Herzogs 
Marimilian pro obtinendo doctoris gradu difputirte. Unter den von 
Greifer vertheidigten Thefen befand ſich eine de natura et usu Theo- 
logiae, praesertim scholastieae. @retfer, der ſich fpäter ganz in 
hiſtoriſch⸗kritiſche Studien vertiefte, bat feine Schriften fcholaftifchen 
Inhaltes hinterlaſſen; wohl aber find in feine gefammelten Werke ? 
mehrere fcholaftifch-philofophifche Difputationen, darunter eine von 
Sebaftian Heiß, aufgenommen, welche an der Ingolſtädter Univerfität 
unter Gretſers Vorſitz ftatthatten. 

Die Theologia scholastica des Becanus 3 ift in demjelben Geifte 
und nad) derfelben Weife, wie Gregors Werk gearbeitet, aber kürzer 
und gebrängter gefaßt. Der erfte Theil zerfällt in fünf Tractate von 
Gott und den göttlihen Eigenſchaften, von der heiligften Trinität, 
von den Engeln, vom Sechstagewerke, und vom Menſchen im erften 
Unfchuldeftante. Der zweite Theil enthält in feiner erften Unter 
abtbeilung in vier Traetaten die Lehren vom lebten Zwecke des Men⸗ 
chen, von Sünde, Geſetz und Gnade; bie zweite Unterabtheilung zer⸗ 
fällt in zwei Tractate, deren erfterer von den theologischen Tugenden, 
der andere de jure et justitia handelt. Der vritte Theil behandelt 
in zwei Hauptabtheilungen die Lehren von der Incarnation und von 
den Sacramenten in genere et specie. Wie Gregor von Balentia, 


1 Bgl. meine „Geſchichte des Thomismus.“ Die verichiedenen Stellen, in 
weichen bafelbft Gregors von Balentia theil® worlibergehend, theils ausführlicher 
gebacht wird, find im Namenregifter des angeflihrten Wertes auf S. 890 an⸗ 
gegeben. 

2 Opp. Tom. XVI, ©. 549 ff. 

3 Theologiae scholasticae Pars I, 2 Voll. 40, Mainz 1612; Parse II, 
2 Voll. 40, Mainz 1619; Parse III, 1622. Das ganze Werk in Einem Folio⸗ 
bande: Mainz 1680. 
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nimmt auch Becanus an gelegentlichen Orten auf bie theologifchen 
Controveräfragen des Jahrhunderts Bezug; fo ift der Lehre von ben 
göttlichen Eigenfchaften eine Erörterung der Differenzen zwiſchen ben 
Caloinern, Belagianern und Katholilen über die Präbeftination und 
Reprobation eingefchaltet; die Lehre von der Gnade wird durchwegs 
in der Gegenüberftellung der calviniſchen und katholiſchen Sätze über 
bie Rechtfertigung und Verbienftlichleit der guten Werke entwidelt; die 
Lehre vom Acte und Habitus der theologiſchen Glaubenstugend enthält 
bie gefammte den Lebrartilel vom Glauben betreffende Controvers⸗ 
materie, namentlich die locos de sacra scriptura, de traditionibus, de 
ecoelesia, de judice controversiarum. Bei Vorführung der dem Glauben 
entgegengejeßten Sünden wird auch das gegen die Häretifer gekehrte 
geiftliche Strafrecht ber Kirche erörtert und von den nach chriſtlichem 
Rechte geltenden bürgerlichen Folgen der Apoftafie und Härefie gehan⸗ 
delt. Das Recht der weltlichen Herrſchaft gebt durch den Abfall vom 
katholiſchen Glauben nit ipso faoto, weder nach göttlihem, noch 
nach natürlichem Rechte verloren; wohl aber fteht der Kirche das Recht 
zu, folde dem mwahren Glauben abtrünnig geworbene Herrſcher ber 
Herrſchaft verluftig zu erklären. Ebenſo geht das Recht des zeitlichen 
Beſitzes durch den Abfall verloren; jedoch find bie Abgefallenen nicht 
fhuldig, ante sententiam judicis des verwirkten Beſitzthums fich zu 
entäußern. In dem Abfchnitte de fide haereticis servanda vertheidigt 
Becanus die Katholiten gegen die von den Calvinern auögeftreute ber: 
Iäumberifche Beichuldigung, daß die Katholiken es für erlaubt halten, 
gegen Häretiler vertragsmäßig Üübernommene Berpflichtungen zu brechen. 
Becanus erflärt es für Sünde, ſich mit ihnen unnöthig und voreilig 
in nähere Verbindungen irgend welcher Art, 3. B. Ehe, politifches 
Bündniß, einzulaflen; bat man ſich aber in eine foldhe Verbindung 
eingelafjen, jo bat man die übernommenen Verpflichtungen genau fo 
zu erfüllen, wie es nach den Regeln der Moral gemeinhin Pflicht if. 
Das ſittlich Unmöglihe und gegen voraus beſtehende Pflichten Ber: 
ftoßende ift überhaupt nicht erlaubt und Tann auch durch ein unüber: 
Iegte3 und voreilige8 Verfprechen nicht zur Pflicht werden. 
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Arriaga's Commentar über die Summe des heiligen Thomas, ! 
dem Kaiſer Ferdinand III. gewidmet, umfaßt acht Foliobände, ift aljo 
jedenfalls das außsführlichtte der wenigen fcholaftifchen Werke, die in 
jener Zeit in Deutichland gefchrieben worden find. Bon diefen at 
Bänden beziehen ſich die zwei erften auf ben erften Theil der Summe 
bes heiligen Thomas, und umfaflen die Lehren de Deo uno et trino, 
de angelis, de opere sex dierum, de ultimo fine hominis. Die 
zwei nächſtfolgenden Bände, der Erflärung ber Prima Secundae ge 
widmet, handeln: de actibus bumanis, de passionibus animae, de 
habitibus et virtutibus, de vitiis et peccatis — de legibus, de di- 
vina gretia, de justflcatione, de merito. Der fünfte Band handelt 
mit Beziehung auf die Secunda Secundae von ben brei theologiſchen 
Tugenden und den vier Gardinaltugenben; ver fechöte- Band handelt 
de incarnatione, ber fiebente von den Sacramenten im Allgemeinen 
und von der Euchasiftie im Beſonderen, der achte von den Sacra⸗ 
menten der Buße, letzten Delung und Prieſterweihe. Arriaga wollte 
diefen acht Bänden noch einen neunten de jure et justitia beifügen, 
wurde aber in der Ausführung feines Vorhabens vom Tobe übereilt, 
Im Vebrigen ftebt der Berfafier mit feinem Gebantenleben völlig im 
Kreife feiner vaterländiſchen Berufö: und Ordensgenoſſen, und fieht 
bon den bdeutichen Berbältnifien gänzlich ab; vie Widerlegung der 
proteftantifchen Irrlehren weißt er ben Controverſiſten zu, ex felber 
bringt fie nur vorübergehend zur Sprache; eben fo wenig: ift ihm um 
die biblifche und pairiftiiche Begründung ber einzelnen lirchlichen 
Glaubenslehren zu thun. Arriaga ift ganz und gar Echolaftiler, 
aber einer ber ſcharfſinnigſten und originellften, dem es eine Luft ift, 
fih fortwährend mit den übrigen bebeutenden Männern von ver 
wandter Geiftesart zu meflen; Suarez, Vasquez, Gregor von Ba . 
lentia, Hurtabo de Mendoza, Dpiebo, Cardinal Lugo oder auch ein 
Sajetan, Bellarmin u. ſ. m. find die Autoren, auf welche er beftänbig 


-_ 


1 Disputationes theologicae. Antwerpen 1643 fi.; yon 1669 fi.; 
Tomi VIII, Fol j ; : 


Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 4 
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zurückkommt, und an deren Aeußerungen und Lehrmeinungen er 
ſeinen kritiſchen Scharfſinn übt. Seiner theologiſchen Grundrichtung 
nach ſchließt er ſich entſchieden den Vertretern des Molinismus an; 
über ſeine ſcholaſtiſch⸗philoſophiſchen Lehrmeinungen, melden auch 
ein Leibniz mehrfach Beachtung ſchenkte, haben wir an einem anderen 
Orte! charakteriſtiſche Andeutungen gegeben, die denn freilich auch 
hinlänglich erkennen laſſen, daß es ihm bei aller Schärfe des Den⸗ 
kens an ſpeculativer Tiefe und harmoniſcher Rundung fehlte. 
Arriaga theilt im Eingange ſeines Werkes die lehrhafte Theo⸗ 
logie ab in bie Theologia positiva (Schrifterklärung), scholastica 
unb moralis, zweifelt aber, ob lehtere einen von ber theologia scho- 
‚lastica verfchiebenen Lehrzweig bilde; fie fcheibet fich nach feiner Er⸗ 
Härung nur infofern von der scholastica als eine befondere Lehr: 
bisciplin aus, als fie die moralifchen Materien, von welchen aud 
erftere handelt, magis decidendo quam disputando behandelt d. i. 
fofern fie Cafutftit ift. Die Materien der moraliſchen Cafutftif mußten 
aber der bequemen Ueberficht wegen in eine gewiſſe Drbnung gebracht 
werden. Der Jeſuit Paul Laymann ? fand diefe Drbnung in ber 
Summe des heiligen Thomas Ag. vorgezeichnet, und entlehnte ber- 
jelben — omissis quae ad theoriam proprie spectant, wie Laymann 
‚fh ausdrückt — die Reihenfolge der Lehrftüde feiner Theologia 
Moralis, die folchergeftalt in fünf Bücher zerfiel: 1) de generalibus 
theologiae moralis principis; 2) von ben drei theologifchen Tugen- 
den; 3) de justitia et jure nebjt den übrigen Carbinaltugenden; 
4) de virtute et statu religionis; 5) von den Sacramenten und vom 
Meßopfer. In diefen fünf Hauptabtheilungen fuchte nun Lahmann 
den gefammten Lehrftoff der moraltheologifhen Caſuiſtik unterzu⸗ 
- bringen, mit vorwiegender Berüdfichtigung der äußeren, gejelichen 


1 Bgl. meine Schrift über Fr. Suarg, Bd. II, a. v. O. 

2 Theologia Moralis in V Libros partita, quibus materiee omnes 
practicae cum ad externum ecclesiasticum, tum internum conscienliae 
forum spectantes nova methodo explicantur. München 1625, 4 Voll. 40 
— ſodann wieberholte Auflagen in 1 Vol. Eol. 
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Drbnung bes Lebens, der kirchlichen ſowohl, wie der bürgerlichen, wo⸗ 
durch das ganze Werl einen vorherrſchend juridiſchen Anftrih und 
Charakter erhielt. Diefer Charakter ift bereits in dem Inhalte bes 
erſten Buches angezeigt, welches die allgemeine Grundlegung des 
ganzen Werkes enthält. Es wird dajelbft in fünf Abfchnitten gehan⸗ 
deit vom Gewiſſen, von der fittlichen d. i. zurechnungsfähigen Hand- 
lung, von der Sünde im Allgemeinen (Unterſcheidung der Sünden 
mit Nüdficht auf Art und Grab ihrer Größe und Schivere), von den 
menſchlichen (lirchlihen und weltlichen) Gefeken, von den kirchlichen 
Cenſuren und von der Srregularität. Die erften drei Abfehnitte find 
verbältnigmäßig kurz behandelt, während der vierte und fünfte in die 
Breite wachſen, und den meitaus größten Raum bes erften Buches 
für fih in Anfprucd nehmen. In. dem britten Buche, welches die 
vier Garbinaltugenden zum Gegenftande hat, wird eigentlich nur bon 
der Justitia gehandelt, und da vornehmlich von ber Reftitution, bon 
Delicten, Verträgen, Teftamenten, geiftlicher Klage. Die Erörterungen 
des vierten Buches de virtute et statu religionis zerfallen in bie 
Abfchnitte vom Gebet, von den kirchlichen Benefizien, von Eib und 
Gelühde, Ordensſtand, Zehnten und Oblationen, kirchlichen Feſten 
und Faften, kirchlicher Immunität. Eben jo iſt, wie es in der 
Ratur ver Sade lag, in der Sacramentenlehre die juridiſch⸗ 
kanoniſche Seite in ten Vordergrund geftellt; fo wirb 3. B. in dem 
Abfchnitte de matrimonio vornehmlich von den Giltigkeitäbedingungen 
der Ehe, von den Ehehindemmifien und ben mejentlichften Punkten 
des Familienrechtes gehandelt. 

Laymanns Werl erlebte verſchiedene Auflagen, ! und noch länger 
erhielt fih ein kürzer gefaßter Auszug aus demfelben in Geltung. ? 
Gleichwohl wurde vom Anfange ber das Bedürfniß gefühlt, ven 
Lebritoff der gejehlichscafuiftiichen Moraltbeologie in einer überficht: 
licheren und bequemeren Darftellung zufammenzufaflen, in welcher 

1 Eine lebte: Mainz 1723. 


2 Compendium itheologiae moralis Pauli Laymann. Letzte Auflage: 
Bien 1756. 
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zugleich der fpecififche Charakter der Moraltbeologie beftimmter aus: 
geprägt wäre, als: bei Laymann, der, vorwiegend Kanonift, fat 
ausfchließlih nur die auf das foram externum ber bürgerlichen und 
firchlichen Lebensordnung bezüglichen Bartien der Moraltheologie ber 
rüdfihtiget hatte. 1 Der den Franciscaner-Recollecten angehörige 
Patritius Sporer (F 1681) juchte den Stoff der cafuiftiichen Moral: 
theologie von jenem des Sirchenrechtes beftimmter abzugrängen, 2 ſah 
aber von den Anforderungen einer fuftematifchen Ordnung und Ueber 
fichtlichleit völlig ab. Mit Rückſicht auf dieſes doppelte Bedürfniß 
einer zweckmäßigen Orbnung und fachgemäßen Beichränkung auf das 
fpecifiiche Gebiet der Moraltbeologie empfahl fih nun Fein Buch befler, 
ala die Medulla theologiae moralis des weſtphäliſchen Jeſuiten Her⸗ 
mann Bufenbaum, bie von anno 1645 bis 1670 nicht meniger als 
45 Auflagen erlebte, die vielen fpäteren Ausgaben nicht gerechnet. 
Die Medulla ift ein Büchlein von fehr mäßigem Umfange, und er 
wuchs aus Dictaten des Verfafſers während ber Zeit, als er zu Cöln 
Moraltheologie lehrte; wie er felber beſcheiden befennt, Tamen ihm 
biebet bie Hefte feiner Vorgänger, der Patres Hermann Nünning 
und Friedrich Spee, vorzüglich zu Statten, ihm gebührt aber bag 
Berbienft, aus den Arbeiten feiner Vorgänger ein höchſt überfichtliches 
und bequemes Ganzes gefchaffen zu haben, deſſen Form und Methobe 
unzählige Male nachgeahmt, und auch vom Beiligen Alphonfus de 
Ziguori beibehalten wurde. Die Medulla zerfällt in fieben Bücher. 
Das erite Buch handelt von der inneren und äußeren Richtichnur ber 
fittlichen Handlungen d. i. von Gewiſſen und Gefeß; das zweite Buch 
von den Pflichten des chriftlichen Glauben, Hoffens und Liebens; 
das dritte Buch von den Geboten Gottes und der Kirche; das vierte 


1 Laymann hatte in biefer Beziehung den gelehrten und kanoniſtiſch gebil⸗ 
beten Peter Biusfeld, Weihbiſchof von Trier (+ 1598) und namentlich deſſen 
Enchiridion theologiae pastoralis vor Augen. 

2 Theologia Moralis super Decalogum, in mehreren Ausgaben, darunter 
bie venetianifche vom Jahr 1731 mit einer Ergänzung durch Sporers Ordens⸗ 
genofien Katzenberger, der auch einen Auszug aus Sporerd Werk anfertigte. 
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von den beionberen Stanbespflichten der Religiojen, Kleriker und ber 
Weltlichen, namentlich der Richter, Aerzte, Sachwalter u. |. w.; das 
fünfte Buch enthält’die Grundſätze und Regeln, nach welchen die Größe 
und Schwere der fittlihen Berfehlungen zu beurtbeilen ift; bas 
ſechſste Buch bebandelt die an die Lehre von den fieben Sacramenten 
ſich anfchließende Titurgifche, Tanonifch:zuribifche und moralifche Caſuiſtik; 
das fiebente Buch handelt von den GSenfuren und Srregularitäten. 
Bufenbaums Handbuch wurde von zwei berühmten Moraltbeologen 
commentirt: von feinem Ordensgenofſſen, dem LZuremburger Claudius 
Lacroix (} 1714), der in Münfter und Cöln Theologie lehrte; 1 und 
fpäter von Alphons von Liguori, der, wie fchon erwähnt, weiter auch 
für fein eigenes moraltbeologifches Werk das Gerüft aus ber Medulle 
entlehnte. Neben Lacroix find aus dieſer Epoche noch die Sefuiten 
Haunold und Gobat hervorzuheben, erſterer als Verfaſſer eines höchſt 
ausfuhrlichen Werkes de justitia et jure; ? letzterer in einer Reihe von 
Schriften über verichievdene Partien der Moraltbeologie, namentlich 
über die jacrramentalen und forenſiſchen Materien derjelben fich ver 
breitend.3_ U. Burgbaber hinterließ drei Genturien gelöster Ge: 
witlensfälle. 

Die kirchliche Moraltbeologie berührte fich auf das unmittelbarfte 
mit dem geiftlichen Rechte, aus welchen, wie wir bereits ſahen, nicht 


1 Theologia moralis antehac ex probatis auctoribus "breviter concin- 
nata a R. P. Herm. Busenbaum 8. J., 88. Theol. Lic., nunc pluribus 
partibus aucta a R. P. Claud. Lacroix ete. Köln 1710 ff., 8 Voll. 80, 
2. Auflage. 

2 6 Voll. Fol., Dillingen 1671 fi. Nähere Angaben liter ben Inhalt 
dieſes Werkes in meiner Schrift über Fr. Suarez II, ©. 819 f. 

3 Seine Opera moralia erfchienen gefammelt in Münden 1681, 2 Voll. 
Fol. Da von Vol. 1: Experientiae theologicae, sive experimentalis theo- 
logis, qua casibus plus quam "700 factie, non fictis, explicatur in ordi- 
nem ad praxin univerea materia septem Sacramentorum. — Vol. II: 
Quinarius tractatuum juridico-theologicorum. Darunter zwei Aufſätze über 
Ablaß und Fubiläum. Bgl. meine Schrift Über Fr. Suarez, Bd. I, S. 216. 

4 Centurise selectorum casuum conscientise I, Il, IIItia. Freiburg 
i. Br. 1665. 
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wenige Bartien in die Moraltheologie hinübergenommen wurben. Eine 
ftrengere, formelle Scheibung der Gebiete beider Diseiplinen wurde 
esft dann möglich, nachdem beide Disciplinen ſich ſyſtematiſch durch⸗ 
zubilden angefangen batten; bazu war e8 indeß in dem Beitraume, 
bon welchem bier die Rede ift, noch nicht gelommen. Die akademiſche 
Lehrthätigkeit beſchränkte fih im Fache des geiftlichen Rechtes auf 
Erklärung des Corpus juris esnoniei, daher auch die literarifchen 
Arbeiten über das Ianonifche Hecht nur entweder Commentarien zum 
Decretum Gratiani, oder Abhandlungen über verjchievene Einzel; 
materien des geiftlichen Rechtes darbieten. Indeß ift in einzelnen 
Merken der erfteren Art der Berjud einer Annäherung an eine 
fuftematifche Form des Lehrganzen bemerkbar. Als kanoniſtiſche Schrift: 
fteller thaten fich nach Heinrich Caniſius, der wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Kenntnifje in diefem Fade von Löwen nad Ingolſtadt berufen 
worden mar, 1 im Befonderen wieder bie Jeſuiten hervor, unter ihnen 
Zaymeann, ? Job. Streinius, $ Heinrich Pirhing.“ Streinius bringt 
die Materien des kanoniſchen Rechtes unter die drei Geſichtspunkte: 
Perfonen, Sachen, Gerichtliches; daran reiht ſich als vierter Theil 
eine Sinterpretation der im fünften und fechöten Buche des Corpus 
Juris enthaltenen Rechtöregeln; ein fünfter Theil enthält Erörterun: 
gen und Erklärungen über 250 Fälle, in welden päpftliches und 


1 Schriften: Summa juris canonici. Ingolſtadt 1588 in 40 (oftmals 
wieber aufgelegt). — Praelectiones academicae. — De decimis, primitiis et 
oblationibus. — De sponsalibus et matrimonio. 

2 Jus canonicum R. P. Pauli Laymanni 8. J., olim in Academis 
Dilingana SS. Canonis ordinarii Professoris. Opus nunc primo editum. 
Adjunguntur alia ejusdem auctoris opera, quae de Jure Canonico reli- 
quit. Dillingen 1666. - 

3 Summa juris canonici comprehensa tribus partibus, in qua distincte 
et suoeincte explicantur, quae ad personas, negotia et judicia ecclesiastica 
ex canonum praescripto pertinent. Accedit commentarius in regulas 
juris pontificii et jurie utriusque antinomia etc. Köln 1658. 

4 Jus canonicum in quinque libros Decretalium distributum, nova 
methodo explicatum, omnibus capitulis titulorum (qui in antiquis et 
novis libris Decretalium continentur), promiscue et confuse positis in 
ordinem doctrinae digestis. Dillingen 1674, 5 Voll. Fol. 
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foiferliches Recht von einander abweichen ober einander völlig ent: 
gegengefeht find. Bon Laymann find noch einige Schriften über 
fpecielle Angelegenheiten zu erwähnen. Eine derſelben betrifft das 
Borgeben in Hexenprocefien, 1 rückfichtlich deſſen Lahmann zur mög 
lichften Schonung und Milde räth; er fchließt fich hierin ven gleich 
zeitigen Beftrebungen feiner Drbenögenofien A. Tanner und Friedrich 
Spee au, bie einen bazumal freilich noch vergeblichen Kampf gegen 
en allgemeines Zeitonrurtheil unternahmen. ? Die andere Angelegen: 
beit betrifft das Reftitutiongebiet des Kaiſers Ferdinand I. vom Jahr 
1629. Laymann äußerte nämlich die Anficht, daß diejenigen Orden, 
deren Klöſter zerftört worden wären, bei Vollzug der Reftitution auf 
die zu ben zeritörten Klöftern und untergegangenen GCorporationen 
gehörigen Güter nicht mehr Anſpruch hätten, die zurüdzugebenden 
Güter vielmehr zu anderen kirchlichen Sieden, zur Gründung von 
Schulen und Seminarien verwendet werben follten. Anders verhalte 
e3 fih mit den Häufern und Gütern, die den Jeſuiten entriffen 
worden wären, indem bas Beſitzthum der Jeſuiten ein einiges Ganzes 
bilde, und die Corporation, welcher fie gehört hätten, nicht unter 
gegangen fei, fondern immer fortbeftanden habe. Die Ausführungen 
Laymanns wurden von Gafpar Scioppius 3 und von dem Benebic- 
tiner Romanus Hay aus dem Stifte Ochſenhauſen lebhaft belämpft, 
welche darauf beftanden, daß die reftituirten Güter an bie alten 
Drben, welchen fie einjt gehört, zurückkommen müßten. In den durch 


I Processus juridicus contra Sagas. Köln 16.. (?). 

2 Spee ließ eine anonyme Schrift gegen vie Herenprocefie ericheinen, als 
beren Verfafſer er fih dem Mainzer Churfürſten entbedite: Cautio criminalis, 
sive de processibus contra Sagas liber ad magistratus Germaniae hoc 
tempore necessarius, tum autem Consiliariis Princeipum, Inquisitoribus 
etc. lectu utilis. Auciore incerto Theologo orthodoxo. nein 1631 und 
öfter (auch in einer beutfefen Ueberſetzung). 

$ Astrologia ecclesiastica h. e. disputatio de claritate ac multiplici 
virtute stellarum in ecclesiae firmamento fulgentium i. e. ordinum mo- 
nasticorum, cui accessit astrum inexstinctum ji. e. caussedictio pro vete- 
ram ordinum honore ac patrimoniis adversus animosum volumen P. Lay- 
manni in Monachos editum, 1634. 
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diefe Entgegnungen bervorgerufenen Streit traten neben Zaymann 
auch zwei andere Sefuiten: Valentin Mangionius und’ Joh. Erufius 
ein, deren Erwiderungen in ihren Titelichriften fcherzhafte Anfpielun- 
gen auf den von Ecioppius für feine Schrift gewählten Titel ent- 
balten.1 Neben biefen und einigen anderen kleineren Tanoniftifchen 
Schriften und Abhandlungen find endlich noch zu nennen die größeren 
Merle des Möller Benedictinerd Ludwig Engel, eined Kanoniften 
von bebeutendem Rufe, der an ber Univerfität Ealzburg lehrte, ? und 
des Prager Rechtslehrers Joh. Chr. Schambogen. ® 

Neben der Durcharbeitung der jpeziellen Lehrzweige der ſyſtematiſchen 
Theologie fehlte e3 auch nicht an Verſuchen einer enchrlopädiichen Zuſam⸗ 
menfaflung des theologifchen Lehrganzen. oh. Saramuel von Lobkowiz, 
in Mabrib geboren und dem Eifterzienferorden angehörig, in Salamanca 
und Löwen gebildet, nad) Bekleidung verjchiedener anderer Aemter und 
Würden Weihbifchof und Generalvicar des Prager Erzbifchofes, zuletzt 
Bifchof von Vigevano (} 1682), unternahm einen foldden Berfuch, bei 
defien Ausführung er die Abficht verfolgte, auch das gefammte rationale 
Willen des Menfchen in den Umfang der Theologie aufzunehmen. So 
entitand eine Reihe von Werten, die, unter fi ein zufammenbängenbes 
Ganzes bildend und in fuftematifcher Ordnung auf einander folgend, den 


1 Laymanı: Astraologiae ecelesiasticae et astri inexstincti censura. 
Dillingen 1635. — Mangionius: Astri inexstincti theoricae, sive jus 
sgendi antiquorum ordinum pro recipiendis monasteriis, quae nonnemo 
male appellat sua, confutatum. Köln 1689. — Cruſius: Astri inex- 
stincti a C. Scioppio et F. Romano Hay in orbem vulgati eclipeis etc. 
Köln 1689 u. |. w. Nähere Nachmeifungen über dieſe unb die weiter noch 
folgenden Streitfchriften bei Bader (Ecrivains de la Comp. d. J.) 8b. I, 
©. 451. 

2 Collegium universi juris canonici. Salzburg 1671; 8. Aufl. Salz 
burg 1717. (Sn ber erften Auflage juxta triplex juris objectum abgetheilt, 
in ben fpäteren Auflagen aber auf bie im Decretum Gratiani beobachtete Orb- 
nung ber Materien reducirt. Sammt einem Anhange de privilegiis mone- 
steriorum.) 

3 Lectiones publicae in D. Gregorii IX decretalium libros quinque 
compositae. ®rag 1699. 
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Lehrinhalt der Theologie nach allen Seiten zur Anfchauung bringen 
jollten: Theologia intentionalis, Theologia praeterintentionalis, 
Theolggia neturalis, Theologia rätionalis, Theologie moralis, Theo- 
logia regularie, wozu dann auch noch eine Encyclopaedie concio- 
natoria fam. Reben diefen Schriften faßte Caramuel nod viele 
andere tbeologifchen, philoſophiſchen und mathematischen Inhaltes ab, 1 
und erfreute ſich bei feinen Beitgenofien des Rufes außerorbentlicher 
Gelehrſamkeit und ungewöhnlichen Scharffinnes, zeigte aber nebenher 
auch einen auffallenden Hang zum Abſonderlichen und Paradoxen. 
So behauptet er 3. B. in einer Schrift, Die er mathesis audax betitelte, 
daß fich alle theologischen Quäftionen, infonderheit jene de gratia et 
libero arbitrio, mit ausfchließlicher Zuhilfenahme von Lineal und 
Zirkel löfen und beantworten litßen. In feiner Theologie dubia 
jammelte er alle religionswibrigen Zweifel der Atheiften und Liber: 
finer, und wurde deßhalb in Rom zur Verantwortung vorgeforbert, 
bertheibigte fich aber jo glänzend, daß Bapft Alexander VII. ausgerufen 
baben fol, er babe noch niemals einen Mann fo reden gehört, wie 
Saramuel geiprocyen. Einer feiner Gegner, der einen Anti⸗Caramuel 
ericheinen ließ, gab zu, daß er fich allenthalben über das Maß bes 
Grwöhnlichen erhebe, um das Achtfache in Hinſicht auf Gelehrſamkeit, 
um das Yünffache in Hinficht auf Beredſamkeit, um das Doppelte 
m Hinfiht auf Scharffinn und geiftige Spürkraft. Die Theologia 
rationalis ? ſoll den erften Theil der Summa theologica des heiligen 
Thomas Ag. erläutern, und faßt als integrirende Theile in fich eine 
Grammatica audax und eine Dialectica, die wieber in eine vocalis, 
scripta et mentalis, reeta et obliqua, heroulea et metalogica zer: 
fällt. Grammatik und Orthographie ftehen zwar, bemerkt Caramuel, 
nach dem Ausfpruche bes heiligen Thomas als ein Nieberftes im 
Bereiche der Miffenjchaften von Metalogit, Metaphufit und Theologie 
am allermweiteften ab; man müſſe jeboch das Nieberfte zum Höchften 


1 Berzeichniß derjelben bei de Visch Bibl. Seriptt. Ord. Cist., p. 178 f. 
2 Frankfurt 1654. 
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in Beziehung jegen, auf daß das Eine durch das Andere beleuchtet 
werde. In welcher Weiſe dieß gemeint fer, zeigt fih aus dem Sm 
halte der Orammatica audax, welche in drei Theile: Pars gnetho- 
dica, metrica, critica, zerfällt. Die pars methodica handelt de 
vocum articulatione, de modis significandi, de partibus orationis. 
Caramuel nennt alö feine Borgänger im Fache ber fpeculativen 
Grammatit Duns Scotus, Scaliger und Campanella, will fih aber 
an feinen der drei Genannten binden, jondern jeine eigene Anficht 
geben. Dieſer zufolge ift die mit den Worten verbundene Bedeutung 
eine transsubstantiatio moralis des Worted oder ber res significans 
in die res significate. Demzufolge beveuten die Worte oft mehr, als 
der Sprecdhende aus Mangel an Verſtändniß in fie bineinlegt. Daraus 
erhellt zugleich auch, meßhalb den Namen Jeſu, Mariä und ber Hei 
ligen eine religiöfe Verehrung gebühre. Die Beripatetiter meinen, 
daß die Worte nur mittelbar, nämlich als Zeichen und Ausdruck des 
Begriffes einer Sache die Sache felber ausbrüden; nad Garamuel 
brüden Wort und Schrift die Sache unmittelbar aus. ‘Der richtige 
Ausdruck und die richtige Bezeichnung einer Sache müfjen als objectiv 
wahr genonimen werden und nad ihrem ftrengen Wortfinne gelten; 
und e3 kann nicht ungerügt bleiben, wenn neuere Scholaftiler ihren 
Scarffinn anftrengen, um dieſe unumftößliche Regel ber fpeculativen 
Grammatik dur fubtile Diftinctionen zu evacuiren. Selbft ein 
Arriaga vergißt fich fo weit, daß er bie Frage: An acliones sint 
suppositorum? verneinend beantwortet, und nur in ſyneldochiſchem 
Sinne ala wahr gelten läßt, woraus folgen würde, daß z. 3. bie 
Sätze: Deus patitur, Deus moritur u. f. w. nur figürlid) als wahr 
zu gelten bätten. Die Pars metrica der jpeculativen Grammatik 
handelt von Natur und Eigenfchaften der Sylben; und zivar erben 
fie wie ein aus Materie und Form beſtehendes Object der phyſilali⸗ 
ſchen Forfhung nad der Drbnung der in den acht Büchern des 
Ariftoteled de Physicis abgehandelten Materien durchgenommen. Es 
wird demnach gehandelt von Materie und Form, Natur und causis 
intrinseeis der Sylben, von Accent, Ton und Beivegung derfelben, 
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de loco et vacuo, de vario styli motu u. f. w.; das Ganze läuft 
ſchließlich in die Lehre vom erften Beweger aus, deſſen Geftaltungs: 
oder Ordnermacht ſprachlich dadurch ausgebrüdt ift, daß die fünf 
Buchſtaben des Worted Chaos die Anfangsbuchſtaben der fünf ariftos 
teliichen Weltelemente (Calor, Humeetas, Algor, Olympus, Sicei- 
tas) enthalten. Der dritte Theil: Pars eritica, entbält in vier Un- 
terabtbeilungen eine furzgefaßte Logik, Metalogik (zumeift Univerjalten: 
lehre), Metaphyſik (Lehre von den Prädicamenten), Theologie (Lehre 
von der göttlidhen Subftanz und Wejenbeit); jede diefer Abtheilungen 
ift auf die Grundlage der Grammatit geftügt, für melde das ent- 
ſprechende Parallelon logicum, metalogicum u. f. w. ermittelt wird; 
den Abfchluß dieſes Theiles ver Grammatica audax bildet eine Aus 
einanberjegung der immanenten Weſensrelationen der göttlichen Drei: 
einigleit. Die Eintheilung der auf die Grammatik folgenden Dialektik 
baben wir bereitö angegeben; fie ergeht fich beſonders ausführlich in 
ber Erörterung und Prüfung der mannigfaltigen Sat: und- Schluß: 
figuren, unter beftändigen Abfchweifungen in die Gebiete der Kosmo⸗ 
logie, Metaphyſik, Theologie, Moral und anderer Wiſſenſchaftsfächer, 
welchen Saramuel durch mannigfaltige Bemerkungen in verichiebenen 
Einzelheiten ein neues Licht aufzufteden, und nütliche Wahrheiten 
zuzuführen bemüht if. Die der Dialektik als weiterer Haupttheil ber 
Theologia rationalis ſich anſchließende Metalogit handelt in neun 
Büchern von Weſen und Begriff der Logik, de entibus rationis et 
linguae, de distinctionibus, von den Univerfalien, vom Individua⸗ 
tioneprincip, von den Prädicabilien, von den Sätzen, von den prin- 
eipiis demonstrationis per se notis, bon der Betveisführung. In 
der Lehre von den Univerfalien will er den richtig verftandenen Pla⸗ 
tonismus zur Geltung bringen, und erflärt fi) deßhalb nicht bloß 
gegen die ftrengen Thomiften, ſondern auch gegen bie Seotiften, die 
zwar ber platonifchen Anficht näher ftehen, und im Grunde genom- 
men gegen Plato nicht? Wejentliches einzuwenden haben, gleichwohl 
aber nicht als Platoniker gelten wollen; ebenfo gegen Suarez und 
Arringa, welche in der Univerjalienfrage auf Seite der Peripatetiler 
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ſtehen. Die Thomiften geben bloß einen virtuellen Unterſchied zwiſchen 
der haecceitas und ber natura epeeifica zu; die Scotiften einen Un- 
terfchied ex natura rei, aber feinen folden, ber actuell und fachlich 
beſtände; und dieſe distinotio actualis realis ift es eben, auf melder 
Saramuel beftebt. In der das Individuationsprincip betreffenden 
Frage gibt er Feine beftimmte Entſcheidung, fondern befchränft fich 
darauf, das Wahre zu zeigen, was in den Anfichten jeber der ver: 
ſchiedenen Schulen, ber schole realis, modalis, actionalis, formalis 
liege. — Caramuel ſetzte feinen Praeeursor logicus noch in weiterem 
Werke fort, deflen Titel 1 bereits zeigt, daß es hauptſächlich auf Er 
Örterungen dialektiſchen Inhaltes abgejeben fei, ? bie aber ſchließlich 
alle auf theologifche Themata hinüberführen. So enthält ver Her- 
cules Logicus unter Anderem in gebrängter Kürze auch eine Theo- 
logie Mariana d. i. eine nach den zehn ariftotelifchen Kategorien ge 
ordnete Darlegung und Beleuchtung der Eigenfchaften und Borzüge 
der heiligen Jungfrau als der vollendeten, und fomit alle gejchaffenen 
Vollkommenheiten in fich. faflenden Creatur. Daß diefe vollendete 
Greatur Weib ift, gründet in ihrer Eigenfchaft als Mutter des Er: 
löſers; hätte Adam nicht gejündiget, jo würde die vollendete Greatur 
in ihrem höchſten Gipfel auch den dur den Menjchen barzuftellenven 
Borzug des Mannsgefchlechtes an fich tragen. 

Die Fundamentallebre der Moraltheologie ? führt Caramuels 
ſcholaſtiſch⸗ theologiſche Erörterungen vom Gebiete der Gottes: und 
Chriftuslehre auf jenes der Anthropologie und Charitologie hinüber. 
Hier nimmt er feine Stellung neben und über den einander gegenüber 
ftebenden Parteien der Thomiften und Antithomiften; obwohl felber 
mit feinem Denlen ganz innerhalb der fcholaftifchen Bildungsepoche 


1 Herculis Logici labores tres, videlicet: Nil-negans, Non-Omnis, 
Contingens. Frankfurt 1655. 

2 Ueber die Ergebniffe berfelben vgl. Brucker, Hist. phil. Tom. IV, 
P.1, ©. 134 f. 

3 Theologis moralis fundamentalis, quatuor libris comprehensa. Lyon 
1676, 4 Voll. (2. Aufl.). 
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ſtehend und in den Formen und Begriffen derſelben denkend, erklärt 
er ſich wiederholt gegen den Scholaſticisnus und fieht auch im Ban⸗ 
nezismus und Molinismus nur die Erzeugniſſe eines in fcholaftifche 
Subtilitäten verftridten Denlens, welches er auf bie einfacheren und 
gefünderen Anſchauungen ber älteren Lehrer, eine Thomas Aquinas 
u. f. w. zurüdienten will. In Beziehung auf den Verbindlichkeits⸗ 
mobus der Gebote ber tabula secunda des moſaiſchen Delalogs ver- 
fiht er mit Eifer die Anficht der Sceotiften gegen ben bon entgegen: 
geſetzter Seite ber erhobenen Widerſpruch; die durch jene Gebote vers 
botenen Handlungen feien nicht ihrer inneren Natur nad und berartig 
böfe, daß fie nicht durch Gottes Willen nad Umftänden zu guten 
und gebotenen Hanblungen gemacht werben könnten. Im Uebrigen 
zerfällt Caramuels moraliſche Yundamentaltheologie in vier Bücher; 
im eriten grundlegenden Theile werben die allgemeinen Grundlagen 
und Borausfegungen bes kirchlichen Moralſyſtems erörtert, im ziveiten 
die einzelnen Vorſchriften bes Dekalogs, im britten die Sacra⸗ 
mente durchgenommen; das vierte Buch ift dem Brobabilismus ges 
widmet, deflen Recht in moraliſchen Dingen von Caramuel eifrigft 
vertreten wird. 

Caramuel nimmt in feinen Ausführungen häufig auf die Aeuße⸗ 
rungen feiner mitftrebenden Zeitgenoſſen Fritiichen Bezug; er bebt aus 
ihnen neben Anderen einen Lalemandet, Balerian Magni, Athanafius 
Kircher rühmend hervor, deren einfchlägige Leiftungen auch bier eine . 
Stelle zu finden haben, da fie zu ben bebeutenderen Vertretern der 
philoſophiſchen Beitrebungen tm Tatholifchen Deutichland des fiebgehnten 
Jahrhunderts gehören. Johann Lalemanbet, aus Burgund gebürtig 
und dem Orden ber Minimen angehörig, ftand feinem Drben als 
Provinzial von Deutſchland, Böhmen und Mähren vor und hinterließ 
verſchiedene Schriften philofophifchen Inhaltes, die ihrer Zeit geſchätzt 
waren, nebftbei auch einen Cursus theologieus, welcher a. 1656 in 
&yon erſchien. Seine philofophifchen Schriften verbreiteten fich über 
die auf fcholaftifchem Boden beſtehenden Lehrgegenfäge, über Ramis- 
mus und Lullismus, alſo fo ziemlich über Alles, was bamals auf 
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philoſophiſchem Gebiete bedeutſam war. Die Summe ſeiner philoſo⸗ 
phiſch⸗ſcholaſtiſchen Anſchauungen iſt in feinem Hauptwerke: Decisiones 
philosophicae, 1 zuſammengefaßt, welches in drei Theile zerfällt, in 
einen Iogifchen, phufilalifchen und metapbufiihen. Der Berfafler fegt 
fih in Bezug auf alle wichtigen Fragen mit den beiden Schulen der 
Thomiften und Seotiften, nebenher, beſonders im britten Theile, auch 
mit jener der Nominaliften auseinander. Die Streitfragen auf logiſchem 
Gebiete betreffen das ens rationis, die Univerfaliens und Prädica⸗ 
mentenlehre. Hat das logiſche ens rationis ein Subject? Die Seotiften 
beiahen, die Thomiften verneinen diefe Yrage; die Scotiften find im 
Rechte, wenn fie die Frage bejaben, nur follten fie nicht den Intellect, 
fondern die res cognita als Subject des ens rationis anfehen. Tho⸗ 
miften und Sentiften fireiten darüber, ob die Univerfalien vor allem 
Denten ihon formaliter in den Dingen jeien; die Scotiften bejaben, 
die Thomiften verneinen ed. Die Thomiften irren, wenn fie nicht 
zugeben, daß die Naturen der Dinge de se universales jeien; nur 
find auch die Scotiften im Sprthum, wenn fie diefe Universalitas von 
der Eriftenz des individuellen Dinges trennen, während doch Scotus 
felber oft befennt, daß Eſſenz und Exiſtenz realiter nicht verſchieden 
jeien. In Bezug auf die Frage, ob Gott außer aller Kategorie ſtehe, 
jchließt fi) Lalemandet den Nominaliften an, welche das Gegentheil 
behaupten; Gottes Weſen fteht nicht bloß in der Kategorie ber Sub⸗ 
ftanz, fondern läßt fich auch unter die Kategorien der Qualität, Quan⸗ 
tität, Relation, Action und Baflion ſubſumiren. In Bezug auf ben 
actus entitativus der materia prima und auf die dem Menſchenleibe 
ale ſolchem eignende und von ber informirenden Seele zu unterfchei« 
benbe forma oorporeitatis ftellt fi) Lalemandet auf die Seite ber 
Seotiften; ebenfo jtellt er mit Letzteren den Verſtand über den Willen. 
Auch in Bezug auf die Frage nad dem Individuationsprincipe ſchließt 
er fi im Ganzen, unter den fchon angebeuteten Reftrictisnen, der 
Univerfalienlehre der Seotiftenfchule an. 


1 München 1644, 3 Voll. Fol. 
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Die Seotiftenfchule behauptete um dieſe Zeit in Deutſchland augen: 
ſcheinlich das Webergetvicht Über die Thomiftenfchule und mar durch 
mehrere anfebnliche Leiftungen vertreten, während aus den beut- 
Shen Dominicanerconventen nur die eine oder andere vereinzelte 
Kundgebung in die Deffentlichleit drang. Die feotiftiihe Philo- 
fopbie wurde vertheidiget durch bie Franciscanerorbenspriefter For⸗ 
tunat Huber, 1 Barnabas Kirchhuber, ? Valentin Kifel,? Reginald 
Schöttl, 1 Marquard Herwart, 5 Amand Hermann, ® der fein Wert 
ben drei Orden ber Auguftiner, GSifterzienfer und Franciscaner widmete. 
Aus den Dominicanern machten ſich Raymund Dre? und Martin 
Wigands als Vertreter des reinen Thomismus befannt. Eine reiche peri⸗ 
patetifche Literatur wurbe von ben beutjchen Jeſuiten bes fiebzehnten 
Jahrhunderts zu Tage gefördert, unter welchen ſich insbeſondere jene, 
die in Bayern an den Hochſchulen zu Ingolſtadt und Dillingen lehrten, 
durch Eifer und Strebſamkeit hervortbaten, ohne indeß durch originelle 
Zeitungen zu glänzen. Bir nennen aus ihnen: Johann Brutfcher, 9 


1 De mirabilibus Dei operibus. Minden 1665. 

2 Summum bonum materise primae forma substantialis. Amberg 
1670. 
3 Homo microcosmus, Amberg 1675. 

4 Novenna Scoti, seu compendiosa Ilias universae philusophiae Jo- 
annis Duns Scoti. Landshut 1687. 

5 Decas Scot. physica, ex VIII libris auscultationis physicae Aristo- 
telis. Amberg 1693. Eine kurze Weberficht Über den Inhalt viefer Schrift bei 
Rirner: Geſchichte der Philofophie bei den Katholiken, in Altbayern, bayeriſch 
Schwaben und bayerifch Franken (München 1885), ©. “152 f. 

6 Sol triplex in eodem universo i. e. universae philosophiae cursus 
integer trium solemnissimoram Doctorum, nempe magni Aurelii Augu- 
stini, lactei et melliflui Bernardi et snbtilissimi Joannis Duns Scoti menti 
—— Sulzbach 1676. 

‘ Pallas thomistica. München 1661. — Ariadne thomistica thesium 
per labyrinthum philosophicum suaviter ducens et educens. Münden 1673. 

8 Lilium inter spinas seu spinoso titulo famosa logica. Landshut 1680. 
— Tripartita universe philosophie. Augsburg 1683. 

9 Commentarii in universam Logicam — In VIII libros Physicorum 
— In II libros de generatione et corruptione — In IV libros de coelo 
— In III libros de anima. Smgolftabt 1601. 
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Jakob Mayer,! Johann Mocquet,? Conrad Neihing, ? Paul Lay: 
mann, Georg Holzhai, 5 Gualter Mundbrot, 6 Georg Kleiner, ? 
Jakob Neihing, ? Claudius Sudanus, ? Ambrofius Gaudinus, 19 


1 De divine, rationali et naturali philosophia — De mundi pro- 
ductione et duratione — De quinque generalibus viventium proprietati- 
bus, videlicet de vegetativa, sensitiva, aversiva, appetitiva et motrice. 
Dillingen 1604. 

2 De natura intelligentiarum — Brevis et compendiaria rerum 
naturalium descriptio ordine systematico exhibita. Dillingen 16047. 


3 Comm. in Logicam — Syllogismus demonstrativus — Comm. in 
VIII libros Physic. — In II de gen. et corrupt. — In IV de coelo — In 
III de anima. Ingolſtadt 1604-8. 


4 Disputatio logica ex organo; item de varletate scientiarum et 
ertium. Sngolftabt 1604. — De gen. et corrupt. diss. physica, 1605. — 
De anims cognoscente et appetente, 1606. — De animae facultatibus 
organicis et intellectivis, 1608. — Miscellanea physica, 1609. 


5 De natura Logicae et ex prioribus Analyticis. — De corpore ne- 
turali simplici seu ingenerabili, generabili, mixto perfecto. — De animali, 
quaetenus vivit ac sentit — De universo. SIngolftadt 1607 fi. 


6 Theses ex universa Logica — ex prima Parte Physics — 
de homine et de mundo ji. e. de Micro- et Macrocosmo. Ingolſtadt 
1607 f. | 

? Dissertationes ex universa Philosophia, logica, physica, meis- 
physica et ethica — De quinta essentia give de substantia coeli — De 
Ince, nobilissima et fusissima qualitate corporum — De anima ejusque 
speciebus seu formis et facultatibus. Dillingen 1608 ff. 

8 De duplici logica. Ingolſtadt 1609. — De motu animi ad scien- 
tiam — ' De motu corporum ad qualitatem u. ſ. w. Reihing fiel fpäter 
vom katholiſchen Glauben ab und fchrieb gegen bie Katholilen, Weber ben pole 
mifhen Schriftenwechfel zwifchen Reihing und feinem ehemaligen Orbensgenofjen 
®. Stengel vgl. meine Gefchichte der apologetifchen und polemifchen Literatur, 
Bd. IV, ©. 610. 

9 Theses ex Logica et Physica Aristotelis — De prineipiis corporum 
— De coelo — De ortu etinteritu rerum — De mixto inanimato — De 
anima. Dillingen 1612 f. 

10 Theses ex omni philosophia, divina, rationali et naturali — Com- 
mentarius in Categorias et libros analyticos Aristotelis — De materia — 
De quantitate, loco, motu et tempore — De mundo — De Deo angelo 
et homine — De anima. Dillingen 1612 ff. 
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Caspar Lechner, 1 Oswald Cosſscan,? Joh. Siegesreiter, Georg 
Stengel, * Joachim Ernbtlin, 5 Laurenz Forer, 6 Heinrich Lam- 
parter, 7 Wolfgang Mebger, 8 Caspar Hell, ? Nikolaus Wyſing, 19 


i De praedicatione logica — De transmutatione ad formam absolu- 
tam, an sit possibilis — De corpore sublimi i. e. meteorico — De anima 
vegetativa — De corpore animali. Ingolſtadt 1615 f. 

2 Theses logicae ex hermeneutica et topica Aristotelis — De cor- 
pore coelesti — De aquis — De anima — De substantia corpores 
mobili et a substantia apirituali separata — De actione in distans 
per sympathiam — De generalibus Architectonicae principiis. Ingolſtadt 
1615 ff. 

"3 De recta dissertandi ratione — De admirabili naturae potentia et 
impotentia — De inevitabili generabilium rerum corruptione — Investi- 
gatio vitae primae et immortalis — De vita mortali theoremata et proble- 
mata. Ingolſtadt 1615 ff. 

4 Tractstus de bonis artibus — Castigatio philosophica malarum 
artium — Libellus de bono et malo syllogismo — Bonorum quorundam 
effectuum naturae declaratio — Judicium de arcanis naturae defectibus. 
Dilingen 1617 f. 

5 De quibusdam difficultatibus logieis — De rerum näturalium causis 
— De corporum naturalium proprietatibus — De praecipuis corporum 
natnralium qualitatibus. Ingolſtadt 1617 ff. 

6 De suppositione nominum — De relatione logica — De prineipiis 
et causis corporum naturalium — De calore et igne — De generatione 
et corruptione — De animalibus eorumque divisione — De sympathia 
et antipathia, item de magnete sive de lapide heracleo — De qualitatibus 
motrieibus, gravitate scil. et levitate — De impulsu ad motum — De 
centro gravitatis et linea directionis — De circulo, libra et vecte. Ingol- 
ſtadt 1613—19. 

? De syllogismo — De mutatione loci — De causa efficiente — De 
causa finali — De corpore animato. Ingolſtadt 1621 ff. 

8 Breviarium philosophiae rationalis — De vacuo diss. metaphye. — 
De materia et forma mundi e sacris literis — De corpore naturali. Dif 
fingen 1621 f. 

9 De recto usu terminorum logices — De causa prima ejusque ac- 
tione ad extra — De ordinaria et extraordinaria Dei potentig in crea- 
turas. Ingolſtadt 1621 ff. 

10 Theses logicae de relatione — Naturae universilas categoriis ex- 
posita — Scientia physices — Binarius mudorum physicorum — Asser- 
tiones philosophicae de continuo — De triplici motus impulsu, materiali, 
spirituali et mixto. Ingolſtadt 1630. 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 5 
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Georg Neeb, 1 Franz NReblinger, ? Adam Burghaber, 3 Rochus 
Peyrer,“ Chriftopb Haunold, 3 Bernhard Neuhauſer, 6 ob. Tha- 
ner, 7 Tobias Lohner, 8 Joh. Schirmbed,? Joh. Stolz, 19 Georg 
Heivelberger, 11 Matthäus Ramm;, 1? Eufebius Trucdfeß, 13 Albert 


1 Distinctiones et axiomata, quorum in omni dieputatione frequen- 
tior est usus. Dillingen 1621. 

2 Philosophis triplex, logica, physica et metaphysica — Conclusiones 
ex principiis philosopbiae. Ingolſtadt 1641 f. 

$ Distinctio rerum formalis — Quantitas, finitum et continuum — 
Ortus et interitus rerum — Philosophia Peripatetica, Alexandri Magni 
studiis nobilitata — Nucleus philosophiae peripateticae — De natura 
hebituum — Parcus genius naturae, sive quod uniuscujusgue phaeno- 
meni unica solum sit causa sufficiens. (Im Gegenfate zu M. Speer: 
Centurie hypothesium physicarum, 1629.) Ingolſtadt 1641—45. 

4 Philosophia modalis i. e. per modos disputata. Dillingen 1642. 

$ De ortu et interitu enimae irrationalis — De generatione et de 
meteoris — Theoremata physica mathematicis intermixta — De modis 
physicis — De anima vegetativa, sensiliva et ratinnali — Logica prac- 
tica in regulas digesta — Quaestio, an acutior hodie philosophia plus 
laedat ingenia, quam excolat ad alias facultates. Sngolftabt 1645 ff. 

6 Regulae isagogicae — Disputationes physicae ex VIII libris Phy- 
sicorum. Ingolſtadt 164649, 

? Dissertatio de natura et arte — Theses ex universa philosophie — 
De causa ad agendum expedita — De generatione et corruptione. Ingol- 
ftadt 1650 ff. 

8 Parcus genius naturae contra largum genium recentiorrum — Dif- 
ficultates potiores contra explicandi modos a parco genio naturae sug- 
gestos obmotae — Conclusiones de anima. Ingolſtadt 1651 ff. 

9 Assertiones ex libro I et II Plıysicorum de principiis, natura et 
causis rerum. Ingolſtadt 1655. 

10 Corpus naturale essentialiter, accidentaliter et causaliter sumptum. 
Ingolſtadt 1656. 

11 Quaestiones selectae ex omni philosophia. Sngolftadt 1657. — De 
tribus mentis operationibus. München 1661. — De naturis sive de essen- 
tiig rerum, 1693. 

12 De causa prima — De causis secundis in communi et in specie 
— De actione productiva corporis naturalis — De continuo — De na- 
tura et arte. Ingolſtadt 1658. i 

13 Quodlibeta philosophica tribus partibus comprebensa — Quodli- 
betorum pars quarta de commentorum significatione et Astrologia. Ingol- 
ſtadt 1622 ff. 
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Zenner, 1 Bentus Amrhyn,? Ferbinand Nifcher, 3 Jodok Perret, 4 
Jakob Wer, 5 Chriftopb und Paul Zingnis, 6 Meldior von Mändl. ? 
Die letzteren der Genannten nähern fi), mie theilweife ſchon aus ben 
Titeln ihrer Schriften hervorgeht, der atomiſtiſchen Phyſik; die baneben 
erichienenen Schriften und Abhandlungen gleichzeitiger Ordensgenofſen 
über Logik und Metaphyſik find aber noch ganz in der alten fcholaftis 
ihen Weile gearbeitet.8 Aus den fcholaftifch-philofophifchen Schriften 
der Würzburger Jeſuiten heben wir im Bejonderen noch hervor: bie 
Gompendien der Philofopbie von Becanus und Meldior Cornäus, 9 
Adam Contzens zehn Bücher Politiea, 10 Staudenhechts Abhandlung de 
praeeisione objectiva 11 und endlich Caspar Schott3 Physica curiosa. 1? 


1 Methodus propugnandi et impugnandi philosophiam thomisticam 
— Conclusiones philosophiae naturalis. Augsburg 1664. 

2 Philosophia in obsequium orthodoxae fidei — Diss. de mundo parvo 
sive de homine — Disputatio theologica de simplicitate Dei. Ingolftabt 1666. 

3 Conclusiones logicae — Theses ex physica in genere et specie — 
Philosophia sacro-profans, Logicam, Physicam et Metaphysicam com- 
plexa. Ingolſtadt 1663 ff. | 

4 Epitome philosophiae recentioris. Münden 1668. — Placita vete- 
ram philosophorum. Dillingen 1671. 

$ De quatuor elementis — Quinquaginta quaestiones philosophicae. 
Ingolſtadt 1680. 

- 6 Quaestiones selectae de connexione rerum naturalium. Ingolftabt 1684. 

? Antiquarium philosophicum de dictis, factis et inventis principum 
philosophise. Ingolſtadt 1692. 

8 Ein Berzeihniß berjelben bei Rirner a. a. O. S. 43 ff 

9 Curriculum philosophiae peripateticae, uti hoc tempore in scholis 
decurri solet, multis figuris et curiositatibus e Mathesi petitis et ad 
Physin reductis illustratum. Würzburg 1657. 

#0 Politicorum libri decem, in quibus de perfectae reipublicae forma, 
virtatibus et vitiis, institutione civium, legibus, magistratu ecelesiastico, 
dvili, potentia Reipublicae, itemque seditione et bello ad usum vitamque 
communem accomodate tractatur. Ad Ferdivandum II Imper. Mainz 1621. 

11 Tractetus philosophico-theologicns Lipartitus de praecisione et 
distinetione objectiva iam in creatis, quam in divinie, variarum et subti- 
lium, tum philosophicarum, tum theologicarum difficultatum elucidatio- 
nem continens. Würzburg 1665. 

s 12 Würzburg 1657 (in wiederholten Auflagen Iateinifch und deutſch erſchieuen). 
Ein Auszug aus diefem Werte bei Rirner S. 145—149. 
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Schotts eben genanntes Werk behandelt die Naturwiflenfchaft von 
einer Seite, melde von jeher eine mächtige Anziehungskraft ausübte 
und namentlich in einem Zeitalter, in welchem bie rationelle Natur: 
funde noch weit zurüd war, ganz befonders interefliten mußte. Die 
Naturkunde geftaltete ſich unter ſolchen Berhältnifien zu einer Er 
forfhung und Befchreibung der Wunder der Natur, der geheimnif- 
vollen Beziehungen der Naturdinge unter einander und tes Menfchen 
zur Natur. Die Literatur des fiebzehnten Jahrhunderts weiſet mannig- 
faltige Schriften diefes Inhaltes auf, deren einige auch hier zu erwähnen 
an der Stelle ift. Dahin gehören die Abhandlungen Forers de sym- 
pathia et antipathia, 1 de magne seu herculeo lapide,? Caspar 
Wenks über die wunderbaren Veränderungen der Dinge? und über 
das magnetische Fluidum, 4 vor Allem aber das berühmte Werk de 
arte magnetica de3 Athanafius Kircher, $ welcher die gebeimnißvollen 
und rätbjelbaften Wechlelbeziehungen der Naturdinge auf allgemeine 
kosmiſche Grundideen zurüdzuführen bemüht war; dem Weltall fei eine 
vielgeftaltige Lebenskraft eingejchaffen, welche durch Anziehung und 
Abſtoßung wirkend architektonifche Intentionen verfolge und in ber 
Ausführung derfelben fich felbft einen Leib zu bauen und zu erhalten 
beftrebt fei; dieſe Kraft Iafje fih mit Fug eine magnetijche nennen. 


1 Ingolflabt 1615. — Ueber diefe, fowie über bie weiteren Abhandlungen 
Forer8 de plantis und de animalibus ein Auszug bei Rirner ©. 140. 

2 Ingolſtadt 1618. 

$ De miris rerum mutationibus in geheratione, augmentatione et 
alteratione. Ingolftadt 1623. — Ein Auszug aus Mefer Schrift bei Rirner 
©. 140 f. 

4 Notse unguenti magnetici et actiones ejusdem adversus Rndolphum 
Goclenium. Dillingen 1626. 

5 Magnes sive de arte magnetica opus tripartitum, quo praeterguam 
quod universa- Megnetis natura ejusque in omnibus artibus et scientiis 
usus nova methodo explicetur, e viribus quoque et prodigiosis effecti- 
bus magneticarım alisrumque abditarum naturae motionum in ele- 
mentis, lapidibus, plantis et animalibus elucescentium multa hucusque 
incognita naturae arcana per physica, medica, chemica et mathe- 
matica omnis generis experimenta recluduntur. Rom 1640, Köln 1643, _ 
Rom 1654. 
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Plato nannte fie die in den Dingen fortwirkende göttliche Kunft; 
Andere nannten fie, als den Dingen zuftebend, eine Dienerin und ein 
Berlzeug Gottes. Die geſammte Natur befteht durch Entzweiung 
(Wivderftreit) und Einigung (Freundſchaft) und jede zur Beivegung 
jollieitirende Kraft wirkt annähernd oder abftoßend. Dieje Harmonie 
iſt der Schlüffel zur Erklärung der gefammten Ratur; und nur berjenige 
bat ihn nad) Algazeli gefunden, der die Einheit in den Außerfien 
Gegenſätzen und in dieſen Gegenfägen die nächſten und kräftigſten Ur- 
lachen aller Verwandtſchaften ſowie alles Wiberftreites und jeder Flucht, 
die dadurch nothwendig entftehen, erlannt hat. Die bejonberen Ur: 
fachen der mechfelfeitigen Anziehungen und Abftogungen find mannig- 
faltig und verſchieden; einige aus ihnen beruhen in ber Figur und 
Structur der Poren oder auch in der Lage der einwirkenden und auf 
nehmenden Stoffe, andere in der Mächtigfeit der einwirkenden Urfache 
oder in der bejonderen Anlage und Empfänglichleit beö leidenden Eub: _ 
jecte oder Stoffes. Bei den Einwirkungen empfindungsfähiger Wejen 
Iommt weiter auch ber ſeeliſche Antheil in Rechnung; was 3. B. die 
plaftifche Kraft der Einbilbung vermöge, zeigt ſich in den allbefannten 
Erfcheinungen der Mißgeburten, der Muttermale u. f. w. Alle durch 
immaterielle Ausftrahlung wirkſamen Kräfte: Sternfräfte, Licht, Ton, 
Einbildungskraft können mit Rüdfiht auf ihre anziebenden oder ab- 
ſtoßenden Wirkungen magnetische Kräfte genannt werden. Der Himmel 
übt mit allen feinen Geftirnen, vorzüglich aber dur Sonne und Mond 
eine magnetifche Wirkung auf die Erde und alles Irdiſche aus; das 
Meium diefer Wirkung ift die Licht: und Wärmeftrahlung. Die 
Some ift Der einigenbe und belebende Mittelpuntt des Als, der allen 
irdifchen Dingen Leben, Reife und Zeugungskraft ertheilt; der Mond 
verurfadht Ebbe und Fluth und wirkt auf alles Flüflige ein; fein 
Kräutchen jproßt aus dem Boden, das nicht zu irgend einem Sterne 
in Beziehung fünde, und durch das Aufgehen defielben wie durch 
einen Zuruf aus dem Boden berborgelodt würde. (Eo wird z. B. 
das Frühlingsblümchen, die primula veris, durch das Aufgehen ber 
Stellae vergiliae au8 dem Boden der Erbe hervorgerufen.) Nichts 
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wahrer, als daß, wie Anaragoras lehrte, Alles in Allem enthalten 
fei und alle Dinge, die bimmlifchen und irbifchen, die geiftigen und 
Törperlichen, auf dad Engfte mit einander verbunden feien, fo daß fic 
ungeachtet ihrer ganz entgegengefeßten und twiberftreitenden Eigen: 
Ichaften ein barmonifches Ganzes bilden; demzufolge werben durch Ber: 
mittelung eines Dritten jederzeit zwei äußerfte mit einander verbunden 
und folchergeftalt geſchieht es, daß eines das andere erzeugt, ernährt 
und am Leben erhält. Die Kunft, welche lehrt, das, was oben am 
Himmel ift, mit dem, was auf Erden und im Abgrunde ift, das 
Thätige mit dem Leidenden, das Aehnliche mit dem Unähnlichen zwed⸗ 
mäßig zu verbinden unb folcdergeftalt die Natur nachahmend durch 
immaterielle Kräfte Wunder zu erzeugen, beißt Magia. In die Bes 
ſonderheiten des Naturlebens eingehend, unterfcheidet Kircher einen 
mineralifchen, pflanzlichen und thierifchen Magnetiemus. Der mine 
raliihe Magnet wirkt beivegend nach der Länge ber Are, die feine 
Pole verbindet, ftrablend in die Peripherie an jedem feiner Pole 
und endlih nad feiner Lage der Erbage parallel. Der pflanzliche 
Magnetismus bezieht fih auf das Verhälmiß der Pflanzen zu den 
Geſtirnen und auf die Freundfchaften und Yeinpfchaften der Pflanzen 
unter einander. Das Magnetifhe in ber Thierwelt bezieht fich 
auf die Empfinblichkeiten der Thiere für bevorftehende Witterungs- 
veränderungen, Stürme und Erbbeben, auf die ihrem Nahrungs: und 
Heilungsbebürfniffe entiprechenden Inſtincte und auf die Bezauberung 
derſelben durch den Blid und durch Frampferregende Berührung. 

Mit der ars magnetica Kircher hängt feine ars magna lucis et 
umbrae 1 enge zufammen, welche die Lehre von der Natur und Wirk: 
ſamkeit des Lichtes zum Gegenftande bat. Bor Kircher hatten fchon 
mehrere feiner Ordensgenoſſen, ber belgifche Jeſuit Franz Aguillonius, ? 


1 Ars magna lucis et umbrae, in X libros digesta. In quibus 
mirabilia in mundo, atque adeo universa natura, vires effectusque spe- 
ciminum exhibitione ad varios mortalium usus panduntur. Nom 1646, 
Amfterdam 1671. 

2 Vgl. Goethe’ Geſchichte der Farbenlebre, 4. Abtheilung. 
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die deutſchen Jeſuiten G. Glainer 1 und Joh. Thaner ? mehr over 
minder einläßliche Arbeiten über die Optik geliefert. Kircher arbeitete 
ein Werk in zehn Büchern aus, in welchem er die Lehre vom Lichte 
“möglichft allfeitig zu entivideln trachtete und nicht bloß den Optikern, 
fondern der Wiſſenſchaft im Allgemeinen dienen wollte, fo tab auch 
die Geometrie, Aftronomie, Kosmographie, Geographie, Mechanik, 
die Physica secretior, Medicin, Magie und felbft die Ethif, Meta⸗ 
phyfik und Theologie nicht Teer ausginge. Die zehn Bücher feines 
Werkes ftellen zehn verfchiedene Gefichtöpunlte dar, unter ivelchen er 
die Lehre vom Lichte beleuchtet, entiprechend den zehn Lichtemanationen 
oder Gephiroth der Kabbala. Der Mittelpunft des fichtbaren Licht: 
reiches ift die Sonne als lux primigenia und erfter aller Lichtlörper, 
ein fichtbares Bild der Gottheit. Außer der Sonne leuchten noch die 
Sterne und das euer; auch einige animalifche, pflanzliche und mine: 
ralifche Körper der Erbiphäre find durch eine befondere Leuchtkraft aus: 
gezeichnet. Aether, Luft, Wafler bilden als durchfcheinende Körper 
eine von den Tosmilchen Leuchtlörpern verſchiedene zweite Klaſſe von 
Körpern; Erde, Wollen, Mond conftituiren die dritte Klaſſe von Kör: 
pern, welche man die dunklen nennt. Der Mond fteht in innigfter 
Beziehung zur Erde und hat, gleichjam ald Nebenerbe, die Beitimmung, 
die auf den Erblörper fallenden und von der Erbe reflectirten Sonnen 
ftrahlen theilmeife in fih aufzufaugen und in feinem falten und feuchten 
Körper abzubämpfen; die von ihm unmittelbar recipirten Sonnen: 
ftrahlen, die er der Erbe zufendet, burchbringt er mit vielen und 
mannigfältigen Kräften und befähiget fie hiedurch zur Erzeugung 
mannigfacdher Wirkungen im tellurifchen Sein und Leben. Daſſelbe 
gilt von den übrigen Planeten, ja von allen übrigen Sternen, deren 
Wirkſamkeit jedoch für fich genommen zu ſchwach wäre, um merfbare 
Wirkungen im Erdleben bervorzubringen, wenn nicht zugleich die um 
ihre eigene Are fich drebende Sonne die Wirkſamkeit eined beftimmten 


1 Auszug aus Klainers bezüglicher Schriſt bei Rirner ©. 135 fi. 
2 Auszug bei Rirner ©. 139. 
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Geitirnes durch Zulehrung einer, der Wirkfamteit deflelben verwandten 
Seite ihrer Oberfläche unterftügen würde. Man bat zwiſchen lux und 
lumen zu unterſcheiden; lux ift eine primäre Qualität des leuchtenden 
Körper, lumen das Abbild diefer. Qualität im Medium der Licht: 
vermittelung, vergleichbar dem Bilde des Gegenftandes im Spiegel. 
Medien der Erleuchtung find die burchicheinenden Körper, die durch 
das recipirte Licht gleichlam belebt werden. Das Licht macht die 
dunklen Körper fichtbar, fühlt ſich aber ‘von denfelben abgeftoßen, 
während es in die durchſcheinenden freudig eingeht und diefelben all» 
wärtd, gleichfam wie eine Seele, durchdringt. Das Licht verbreitet 
fih allwärts im Raume; je mehr es ſich aber biffundirt und von 
feiner Quelle entfernt, deſto ſchwächer wird es und vermählt ſich end⸗ 
lich, feiner eigenen Natur vergeflend, mit dem Schatten, ja es macht 
legtlich der Finfterniß Pla. Im ganzen Umfange unferes Erbfreifes 
ift fein Körper dergeſtalt burchfichtig, daß er nicht einige Dunkelheit 
mit fich führte. Wären Feine dunklen Körper in der Welt, fo gäbe 
es weder eine Rüditrahlung des Lichtes, noch in ben verfchiedenen 
Medien eine Brechung deſſelben, und demzufolge würde auch keine Farbe 
fihtbar, als jene erjte, die zugleich im Lichte mitgefchaffen iſt. Hebt 
man aber die Farbe auf, fo wird zugleich alles Sehen aufgehoben, 
da alles Sichtbare nur vermöge der gefärbten Oberfläche geſehen mwirb. 
Der ganze Schmud der Welt ift aus Licht und Schatten bergeftalt 
bereitet, daß, wenn man eins von beiden hinmwegnähme, die Welt 
wicht mehr xdauog heißen, noch die bewunberungsiwürbige Schönheit 
der Natur auf irgend eine Weiſe dem Geficht fich darftellen könnte. 
Die legte natürliche Urfache der Geftaltung der firhtbaren Welt ift in 
der Sonne enthalten, die demnach nicht bloß Licht, Wärme und Leben 
ſpendet, fondern auch die ganze Weltarchitektonik grundhaft in fich 
felber trägt, und, fo zu Jagen, alle semina göttlicher und menjchlicher 
Weisheit in fich hegt. Es gibt jonach Feine fchiwierige Frage der Phi: 
lofophie und Theologie, welche fich nicht analogijch durch ein von ber 
Natur und Wirkſamkeit der Sonne entlehntes Bild erläutern ließe. 
Diefen Gedanken führt Kircher in der dem letzten Buche feines Wertes 
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eingefügten Metaphysica lucis et umbrae umftändlicher durch, melche 
damit zu einer förmlichen kosmologiſchen Metaphyſik ſich ausgeftaltet 
und bie kosmiſche Drbnung im Bereiche des Ueberfinnlichen und Leber: 
natürlichen ſinnreich und geiftvoll beleuchtet. Alle verborgenen Kräfte 
der Sternwelt — führt Kircher weiter in feinem Geokosmos aus! — 
und überhaupt alle Kräfte und Wirkſamkeiten des Univerfums find in 
bem Erbförper zufammengebrängt, ber von Gott ald Wohnſtätte des 
Menſchen, des Beichauers der göttlihen Werte und Bewunderers bes 
göttlichen Weltarchitekten gejchaffen worden if. Nach dem Sündenfalle 
der Brotoplaften und in Folge beflelben ift die Erde durch die fichtbare 
Erfheinung des ewigen Wortes im Fleiſche begnadet und bieburch in 
ihrer Dignität über alle anderen Werke des göttlihen Weltarchitekten 
binaufgehoben worden und damit wahrhaft das Centrum der gefammten, 
fihtbaren Schöpfung, und die Schöpfung felber im Kleinen. Wie die 
Erbe für den Menfchen gefchaffen iſt, fo ift ihr auch eine Organiſation 
jener bes Menſchen ähnlich, zu Theil geworben; ihre inneren Behälter: 
Hydrophylacia, Pyrophylacia, Aörophylacia und Samenbebälter 
Iafien eine Bergleichung mit den verjchiebenen inneren Theilen und Behäl- 
tern des menſchlichen Leibes zu; ebenjo ift das ganze Erdinnere von einer 
Menge von Sanälen durdigogen, welche den Alimentationss und fteten 
Verwandlungsproceß der inneren Erdgebilde vermitteln. Die urfprüngs 
Ihe Entftehung der einzelnen Erbdinge erklärt Kircher aus einer, der 
chaotiſchen Erdmaſſe eingefchaffenen vis spermatica, welche er ſich als 
einen vapor spirituosus sulphureo-salino-mercurialis dentt; benn 
diefer habe die Kraft, je nach der Beichaffenheit der matrix, melcher 
er eingegeben wird, mineralifche und metalliſche, vegetabilifche oder 


1 Mundus subterraneus in XlI Libros digestus, quo divinum sub- 
terrestris mundi opifiium, mira ergastiorum naturae in eo distributio, 
verbo mayrduoppov Protei regnum, universse denique naturae majestas 
et divitise summa rerum varieiale exponuntur, abditorum effectuum 
causae acri indagine inquisitae demonstrantur, cognitae per artis et na- 
turae conjugium ad humanse vitae necessarium usum vario experimen- 
toram apparatıu nec non novo modo et ratione applicantur. Ad Ale- 
xzandrnm VII. Pont. Opt. Mex. Amſterdam 1665, 2 Voll. Fol. 
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animalifche Gebilde bervorzubringen. Diefen Samen habe Gott mit 
zwei Kräften ausgerüftet, welche die architeetrices aller irbifchen Dinge 
find, mit ber vis plastica und vis magnetica; die vis plastica des 
Samens habe fich nad Gottes Willen und unter göttlicher Concurrenz 
fo vielfach indivibuirt, ala Gott Arten der tellurifchen Dinge entftehen 
laſſen mollte. 1 Da Kircher fich diefen Samen ter Erbnatur als folder 
eigen denkt, jo erflärt fich, wie er Die noch immer fortbauernde gene- 
ratio aequivoca pflanzlicher und thierifcher Gebilde vertbeibigen Tönne, 
worüber er ſich im legten Buche feine® mundus subteranneus ums 
ftändlich ergeht. 2 — Kircher beichräntte feine Forſchungen nicht auf 
das Gebiet der Naturkunde, jondern trieb Polyhiſtorie im tmeiteften 
Umfange; nebft den jchon erwähnten Werfen, melde die Tosmifche 
Phyſik zum Gegenftande haben, fchrieb er eine Phonurgie ? und Mu: 
furgie, 4 eine Arithmologie oder Abhandlung über die Geheimniffe der 


1 Näheres über Kirchers Theorie des Erblebens in meiner Echrift über Fr. 
Suarg, Bd. II, S. 97 f. 

2 Eine gebrängte Zufammenfaffung bes Inhaltes der beiden Werke Kirchers 
über bas Licht und ben mundus subterraneus findet fi iu feinem Iter ecsta- 
ticum coeleste unb Iter ecstaticum terrestre — beide Schriften zufammen in 
Einem Bande herausgegeben von Caspar Schott (Würzburg 1671). 

3 Phonurgia nova sive conjugium mechanico-physicum artis et na- 
turae paranympha Phonosophia concinnatum. Qua universa sonorum 
natura, proprietas, effectuumque prodigiosorum causae nova et multi- 
plici experimentorum exhibitione enucleantur, instrumentorum acustico- 
rum machinarumgue ad naturae prototypon adaptandarum, tum ad 
80n08 ad remotissima spatia propagandos, tum in abditis domorum re- 
cessibus per occultioris ingenii machinamenta clam palamve sermocinandi 
modus et ratio traditur, tum denique in bellorum tumultibus singularis 
hujusmodi organorum usus et praxis per novam phonologiam describi- 
tur. Kempten 1673, Fol. 

4 Musurgia universalis sive ara magna Consoni et Dissoni in X 
libros digesta. Qua universa sonorum doctrina et philosophie, musi- 
caeque tam theoreticae quam präcticae scientia summa varietate tra- 
ditur, admirandae Consoni et Dissoni in mundo adeoque universa 
natura vires effectusque, uti nova, ita peregrina variorum speciminum 
exhibitione ad singulares usus, tum in omni paene facultate, tum 
potissimum in Philologia, Matliematica, Physica, Mechanica, Medicina, 
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Zahlen, 1 eine phyſiko⸗mediciniſche Abhandlung über die Peſtſeuche, 
ein Wert über eine zukünftige Univerfalfprache ? und eine ars magna 
sciendi, welche mit ber Iullifchen Kunſt einige Verwandtſchaft hat. 3 
Seine Forſchungen über Länder und Völlerkunde legte er in feiner 
Beichreibung von China, * ſowie von Alt» und Neus Latium 5 nieder; 
Dazu lamen noch zwei Werke über die Urgejchichte des menfchlichen 
Gefclechted. 6 Beſonderes Intereſſe zeigte er für dad Studium ber 


Politica, Metaphysica, Theologia aperiuntur et demonstrantur. Rom 
1650, Fol. 

1 Arithmetologia, sive de abditis numerorum mysteriis, qua origo, 
antiquitas et fabrica numerorum exponitur, abditae eorum proprietates 
demonstrantur, fontes superstitionum in amuletorum fabrica aperiuntur, 
dumque post Cabalistarım, Arabum, Gnosticorum aliorumque magicas 
impietates detectas vera et licita numerorum mystica significatio oeten- 
ditur. Rom 1665. — Andere mathematifche Werle Kirchers find: Tariffe 
Kircheriana sive mensa Pytlhogorica expansa; ad Matheseos quaesita 
accomodata per quinque columnas. Rom 1679. — Pantometrum Kirche- 
rianum h. e. Instrumentum geometricam novum, a celeberrimo viro P. 
Athanssio Kirchero antehac inventum, nunc X libris, universam paene 
practicam geometriam complectentibus explicatum a P. Caspare Schotto 
ete. Würzburg 1660. — Organum mathematicum libris IX explicatum 
a P. Caspare Schotto, quo per paucas ac facillime parabiles tabellas, 
intra cistulam ad modum organi pneumatici constructam reconditas, 
pleraeque mathematicae disciplinae modo novo ac facili traduntur. ®üry 
burg 1668. 

2 Polygraphia seu artificium linguarum, quo cum omnibus totius 
mundi populis poterit quis correspondere. Nom 1663, Fol. 

3 Ars magna sciendi in XII Libros digesta, qua nova et universali 
methodo per artificiosum combinationum contextum de omni re proposita 
plurimis et prope infinitis rationibus disputari, omniumque summaria 
quaedam cognitio comparari potest. Amſterdam 1669, Fol. 

4 China monumentis, qua sacris qua profanis, nec non naturae et 
artis spectaculis aliarumque rerum memorabilinm argumentis illustrata, 
Rom und Amflerdam 1667, Fol. 

5 Latium j. e. nova et parallela Latii tnm veteris tum novi descrip- 
tio, qua, quaecunque vel natura, vel veteruam Romanorum ingenium 
admiranda effecit, geographico-historico-physico ratiocinio juxta rerum 
gestarum temporumque seriem exponitur et enucleatur. Rom 1669, Fol. 

6 Arca Noe in III libros digesta, quorum I de rebus, quae ante 
dilavium, II de iis quae in ipso diluvio ejusque dnratione, III quae post 
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orientaliſchen Sprachen, wovon bereits ſein Werk über China Zeugniß 
gibt, in welchem er neben dem Chineſiſchen auch mit der Sanskrit⸗ 
iprache fi einigermaßen vertraut eriweiät; vor Allem aber zog ihn bie 
Aegyptologie an, die in ihm, mo nicht ihren Gründer, doch gewiß 
einen ihrer erften Pfleger zu verehren hat. Seine hieher gehörigen 
Werke find: Prodromus coptus sive aegyptiacus; 1 Lingua aegyp- 
tiaca restituta; 2 Obeliscus Pamphilius; 3 Oedipus aegyptiacus; 4 
Diatribe hieroglyphica de mumiis.® Endlich lieferte er auch eine 


diluvium gesta sunt. Amſterdam 1675, Fol. — Turris Babel sive Archon- 
tologia, qua primo priscorum post diluvium hominum vita, mores, 
rerumque gestarum magnitudo; secundo turris fabrica, civitatumque ex- 
structio, confusio linguarum, et inde gentium transmigrationes cum 
principalium inde enatorum idiomatum historia multiplici eruditione des- 
eribuntur et explicantur. Amſterdam 1679, Fol. 

1 Prodromus coptua sive aegyptiacus. In quo cum linguae coptae 
sive aegyptiacae, quondam pharaonicae origo, aetas, vicissitudo, incli- 
natio, tum hieroglyphicae literaturae instauratio, uti per varia variarum 
eruditionum interpretationumgque difficillimarum specimins, ita nova quo- 
que insolita methodo exhibentur. Rom 1636. 

2 Lingua aegyptiaca restituta. Opus tripartitum, quo linguae coptae 
sive idiomatis illius primaevi Aegyptiorum pharaoniei, vetustate tem- 
porum paene collapsi, ex abstrusis Arabum monumentis plena instau- 
ratio continetur. Rom 1649. 

3 Obeliscus Pamphilius h. e. interpretatio nova et hucusque inten- 
tata Obelisci hieroglyphici, quem non ita pridem ex veteri hippodromo 
Antonii Caracallae in Agonale Forum transtulit, integritati restituit, 
et in urbis aeternae ornamentum erexit Innocentius X Pont. Max.; in 
quo varia aegyptiacae, chaldaicae, graecanicae antiquitatis, doctrinae- 
que, qua Sacrae qua profanae monumenta, Veterum tandem Theologia 
bierogiyphicis involuta symbolis, detecta e tenebris in lucem asseritur. 
Rom 1650. 

3 Oedipus aegyptiacus h. e. universalis hieroglyphicae Veterum doc- 
tringe temporum injuria abolitae instauratio. Opus ex omni Orientalium 
doetrina et sapientia conditum, nec non viginti diversarum linguarum 
authoritate stabilitum. Rom 1652 ff., 3 Voll. Fol. Eine Iubaltsüberficht 
über dieſes berühmtefte Wert Kirchers bei Backer Ecriv. de la Comp. de 
Jes. Tom. I, ©. 424 f. 

5 Sphinx mystagoga, sive diatribe hieroglyphica, qua mumiae ex 
memphiticis Pyramidum adytis erutse et non ita pridem in Galliam 
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Ueberjegung des Rituale vetus Cophtitarum, welches ſich in den 
Symmictis des Leo Allatius abgedruckt findet. 

Ein ungenannter Genfor bob aus Kircher’s fpefulativer Kosmo⸗ 
logie mehrere Sätze aus, die er im Namen der kirchlichen Rechtgläu: 
bigleit .beanftanbete, und unter die in ber Gefellichaft Jeſu ſpezlell 
verbotenen rechnete. Kircher jagt, es wäre in Gottes Vermögen ge: 
fanden, aus jedem Punkte des imaginären Raumes unendlich meit 
von einander abftebende Welten hervorgehen zu lafjen. Dieß ift jeboch, 
erwidert Kircher's PVertheidiger M. Cornäus, 1 nicht der dem Drben 
zu lehren verbotene Sab, der vielmehr fo lautet: Infinitum in mul- 
titudine et magnitudine potest claudi inter duas unitates vel 
puncta. Gott Tonnte nicht mehrere Welten jchaffen, jagt Kircher 
weiter, und bie gegenwärtige Welt nicht größer maden, als fie wirk⸗ 
Ich iſt. Diefer Sab läßt einen richtigen Einn zu, und tft verfchieben 
von jenem, den die Societät zu lehren verbietet: Possibilis est crea- 
tura perfectissima, qua perfectior a Deo creari nequit. Eben jo 
ift es unwahr, daß Kircher die qualitates primas läugne, ivenn er 
behauptet, daß Licht, Wärme und Eubftanz im Eonnentörper fachlich 
nicht verfchieben feien. Eben fo wenig kann daraus, daß Kircher die 
Sonne nicht für ein formaliter calidum halte, gefolgert werben, daß 
er alle causas eminentiales et aequivocas, und alle formas substan- 
tiales läugne. Die Bezeichnung der Natur als allgemeinen Lebens: 
geiftes oder Weltfeele ift trepifch gemeint, und berechtiget nicht, 
Kirhern die Annahme einer wirklichen Weltjeele unterzulegen. Eben 
jo mißverfteht der Genfor den Eat: Intelleetum hominis ex vena 
lueis a Deo esse eductum. Sircher dent biebei, wie aus dem Gonterte 
unzweideutig beroorgeht, nicht an eine geichaffene Lichtmaterie, fondern 
an die lux lucium, an welder der menſchliche Intellect participirt. 


transmissae juxta veteram Hieromystarum mentem intentionemque plena 
fide et exacta exhibetur interpretatio. Rom 1676. 

1 Apologeticam contra censuram nonnullarum propositionum ex 
itinerario ecstatico Kircheriano. @ingefdhaltet dem oben citirten Itinerarium 
(Würzburger Ausgabe 1671), ©. 485—512. 
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Die lux Jucium, an welcher der menschliche Intellect partieipirt, 
ift, wie Valerian Magni in einer tieffinnig gedachten Abhandlung 
mit Beziehung auf Job. ı, 9 ausführt, 1 zugleich auch die lux men- 
tium, welche die menfchlichen Seelen das Wahre fehen und erfennen 
madt; in ihr ſchauen wir die rationes rerum, fie ift für das Denken, 
Urtbeilen und Ratiociniren fo nothwendig, tie das finnliche Licht 
dem Auge zum Sehen. Sie tft das Licht, welches, ohne felber ge 
fehen zu werden, dem Geifte alles Andere außer ihm fichtbar macht; 
alles Senfible und Sntelligible wird in diefem Lichte erfannt, und 
ſich jelber erkennt die denkende Seele in bemfelben als Bild jener 
ratio aeterna, welche dieſes Licht iſt. Da in jener ratio Alles er: 
fannt wird, jo muß fie die Gedanken von allem Erkennbaren in ſich 
aufgehoben tragen, und ſich als ein über alle Diverfitäten und Be 
fonderheiten des contrabirten Seins erhabenes Sein barftellen; fie iſt 
demnach nothiwendig als ens increatum et divinum zu denken, bas 
mit Gott felber zufammenfällt. 

Bon dieſem Lichte weiß auch der befannte Efeptiler, der Prager 
Prämonftratenfer Hieronymus Hirnhaim, ? identificirt e8 aber mit 
dem Lichte der übernatürlihen Erleuchtung, trogdem, daß er es kurz 
boraus ein lumen menti humanae congenitum sive concreatum 
nennt. Da man nun, tie Hirnhaim ausbrüdlich hervorhebt, ver 
übernatürlichen Erleuchtung niemals gewiß fein Tann, fo ift der Steps 
ticismus, welchem fih Hirnhaim in Bezug auf philofophiiche Wahrheit 
und Gewißheit hingibt, ſehr erflärlih. Demzufolge befämpft er in 
feinem Bude de typho generis humani nicht bloß ben Hochmuth 
und die Eitelleiten einer falſchen und entarteten Wiſſenſchaft, fondern 
ſtellt alles natürliche menfchlihe Willen in Yrage, fo meit es nicht 


1 De luce mentium et ejns imagine. Wien 1645. 

2 De typho generis humani, sive scientiarum humanarum inani ac 
ventoso tumore, difficultate, labilitate, falsitate, jactantia, praesumtione, 
incommodis et periculis traotatus brevis, in quo etiam vera sapientia a 
falsa discernitur, et simplicites mundo contempta extollitur, idiotis in 
solatium, doctis in cautelam conscriptus. Prag 1676. 
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im chriftlichen Glauben feine unmittelbare und volle Betätigung 
findet. Der chriftlihe Glaube fcheint ihm indeß in directem Wiber- 
ipruche zu ftehen mit ben wichtigften und fundamentalften Sätzen ber 
in den Schulen als zweifellos gültig angenommenen metaphyſiſchen 
Lehren; fo ſtreite 3. B. die Greationglehre mit dem Satze: Ex nihilo 
nihil fit, die Incarnationslehre mit der räumlichen Incoarctabilität 
der göttlichen Wefenbeit, das Abendmahlsdogma mit dem Sate: 
Accidens non potest esse absque subjecto u. |. mw. An dem arifto: 
teliihen Satze fefthaltend, daß Alles, was im Berftanbe fei, durch 
bie Sinne vermittelt jei, zeigt Hirnhaim eine merkliche Hinneigung 
zu einer gewiſſen Art von fpeculativem Eenfismus, wie derfelbe durch 
das naturphiloſophiſche Lehrſyſtem des Prager Arztes und Profeſſors 
Marcus Marci, der zuletzt in den Sefuitenorden trat (F 1665), vers 
treten iſt. Marci's Lehre von der Weltfeele ift der Kircher ſchen Lehre 
bon der Naturſubſtanz verwandt, nur daß Sircher den Irrthum 
Marci’3 vermeidet, die Weltjeele oder allgemeine Naturfeele auch für 
das von der vernünftigen Menfchenfeele zu unterfcheidenve Princip ber 
finnlichen Zeiblichleit des Menſchen zu nehmen. Die Lehre von ber 
Weltfeele ift bei Marci mit dem an fich richtigen und fruchtbaren 
Gedanken won, in der Natur als Bilbungsmächten wirkfamen Ideen 
in Berbindung gejebt; 1 die neuzeitliche deutfche Speculation hat diefen 
Gedanken in feine wahre Bedeutung eingerüdt, wenn fie im Allge⸗ 
meinen das Univerfum als realifirtes göttliches Gedankenſyſtem, den 
fihtbaren Kosmos im Befonderen aber als Product einer im finnlichen 
Stoffe wirkſamen göttlihen Idee als weltbildnerifchen Macht auffaßt. 

Ehe wir die Ueberficht über den bisher gefchilverten Zeitraum 


i Idearum operatricium ideas sive hypotyposis et directio illius oc- 
cultae virtutis, quae semina foecundat et ex iisdem corpora organica 
producit. Prag 1635. — Daneben noch ein anderes, an bie Identitaͤtslehre 
antlingendes Werl Marci’8: av dv navrov seu philosophia vetus restituta. 
Ad Leopoldum Augustum, ®rag 1662. — Ueber eine dritte Schrift Marci's: 
Thaumantias sive liber de arcu coelesti, vgl. Goethe's Geſchichte der Far⸗ 
benlehre, 4. Abthlg. — Über Marci im Allgemeinen Guhrauers Auffag in 
Fichte's Zeitfehrift für Philoſophie, Jahrg. 1852, Br. XXI, ©. 241—258. 


% 
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Schließen, wollen wir noch einen Blid auf die homiletifche und er: 
baulich : ascetifche Literatur deſſelben werfen. Sie ift durch zahlreiche 
Leiftungen der in Deutſchland wirkenden Jeſuiten repräfentirt, aus 
welchen wir, um viele andere Namen zu übergehen, den Controvers⸗ 
prediger ©. Scherer, 1 die ascetiſchen Schriftfteller Yob. Nabafi ? und 
Karl Mufart, 3 vor allen aber Jeremias Drecbfel und Wilhelm Ra: 
fatenus (+ 1682) hervorheben. Des Letteren „Himmliſch Palmgärt- 
lein” 4 bat bis in unfer Sahrbundert herab eine lange Neihe von 
Auflagen erlebt; die Meditationen und Gonfiderationen Drechſel's 5 
find das Befte, was das katholiſche Deutſchland bes fiebzehnten Jahr: 
hunderts in dieſem Fache tbeologifcher Literatur vorzuweiſen hat, und 
geben zugleich ein charakteriftifches Bild von der Art und Form, in 
welcher man bazumal erbauliche Materien zu behandeln liebte, und 
wie fie im Befonderen den Sefuiten geläufig und eigen war. Wie 
allentbalben, find auch bier die Grundgedanken der ignatianifchen 
Geiftesübungen leicht berauszufinden; die planmäßige Zufammen: 
ordnung der Meditationen Drechfel’8 in der Gefammtausgabe feiner 
Schriften läßt den Faden, der durch das Ganze durchzieht, ohne Mühe 
erkennen. Mahnung des Chriften an fein letztes Ziel und Ende, Auf: 
forderung zur Erringung jener Tugenden, ohne welche dieſes Eine 
und böchfte Biel nicht zu erreichen ift, Verweiſung an Chriftus als 
Führer zum etwigen Leben, an bie jungfräuliche Gottesmutter als 


1 Bgl. meine Gefchichte ter apologetifchen und polemifchen Literatur, Bd. IV, 
S. 536, Anm. 1; ©. 558, Ann. 5. 

2 Vgl. Bader I, ©. 503—505. 

3 Bel. Bader I, ©. 501 f. 

4 Köln 1660. — Auch ins Lateinifche überſetzt: Coeleste Palmetum, va- 
riie officiis, litaniis, instructionibus, Psalmorum interpretationibus, me- 
ditationibus, controversiüs etc., nec non Vitis Sanctorum per annum, 
cum orationibus adjunctis, lectissimis 8. Scripturae et Sanctorum Patrum 
adhibitis testimoniis et sententiis, ad ubertatem et sacras delicias excul- 
tum, ornatum, munitum, Köln 1668. 

5 Hieremiae Drexelii 8. J. opera. Münden 1628, 2 Voll. 40. Neue 
Ausgabe curante R. P. Petro de Vos. Ord. Erem. 8. Aug. Antwerpen 1643, 
2 Voll. Fol. (Mainz 1645, yon 1647 n. ſ. w.). 
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gnadenreiche Fürbitterin und himmliſche Schutzerin aller keuſchen, 
reinen, frommen Sitte ſind der Reihe nach die Grundthemata, um 
welche ſich dieſe Vorträge und Meditationen in ihrer Aufeinanderfolge 
bewegen. Um nun dieſe anſcheinend allbekannten Gegenſtände dem 
Gemüthe und Willen auf eine möglichſt ausdrucksvolle Weiſe nahe zu 
legen, muß die Aufmerkſamkeit durch das Mittel einer finnreichen 
Erfindung in der Partition und Gliederung gefeflelt, und durch ftete 
Herbeiziehung von Bildern, Gleichniſſen und Erzählungen lebendig 
erhalten werden; die Ausſprüche der beibnifchen Weltweiſen und That⸗ 
fachen aus der Geſchichte der alten Griechen und Römer wechſeln in 
bunter Fülle mit den Ausſprüchen der Schrift und Zügen aus dem 
Leben chriftlicher Heiliger, die wiſſenſchaftliche Naturlunde und bie 
alltägliche Lebenserfahrung liefern ihr Contingent zur Beleuchtung 
und Unterftügung der Gedanken und Reflerionen des Redners, der in 
der unerſchöpflichen Mannigfaltigleit ftet3 neuer Wendungen die ein: 
fahen Grundgevanten feiner Betrachtung unverrüdt im Auge behält 
und auch dem Hörer unverrüdt vor Augen hält, jedoch fo, daß der⸗ 
jelbe nicht ermübet, fondern durd eine Fülle nachdrucksvoller Erwä⸗ 
gungen aller Art das Vollgewicht der ihm nabegelegten Wahrheit 
fühlen lernt. Uebrigens beſchränkt ſich Drechſel durchwegs auf den 
Zweck moraliſcher Weckung und Kräftigung auf Grund des Kirchen⸗ 
glaubens; eine ideelle Verſtändigung über Weſen und Inhalt deſſelben 
liegt außer dem Bereiche ſeiner vorherrſchend reflexiven Denkart, und 
über dem Bedürfniß des Zeitalters, auf welches er erbauend wirkte. 
Die kraftolle Eindringlichkeit feiner moraliſch⸗erbaulichen Reflexionen 
verdankt er der ernſten Schule der ascetiſchen Ordenserziehung; den 
Schmud und bie gelehrte Ausftattung feiner Meditationen feiner 
Ichulmäßigen Beichäftigung mit der klaſſiſchen Rhetorik, zu deren 
Lehrer er beftellt war. Der chriftliche Unterricht ift ihm eine Predigt 
in Bildern; in der richtigen, gejchmadvollen Wahl und fruchtreichen 
Anwendung dieſer Bilder liegt das Geheimniß des Reizes, der bie 
Aufmerkſamkeit feilelt und die Mühe des Denkens erleichtert; der 


Unterricht ſelber ift eine fortlaufende Appellation an den gelunden 
Berner, Geſchichte der katholiihen Theologie. 6 
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Sinn und das gläubige Gefühl des Hörerd. Damit ift im Allge- 
meinen erfchöpft, mas ſich zur Charakteriftif der Eloquenz Drechfel'ö 
fagen läßt; und es möge bier nur noch eine Aufzählung feiner in 
ihrer Art originellen Echriften folgen, welche fpäteren Homileten eine 
reiche Fundgrube von Bildern und Gedanken, Reflerionen und Erem: 
plificationen dargeboten haben. In erfter Reihe ftehen feine Betrach⸗ 
tungen über die Ewigkeit,! welche mit jenen über Tod, ? Gericht, 3 
Hölle * und Himmel 5 ein zufammenhängendes Ganzes bilden. Daran 
fchließen fich in zweiter Neibe der Zodiacus christianus, das Horo- 
logium auxilieris tutelaris angeli, Nicetas seu triumphata incon- 
tinentia, Trismegistus christianus (Gewiflenserforfhung und Ber 
ehrung der Heiligen), Recta intentio, Heliotropium (Gleichförmigkeit 
des menfchlihen Willens mit dem göttlichen), Orbis Phaöton (von 
den Bungenfünben), Rosae selectissimarum virtutum, quas Dei 
mater orbi exhibet, Gymnasium patientiae, Rhetorica coelestis 
(Gebetölchen) Gazophylacium Christi (Wohlthätigfeit), Alo& amari 
sed salubris succi (Halten), Palaestra ehristiana (Kampf gegen Ver: 
fuchungen). Eine dritte Reihe von Meditationen beginnt mit Betrach⸗ 
tungen über Chriftus und die Müfterien des Lebens Chrifti (Christus 
nascens, moriens, resurgens), woran fich die Betrachtungen über 


1 De aeternitate considerationes coram Serenissimis Utriusque Bava- 
riae Principibus Maximiliano et Elisabetha explicatae, Eisdem inseriptae 
et dedicatee. München 1620. 

2 Aeternitatis Prodromus mortis nuntius, quem Sanis, Aegrotia, 
Moribundis sistit Hierem. Drezelius. München 1628. 

3 Tribunal Christi seu Arcanum ac singulare cnjusvis hominis in 
morte judicium. Coram Sereniss. Utriusque Bavariae Duce $S.R. J. Ar- 
chidapifero Electore Maximiliano et Sereniss. Conjuge Elizabetha expli- 
catum. München 1631. 

4 Infernus damnatorum Carcer et Rogus. Aeternitatis Pars II, coram 
Sereniss. Utriusque Bavariae Duce ... et Sereniss. Conjuge ... expli- 
cata. München 1631 (3. Aufl.). 

5 Coelum Beatorum civitas. Aeternitatis Pars lIl, quam coram 
Sereniss. U. B. Duce ... et Sereniss. Conjuge ... explicavit et latine 
scripeit Hierem, Drexelius. Münden 16386. 
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andere biblifche Perfonen (Noah, Joſeph, David, Salomon, Tobias, 
Daniel) ſchließen. Ueber die Art und Weiſe, wie Drechſel ſich 
feinen Gebanlenftoff, Bilder und Exempel fammelte, gibt er felber 
Auffhluß in dem unter feine übrigen Abhandlungen eingereihten 
Werkchen Auriſodina artium et scientiarum d. i. Anleitung über bie 
richtige Methode zu excerpiren, für melde er Plinius und Aulus 
Gellius, Juſtus Lipfius, Martin Delrio und Jak. Botanus als 
Mufter aufftellt. 

Wenn Drechfel und andere feiner Orbensgenofien mit ihren ers 
bauliden Echriften an die vornehmen und gebildeten Kreife ſich wen⸗ 
beten, fo fuchte der aus Cochem an der Mofel gebürtige und dem 
Sapuziner-Drden angehörige Pater Martin auf das chriftlihe Volt 
zu wirten. Anfangs Lector der Theologie, widmete er fih nach Aufs 
fung der Schule, welcher er vorftand, ausſchließlich dem religiöjen 
Bollsunterrichte, unterwies Kinder und unwiſſende Erwachſene in den 
Wahrheiten der chriftlihen Lehre, und durchzog das weſtliche Deutfch- 
land dem Rhein entlang ale Miflionär, erbaute viele während bes 
dreißigjährigen Krieges zerftörte Kirchen, gründete allentbalben, too 
er predigte, Fromme Bruberfchaften, und förderte im Befonderen die 
Anbetung des allerheiligften Altarsfarramentes und die Verehrung 
der feligiten Jungfrau. Vom Jahre 1666 an, wo er einen Katechis⸗ 
mus der chriftlichen Lehre erjcheinen ließ, trat er mit einer großen 
Zahl volksthümlicher religiöfer Schriften hervor, welche ungemeine 
Berbreitung fanden, und in den Familien durch Generationen hins 
durch bis in unfer Jahrhundert fich forterbten; mehrere derſelben find 
in etwas ermeuerter Form neuerdings gedrudt worden, möchten fich 
aber doch wohl überlebt haben, und dur andere, dem heutigen 
Stande des Volksunterrichtes und der Vollsbildung angemeſſene 
Schriften erſetzt werden müfien, von welchen nur zu münjchen ift, 
daß fie eben fo gut den rechten Ton treffen mögen, wie ihn ber gott» 
felige Bater Cochem für feine Zeit zu treffen wußte. Seine Schriften 
find außer dem ſchon genannten Katechismus: Heilige Gefchichten und 
Exempel (Dillingen, 1693; 4 Bde); Wohlriehender Myrrhengarten 
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(Göln, 1693); Büchlein über ven Ablaß (Dillingen, 1693); Golde⸗ 
ner Himmelsjchlüffel (Frankfurt, 1695); Anmuthungen während der 
heiligen Meſſe (Augsburg, 1697); Gebetbud für Soldaten (Aug: 
burg, 1698); Liliengarten (Cöln, 1699); Die beilige Mefle für 
Weltleute (Cöln, 1704); Zehntägige Geiftesübungen für Weltleute 
(Augsburg, 1705); Legende der Heiligen (Augsburg, 1705); Leben 
Chriſti (Frankfurt und Augsburg, 1708); Geiltliher Baumgarten 
(Mainz und Heidelberg, 1709); Neue myſtiſche Goldgruben (Cöln, 
1709) u. ſ. w. Alle diefe Bücher wurden oftmals aufgelegt, und 
find bis heute durch Feine anderen von gleicher vollsthümlicher Ge- 
diegenbeit erſetzt. 

Ein Zeitgenoffe Cochem's mar der Auguftiner:-Eremit Abraham 
a Sancta Clara, aus dem, von Kaiſer Ferdinand III. in den Adels⸗ 
ſtand erhobenen ſchwäbiſchen Gejchlechte der Megerle ſtammend, tmelcher 
in Folge des Rufes, den er ſich durch feine Prebigtweife erwarb, 
1669 ala Hofprediger nah Wien berufen wurde, und daſelbſt durd 
40 Sabre in diefem feinem Amte wirkte (+ 1709). Abraham war 
mit einer unerfchöpflich reichen Ader natürlichen Wites begabt, der 
jedoch häufig in tändelnde Wortjpiele entartet, und am bloßen Wort⸗ 
laute haftet, nebftbei auch mitunter in das niedrig Komifche verfällt, 
und ſich allzufehr zur orbinären Denk- und Sprechweiſe minder ges 
bildeter Kreife berabläßt. Gleichwohl find feine Predigten von einem 
tiefen fittliden Ernfte durchdrungen, zeugen von einer ausgebreiteten 
Welt: und Menſchenkenntniß und von einer gefunden und unbefange 
nen Auffaffung des Lebens und feiner Verhältniſſe; auch ift in 
feinen Vorträgen ein reicher Schatz von Belefenheit verwerthet, welche 
ihm, nicht felten in der überrafchenvften Weile, eine Menge von 
witzig und ſinnreich angewendeten Exempeln zuführtt. Seine vors 
nehmſten Schriften find: Grammatica religiosa (Salburg, 1699); 
Lösch Wien (Wien, 1680); Merk's Wien (Wien, 1710); Reim 
dich oder ich lies dich; Judas der Erziehelm (Bonn, 1688); Et⸗ 
was für Ale (Würgburg, 1711); Huy und Pfuy (Würzburg, 
1688); Ga, ga, gad an Ay, fagt was die Kircchfahrt und Klofter 
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Tara 1 ſ.i (Münden, 1688); Der geiftlihe Kramerladen (Würzburg, 
1714); Abrahamiſches Gehab Dich wohl (Wien, 1737) u. ſ. w. 

Zur erbaulichen Literatur ift aud die geütliche Dichtung zu rech⸗ 
nen, bie im katholiſchen Beutfchland des fiebzehnten Jahrhunderts 
durch mehrere Mitglieder der Gejellichaft Jeſu und den Schlefifchen 
Convertiten Scheffler (Angelus Silefius) ausgezeichnet vertreten war. 
Nicolaus Avancinus, aus Tirol gebürtig, und Jakob Balde dichteten 
in lateinifcher Sprache, der Form nad Nachahmer der Alten, des 
Horaz und des Tragöden Seneca; Friedrich Spee und Scheffler dich 
teten unb fangen als bie Erftlingsboten des neubeutfchen Lieber: 
frühlings, fromme, reine Seelen voll jeraphimifcher Spealität, und 
in ihrer tiefinnigen Geiſtesandacht und Herrſchaft über die Wohllaute 
des andächtigen Gefühles wahrhaft Dichter von Gottes Gnaden. ? 
Auf Balde hat in neuerer Zeit zuerft Herder wieder aufmerkfam ges 
macht, und in ihm nicht bloß einen formgewandten, fprachmächtigen 
Poeten, fondern einen erhabenen, mächtig kühnen Geift erfannt, ver 
mit ſtarker Männlichkeit ſich über feine Zeit erhob, und aus ihr 
riefengroß in die fpäteren Jahrhunderte hinüberleuchtet, den Sängern 
der alten römifchsclaffiichen Zeit volllommen ebenbürtig, aber in feinen 
Gefühlen und Stimmungen uns ungleich näher verwandt als diefe, 
Wir nennen, von vielen Tleineren Gedichten in den Libris odarum 
und in den libris sylvarum abjehend, nur feine größeren Dichtungen 
religiös: moraliihen Inhaltes, feine poetifchen Gonfiberationen de 
vanitate mundi, feine Olympia sacra in stadio mariano, die Para- 
phrasis lyrica in Philomelam S. Bonaventurae; jeine Tragödie 
Jephthe, und endlich das großgebacdte und finnreid durchgeführte 
Zehrgebicht Urania Vietrix, deſſen poetifche Erfindung dem Genius 

1 Zora, ein bayerifches Klofter, in deſſen Kirche Abraham vor feiner Be- 
rufung nach Wien prebigte. 

2 Weber einen gleichzeitigen britten geiftlichen Lieberbichter, ben Capuziner 
P. Brocopins (F 1680), ter fih in Bezug auf Faffung und Form feiner 
poetiichen Eonception vornehmlich die altdeutſchen Meifterfänger zum Mufter nahm, 


vgl. Kerz’iche Literaturzeitung Jahrg. 1826, Bd. IV, ©, 106—112, 810824, 
woſelbſt einige feiner fchönften Lieder mitgetheilt find. 
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Balde's alle Ehre macht. Spee's Trut-Radhligall 1 erſchien in erfter 
Ausgabe a. 1643, acht Jahre nach des Verfaſſers Tode; diefer Liebers 
Sammlung folgte fpäter noch fein Tugendbuch nach, 2 welches gleich 
falld poetifhe Stüde in fich faßt, und von Clemens Brentano neu 
überarbeitet herausgegeben worden tft. Leibniz kannte alle Schriften 
Spee's und äußerte fih über ihn wiederholt mit hoher Achtung, ja 
Verehrung, die eben fo wohl dem Geiſte, wie der Frömmigkeit Spee's 
galt. Im Aufflärungszeitalter gerietb Spee's Name in Bergeffenbeit; 
Weſſenberg hat das BVerbienft, die Aufmerlſamkeit wieder auf ihn ges 
Ienkt zu haben, worauf Fr. Schlegel, Brentano, Smets u. A. ihr 
Weiteres thaten, um den finnigen, feelenvollen Dichter dem Verſtänd⸗ 
niß ber Gegenwart nahe zu rüden. Scheffler, der in feinen früheren 
Jahren fich viel mit Böhme, Tauler, Schwenlfeld, Weigel, Ruys⸗ 
broet und anderen Lehrern ber geheimen göttlichen Weisheit beſchäf— 
tigt hatte, nannte fi) Angelus nad dem fpanifchen Myftiler Johann 
ab Angelis, Berfafjer des Gedichte: Los triumfos del amor. 
Scheffler’3 berühmtefte Dichtungen find die „geiftliche Seelenluft“ 3 und 
der „herubinifche Wanderömann“, * auf deſſen geiftige Tiefen in un- 
ferem Jahrhundert zuerft wieder von Fr. Schlegel eindringlich hinge⸗ 
wiefen mwurbe. 5 Schlegel erflärte unter Anberem auch die tiefere 
Bedeutung des von Angelus für feine finnigen Sprüde gewählten 


1 Trug Nachtigall oder geiftlich poetifches Luftwälblein, begleichen noch nie 
zuvor in teutfcher Sprache gejeben. Köln 1643, 

2 Güldines Tugendbuch d. i. Werd unb Hebung ber dreyen Göttlichen Tu⸗ 
genden Glaubens, Hoffnung und Liebe. Allen Gott liebenden andächtigen, 
frommen Seelen nütlich zu gebrauchen. Köln 1649 

3 Geiſtliche Seelenluſt ober geiftlihe Seel-Lieter der in ihren Jeſum ver 
fiebten Pfuche. Breslau 1657, 1664, 1668, 1669; 9. Aufl.: Stuttgart 1847. 

4 Joh. Angelii Silesii Cherubin. Wanbersmann, oder geiftreiche Sinn» 
und Schlußreime zur göttlichen Beſchaulichkeit anleitend (ber heiligen Dreieinigkeit 
gewidmet). Wien 1657, Glatz 1674; neuefte Aufl.: Sulzbach 1829, 

5 Eiche Paſſy's „Delzweige,“ Jahrg. 1820, Nr. 19, 20. — Leber Scheffler 
im Ganzen: P. Wittmann, Angelus Silef. ale Eonvertit, ale myſtiſcher Dichter 
und als Polemiker. Mit Andeutungen über wahre Poefie, ächte Myſtik unb 
rechte Polemit. Augsburg 1842. 
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Titels, der nicht etwa einfah und im Allgemeinen eine gehobene 
Seelenftimmung ausbrüden, fondern im Gegenfahe zu „ſeraphiſch“ 
etwas recht Beftimmtes andbeuten will. Seraphiſch nämlich wurde, be 
merkt Schlegel, in der uns nun fremd gewordenen Sprache jener Beit 
dasjenige Göttliche und von Gott Befeelte genannt, was ganz von ber 
göttlichen Liebe angefüllt und entflammt, ganz nur in ihr wirkend, 
lebend und glühend gedacht werden follte; Cherubinifch aber bezeichnet 
nad) eben berfelben Sprache, was von der Klarheit und dem Lichte 
des göttlichen Berftandes durchdrungen, nun in ſich felbft hell gewor⸗ 
den, auch alle Dinge mit der göttlichen Klarheit in biefem Lichte 
anſchaut. 


Zweites Bud). 


Die katholiſche Theologie Deutichlands in der Zeit des 
Ueberganges aus der fcholaftiihen Bildungsepodhe in das 
Zeitalter der allgemeinen Toleranz und Aufklärung. 


Bis zum Beginne des achtzehnten Jahrhundert? herab lag bie 
Pflege der Tatholifchen Theologie Deutſchlands faft ausſchließlich in 
den Händen der Sefuiten; die übrigen älteren Orden gaben wohl hin 
und wieder Lebengzeichen ihres Dafeins, brachten es aber zu feinen 
bebeutenden Kundgebungen einer gefammelten wiffenfchaftliden Thätig⸗ 
feit und Strebfamleit. Die Stürme des Reformationgzeitalterd und 
die Verwüftungen des breißigjährigen Krieges hatten dem Ordensleben 
in Deutichland ſchwere Wunden geichlagen, und eine geregelte wiſſen⸗ 
Schaftliche Thätigleit unmöglich gemacht; es bedurfte einer geraumen 
Beit, ehe die mandherlei geiſtlichen Genoſſenſchaften und Körperfchaften, 
oder diejenigen unter ihnen, welche die Pflege der kirchlichen Willen: 
ſchaft als ihren Beruf erfannten, ihre Kräfte zur Wiederaufnahme 
einst gepflogener Thätigkeit zu fammeln vermochten. Die Dominicaner 
waren während des fiebzehnten Jahrhunderts faft völlig verftummt, 
bie Franciscaner hinter die Gapuziner zurüdgetreten, unter welchen 
fih ſeit Valerian Magni Einzelne als Ehriftfteller einen acht⸗ 
baren Namen errangen. Der Minorit Reiffenftuel, welcher ſich zu: 
nächſt nach Sporer ala Theolog hervorthat, fällt in den Anfang 
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des achtzehnten Jahrhunderts; und von da an machen fich wieder meh: 
rere Franciscanerlectoren als tbeologifche Scriptoren bemerkbar. Auch 
die Serviten hatten eine kurze Blüthezeit auf theologifchem Gebiete; 
Struggl, Rupprecht, Gabriel Schenk haben ihre Namen burch gelehrte 
Werte und Abhandlungen auf die Nachwelt vererbt. Einen rüftigen 
Aufſchwung nahmen gegen Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts bie 
Benebictiner, welche in der Univerfität Salzburg einen Vereinigungd 
punft batten; von da aus verbreitete fih eine nachhaltige wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗ theologiſche Anregung durch die Benebictinerflöfter Süd⸗ 
deutſchlands und in den deutſchen Alpenländern bis in die Schweiz. 
Und nachdem die ſcholaſtiſchen Studien in Verfall geriethen, wirkte 
das Beiſpiel der franzöſiſchen Benedietiner ermunternd und belebend 
auf die Pflege der patriſtiſchen Gelehrſamkeit in den deutſchen Klöſtern 
des Ordens, und auf den Betrieb eines regen Sammelfleißes in Auf—⸗ 
fuchung unedirter merkwürdiger Documente und Schriftwerke der kirch⸗ 
lichen und theologifchen Literatur. Neben den Benebictinern gibt, 
namentlich gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, der Orden 
der Auguftiner:Chorherren in mehreren ausgezeichneten Männern 
feinem Streben auf kirchlich⸗theologiſchem Gebiete Zeugniß; Eufebius 
Amort ift jedenfalls einer der bedeutendſten Theologen, welche Deutſch⸗ 
land im achtzehnten Jahrhundert aufzumeifen bat. Auch unter den 
Auguftiner :Eremiten zeigte fih miflenfchaftliche Regſamkeit, melcher 
die an mehreren Tatholifhen Univerfitäten ihnen geftattete Lehrwirk⸗ 
famleit fördernd zu Statten fam. Der Gifterzienferorden iſt in ber 
Theologie des achizehnten Jahrhunderts zwar durch eine fehr geringe 
Zahl von Namen vertreten, bat aber unter diefen Wenigen einen 
Stephan Wieft aufzumeifen. 

Die theologiſche Erudition der Vertreter der firchlihen Lehre 
wiſſenſchaft concentrirte ſich in ber erſten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert noch immer in den zwei Hauptgebieten der Theologia scho- 
lastica und der kirchlichen Jurisprudenz. Die deutſchen Benebictiner 
des achtzehnten Jahrhunderts traten in die Yußtapfen der Domini. 
caner, und vertraten, wohl nicht ohne Dppofition gegen die Sefuiten, 
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den ſtrengen Thomismus; neben dem ſtrengen Thomismus und den 
Jeſuiten machte ſich auf deutſchem Boden dazumal epiſodiſch nochmals 
der Scotismus bemerkbar, durch die Auguſtiner⸗-Eremiten war als 
vierte theologifche Richtung der fogenannte reine oder ftrenge Augufti- 
nianismus vertreten. Der Theologia scholastica mußte felbftverjtänd: 
lich ein Cursus scholasticae philosophiae vorausgeſchickt werben ; jebe 
der genannten Schulen hatte hierin ihre eigenen Trabitionen, ihre 
‚eigenen Autoren und Lehrbücher. Die Anfänge der Salzburger philo⸗ 
ſophiſchen Schule reichen in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
zurüd, und find durch die Schriften von Bernard Rueborffer, ! 
Amand Pachler,? Eöleftin Sfonbrati, 3 Carl Gruber, 4 A. Stroz, 
D. Aicher 6 u. U. vertreten, an welche ſich bis a. 1740 herab eine 
nicht geringe Zahl anderer Namen anreibt. ? Die beveutenderen bar: 
unter find Ludwig Babenftuber, 8 Placivus Rentz der Xeltere, ? 


1 Logica, philosophiae peripateticae instrumentum, in manuale 
compendium deducta. Salzburg 1650. — De anima libri tres. Sal 
burg 1650, 

2 Trias operationum mentis. Salyburg 1652. — Discursus inter Ari- 
stotelem et Heraclitum dubiosum, in quo pleraeque difficultates circa 
demonstrationem ab Aristotele explicantur. Ealzburg 1655. 

3 Cursus philosophicus monasteri 8. Galli. St. Gallen, 1686, 
3 Bde. 40, " 

4 Theatrum naturae ex octo libris Physicorum generaliter explicatum. 
Salzburg 1672. — Opposita juxta se poeite ex libris de coelis, et libris 
de ortu et interitu. Salzburg 1672. 

5 Quaestiones speculativae in Logicam et Metaphysicam. Salzburg 169. 

6 Institutiones ethicae, sive discursus morales in decem libros Ethi- 
corum Aristotelis ad Nicomachum. Quibus accessit liber de honore et 
nobilitate. Salzburg 1696. 

7 Unter biefe gehören Alanus Ritter, Leonard Kloz, Bonifactus Sanfftl, 
Cothbert Volt, Ronfan Weirer, Adalbero Defferl, Eberhard Rueborffer, Aemi⸗ 
lian Dratziecher, Ebmund Zauner. Bol. Verzeichniß aller alademiſchen Profeſ⸗ 
foren zu Salzburg vom Jahr 1728 bis zur Aufhebung ber Univerfität. Salz⸗ 
burg 1813. 

8 Philosophia Thomistica Salisburgensis. Augsburg 1706, Fol. 

9 Philosophia ad mentem angeliei Doctoris Divi Thomae. Köln 1728, 
3. Aufl. 3 Bde. in 80. 
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DL Ren der Jüngere,! Bernhard Oberhaufer. 2 Andere Peripatetiler 
bes deutichen Benebirtinerordens aus diefer Epoche find Placidus Er: 
iend, 3 Alphons Wenzel, * Raphael Köndig, 5 Yo Waljer, 8 die Ber: 
fafler des fangallenfifchen Museum peripateticum. 7 Crescentius Kriö- 
per® und Alypius Locherer 9 lieferten ihrem Zeitalter nochmals die 
Theorie des feotiftiichen Peripatetismus; Paul Aler, 0 Anton Mahr, 11 
A. Erber 12 waren letzte Vertreter des Peripatetismus aus dem Jeſuiten⸗ 
orben, neben welchen der Auguſtiner-Eremit Benebict Heufchen mit 
dem philoſophiſchen Belenntnifje feiner Ordensſchule bervortrat. 13 Die 
Anlage diefer Werke, ober wenigftend berjenigen aus ihnen, melde 


i Bacchanalis philosophica inter materiam primam et formam sub- 
stantialem celebrata. Salzburg 1733. — Philosophus sympathetico-anti- 
patheticas, sive problemata philosophica Thomistico-Peripatetica. Salgburg 
1733. — Philosophis Aristotelico-Thomistica. Augeburg 1741, Fol. 

2 Philosophus peripatico-thomistice discurrens. Augsburg 1730. 

3 Speculum Angelico-Benedictino-Thomisticum. Köln 1713. 

4 Philosophia Angelico-Thomistica, seu Quaestiones peripateticae ad 
meniem D. Thomae Aquinatis et accuratam scholae angelicae meihodum 
eoneinnata. Augsburg 1739, 3 Bde. Fol. 

5 Verfaffer des philoſophiſchen Theiles tes Binarius Thomisticus i. e. 
eursus theologicus et philosophicus juxta mentem et doctrinam 8. Thomae 
Aquinatis. Angeburg 1748. 

6 Philosophus irresolutus, &t. Gallen 1748. 

? PP. Sangallensium Museum Peripateticum. St. Gallen 1745. 

8 Philosophia scholae scotisticae, seu solida expositio librorum tum 
logicalium, tum physicorum et metsphysicorum Scoti, Doctoris subtilis. 
Augsburg 1735, Fol. 

% Ciypeus philosophico- scotisticus sive cursus philosophicus juxta 
mentem et doctrinam Doetoris subtiilis Joannis Duns Scoti elaboratus. 
Krems 1740, 3 Voll Fol. 

% Philosophia tripertita: Logica, Physica, de anima et Metaphysica. 
Köln 1710 ff., 3 Voll. 40. — Dialectica nova omnibus scholis accomodate, 
Trier 1712. 

11 Philosophia peripatetica antiguorum prinecipiis et reoentiorum ex- 
perimentis conforırata. Ingolſtadt 1739. 

12 Cursus philosophicus. Wien 1750. 

18 Compendium philosophiae nostri P. Magistri Nicolai Gavardi. 
Köln 1748. 
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den thomiſtiſchen und fcotiftifchen Peripatetismus vertreten, ift fi 
in allen ziemlich gleih. Ste behandeln Logif, Phyſik und Metapbufil; 
die Materien der Logik und Metaphyſik find nad der Reihenfolge 
der bezüglichen ariftotelifchen Schriften geordnet. In der Logik wird 
bei Rent, dem Aelteren, nach Borausfchidung allgemeinjter Drien 
tirungen gehandelt vom Objecte der Logik, vom ens ralionis, von 
den Univerfalien, Prädicamenten (mit Einfchluß der Anteprädicamente 
und Poftprädicamente), vom Sabe und von der Rede, von Begriff, 
Urtheil und Schluß. Die Phyſik handelt von den allgemeinen Prin⸗ 
eipien und Urſachen der Dinge, von Bewegung, Zeit und Raum, 
vom Himmel, von den Elementen, von den zufammengefehten Kör⸗ 
pern, von Generation, Corruption, Alteration derjelben, von den 
unbejeelten und befeelten Körpern, woran fi) bie Lehre von der 
Seele im Allgemeinen und nad ihren befonderen Yunctionen als 
vegetative, fenfitive, rationale Seele ſchließt. Die Metaphyſik han—⸗ 
delt vom Seienden im Allgemeinen, von den Principien und Pro: 
prietäten des Seienden. Wie diefe Gliederung die herkömmliche der 
peripatetifchen Schulen ift, fo ift auch der Gedankeninhalt der ges 
nannten Werke eine treue Reproduction deſſen, was in jenen Schulen 
berfömmlich gelehrt wurde. Wir finden bei den deutſchen Benebics 
tinern ber erjten Hälfte des achtzehnten Jahrhunders nochmals alle 
Sätze und Lehren des fpeculativen Thomismus, wie fie in den voraus: 
gegangenen Jahrhunderten, und namentlich während des fiebzehnten, 
in den Dominicanerfchulen Frankreichs und Spaniens gelehrt worden 
waren; die gefammte Tradition diefer Schulen ift in die Thomiſtik 
der deutſchen Benedictiner hinüber genommen, Demgemäß wiederholt 
fih hier nochmals die Polemik gegen die vom Thomismus abiveichen: 
den Sätze der fcotiftiihen Doctrin, jo wie gegen den die praemotio 
physica bejtreitenden Molinismus ber Jejuiten; eö wiederkehren noch⸗ 
mals die Discuffionen aller jener Weinungsverfchiedenheiten, die 
innerhalb der Thomiftenfchule felber ftatt hatten. Der fpeculative 
Rückhalt der Thomiſtik ift die Lehre von den Univerjalien nach ber 
vierfachen Bedeutung be Universale al Universale in essendo, 
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in praedicando, in repraesentando und in causando. 1 Der mit der 
Lehre vom Universale zufammenhängende ontologifche Grundgebante 
der fpeculativen Thomiſtik ift ber Gegenſatz von Stoff und Form als 
pafjivem und activem Brincipe alles Seins und Thätigfeins, Wer: 
dens und Gefchehens; auf diefen Grundgedanken find fchließlich alle 
Probleme der Metaphufil und fpeculativen Kosmologie zurüdzuführen, 
aus ihm letztlich das VBerhältnig alles Niederen zu dem ihm über: 
georbneten Höheren, der fublunarishen Welt zur fiberifchen, des 
Leibes zur Seele, der Creatur zu Gott zu begreifen. In der reinen 
und firengen Durchbildung jenes Orundgedanfens auf den Gebieten 
der Anthropologie, Kosmologie und Eharitologie befteht nun der 
fpecififche Charalter des Thomismus im Unterfchtede von den Lehren 
und Anfchauungen der Scotiften und Moliniften, welche mit den 
Thomiften wohl den fcholaftifchen Peripatetismus gemein hatten, aber 
bie fpeculative Grundrichtung befjelben nicht mehr ftrenge einhielten. 
Die Scotiften alterirten diefelbe durch ihren abweichenden Begriff von 
ber materia prima, welcher fie im Gegenfate zu den Thomiften einen 
actus entitativus beilegten, und demzufolge auch die thomiftifche 
Faſſung des Berhältniffes von Seele und Leib im Menfchen ent: 
ſprechend modifichten; auch betonten fie den Thomiften” gegenüber 
die Unabhängigkeit des Willens vom Erkennen, und kehrten im Zus 
fammenhange damit im Gegenſatze zu der fpeculativen Gedanken⸗ 
rihtung des Thomismus mehr die ethifche Betrachtungsweiſe ber 
inneren Seelenvorgänge hervor. Die Sefuiten verbielten fih von 
vornherein gegenüber den aus dem Mittelalter überlieferten Meinungs» 
gegenfäßen innerhalb der Scholaftil eklektifch; der Molinismus war 
ein entichievene® Abgehen von ben fpeculativen Grundlagen bes 
Thomismus, und im Gegenfage zu dieſem fchlägt im fcholaftifchen . 
Beripatetismus der Jeſuiten entjchieden ein formal:empiriftifches Ele: 
ment vor. 


1 Bol. Über ben Ontologismus der fpeculativen Scholaſtik meine Geſchichte 
des Thomiemns, S. 516624. 
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Diefe allgemeinfte Orientirung über die auf dem Lehrgebiete der 
Scholaſtik beftehenden Richtungen vorausgeſchickt, wollen wir nunmehr 
feben, wie fich biefelben auf dem Gebiete der kirchlichen Lehrwiſſen⸗ 
ſchaft in den der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts angehö⸗ 
rigen Leiftungen deutfcher Theologen ausprägten. Wir befiten aus 
diefer Epoche eine Reihe umfaflend angelegter Werke, in welchen fi 
uns die dazumal in Deutjchland betriebene Theologie nach ihren ver 
ſchiedenen Metinungsrichtungen darſtellt. Die nach ihren eriten An: 
läufen bald definitiv für ben ftrengen Thomismus fich entſcheidende 
Salzburger Theologie ift in ihrer gefchichtlihen Entwidelung durch 
die Arbeiten und Leitungen von B. Pettichacher, 1 X. Rebing, ? Baul 
Mesger, 3 Babenftuber, 4 Hyacinth Peri, 5 Benebict Schmier, Pla⸗ 
cidus Rent den Xelteren 7 repräfentirt, melden aus den übrigen 
gleichzeitigen Benebictinerfchulen die Werte von Alphons Wenzel, 8 
Thomas Schmig, ? Anſelm Schnell, 19 Benebiet Hueber 11 zur Seite 


1 Tractstus de Sacramentis in genere, et de Baptismo, Confr- 
matione et Eucharistia in specie. Salzburg 1675. — De incarnatione, 
1673 u. 4. 

2 Theologia scholastica, XIII Tomis comprehensa. Einfiedeln 1692, Fol. 

3 Theologia scholastica Salisburgensis. Augsburg 1695, 3 Tomi Fol., 
1719, 4 Voll. Fol. 

4 Universa Theologia. Sahburrg 1720, 8 Voll. in 40. 

5 Quaestiones theologicae in I et II Partem Summae 8. Thomae 
Aquinatis. Steyer 1719—32, 5 Voll. Fol. 

6 Sacra Theologia scholastico-polemico-practica tractatus 29 complec- 
tens. Augsburg 1737, 3 Tomi Fol. — Eine Ueberficht über viefes Werk bei 
Ziegelbauer, Histor. rei litt. Ord. 8. Ben., Tom. IV, &. 118—122. 

7 Theologia ad mentem Angelici Doctoris D. Thomae. Opus post- 
humum. Augsburg 1741, Fol. 

8 Controversiae selectae ex universa Thologia scholastica ad mentem 
Doctoris angelici, Divi Thomae Ag. et accuratam scholae angelicae me- 
thodum. Regensburg 1723. 

9 Theologia scholastica ad mentem 5. Thomae Aquinatis. &öln 
1784, 3 Voll. 80, 

10 Cursus theologiae scholasticae abbreviatus. Altorff 1737. 

11 Universa theologia scholastica tam speculative quam moralis. Als 
zweiter Theil des oben (S. 91, Anm. 5) erwähnten Cursus binarius. 
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treten. Die feotiftifcke Theologie dieſer Epoche iſt durch Werke ber 
Franciscaner:Obferbanten Amand Hermann 1 und Kriöper, ? die Mo: 
Iiniftifche Theologie durch die Sefuiten Anton Mayr, ? Sigismund 
Buſch,“ Franz Kolbe, 5 Anton Erber, € Heinrich Kilber 7 vertreten. 
Der Servit Marcus Maria Struggl ® fchließt ſich gleichfalls in eklek⸗ 
tiſcher Weife der antithomiftifchen Scholaftit an. Bon den Theologen 
aus dem Orden ber Auguftiner-Eremiten: Auguftin Höfler, ? Ricolaus 
Birken, 19 Sigismund Büttner, 11 Benignus Sichrowski, 12 Anfelm 
Hörmanngeder 18 befennen ſich die beiben letzteren ausbrüdlich zur 
äghdianifchen Theologie, welcher bis auf einen gewiſſen Punkt aud 


I! Tractatus theologici in libros Sententiarum Scoti. Coöln 1690. — 
Ueber ein anderes Werl Hermanns vgl. oben S. 63, Anm. 6. 

2 Theologia scholae seotisticae, 1728. Tom. IV, Fol. 

3 Theologie scholastica tractatus omnes in universitatibus provinciae 
Germaniae Superioris Soc. Jesu tradi solitos et quaestiones in iis prae- 
scriptas complexa, quibus additae sunt complures aliae, recentiores etiam 
controversiae. Ingolſtadt 1729 ff., 8 Voll. 80. 

4 Theslogis speeulativa. Graz und Angsburg 1715—36, 8 Thle, 89, 

3 Disputaliones speculativo-theologieae in Summam 8. Thomae. Prag 
17140, 7 Thle. 80. (op. posthum.). —. Universa theologia speculativa pub- 
lieis praelectionibus in universitatibus Pragensi, Wratislaviensi et Olo- 
muoensi tradita. Prag 1740, 2 Voll. Fol (op. posthum.). 

6 Theologise specnlativae tractatus octo. Wien 1747, 8 Thle. 80. 

? Institutiones theologicae, in quibus praeter fidei dogmata propug- 
nantur quaestiones scholasticae etc. Würzburg 1751 ff., 4 Voll. 

8 Theologie universa in via recentiorum ad usum studentium acco- 
modata. Wien 1744, 2 Voll. Fol. 

9 Controversiae ex universa theologia scholastica. Müuchen 1688, 

% Summa summae Theologiae scholasticae juxta tuta et inconcussa 
dogmata S. Augustini et Thomse Aquinatis. @öln 1704, 4 Voll. 80. 

11 Dissertatio de peccato originali. Würzburg 1735. — Tractatus de 
praemotione physica. — Tractatus contra scientiam mediam. — Tractatus 
de Deo uno. — Tractatus de gratis actuali et habituali, 

N Theologia scholastica Aegydio- Augustiniana. Nürnberg 1720, 
Tomi IV, 40, 

13 Hecatombe theologica, seu centum quaestiones ex universe theo- 
logia Augustino-Aegydiana speculativa, olim a P. Mag. Friderico Ga. 
vardi sex tomis divulgats, nunc duobus opusculis comprehenss. Poſen 
1137. 
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Eufebius Amort ! zugetban ift, im Ganzen aber fich eflektifch ver- 
hält, und an der Gränzicheide zwiſchen Echolaftit und neuerer anti: 
ſcholaſtiſcher Theologie ſteht. Wir wählen uns zur vergleichenden 
Gegenüberftelung die Werke von Peri, Kriöper, Erber und Amort 
aus, durch welche die vier Hauptfchattirungen ber auf dem Gebiete ber 
ipeculativen Scholaftit beftehenden Meinungspifferenzen repräfentirt 
find. Die beiden erfteren der genannten vier ftehen, wie fie über: 
baupt der Vergangenheit zugelehrt find, auch in Bezug auf die von 
ihnen gewählte Darſtellungsart noch ganz innerhalb der aus dem 
Mittelalter überlieferten Lehrtradition, und gehen noch in die von 
den mittelalterlichen Theologen abgehandelten Vorfragen der Theologie 
ein, welche von den beiden anderen der genannten vier, und über⸗ 
haupt allen fpäteren eklektiſch verfahrenden Theologen bei Seite ge: 
ftellt werben; nämlich, ob die Theologie wahrhaft eine Wiflenfchaft 
fei, ob eine fpeculative oder praftiiche Wiflenfchaft? Peri hält als 
ftrenger Thomijt an dem wiſſenſchaftlichen und jpeculativen Charakter 
der Theologie feit, und erklärt den Habitus des thenlogifchen Wiſſens 
für einen quoad substantiam übernatürlichen Habitus. Krisper an: 
erlennt wohl die Nothwendigkeit einer übernatürlichen eingegoflenen 
Glaubenstugend, läugnet aber den feientifiihen Charakter ver Theo: 
logie, und läßt demnach auch die daran gefnüpften Folgerungen nicht 
gelten; die theologia viatorum ift feine Subalternfpecies der Wiffen: 
schaft Gottes und der Heiligen. Hinfichtlih der Frage, ob bie Exiftenz 
Gottes unmittelbar evident fei, unterjcheiden die Thomiften zwischen 
per se notum in se und per se notum quoad nos, und laſſen 
Gottes Exiftenz als ein per se notum in se gelten. Duns Scotus, 
ber jene Unterjcheibung vermwirft, und mit ihm Arriaga und Kriäper, 
läugnen die unmittelbare Evidenz des Satzes: Deus est, ſchlechthin. 
Erber fchließt fih den Thomiften an, und behauptet mit ‘Beri, daß 
Gottes Eriftenz zwar an fih und für eine höhere Vernunft, nidt 

1 Theologia eclectica moralis et scholastica. Sub auspiciis S. D. N. 


Benedicti XIV ad mentem 88. Patrum et theologorum insiguium prae- 
sertim veterum conscripta. Augsburg 1752 fj., 23 Tomi 8°. 
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aber für unfere menfchlihe Vernunft von unmittelbarer Evidenz fei; 
Amort behauptet — contra communem sententiam Recentiorum, ivie 
er felber fagt — unter Berufung auf Johannes Damascenus, Anfelmus, 
Albertus Magnus und Yegydius Romanus, daß fie nicht bloß an fich, ſon⸗ 
dern aud) quoad nos von unmittelbarer Evidenz fei. Demnach entfällt bei 
Amort bie weitere Frage, durch welche Art von Demonftration die Eriftenz 
Gottes evident gemacht werde. Thomiften, Scotiften und Jeſuiten ent- 
ſcheiden ſich für Die demonstratio a posteriori. Amort gibt nicht zu, daß 
ein erivachiener und des Bernunftgebraudes mächtiger Menſch auch 
nur für eine kurze Seit einer unüberwindlichen Unkenntniß des Da: 
feins Gottes unterworfen fein könne. Peri und Kriöper find derſelben 
Anfiht; Erber gibt die Möglichkeit eines ſolchen unüberwinblichen 
Nichtwiſſens menigftens für eine kürzere Zeit zu, hält es aber für 
undenkbar, daß irgend ein denkfähiger Menſch ohne fittlide Schuld 
auch nur für eine fürzere Zeit ſich follte zum förmlichen Atheismus 
überreven laſſen fünnen. Als metaphyfiihe Grundbeftimmung bes 
göttlichen Weſens wird von Krisper die Unendlichkeit beflelben, von 
Peri, Erber und Amort die göttliche Afeität Ttatuirt; von dieſer 
metapbufifchen Grundbeſtimmung unterfcheivet Amort bie ratio phy- 
sica der göttlichen Efjenz, die er in den cumulus omnium perfectio- 
num jest. Die unbeftimmte Weite der ſcientifiſchen Grunbbeftimmung 
der göttlichen Effenz läßt die Annahme einer formalen Diftinction 
bes Weſens von den Eigenfchaften, und ber Eigenichaften unterein: 
ander zu; biefe formale Diftinction ift Lehre der Scotiften und findet 
fih demnach auch bei Krisper. Die Thomiften, und Amort mit 
ihnen, lafien bloß eine virtuelle Diftinction gelten, die Pert mit vielen 
Thomiften als eine virtualis intrinseca faßt, wogegen fich jedoch der 
Jeſuit Erber ausfpricht, welcher wohl auch eine distinctio virtualis, 
aber keine virtualis intrinseca zuläßt, die nach ihm in eine distinctio 
formelis umſchlagen würde, ſondern einfach nur eine distinctio ra- 
tonis ratiocinatae. In ber Frage von der geiftigen Anfchaubarkeit 
Gottes tritt Amort mit Aegydius Romanus auf die Seite der ſtren⸗ 


gen Thomiften, welche nicht zugeben, daß die gottichauende Seele ein 
Berner, Gedichte der katholiſchen Theologie. 7 
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verbum mentis repraesentativum Dei herborbringe, indem fich viel- 
mehr Gott jelber unmittelbar den Seelen in ratione speciei impressae 
et expressae einige. Erber fteht mit ben Scotiften, mit Suarez 
und feinen übrigen Ordensgenoſſen auf der entgegengefeßten Seite; 
und Peri, der fich übrigens felbftverftändlich zu den ftrengen Tho⸗ 
miften hält, führt felbft mebrere Theologen der Benebietinerfchule, 
einen Alphons Stabelmayr, Placivus Stainpader, Maurus Ober: 
aſcher, Auguftin Magg und die Theologos Sangallenses ala Be: 
kenner der antithomiftiihen Anfiht an, welche übrigend, wie Erber 
verfichert, aus Thomas fich nicht erhärten lafje, indem ja Thomas 
von einem lumen vires intellectus augens et confortans rebe. 

Eine berühmte Streitfrage der theologifchen Schulen war jene 
über das göttliche Vorherwiſſen ber futura contingentia, der abso- 
luta fowohl als der vonditionata. Die contingentia absolute futura 
werden nad) thomiftifcher Doctrin von Gott in Kraft eines decretum 
efficax voraußgefehen; dieſes decretum efficax ift aber nur eine 
Mopdification der göttlichen Eſſenz als actus purus. Ein foldhes de- 
cretum praedeterminans wollen die Scotiften nicht zugeben, und 
Kriöper verwahrt fich gegen die Behauptung Molina’3, welcher dem 
Duns Scotus fälfhlich die Lehre von ber praedeterminatio physica 
unterjchiebe. Duns Ecotus wiſſe nichts von einer unmittelbaren In⸗ 
fluenz Gottes auf die causa secunda und lehre nicht eine Prädeter⸗ 
mination, jondern die Conbetermination berfelben durch Gott. Beri ver: 
meist, da vor Kriöper bereit3 Maſtrius Aehnliches über Duns Scotus 
gejagt hatte, auf die von P. Macebo 1 nachgewieſene Stellen und Aeuße⸗ 
rungen des Duns Scotus, welche volllommen mit jenen des hei 
ligen Thomas ftimmen. Dagegen bemeist umgefehrt der Jeſuit Erber, 
baß Thomas von der praedeterminatio physica nicht gewußt habe, ' 
wenigftens von feiner ſolchen, durch welche freie Caufalitäten in bie 
allernächfte Dispofition zu den durch fie zu fegenden Acten verſetzt 
würden. Erber ift aber auch mit dem decretum concomitans der 


1 Collatio doctrinae 8. Thomae et Scoti. Coll. X, differ. 1, Seot. 6. 
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Ecotiften nicht einverſtanden, das ihm einen inneren Widerſpruch in 
fh zu fchließen fcheint, indem ein deeretum eflicaciter volitivum 
feinem Weſen und Begriffe nach als ein praecedens gedacht werben 
mäfle, demnad fein concomitans fein fünne. Erber geht alio infos 
weit mit den XThomiften, als er ein den contingentibus absolute 
futuris vorausgehendes decretum bes göttlichen Willens gelten läßt, 
welches in Hinfiht auf die guten Handlungen der Menfchen ein de- 
eretum praefinitivum, in Beziehung auf die Böjen Handlungen ein 
decretum permissivum ift; beide Arten der göttlichen Willensbefchlüfie 
ſetzt er jedoch in Verbindung mit der scientia media, melde für das 
decretum praefinitivum eine regulative Bedeutung erlangt, während 
fie dem decretum permissivum einfach präcedirt. Unter der scientia 
media verfiehen aber die Jeſuiten überhaupt das Willen um das 
contingens conditionate: futurum , welches Wiſſen in der Mitte ſteht 
zwiichen der scientia simplicis intelligentiae und der scientia visio- 
nis, fo wie das cantingens conditionate futurum in ber Mitte ſteht 
zwiſchen dem contingens mere possibile und contingens absolute 
futurum. 

Der Streit über die scientia media war in den voraudgegangenen 
Sahrhunderten mit großer Lebhaftigkeit geführt worden, hatte indeß 
im Beginne bes achtzehnten Jahrhunderts einer gemäßigteren Stim» 
mung Plat gemacht. Peri hält zwar baran feit, daß die scientia 
media der WMoliniften mit der Untrüglichleit des göttlichen Vorher: 
wiſſens fich ſchlechterdings nicht vereinbaren lafle, erklärt aber nebenbei, 
daß fie keine häretifche Lehre fei. Amort fieht nicht ein, mas ſich 
gegen die richtig verftandene scientia media follte eintvenden laſſen; 
man lönne nicht läugnen, daß es in Gott ein Wiffen um ein contingens 
eonditionate futurum gebe, zu welchem Fein beterminatives Wollen 
Gottes concurrire, und dieſes Wiflen jet eben bie scientia media. 
Gott jehe, das Künftige vorausfchauend, connotativ wohl auch fein 
praefinitivum decretum, dieſes jet aber nicht das Medium des gött⸗ 
lichen Borauswiflens; dem decretum komme im Verhältniß zum Künf: 
tigen wohl eine Priorität zu, aber nicht ratione essentiae, fondern 
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ratione actualis existentiae. Amort gebt in feiner Auffafiung und 
Begründung der scientia media über die Moliniften hinaus, und 
behauptet mit den neueren Thomiften eine praesentia physica alles 
Künftigen vor Gott in momento indivisibili aeternitatis. Damit gebt 
er nun auch entichiedenft und völligft von den Grundlagen ab, auf 
welchen fein ihm vorangegangener Ordensgenoſſe Auguftin Erath eine 
Bermittelung zwiſchen den Moliniften und Präbeterminiften geſucht 
batte. 1 Erath nahm die Sache fo, als ob Prädeterminismus und 
Molinismus nur die zwei entgegengefeßten Seiten einer und berjelben 
Wahrheit ausprüdten, und glaubte zeigen zu fönnen, daß man im 
Hinblid auf die beiden ftreitenden Theilen gemeinfamen mechjelfeitigen 
Zugeftänbnifje eine volllommen friedliche Ausgleichung der zivei ent 
gegengefeßten Betrachtungsweiſen erzielen Tünne. Dabei hatte er aber 
ausfchließlich das Verhältnig des göttlichen Willens und Vorherbeftim: 
mens zum futurum contingens im Auge, und machte auf ein dop 
peltes Moment im göttlihen Willen, auf das abfolute und auf das 
relative, aufmerkſam; das Abfolute im göttlichen Willen jet die En- 
tität dejlelben, daS Relative die Determination befjelben. In dieſer 
Diftinetion glaubte er die Anhaltspunkte zur WVermittelung ber ein 
ander gegenüberjtehenven Sätze beider Schulen gefunden zu haben. Ob 
er damit nicht in der Sache eigentlich den Moliniften Hecht gegeben 
babe, ift freilich eine andere Frage. Amort fieht von ſolchen Diftine: 
tionen ab, und ftellt die Reflexion auf das Verhältniß des göttlichen 
Willens zur Futurition der contingenten Dinge als überflüflig bei 
Seite. Es fteht ihm im Allgemeinen feit, daß Gott aus ben unenb: 
lich vielen Weltmöglichleiten jene auserjehen habe, durch deren Realis 
firung feine Ehre zumeift geförbert wird; in der Vorausſicht dieſer 
beiten und vorzüglichiten Welt ift fchon alles Tünftig Seiende und 


1 Conciliatio praedeterminationis physicae seu decreti divini intrinsece 
efficacis cum scientia media directiva decreti divini intrinsece efficacis. 
Augsburg 1689. — Ueber Eraths fonftige Schriften, aus welchen wir hier noch 
feine philosophia S. Augustini bemerflih machen, vgl. Jöchers — 
Lexikon (Leipzig 1750), Br. II, ©. 373 f. 
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Geſchehende bis ins Einzelnfte enthalten, und die göttliche Willens- 
und Gnabenthätigkeit einzig nur (freigewollte) Effectuirung des Vor: 
auögeichauten oder vielmehr in indivisibili aeternitatis momento vor 
Gottes Auge ſchon physice Präfenten. Damit entfällt bei Amort 
eine Reihe von Fragen und Unterfuhungen über göttliche Providenz 
und Weltleitung, mit melden ſich die Scholaftifer bis dahin noch bes 
ichäftigten; fo daß mit Recht gefagt werden Tann, die Theologia 
eelectica Amorts bezeichne nach diefer Seite hin einen entjchiedenen 
Wendepunkt in ber theologiſch⸗wiſſenſchaftlichen Bebandlung der kirch⸗ 
lichen Glaubenslehre auf deutihem Boden. Webrigens ftebt Amort 
noch auf dein Boden fcholaftiicher Trabitionen, wendet fi) aber mit 
Vorliebe den älteren Scholaftilern zu, unter welchen er den Aegy- 
dius Romanus als einen treueften Interpreten bes heiligen Thomas 
Aquinas zu wiederholten Malen mit Auszeichnung berborhebt. Bon 
der ftreng gegenftänplihen Auffaflungsmeife der Scholaftil wendet er 
fid) ab, wenn er nicht bloß, wie alle Theologen, Gott als das letzte 
Ziel des Menſchen bezeichnet, ſondern auch von einem natürlichen 
Begehren des Menſchen nach der Anfchauung Gottes, und fogar, obs 
wohl mit Reftriction, der göttlichen Dreieinigfeit fpricht. Freilich 
meint er damit nur eine fogenannte abftractive Anfchauung; einer 
höheren fei Adam im Stande ber urfprünglichen Gerechtigleit nicht 
fähig getvefen, ein Anrecht auf die Anfchauung Gottes in feiner. 
Weſenheit fei, mie Aegydius Romanus lehre, erft in der chriftlichen 
Heiligungsgnabe begründet. Die göttliche Dreieinigfeit ift eine Wahr: 
beit, welche die fich felbft überlaflene Vernunft nicht auffinden würde, 
aber auf Grund der Dffenbarungslehre zu bemonftriren vermag. 

Bon der Gotteslehre auf das Gebiet der Anthropologie und Chari- 
tologie übergehend, haben wir es mit dem Zuftande des Menfchen vor 
und nach dem alle, mit den Lehren über Sünde und Gnade, Schuld 
und Berbienit, Rechtfertigung und Heiligung zu thun. Beri fchildert 
den Urzuftand des Menfchen al3 einen in Kraft ber urjprünglichen Bes 
gnabung beitehenden Stand der Wohlordnung, zufolge defien die nies 
deren Seelenkräfte ohne Wiberftreben dem vernünftigen Willen, Diefer 
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aber Gott gehorchte. In Kraft der Unterwerfung feines Willens 
unter Gott bezog der Menſch Alles auf Gott als feinen letzten Zweck, 
und darin beitand feine Geredhtigfeit und Unſchuld. Daß die finn- 
lichen Triebe dem vernünftigen Willen volllommen untertban waren, 
war Gnade, in deren Kraft der Menih auch im Stande war, 
Schmerz, Krankheit und Tob von feinem an fich leivensfähigen und 
auflöskchen Körper ferne zu halten. Indem er von Gott abfiel, 
wurden auch die finnlichen Triebe von der Herrichaft des vernünftigen 
Willens entfeflelt, der Leib dem Looſe der Sterblichkeit und Vergäng- 
Lichleit anheimgegeben, Leiden und Schmerzen unterworfen; -biejer 
Zuſtand der verberbten Natur pflanzte fih auf alle Nachkommen 
Adams fort. War der urfprüngliche Zuftand ein Zuftand der Ge 
rechtigleit, jo ift der Stand der gefallenen Natur ein Stand ber 
Sünde, der ſich auf alle Nachkommen Adams vererbt; und es fragt 
fih nur, worin das Weſen der Erbfünde beſtehe. Duns Scotus — 
fährt Peri fort — faßt es rein privativ, ala Mangel der Heiligungs⸗ 
gnade und der damit verknüpften Tugenden, fo wie der urfprünglichen 
Herrſchaft über die finnlichen Triebe. Diefe Anficht ftreitet jedoch 
gegen die Beitimmungen des Trienter Concils, welches jagt, daß 
durch die Taufe vom Menſchen Alles hinweggenommen werde, quod 
veram ac propriam peccati rationem habet; der Verluſt jener ur⸗ 
ſprünglichen Herrſchaft über die ſinnlichen Triebe aber wird durch die 
Taufe nicht aufgehoben. Gleichwohl deutet das Concil an, daß die 
Auflehnung des Fleiſches wider den vernünftigen Willen vor der 
Taufe den Charakter der Sünde an ſich habe: nun kann das Weſen 
der Erbſünde nicht formell in der Begierlichkeit beſtehen, weil dieſe 
durch die Taufe nicht ausgelöſcht wird, und ſomit, wenn Begierlich⸗ 
keit das Weſen der Erbſünde ausdrücken würde, letztere auch noch 
nach der Taufe förmlich vorhanden wäre. Man wird demnach ein 
doppeltes Moment der Erbſünde unterſcheiden müſſen, ein formales 
und ein materiales; das materiale Moment beſteht in der Concupis⸗ 
cenz, das formale in der Carenz ber urfprünglichen Gerechtigkeit. 
Die Yortpflanzung der Erbſünde erllärt Peri baraus, daß jebe 


ber kirchlich⸗theologiſchen Anthropologie: 103 


neugeichaffene Menichenfeele mit einem Körpergebilde vereinigt wird, 
welches aus einem corrupten d. i. des urfprünglichen Vigor und ber 
urfprünglichen Weihe entbehrenden Samen entiproflen ift. Eigentliches 
Subject der Erbſuünde ift bloß der vernünftige Wille des Menfchen; 
die in den übrigen Potenzen des Menfchen vorhandenen erbfünblichen 
Deferte haben nicht fo ſehr den Charakter von Schuld und Sünde, 
als vielmehr jenen der Strafe. Die unbefledte Empfängniß Mariä 
ift gegenwärtig Lehre aller Tatholifchen Akademien; fie ift zwar noch 
nicht durch eine förmliche Entfcheivung des päpitlihen Stubles unter 
die förmlichen Dogmen der Tatbolifchen Kirche geſetzt, kann aber feit 
der Bulle Alexander VL. nicht mehr, ohne gegen den Glauben zu 
verftoßen, angeitritten werden. Sfondrati fuchte zu zeigen, daß auch 
Thomas Aquinas ſich zur Lehre von der unbefledten Empfängniß 
befannt babe, ! vermochte aber in diefem Punkte nicht die allgemeine 
Zuftimmung der Salzburger Schule zu erlangen. Ganz vereinzelt 
ftand inmitten diefer Schule Benedict Echmier, der die heilige Jung: 
frau nicht bloß von der Erbfünde, fondern aud von bem debitum 
proximum contrahendi maculam originalem erimirte. Sfondrati's 
Anfiht, daß die ungetauft verftorbenen Kinder gar nicht in das 
Reich der Himmlifchen Herrlichkeit, aber dennoch zu einer natürlichen 
Seligleit gelangten, 2 erregte bei mehreren franzöſiſchen Biſchöfen An⸗ 
ftoß; unter den deutichen Theologen aber äußerten ſich mehrere, na: 
mentlih Amort, kaum anders, als Sfondrati. 

Die Späteren Sceotiften hatten fi, wie in anderen Punkten, fo 
auch in der Lehre von ber Erbfünde den Thomiften mehrfach genähert. 
Kriöper gebt auf den ftreng feotiftiichen Standpunkt zurüd, und 


1 Innocentia vindicata, in qua gravissimis argumentis ostenditur, 
angelicum Doctorem D. Thomam pro immaculato conceptu Deiparae sen- 
sisse et scripeisse. &t. Gallen 1695, Fol. 

2 Nodus praedestinationis ex ss. literis doctrinaque 8. Augustini et 
Thomae, quantum homini licet, dissolutus., Rom 1697. — Bgl. dazu: 
Dispunctio notarum quadraginta, quas scriptor anonymus libro Sfondrati, 
eui titulus „Nodus praedestinationis etc.“ inussit. Köln 1706, 3. Aufl, 
Sammt einem Nachhange mit dem Motto Pſalm 68, 8. 
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beftreitet nicht nur bie feiner Echule entgegengejegten Anfichten, ſondern 
auch die von den Vertretern derfelben Hin und wieder unternommenen 
Auslegungen der Anficht des Scotus. So läßt er namentlich nicht 
gelten, daß Scotus das formale Moment der Erbjünde in die Carenz 
der urfprünglichen Gerechtigkeit und der damit verbundenen natürlichen 
und übernatürlihen Gaben geſetzt hätte. Das peccatum originale 
ſei nach Scotus nichts anderes, als die Sünde Adam's, an melcher 
feine Nachkommen moraliichen Antheil haben, teil fie in Adam tan- 
quam in capite gefünbiget haben. Adam's Sünde ift alſo weſentlich 
eine Schuld des Gefchlechtes; oder fie ift eine Sünde, die dem menſch⸗ 
lichen Gefchledhte blieb, wie die Sünde bes Einzelnen ald Schuld bleibt 
und fortdauert, wenn auch ber fündige Act als folcher längſt vorüber 
ift. Auch in der Lehre vom Urzuftande ftellt Krisper mehrere eigen: 
thümliche Säte auf, und ben Thomiften entgegen; er glaubt hervor: 
heben zu müflen, daß ber Leib des Menſchen im Stande urfprünglicher 
Gerechtigkeit zerftört werben konnte und nur durch eine bejondere Wir: 
fung Gottes gegen jedwede Art zerftörender Einflüffe ſchlechthin geſchützt 
geweſen fein würde; daß ber Menſch ohne Berluft der urjprünglichen 
Sünde läßliche Sünden hätte begehen Tönnen; daß, wenn ber Stand 
der urfprünglichen Gerechtigkeit fortgebauert hätte, bloß jene Menſchen, 
welche auch jett, nad) Adams Sünde, unter bie Auserwählten gehören, 
geboren worden fein würden. 

Erber fchließt fih in der Erklärung der Fortpflanzung der erften 
Menichenfünde auf Adam’s Nachkommen der feotiftiichen Anficht an, 
und betont im Gegenfate zu ber von den Thomiften angenommenen 
Befledung der Seele durch Einfentung in den Leib der Begierlichkeit 
bie moraliſche Mitſchuld aller Defcendenten Adams mit ihrem Stamm: 
haupte Adam. Dieſer Begriff der Erbfünde erflärt ſich bei Erber aus 
dem allgemeinen Begriffe be peccatum habituale als Inhärenz einer 
Schuld wegen einer That, die noch nicht verziehen, getilgt oder gefühnt 
worden ift. Die Carenz des Nachlaffes und der vollgiltigen Genug: 
thuung conftituirt nach Erber die wefentliche Form des peccatum 
habituale; demgemäß vermwirft er die Anficht der Thomiften, melche das 
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Weien de3 peccatum habituale bloß in den Verluft des Standes ber 
Helligung fegen, ohne auf dasjenige zu abvertiren, wodurch bie einem 
einzelnen Momente der Zeit angebörige Thathandlung in ihrer Wir: 
fung dauernd fortbefteht. Ungenügend ift nach Erber weiter auch die 
Anfiht der Ecotiften, nach deren Lehre das peccatum habituale bloß 
einen reatus subeundae poenae ausdrũckt, als ob dieſer reatus ad poe- 
nam nicht den reatus culpae zu feiner grundhaften Vorausſetzung hätte. 

Amort hält fi an die der thomiftifchen Schule geläufige Unter 
ſcheidung zwifchen dem formalen und materialen Momente der urfprüng- 
lihen Gerechtigkeit ſowohl, als auch des nachfolgenden Buftandes ber 
erbjündlichen Verderbtheit; er hebt hervor, daß die menſchliche Natur 
duch Adam’3 Sünde defien nicht verluftig gegangen fei, mas abjolut 
zu ihrem Weſen gehört; wohl aber deflen, was ihr ſelbſt nur in Rück⸗ 
ficht auf ihre fittlihe Vollendung in natürlicher Drbnung nothwendig 
wäre. Amort nennt die abjolut zum Wefen des Menfchen gehörige 
natürliche Ausrüftung und Begabung die dona naturae absolute debita, 
die zur Vollendung in natürlicher Ordnung nothivendigen Gaben Gottes 
nennt er bie dona conditionate debita, und verfteht darunter dag Vers 
mögen vollfommener fttliher Bewältigung der niederen Begehrungen. 
Das Erftere conftituirt den status naturae purae, Letzteres gehört zum 
status naturae integrae. Die richtige Auffaffung und Würdigung diefer 
beiden status naturae humanae ift nach Amort von maßgebendem Ein: 
fluß auf das Verſtändniß der gefammten Gnadenlehre, foweit fie näm⸗ 
ich im Gegenfage zum Bajanismus im Janfenismus zu entiwideln ift. 

Peri, dem vorherrſchend nur darum zu thun, den thomiftifchen 
Begriff der Gnade rein und unverfälfcht darzuftellen, Inüpft nicht an 
die tbeologifche Abftraction des status naturae purae, fondern an den 
status naturae lapsae an, um zu ermitteln, was und wie viel ber 
jezige Menſch aus fich felbft vermag, und mas er ohne beſondere 
übernatürlihe Gnabenhilfe nicht vermag. Der gefallene Menfch vers 
mag ohne diefe befondere Hilfe in Kraft des fich non felber verftehenden 
eoncursus Dei generalis wohl bie meiften natürlichen Wahrheiten, die 
ſpekulativen fowohl wie die praftifchen, zu erfennen, aber nicht bie 
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eollective Geſammtheit berfelben, und vermag fie nur speculative, 
aber nicht practice zu erfafien. Er vermag ferner aus ſich und ohne 
befondere Gnadenhilfe wohl einiges, aber nicht alles moralifch Gute zu 
wollen und zu vollbringen; er ift aus ſich unvermögend, Gott als den 
Urheber der Ratur und natürlichen letzten Zweck mit einer wirkſamen 
Liebe über Alles zu lieben, jedoch mwürbe, um ibm zu einer folchen 
Liebe zu verhelfen, an fich genommen eine bloß natürliche Gnadenhilfe 
Gottes ausreichend fein. Eine ſolche Hilfe wäre ihm auch ohne voraus: 
gegangenen Sünbenfall in status naturae purae nothwendig. Der 
gefallene Menſch ift aus fi) allein unvermögend, alle Gebote und 
Verpflichtungen der natürlihden Moral zu erfüllen; und ift ohne bie 
habituelle Heiligungsgnabe nicht im Stande fi auf längere Beit von 
Berfehlungen wider jene Gebote frei zu erhalten. Aber auch im Stande 
der natura reparata ift er ohne fperielle Gnadenhilfe nicht im Stande, 
alle Todjünden zu vermeiden und alle ſchweren Verſuchungen zu über: 
winden. Diefe Säge find theilwweife gegen die Scotiſten gerichtet, fo- 
fern diefe dem Menſchen ein natürliches Vermögen, Gott über Alles zu 
lieben und alle Gebote der natürliden Moral zu erfüllen, beilegen. 
Die letztere Behauptung wird indeß von Kriöper als nicht ſcotiſtiſch 
zurüdgeiwiefen, und mit den Thomiften das Unvermögen des Menfchen, 
aus fich felbjt alle natürliche Gerechtigkeit zu erfüllen, anerlannt. 
Amort lehrt, daß zu moralifch guten Handlungen gemeinhin die gratia 
extrinsece supranaturalis (3. 8. Mahnungen der Eltern, Gedanke an 
den Tod u. ſ. m.) genüge, für den Menfchen in statu naturae lapsae 
aber auch nothwendig fei, auf daß feine Handlungen allen Bebingungen 
der fittlihen Güte einer freien Handlung entſprechen. 

Die Gnade wird in die actuelle und habituelle Gnade eingeiheilt. 
Peri beklagt, die thomiftifche Auffajlung des Weſens beider Arten von 
Gnade gegen zwei verſchiedene Claſſen von Gegnern vertheibigen zu 
müflen; den thomiftifchen Begriff der babituellen Gnade gegen bie 
Scotiften, jenen der actuellen Gnade gegen die Jeſuiten. Die Scotiften 
Iafien die habituelle Gnade nur als eine moraliſche Participation an 
der göttlihen Natur gelten; die Thomiften jehen in ihr eine phyſiſche 
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Barticipation an der göttlichen Natur. Peri gebt noch Weiter, und nimmt, 
von ber sententia communis der Salzburger Theologen abweichend, mit 
Bettfchacher über die auch noch an, daß die Heiligungsgnabe eine 
participatio naturae divinae qua infinitse fei. Daraus erflärt fich 
weiter, weßhalb die Heiligungdgnade von den Thomilten für etwas 
vom habitus charitatis real Berfchiedenes genommen wird. Kriöper 
behauptet jelbftverftänblich das Gegentheil, fchließt fich aber meiter als 
Beſtreiter ber praemotio pbysica auch in Hinficht auf die actuelle Gnade 
den Gegnern bed Thomismus an; eben fo erllärt er fich gegen bie 
damit- zuſammenhängende thomiftiiche Auffafiung des Unterſchiedes 
zwiichen ber gratia eflicax und gratia sufliciens.. Amort läßt die 
thomiftifche praemotio physica, ſowie auch die delectatio victrix ber 
Auguftinianer als Theorien gelten, die mit dem katholiſchen Dogma 
vereinbar jeien, hält jedoch die durch die scientia media hermitielte 
Erflärung de3 Unterfchiebes zwilchen der gratia efflicax und gratia 
sufficiens für bie einfachite und natürlichfte.e Da die Thomiften und 
Auguftinianer von ihren Gegnern ber geiftigen Verwandtiſchaft mit den 
Sanfeniften beichuldiget wurden, fo hebt Amort die durchgreifenden 
Unterſchiede zwifchen der Lehre der erfteren und lebteren hervor. Die 
Sanjeniften beiennen fih nämlich zu einem förmlichen moralifchen 
Determiniamus, welchen die Auguftiner und Thomiften eben fo förm⸗ 
lich zurüdweifen; ferner bezieht ſich die janfeniftiiche gratia respec- 
tive vietrix bloß auf den Stand der gefallenen Natur, während die 
auguftinianifche delectatio vietrix, ſowie die ihomiftifche praemotio 
physica in den Spftemen beider Schulen auch auf ven status 
naturae integrae und auf den primären Prüfungsſtand ber reinen 
Geifter ihre Anwendung finden. Die von Quesnel über die gratia 
efficax gegebenen Erklärungen könnten, fährt Amort weiter, auf 
den eriten Anblid den Schein einer gewiſſen Aehnlichkeit mit ber thor 
miltiichen praemotio physica erieden, ber indeß bei näherem Bufehen 
bald verſchwindet; denn es zeigt fich dann deutlich, daß Quesnel nicht 
mit den Thomiften, fondern mit Sjanfenius gebt. Quesnel fpricht dem 
der gratia efficax ermangelnden Menſchen die potentia bene agendi 
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ab; ift dieß etwas anderes, als die von Janſenius behauptete impo- 
tentia bene agendi des Menſchen im Stande der gefallenen Ratur? 
Amort beruft fih des Näheren für den Unterjchied und Gegenfak 
zwiſchen den Lehren Duesnel’8 und der Thomiften auf eine Schrift des 
mit der janfeniftifhen Streitfadde in vorzüglichem Maße vertrauten 
Sefuiten Jacques Fontaine; bald nad Fontaine hatte ein deutſcher 
Ordensgenoſſe Amort's, der Chorherr Auguftin Mil eine ausführliche 
Kritil der in Rom cenfurirten Quesnel'ſchen Sätze erjcheinen lafſen,! 
in welcher die Unvereinbarleit derfelben mit Auguftin’3 und Thomas’ 
Lehre, fo mie mit der Lehre der Kirche im Allgemeinen nachgewieſen 
wird. Auch Krisper fohrieb eine „Verſcheuchung der janfeniftifchen und 
quesnelianiſchen Nebel durch das Licht der fcholaftifchen Lehrweisheit.“? 

Amort drang auf Vereinfachung der fcholaftifchen Theologie, und 
fuchte zu zeigen, daß, wenn man geivifle theologifche Probleme auf 
eine beftimmte Art anfafle, eine Menge von Streitfragen als überfläflig 
entfalle. So waren die Thomiften und Ecotiften über die Frage ge 
tbeilt, ob Gott dem Menihen die Schuld erlafien fönne, ohne ihm 
bie heiligende Gnade einzugießen. Die Scotiften hielten es für möglich, 


1 Confutatio infamis libri, cui temerarius titulus est: Expostulatio 
et Protestatio, qua reclamat adversus decretum pontifeium, quo 101 pro- 
positiones damnatae sunt, Paschasius Quesnel presbyter Parisinus. Lands 
hut 1719. Drei Jahre früher hatte Mich! vie päpftliche Bulle bereits gegen 
den Tübinger Kanzler 3. W. Jäger vertbeidiget. Cine andere, gegen ben Ulmer 
Vrofefior Joh. Frid gerichtete Bertheibigungsfchrift ließ der Augsburger Sejuit 
Chriſtoph Leopold erjheinen unter dem Xitel: Dissertationes historico- 
polemicae, quibus Bulla Unigenitus contra novum Testamentum P. Ques- 
nelli a. 1713 promulgata adversus librum, cui titulus: Inclementia Cle- 
mentis XI etc. defenditur. Augsburg 1718. 

2 Nebula Jansenismi et Quesnelianismi luce dogmatico-scholastica 
dispulsa. Augsburg 1727. — Ein paar Jahre ſpäter veranftaltete der an der 
Wiener Univerfität Iehrende Jeſuit Weiharb Lewenberg aus Anlaß einer 
Doctorpromotion eine neue Ausgabe einer mit Krispers Werke ungefähr gleich 
zeitig erjchienenen Schrift gegen den Sanfeniemus: Jansenii doctrina ex Tho- 
misticae Theologiae praeceptis atque institutis damnata, a quodam So- 
cietatis Jesu sacerdote Benedicto XIII Pontifici Maximo dicata, nunc 
honoribus ... 8S. Theol. Doctorum ... recens creatorum oblata. Wien 1732. 
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weil fie die LZäugnung der Möglichkeit für einen Angriff auf die gött 
Ihe Machtvolllommenbeit anfaben; die Thomiften hielten e8 für un» 
möglich, weil fie in der Eingießung der Heiligungsgnade die Application 
des göttlichen Machtvermögens fahen, ohne welche die vorausgeſetzte Wir: 
fung nicht eintreten könne, und weil der Menſch ohne Heiligung ein Un» 
reiner bleibe. Amort ftebt in letzterem Punkte auf Seite der Thomijten, 
hält es aber für lächerlich, neben der Ertheilung der Heiligungsgnade 
ala bejonderes Moment noch die gnadenvolle Wiederaufnahme bes 
Menichen von Seite Gottes zu urgiren, als ob lettere nicht die natür⸗ 
lihe Folge und ber felbftverftänbliche Zweck der Gnadenertheilung wäre. 
Die Frage, ob die heiligende Gnade in der Efienz der Seele, wie bie 
Thomiften tollen, oder in den Potenzen der Seele fubjectivire, mie die 
Seotiften annehmen, fällt für Amort weg, da er Teinen reellen Unters 
ſchied zwiſchen ber Seele und ihren Potenzen zugibt; dem Begriffe nad) 
feien die Thomiften im Rechte, fofern man unter der Heiligungsgnade 
dieß verftebt, daß die Seele durch den göttlichen Geiſt bleibend zu 
fupranaturalen Alten bisponirt fei. Andererſeits iſt aber diefe Dis 
pofition eben nur ein ordo activus der Seele, der das Wirken ber 
Seele ‚angebt, nicht aber eine qualitas absolute, die abgejehen von 
der Dispofition der Seelenkräfte an fich etwas Wefenhaftes wäre; in 
diefem Sinne aljo hätten die Scotiften, und überhaupt die Neueren 
den Thomiften gegenüber Hecht. Weberhaupt verfolgt Amort die Ten- 
benz, die tiefere Anfchauungsweife der Thomiften mit der natürlicheren 
Erflärungsweife der Antithomiften zu verbinden. Die Bannez'ſche 
Lehre von der abfoluten phyſiſchen Machtwirkſamkeit Gottes im Reiche 
der Gnade widerftrebt ihm entſchieden; eben fo wenig aber mag er ſich 
mit dem, in der abftraften Allmöglichleit des göttlichen Könnens fi 
beivegenden Tcheologismus der Seotiftenfchule befreunden. Er ift mit 
ihnen einverftanden, wenn fie im Gegenjage zu den Thomiften von 
einer bloß moralifhen Wirkſamkeit der Gnade und der Sakramente 
teden, während die Thomiſten eine fogenannte phyſiſche Wirkſamkeit 
annehmen. Er ftimmt in diefem Punkte den Scotiften aus demfelben 
Grunde bei, aus welchem er in ber Lehre von ber göttlichen Voraus: 
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beftimmung den Moliniften beitritt; in beiden Fällen fcheint ibm nämlich 
die antithomiftiiche Erflärungsart die einfachere und natürlichere zu fein. 
Sn Hinfiht auf die von den Scotiften bejabte, von den Thomiften 
verneinte Frage, ob Chriftus auch für den Fall, daß Adam nicht ges 
fündiget hätte, Menſch geworden wäre, nimmt er eine eigentbümliche 
mittlere Stellung ein; er meint, Chriſtus würde fi da zwar nicht als 
Menſch, wohl aber in einer anderen Erfcheinungsform höherer Art 
verfichtbart haben. Die Manifeftation Chrifti fcheint ihn zur Completion 
der Weltorbnung zu gehören. 

Wir follten, um unfere vergleichende Ueberſicht vollftändig durch⸗ 
zuführen, die zwiſchen ben gejchilderten Schulen beſtehenden Meinungs: 
gegenfäße auch noch auf den Gebieten der theologifchen Aretologie und 
Diläologie, Chriftologie und Sakramentenlehre verfolgen. Es fehlt 
auf allen diefen Gebieten nicht an Sätzen, melde ein charalteriftifches 
Licht auf Geift und Richtung der verfchiedenen Schulen werfen. So 
wird 3. DB. in der Lehre de virtute fidei die Yrage aufgeworfen, was 
als Motiv oder objectum formale des Glaubensaktes und der Glau: 
benötugend zu gelten babe? Nach der Lehre der Thomiften ift Gott 
als veritas prima dieſes objectum formale; nad der Anficht der 
Seotiften iſt e8 die revelatio Dei; nad) der Anficht ber Neutrales 
(Jeſuiten), welche beide Meinungen mit einander verbinden, ift es die 
veritas prima in loquendo. Nach der Anficht der Thomiften ift bie 
revelatio externa bloße Bedingung, nicht aber ein Motiv des theo- 
Iogifhen Glaubens; nach der Anficht der Webrigen ift fie wenigſtens 
ein motivum partiele des Glaubens, nach feotiftiicher Anficht noch 
mehr, als Partialmotiv. Nach tbomiftifcher Anficht war bie Incar⸗ 
nation Chrifti der einzig mögliche und darum nothivendige Modus 
einer vollgiltigen Satiöfaction für die Sünden der Menfchheit, was 
jedoch von den Seotiften beftritten wird u. ſ. w. Es wird uns erlaubt 
fein, rüdfichtlich der den bezeichneten Gebieten der Theologie angebörigen 
Controverfen zwiſchen Thomiften und Seotiften, fo wie der Stellung 
der Neutrales zu Beiden auf die allgemeine Gefchichte der Scholaftit 
zu verweilen. Zum größeren Theile find bie einjchlägigen Meinungs: 
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differenzen nur weitere Conſequenzen der bereit vorgeführten Meinungs- 
genenfähe, die übrigens in dem fuccefiiven Zerſetzungsproceſſe der Scho⸗ 
laſtik von felber erloſchen, und bei der durch bie Beitumftände noth⸗ 
wendig gemachten Aenderung in der Behandlungsart und Vortragsweiſe 
der Theologie anderen Fragen und Unterfuchungen Platz machten. Im 
Erbers mebrerwähntem Werke ift die fcholaftifch» pilputative Methode 
ſchon völlig aufgegeben; der Berfafier befchräntt fi) auf eine in ſcho⸗ 
laftifcher Lehrform gegebene Expofition der Theologie feines Ordens. 
Der Zefuit Diner! ſucht zu zeigen, wie fidh die Theologie in vielen 
bisher jo umſtändlich controvertirten Materien durch Annahme der 
Lehre von ber seientia media vereinfache, welche ganze Reihen von 
Fragen und künſtlichen Diftinctionen entfallen made. Amort fieht 
an der Grenzſcheide der Scholaftil; er befaßt fich noch mit Erörterung 
Iholaftifcher Fragen, namentlich foldyer, die ein fpeculatives Intereſſe 
haben, und bat Methode und Darftellungsform mit den letzten Schos 
laſtikern gemein, unterfcheidet ſich jeboch von benfelben durch eine reich« 
liche Beibringung biblifcher und patriftifcher Belege für einzelne ihm 
beſonders wichtig dünkende Säte; in nicht wenigen Partien beſchränkt er 
fih einfach darauf, die berlömmlichen Diftinctionen und Säße der fchola- 
ſtiſchen Theologie der Reihe nach vorzuführen, und vermweilt dann nur bei 
ſolchen Punkten etwas länger, in welchen er feine beſondere Meinung bat. 

Die Theologia scholastica enthält ala ein aus der Commentirung 
de8 heiligen Thomas herausgewachſenes Lehrſyſtem eine Reihe von 
Tractaten über die in der Summe des heiligen Thomas abgehanbelten 
Materien, und in der Regel, obfchon nicht ausnahmslos, mit Anſchluß 
an die von Thomas befolgte Ordnung der Lehrftüde. 4. Mayr, Er- 
ber, B. Schmier theilen jeder ihr Werl in adht Theile ab, aus welchen 
jeder einzelne einen oder mehrere Tractate enthält. Die Orbnung der: 
jelben ift bei Schmier folgende: Pars I, Tractatus de Deo Uno; 
Traetatus de Deo Trino. Pars II: Tract. de angelis, de homine 


i Tractatus theologico-juridiens de summa trinitate, fide catholica 
et hierarchia ecclesiastica (Augsburg 1765), Pars I, c. 8, art. 1—6. 
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sive actibus humanis. P. Ill: De vitiis et peccatis; de legibus. 
P. IV: De gratia diviva; de virtutibus theologicis. P. V: De jure 
et justitia; de restitutione. P. VI: De incarnatione verbi divini. 
P. VIl: De Secramentis in genere, et tribus primis in specie. 
P. VIII: De Sacramentis quatuor ultimis in specie. Schmier fchidt 
feinem Werke eine Abhandlung de locie theologicis voraus, welchen 
er als ein fpecielled Capitel die in den lebten zwei Jahrhunderten er: 
folgten Genfurirungen verfchiedener anftößiger Sätze Tatholifcher Theo: 
Iogen, namentlich des Bajus, Sanfenius, Dueönel u. ſ. mw. einreibt. 
Amort hat in feine Theologia eclectica außer den bei Schmier und 
den übrigen Scholaftifern feines Zeitalter vorlommenden Tractaten 
auch noch jene de praeceptis Dei et ecclesiae, de contractibus, de 
vitäis capitelibus, ferner in bie fehr ausführliche Darſtellung des Trac: 
tates de poenitentia das kirchliche Buß⸗ und Disciplinarwefen aufge 
nommen. Sein Wert enthält alſo neben der Theologie scholastica 
im engeren Sinne auch die gefammte Moraltbeologie, baber er feine 
Eclectica als scholastica et moralis bezeichnete. 

Ein erftes bebeutendered Werk über Moraltbeologie, aus ver 
geichilderten Epoche ift die Theologia moralis des Minoriten Anallet 
Neiffenftuel, 1 welche in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
wiederholte Auflagen erlebte, und in den nachfolgenden Ausgaben 
dur die Ordensgenoſſen des Verfaflers Mafjäus Kreßlinger und Dal: 
matius Kickh mehrfach erweitert, und auch von Dominicus Manſi mit 
Zugaben ausgeftattet wurde. 2 In Hinficht auf die Anorbnung bes 
Stoffes ſchließt ſich Reiffenftuel zunäcft an feinen Vorgänger und 
Drdensgenofien Sporer an. Das Wert wird mit einem Tractate de 
actibus humanis et conscientia eingeleitet, worauf ein zweiter de 
legibus folgt; im Ganzen zerfällt es in 14 Zractate, darunter neben 
den eben vorhin aus Amort's Werte namhaft gemachten Materien jene 
de horis canonieis, juramento et voto, de benefleiis ecolesiasticis, 


1 Erfte Auflage München 1692. 
2 Modena 1758, 2 Voll. Fol. 
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de immunitate ecelesiastica, de poenis canonicis, de Sacramentie. 
Der Charakter des Werkes ift demnach ein legiftifcher, die Behandlung 
eine cafuiftifche. Auf Neiffenftueld Werk folgen in dhronologifcher Orb: 
nung die moraltbeologifhen Schriften von Illſung,! Clifäus Sargar, ? 
Auguftin Mihl,3 Matt. Moya,“ Ludw. Michnon, 5 Georg Ehinger, ® 
Babenftuber, ? Reimann, 8 Apollonius Holymann, ? Stanislaus Karg, 10 
Anfelm Schnell, 11 Benjamin Elbel, 1? Ludw. Wagemann, 13 Fa: 
bian Niemeß, 14 Seb. Minderer, 15 Reiner Safferath, 1% Marcus 
M. Struggl 17 und Euſebius Amort, 18 melde beide letztere neben 
ihren ſcholaſtiſch⸗theoretiſchen Moraltheologien auch praktiſch⸗caſuiſtiſche 


1 Arbor boni et mali, sive Theologia practica universa de bono et 
malo morali. In viridario academico universitatis Dilinganse juxta de- 
ereta Summorum Pontificum Alexandri VII, Innocentii XI et Alexaudri 
VIII & prohibitarum 141 propositionnm, suis ubique locis singillatim 
relatarum, noxiis fructibus putata et culta. Dillingen 1698, Fol. 

2 Conferentiae theologico-morales. Augsburg 1700. 

3 Theologia canonico-moralis. Augsburg 1707, 2 Voll. Fol. 

4 Quaestiones selectae in praecipuis theologiae moralis tractatibus. 
Köln 1702. 

5 Quinquaginta casus de septem gratiae fontibus. Münden 1700. 

6 Compendium theologiae moralis. Augsburg 1717. 

? Cursus theologiae moralis Salisburgensis. Augsburg 1718. 

8 Theologia moralis. Bamberg 1723. 

9 Theologia moralis. Kempten 1737, 3 Voll. Fol. 

% Manuale practicum ad varios casus resolvendos. Augsburg 1738. 

11 Cursus theologiae moralis. Augsburg 1740. 

12 Conferentiae theologieo-morales. Augsburg 1751. — Theologia mo- 
ralis sacramentalis, Augsburg 1750, 3 Voll. — Theologie moralis theo- 
logicalie. Augsburg 1751, 6 Voll. 

13 Synopsis theologiae moralis. Augsburg 1762, 3 Voll. 

14 Theologia canonico-moralis. Znaim 1762, 2 Voll. Fol. 

15 Theologia moralis. Augsburg 1763, 6 Voll. 

16 Cursus theologiae moralis. Köln 1760. 

17 Theologia moralis juxta sacros canones, probatos auctores, Sum- 
morum Pontificum decrets, nec non canonicam moralemgue doctrinam, 
quae in praeclaris operibus Benedicti XIV feliciter regnantis elucet. Fer- 
rara 1758, Fol. 

18 Theologia moralis. Augsburg 1758, 2 Voll. 40, 

Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 8 
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Anleitungen für Beichtväter lieferten. 1 Andere praftiiche Anweifungen 
für Beichtväter find jene bon Honorius Aigner, 2 Seb. Mayr, 3 
Hieronymus Frezza,“ Ludw. Flieger, Paul Zetl, Bonaventura 
Zevnarbelli, ? Franz Herzig, ® Fr. Tegel, ? Joh. Reuter, 19 Mattb. 
Stoz, 11 moran fih, von dem Kanoniften Engel 12 angefangen, ver 
ſchiedene paftoraliftiihe Anweiſungen theild allgemeinerer Art, tbeils 
mit Beziehung auf die übrigen Funktionen bes geiftlichen Hirtenamtes 
von Friedr. Herlet, 13 Heint. Heinlein, 14 Gregor Kolb, 15 Ildephons 
Tauſch, 16 Joh. Spengler 17 u. |. w. anreihen. 


1 Amort, Dictionarium selectorum casuum conscientiae. Augsburg 
1733, 2 Voll Fol. — Strugg], Tirocinium confessariorum prope om- 
nibus sufficiens, seu theologia moralis non solum ad usum studentium 
et examinatorum, sed etiam confessariorum aceomodata. finz 1751. 

2 Directoriam compendiosum ad confessarii et poenitentis munus 
rite exequendum. Salzburg 1692, 2 Voll. 

3 Directorium ad confessarii munus exequendum. Salzburg 1692. 

4 Templum morale confessariorum. Würzburg 1711. - 

5 Tribunal confessariorum. Köln 1721. 

6 Clericus curatus circa obligationes restitutionis. Münden 1727, 3 Voll. 
— Confessarius tam saecularis quam regularis. Dliinden 1727, 2 Voll 

⁊ Decisiones practicae casunm conscientiae selectorum in praxi et 
foro interno quotidie occurrentium omnibusque, praesertim ecclesiasticis, 
qui sui et aliorum curam gerunt, perutilium. Augsburg 1734. — Septem 
gratiarum rivi ex fonte vitae jugiter emanantes, seu septem Sacramenta 
a Christo Domino instituta per quaestiones et casus practicos proposita 
et explanata. Augsburg 1745. 

8 Manuale confessarii. Wien 1748, 

9 Quaestiones practicae de munere confessarii. Augsburg 1750, 3 Voll. 

10 Neo-Confessarius practice instituendus. Köln 1750. 

11 Tribunal poenitentise. Bamberg 1756. 

12 Manuale parochorum. Salzburg 1662. 

13 Enchiridion parochorum. Marchtall 1669. — Catechismus paro- 
chorum. Marchtall 1706, 

14 Medulla theologiae pastoralis. Köln 1706. 

15 Obligatio et jus parochorum. Augsburg 1727. 

16 Resolutiones theologicae de administratione sacramentorum. Mün- 
chen 1736. 

17 Instructio parochi pro visitetione infirmorum. Augsburg 1767. — 
Instructio parochi circa sacrificium missae. Augsburg 1757. — Manuductio 
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Unter den angeführten Moralwerlen iſt jenes von Amort unſtreitig 
das genießbarſte und handſamſte, und drückt zugleich einen entſchiedenen 
Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Auffaſſung und Behandlung feines 
Gegenſtandes und Inhaltes aus. Seiner Tendenz nach rein praltiſch, iſt 
es von aller ungehörigen Vermengung mit kanoniſtiſchen Materien völlig 
frei, und in allen Materien, auch in den juridiſchen und liturgiſchen, ſo 
wie in ben kirchlich disciplinaͤren, das chriſtlich⸗ethiſche Moment als 
folches zur Geltung gebracht. Neben der äußeren Seite des chriſt⸗ 
lichen Lebens iſt auch die innere gebührend und am richtigen Orte 
berüdfichtiget und hervorgehoben; die Tractate, aus welchen das 
Berk zufammengeftellt ift, fehließen fich zu einem twohlgefügten Gan- 
zen zufammen, welches ſich in einer natürlichen, fo zu fagen, genetifchen 
Aufetnanderfolge feiner Materien abwidelt, und die fittliche Lebens 
praxis der gläubigen Ehriften nady allen mwefentlichen Seiten und Ber 
ziehungen zur Anfchauung bringt. Bom Begriffe des fittlihen Handelns 
ausgehend, ift eö eine in ununterbrochener Folge concifer Fragen und 
Antworten ſich abtvidelnde dootrina agibilium für den gläubigen 
Ehriften d. i. eine chriftlich -Tirchliche Pflichtenlebre. Die Ordnung 
der Materien ift folgende: Vom Gewiflen, vom Gefebe, von den 
Grundgeboten des hriftlihen Geſetzes: Gottes: und Nächftenliebe, von 
den zehn Geboten Gottes und von den Geboten der Kirche (infonders 
beit Faften und Behnten), von den Tugenden im Allgemeinen, vom 
chriſtlichen Glauben, Hoffen und Lieben, von Recht und Gerechtigkeit, 
Erwerb der Rechte und Güter, Verträgen, Teftamenten u. ſ. w., 
bon den Pflichten der befondern Stände, von Sünde und Lafter im 
Allgemeinen, von den fieben Hauptlaftern im Befonderen, von den 
kirchlichen Sacramenten. In einer der dem Werke vorangeftellten 
Approbationen und Empfehlungen wird bemerit, daß Amort viele 
Jahre an bdemfelben gearbeitet habe; und in der That ift der Stoff 
im Einzelnen jo genau und forgfältig durchgearbeitet, gegliedert und 


ad administrandum sacramentum baptismi. — Instructio parochi pro 
aseistendo contrahendis sponsalibus et matrimoniis. 
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gerundet, daß fih Amort's Werd auch noch beute als Mufter und 
Borbild für eine cafuiftifche Behandlung der Moraltheologie empfehlen 
laſſen möchte. Bon einer principiellen Ableitung erfter Sätze, von 
einer ibeellen Begründung und innerlidhen, organifchen Verknüpfung 
des Lehrganzen ift bei Amort freilich feine Rede; jedenfalls bezeichnet 
aber fein Werk den Uebergang zu einer burdhgebildeteren Darftellungs: 
form der Moraltbeologie, wie fie, ben Forderungen der Zeit gemäß, 
fpäter angeftrebt wurde. Die Haltung und Richtung feines Werkes 
anbelangend, bemerkt Amort felber, daß er die richtige Mitte zwiſchen 
Rigorismus und Laxismus angeftrebt habe, gemäß den von dem ge: 
Iehrten Papfte Benedict XIV. in diefer Beziehung gegebenen Weifun: 
gen. Diejen Grundſätzen zufolge verdammt er, 3. B. die Wahrhaftig⸗ 
feitöpflicht anbelangend, merkbare Aequivocationen und Amphibolien 
nicht unbedingt, erklärt fie vielmehr für erlaubt, wenn eine tichtige 
und gerechte Urfache dazu vorhanden ift. Eben fo geitattet er für 
ſolche Fälle dem Sprechenden eine für Andere merkliche Reftriction 
des Sinnes der gejprochenen Rebe; die rein mentalen Rejervationen 
aber verwirft er unbedingt. Der Gatte darf feine im Acte deö Che 
bruches betroffene Gattin nicht tödten, es wäre denn, daß er burd) 
das Geſetz biezu ermächtiget wäre; denn in biefem Falle — fügt 
Amort bei — würde es tenigftens nicht jedem Manne aus dem 
Volle einleuchten, daß eine foldhe Ermächtigung ungerecht fei, beſon⸗ 
der wenn überbieß eine borausgehente dreimalige Warnung vor 
verbächtiger Vertraulichkeit zur Bedingung gemacht worden und mirl: 
lich vorausgegangen wäre. Geraume Zeit früher, ehe Amort feine 
Theologia moralis veröffentlichte, hatte er bereit da® von dem 
Pönitentiarius der Pariſer Kathebrale, Joh. Pontas (F 1728) ver- 
Öffentlichte cafuiftiiche Lexikon ins Lateinifche überfegt, und zugleich 
verschiedene, ihm beſonders für die Verhältnifje der deutichen Kirche 
angemefjen dünkende Aenderungen an dem Inhalte einzelner Artikel 
vorgenommen. Dieß ift das oben erwähnte Dictionarium, durd) 
defien Veröffentlichung Amort zugleich verhüten wollte, daß nicht eine 
andere, in der Genfer Diöcefe vorbereitete Ueberſetzung des Bontas’fchen 
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Werkes, deren Editoren fi rigoriſtiſchen Grundſätzen zuneigten, in 
Deuiſchland ſich verbreite. Einige Jahre ſpäter erſchien in Venedig 
eine neue Ueberſetzung deſſelben Werkes mit kritiſchen Ausfällen gegen 
bie Aenderungen, welche Amort an Pontas' Arbeit fi erlaubt hatte. 
Die veranlaßte Amort zur Abfafjung einer Streitſchrift, 1 deren 
Inhalt fih um die Anwendbarkeit des Faften: und Abftinenzgebotes 
auf Perfonen, die ſchwere Arbeiten verrichten ober das jechzigfte 
Lebensjahr überfchritten haben, um bie Erlaubiheit des Zinfennehmens, 
um bie Behandlung der Pönitenten, bei welchen ſich ohne Aenderung 
ihrer Verhältniſſe die nächite Gelegenheit zur Sünde in eine entfernte 
bervandeln läßt u. j. w. bewegt. Amort macht bezüglich der beiden 
erften Punkte für Deutfchland das Recht einer befonderen Uebung 
geltend, die auch gewiß in Rom felber nicht mißbilliget werde, und 
verwahrt fich gegen die von dem Benetianer Herauögeber des Pontas 
aus Unfenntniß deutfcher Verhältniffe, und flüchtiger und ungenauer 
Leſung des Amort'ſchen Dietionariums ausgefprochenen falfchen Be 
Ihulbigungen. Er kommt bei dieſer Gelegenheit auch auf den Streit 
der franzöfifchen Theologen über die Schulphaftigfeit der peccata ig- 
norantiae zu fprecdhen, er erklärt ſich zwar mit der Anficht des Jeſuiten 
Daniel, des befannten Gegners der Provinzialbriefe Pascals nicht 
einverftanden,, mißbilliget jedoch auch die Lehre mehrerer Eorbonniften, 
welche gar feine entſchuldbare Ignoranz im Gebiete der natürlichen 
Moral zugeben wollten, und von ber Aeußerung des Meller Benedic- 
tinerd Bernhard Pez, daß die Anerkennung folder entichulbbarer 
Eünden in Deutichland berrfchende Lehre jei, Anlaß nahmen, über 
den Laxismus der deutſchen Theologen zu Magen. Amort ? bleibt 
auch bier feinem Grundſatze treu, auf die älteren Lehrer zurüdzugehen, 
und findet, daß Daniel für feine Theorie bei Auguftinus und Thomas 
Ha. fih vergeblich um Anhaltspunkte umfehen würde. Unter Berufung 


1 Controversise novae morales recenter motae in nova editione Pon- 
tasii Veneta. Augsburg 1739. 

2 Näheres über Amorts Aeußerungen in ber erwähnten Sad i in meiner 
Schrift über Fr. Suarez, Bd. I, ©. 861 f. 
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auf die älteren Lehrer vertheidiget Amort in einer anderen Schrift 1 
den Sat, daß fein Act des moralifchen Individuums an ſich genom: 
men gleichgiltig jei; woraus er die fpecielle Folgerung zieht, daß aud 
ber ehelihe Beiſchlaf mit der bereits ſchwangeren Gattin feine fittlich 
indifferente Handlung, fondern je nach Umftänden eine minbeftens 
läßliche Sünde, oder eine fittlih gebotene Handlung fe. Durch 
feine conftante Verweiſung auf die älteren Lehrer nahm Amort einer 
beftimmten Glafle cafuiftifcher Schriftfteller gegenüber allerdings eine 
fehr entfchievdene Haltung ein, und gab zu verftehen, daß er den Pro: 
babilismus der Neueren mißbillige. Wie in Frankreich und Italien, 
Ingen auch in Deutfchland Dominicaner und Sefuiten in Sachen des 
Probabiligmus gegen einander im Kampfe. Der Tiroler Jeſuit Mann- 
hart unternahm eine Vertheidigung feines Ordens gegen die in biefem 
und anderen Punkten von einem deutfchen Dominicaner gegen bie 
Sefuiten erhobenen Beichuldigungen. ? Sein Ordensgenoſſe Fr. Neu 
mayr, Domprediger in Augsburg, verfuchte eine homiletifche Apologie 
des Probabilismus, 3 und provocirte hiedurch eine eifernde Entgegnung 
des Augsburger Domintcaners Domini Reichard; 4 nebenbei aber wurde, 
weil er mirklich einfeitig und unflug verfahren war, bie Iateinifche Aus: 
gabe feines Libell3 auch zu Rom auf den Inder gefett. 5 

Neben den probabiliftiihen Streitfragen nahmen auch die in 
das Gebiet der Myſtik einfchlagenden Controverfen jenes Seitalters 
Amorts lebhaftes Intereſſe in Anfprud. In dem leßterwähnten 


1 Disquisitiones dogmaticae de controvereiis in theologia morali in- 
signibus. Benedig 1745. 

2 Ingenua indoles scientiae medise, probabilismi ac gratiae efficacis. 
Opus historicis, theologicis animadversionibus distinetum. Augsburg 1759. 

3 Frage, ob ter Probabilismus katholiſcher Schulen abſcheulich fei. Beant- 
toortet wider bie proteftantifchen Zeitungsfchreiber der Reichsſtadt Augsburg. 
Predigt am Ofterdienftag 1759. 

4 Animadversiones catholicae in innocentiam, prudentiam et utili- 
tatem probabilismi etc. Augsburg 1760. 

5 Näheres hierüber in Hut hs Kirchengefchichte des 18. Jahrhunderts, Vb. I, 
©. 352 ff. 
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feiner Werke kommt er, wie auch fpäter in feiner Theologia eclectica, 
auf das durch Fenelon berühmt getvorbene Thema von der interefle 
lofen Liebe zu Gott zu fprechen; wie ſich im Voraus erwarten läßt, 
enticheidet fi) Amort gegen die Möglichkeit einer Liebe zu Gott ohne 
Begehren der eigenen Seligkeit, und zeigt durch eine Reihe von An: 
führungen,- daß die älteren Lehrer die Liebe zu Gott nicht als actus 
benevolentiae desinteressatae, fondern beftändig al3 actus amicitiae 
aufgefaßt haben. Nebenbei ift er aber auch bemüht, vie hohe fittliche 
Würde und den praktiſchen fittlichen Werth diefer Art von Liebe zu 
zeigen, um hiedurch alle Einwendungen, melde aus einer faljchen 
und unrichtigen Auffaflung der charitas amicitiae entjpringen Tönnten, 
abzufdneiden. — Ein anderes Thema, deſſen Beiprehung er für 
zeitgemäß und erfprießlich hielt, maren die ohne hinreichende Prüfung 
bingenommenen Privatoffenbarungen heiliger Perfonen, namentlich 
aus dem Frauengefchledhte.1 Amort jah eine Gefahr für die Religion 
darin, daß man Bifionen und Offenbarungen von ungewiflen und 
zweifelhaften Werthe getifiermaßen dem von der Kirche gelehrten 
Worte Gottes gleichitellte, und als eine neue Erkenntnißquelle der 
chriſtlichen Wahrheit behandelte. Es wies darauf bin, daß ein ſolches 
Gebahren den von den Geiftesmännern aller Sahrhunderte aufge 
ftellten Grundſätzen durchaus entgegen fei; er ftellt aus den Aeuße⸗ 
rungen dieſer Männer die Regeln zufammen, nad) melden man 
wahre Revelationen von falſchen, fichere won unficheren zu unters 
icheiven habe, und wendet dann diefe Regeln auf die fchriftlich vor⸗ 
bandenen Revelationen ver heiligen Gertrubis und Elifabeth von 
Schönaug, der feligen Angela von Foligni und Veronica von Binasco, 
jo wie der ehrwürdigen Maria von Agreda an. Seine Bebenten 
wider die Revelationen Maria's von Agreda verwidelten ihn in einen 
Streit mit zwei Franciscanern, ? welchen er eine Reihe von Punlten 


1 De revelationibus, visionibus et apparitionibus privatis regulae 
tutae ex Scriptura, Conciliis, ss. Patribus aliisque optimis authoritatibus 
collectae, explicatse et exemplis illustratae. Augsburg 1744. 

2 Controversia de revelationibus Agredanis explicata cum epierisi ad 


1% Amort3 Schrift über die Inbulgenzen. 


nachwies, in denen die Aufzeichnungen der ehrivürdigen Nonne mit 
der bibliichen Chronologie, mit unumftößlihen Thatſachen der Ges 
Tchichte und Naturkunde u. |. w. fich nicht vereinbaren laſſen, woneben 
er eine Reihe von theologifch bevenklichen Punkten, namentlich rüd: 
fichtlich der Ausfagen Agreda’3 über die heilige Jungfrau, dem Urtbeile 
des römischen Stuhles anbeimgeftelt. Im Uebrigen verwahrt er fich 
Dagegen, durch feine kritiſchen Reflexionen die dem Andenken ehrwür⸗ 
diger und heiliger Perfonen fchuldige Pietät und Verehrung verlegen zu 
wollen; es ift ihm einzig darum zu thun, zu zeigen, daß die angeblich 
aus unmittelbarer göttlicher Eingebung geflofjenen Aufzeichnungen fols 
cher Perfonen die beutlichften und unverlennbaren Zeichen des Antheiles 
der Einbildungsfraft und einer oft ungulänglichen oder irrigen Bors 
ftellungsmeife über verſchiedene Gegenftände des geoffenbarten Glau- 
bens, jo wie der Gefchichte und natürlichen Erfahrung an ſich tragen. 

Noch mollen wir jchlieplich Amorts Werk über die Abläſſe er- 
wähnen, ! über welche er auch in jeiner Theologia eclectica ausführlich 
handelt. Er weist in erfterem Werke die Univoettät der heutigen 
Abläſſe mit den in der alten Kirche üblichen nad; in lebterem Were 
begründet er ausführlich die Säte, daß die volllommene Frucht eines 
vollfommenen Ablafles ohne angemeflene Bußleiftungen nicht erlangt 
werben könne, und daß die Abläfle für die Verftorbenen in erfter 
Linie zwar in Kraft der päpftlichen Verleihung wirkfam feien, biefe 
Wirkſamkeit jedoch von dem Verdienſt, Motiv und Verhalten jener, 
welche ſolche Abläſſe appliciren wollen, und von Gottes Genehmbal 
tung der Zeiftung der Applicanten abhängig fei. Daran fchließt ſich 
eine Reihe von Auskünften über verfchiedene bejondere Arten von 
Abläffen, über deren Giltigfeit, Bedingungen u. f. mw. nebſt anderen 
cajuiftifchen Detailfragen, die in da® Gebiet der Dogmatif und Moral: 
theologie, theilweife auch ins kanoniſche Recht einfchlagen. 


ineptas earum revelationum vindicias editas a P. Didaco Gonzalez Mathéo 
et Landelino Mayr. Augsburg 1749. 

1 De origine, progressu, valore et fructu indulgentiarum, nec non 
de dispositionibus ad eas lucrandas requisitie. Augsburg 1736. 
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- Das Studium der kirchlichen Jurisprudenz wurde in der eriten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts mit befonderem Eifer betrieben; 
Scholaftit, Caſuiſtik und Kanoniſtik waren die drei Hauptelemente 
der tbeologifchen Bildung, in ihnen erfchöpfte fich gewiflermaßen ver 
Geſammtinhalt ber kirchlichen Gottesgelehrſamkeit. Unter den Sefuiten 
ragten Wieftner, 1 Schmalzgruber,? B. Pichler, I? Adam Huth, ® 
Ferdinand Srimer, 5 Gregor- Kolb ® als Bearbeiter bes kirchlichen 
Deeretalenrechtes hervor; aus dem Benedictinerorven, an den ſchon 
früher genannten 8, Engel, und an den Bertheidiger der päpftlichen 
Rechte Cöleftin Sfondrati ſich anfchließend die Salzburger Kanoniften 
Robert König, 3 Franz Schmier, ? Benedict Schmier, 19 Placidus 


1 Institutt. canon. ad Gregor 1X Decretales in Universitate Ingolstad. 
explice Münden 1705, 5 Voll. 40. 

2 Jus ecclesiasticum universum, brevi methodo ad discentium utili- 
tatem explicatum, seu lucubrationes canonicae in libros V Decretalium 
Greg. IX, in quibus praeeipuae, quae tum in theoria, tum in praxi 
oecurrunt, difficultates solvuntur, allatis etiam contra sentientium funde- 
mentis et horum solutionibus. Dillingen 1719, 6 Voll. 40. 

3 Jas canonicum practice explicatum, seu decisiones casuum ad sin- 
gulos decretalium Greg. IX Papae titulos. Ingolfiabt 1728, 40; 1785, Fol. 
— Samma jurisprudentiae sacrae universae, seu jus canonicum secundum 
quingue Decretalium Greg. IX titulos explicatum. Augsburg 1723, Fol., 
3. Aufl. — Candidatus jurisprudentiae sacrae. Augsburg 1726, 5 Voll. 80. 
— Candidatus abbreviatus jurisprudentiae sacrae. Augeburg 1736, 2 Voll. 

4 Jus canonicum ad libros V Decretalium Greg. IX in Universitate 
Heidelbergensi explicatum et per quaestiones ac responsa in methodum 
brevem et claram redactum. Augsburg 1731, 5 Voll. 80. 

5 Quaestiones canonicae in V Libros Decretalium. Augsburg 1706, 
> Voll. Fol. f 

6 Examen juris canonici juxta Deeretales. Wien 1727, Nürnberg 1728. 

? Regale sacerdotium Romano Pontifici assertum et quatuor propo- 
sitionibus explicatum. St. Gallen 168. — Gallia vindicata, in qua 
testimoniis exemplisque gallicanae praesertim eoclesiae, quae pro Regalia 
et quataor Parisiensibus propositionibus a Ludovico Maimburgo aliisque 
produeta sunt, refutantur. St. Gallen 1688, 2 Voll. 4°. 

8 Principia juris canonici. Salzburg 1701. 

9 Jurisprudentia canonico-civilis. Salzburg 1716, 3 Voll. Fol. 

0 Commentarii in libros V Decretalium. Salzburg 1718—22, 5 Voll. 4°. 
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Bödhn, ! der in Köln lehrende Thomas Schmig ? und der berühmte 
Gregor Zallwein;? außer diefen M. Klo; und der Sewit TE. 
Nupprecht. 5 Neben diefen Gefammtdarftellungen des Tirchlichen Rechtes 
wurden einzelne Materien deſſelben zu Gegenftänven befonberer Bear: 
beitungen gemadt; fo fehrieb J. Reutlinger über das Eherecht, ® 
PB. Leurenius über das Beneficienrecht 7 und über die Functionen des 
Vicarius episcopalis,8 Fr. Schmier über die biichöflichen Coadjutoren, ® 
Amort über die Privilegien der Religiofen, Daubenberger über das 
Aſylrecht u. f. mw. 

Unter den Gefammtdarftellungen des Firchlichen Rechtes finden wir 
bei Fr. Schmier einen erſten Verſuch, die Reihenfolge der einzelnen 
Abfchnitte der Decretalenbücher unter allgemeinere Gefichtöpunlte zu- 
fammenzufafien, und auf diefe Art einer foftematifchen Darftellung 
des kanoniſchen Rechtes vorzuarbeiten. So zerfällt nah Poraus: 
fdidung einer allgemeinen Orientirung über Begriff und Cintheilung 
des Rechtes das erfte der fünf Bücher des Werkes in die Hauptab: 
Ichnitte de jure legali, de praescriptionibus, de modis acquirendi 
vel amitiendi praelaturas ecclesiasticas, de potestate ordinis, de 
potestate jurisdictionis. Das zweite Buch handelt de judiciis, de 
processu judiciario ante litis contestationem, de processu judiciario 


1 Commentarius in jus canonicum universum. Salzburg 1735, 
3 Voll. Fol. 

2 Medulla juris canonici secundum titulos in quinque Libros Decre- 
talium Greg. IX Papae contentos digesta ex antiquis et recentioribus 
Summorum Pontificum Constitutionibus, Concilii Tridentini Decretis, 
Cardinalium Deelarationibus, probatis autoribus, addita suis locis legum 
civilium concordia morumque observantia; etin fine vocum et regularum 
civilium ac canonicarum expositione extracta. Cöln 1740, 40. 

3 Principia juris ecclesiastici. Augsburg 1763, 4 Voll. 40, 

4 Jus canonicum. Augsburg 1742. 

5 Historicae notae in jus canonicam. Prag 1751, 4 Voll. 40. 

6 Matrimonii Sacramentum. Wugsburg 1716, 

7 Forum beneficiale. Coln 1704, 3 Voll. Fol. 

8 Köln 1708, Fol. 

9 De coadjutoribus. Tegernſee 1724. 
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a tempore litis contestatae, Das dritte Buch enthält die Tractate 
de persouis, rebus et juribus ecclesiastieis, de jure proprietatis, 
de pactis et contractibus, de suceessione hereditaria. Das vierte 
Buch handelt in drei Abfchnitten von den Sponfalien, Ehebünbniffen 
und Ehehindernifien; das fünfte Buch de delictis in genere, de 
delictis ecclesiasticis, de delictis saecularibus. Den erften Verſuch 
einer wirklichen foftematifchen Darftellung des Kirchenrechtes unternahm 
Zallwein, ver bereitö der therefianifchen Zeit angehört, und aud von 
den Bewegungen berfelben ſich berührt zeigt. Es ift ihm um ein 
ſpecifiſch deutſches Kirchenrecht zu thun, und er wundert fid), daß 
vor ihm niemand daran gedacht habe, neben dem jus universale der 
Kirche auch das BParticularrecht der deutfchen Kirche in den Bereich 
des alademifchen Unterrichtes aufzunehmen. Er hält es überhaupt 
für ungwedimäßig, den kirchenrechtlichen Unterricht auf eine Erflärung 
des Decretalenrechtes zu beichränten, und glaubt die Quellen und 
allgemeinen Principien des Tirchlichen Rechtes ausführlicher befprechen 
zu follen. Er hatte deßhalb, bevor er fein Hauptwerk erjcheinen ließ, 
allmälich mehrere Abhandlungen veröffentlichet, in welchen er von 
den Rechtöverhältnifien der altchriftlichen Kirche, von den Quellen 
bes kirchlichen Rechtes, von den kirchlichen Rechtsſammlungen, und 
von den befonderen Rechtözuftänden ber beutichen Kirche handelte. 
Aus der nachträglichen Ueberarbeitung und Zujammenftellung dieſer 
Abhandlungen ging nun eigentlich fein Hauptwerk hervor, 1 vdeflen 
Inhalt durch das über fein Entftehen Gefagte bereits kenntlich gemacht 
ft. Als anregende Vorarbeiten dienten ihm Fleury's gallicanijches 
Kirchenrecht, Doujats Praenotaliones canonicae,? Zechs Prae- 
cognita; 3 eben fo hatte er die Arbeiten Thomaflind, Ban Espeng, 
Natalis Aleranders, jo wie ber Broteftanten Böhmer, Mosheim 


1 Principia juris ecelesiastici universalis et particularis Germanise, 
quatuor tomis comprehensa. Augsburg 1763, 49, 

2 Praenot. canon. Libri V. Baris 1687. 

3 Praecognits in jus can. ad @ermanise catholicae usum et principia 
sccommodats. Ingolſtadt 1747. 
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und Pfaff vor fi. Der herrſchenden Zeitſtrömung will er nicht wiber: 
ftandlo8 huldigen, und tritt demnach zu mwieberholten Malen ermäßi: 
gend dem anonymen Verfaſſer einer Schrift über die Verfaflung der 
katholiſchen Kirche Deutfchlands 1 gegenüber, wider welchen voraus 
gehend bereit? der Kölner Jeſuit of. Gautier die Feder ergriffen 
hatte. 2 Zallweins Tirchenrechtliches Werk zerfällt in vier Theile, in 
deren beiden erfteren die Quellen und Principiert des allgemeinen 
Kirchenrechtes, in beiben letteren jene des deutfchlirchlichen Particular: 
rechtes abgehandelt werden. Er geht zu dem Ende die ganze Ge 
ichichte der deutſchen Kirche dur, um zu zeigen, wie ihre beutigen 
Buftänve geworben feien, und um alle befonderen Facta, Concorbate, 
Sonventionen, Stipulationen, Erläfle u. |. w., welche für die recht⸗ 
lichen Zuftände der deutfchen Kirche Bedeutung haben, im Einzelnen 
namhaft zu machen. Als die zwei vornehmften und auszeichnenditen 
Libertäten der beutfchen Kirche hebt er hervor, daß die beutfchen 
Kirchenfürften zugleih Reichsfürſten feien, und daß die beutfchen 
Prälaten aus der freien Wahl der Eapitel hervorgehen; obſchon für 
ein freies und felbitftändiges Leben der deutſchen Kirche begeiftert, 
glaubt der ehrliche Zallmein doch zugleich entichiebenit hervorheben 
zu müflen, daß dieſelbe zugleich auch die dem römifchen Stuhle er: 
gebenfte aller Nativnallirchen fei, und den deutfhen Fürften, den 
geiftlichen namentlich, niemals in den Sinn fommen mürbe, gegen 
den Bapft fo zu handeln, mie es von Seite mancher anderer Staaten 
und Höfe geſchehe. Der lebte Abjchnitt ift den befonderen Rechten 
und Prärogativen des Salzburger Metropolitanfites und feiner fürft- 
lichen Inhaber gewidmet. Zallweins Wert hat die unverlennbaren 
Borzüge einer wiſſenſchaftlich durchgebildeten Form und einer gefchmad: 
vollen Behandlung an fi — Eigenfchaften, die es aud für heute 
noch zu einem leöbaren Buche machen, obſchon der particularredhtliche 


1 Prineipia juris publici ecclesisstici catholicorum ad etatum Ger- 
maniae accommodata. Franffurt und Leipzig 1746. 

2 Animadversioues in librum, cgi titulas: „Prineipia — ete.* 
Köln 1750. 
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Theil deſſelben durch die feither erfolgte gänzliche Umgeftaltung ber 
Tirchlich:politifchen Berhältnifie Deutfchlands ausfchlieglih nur mehr 
ein hiſtoriſches Intereſſe hat. 

Zallwein bat in dem Anbau bes nationalen Kirchenrechtes einen 
Vorgänger an dem Würzburger Kanoniften ob. Kaspar Barthel, 
welcher das deutfchlirchliche Hecht nach den zwei Hauptfeiten deſſelben, 
nämlih mit Rüdfiht auf das doppelte Verhältnik ver Tatholiichen 
Kiche Deutſchlands zum Primate der allgemeinen Kirche und zu den 
deutichen Proteftanten zum Gegenftanbe feiner Erörterung machte. 
Auf das Exftere beziehen fich feine Abhandlungen über das Pallium ! 
und über die concordatsmäßigen Rechte der deutichen Kirche,? auf 
das Lehtere die Abhandlungen über das Jus reformationis und das 
Recht der freien Religionsübung. 3? Die GConcorbate der deutſchen 
Nation mit dem römischen Stuhle find ihm die Grundlage des ver: 
faflungamäßigen Zuftandes der beutfchen Kirche; und diefe Grundlage 
will er eben fo fehr gegen einige ftreng curialiftifch gefinnte Tatholifche 
Hanoniften, wie nach der entgegengejehten Seite bin gegen einige 


1 De Pallio, una cum insertis vindiciis Pallii Hcrbipolensis, contra 
impressum editum sub inscriptione: „Series facti et juris circa ereciionem 
novi episcopatus Fuldensis, et concessionem Pallii Herbipolensis, ac laesa 
sedis metropolitanae Moguntinac, celsissimorum Germaniae Archiepisco- 
porum et Episcoporum jura.* Würzburg 1753. — Berfaffer der Series 
facti etc. war ber Mainzer Kanonift und nachherige Weihbifchof 8. Ph. Behlen 
(+ 1777). Bgl. Über denfelden Waldmann (biographtiche Nachrichten von den 
Rechtelehrern zu Mainz, S. 30-33), Klüpfel (nov. bibl. eccl. Friburg. 
Vol. 1II, fasc. 2, p. 208), Meufel (Leriton ter von a. 1750—1800 verftor- 
benen teutfchen Schriftfieller, Bd. I, S. 291). 

2 De Conecordatis Germaniae. Würzburg 1740, 1748, 

3 Historia et generalia pacificationum Imperii circa religionem. W®iürz- 
burg 1736. — De jure reformandi antiquo. — De jure reformandi novo, 
ex communi hactenus in Imperio usitata praxi deducto. Witrgburg 1744. 
— Auf denſelben Gegenſtand bezieht ſich eine Schrift des Franeiscaners Tha d⸗ 
taus Barthel: Conspectus positionum selectarum: ex theologia ortho- 
doxa, una cum vindiciis historico-politico-hierarchicis romanae ecclesiae 
contra religiones vi Pacis Westphalicae in Romano Imperio toleratas. 
Setting 1765. 
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den Concordaten mißgünftige proteftantifhe Rechtälehrer wahren. Die 
beutfche Kirche verdankt den Concordaten die freien Tanonifchen Biſchofs⸗ 
und Abtsmwahlen, die Ermäßigung und befinitive Regelung der Refer- 
bationen und Annaten. Der Papft hätte allerdings zufolge der ihm 
zulommenden Machtfülle in Tirchlihen Dingen das Recht, die Goncor: 
datsbeftimmungen -einfeitig zu modificiren oder gänzlich von denſelben 
abzuſehen; er wird es aber nicht thun, meil mit ber abfoluten Ge 
mwaltfülle des Bapftes auch der Geift der Gerechtigkeit, Charität und 
Griedfertigleit verbunden ift, der es nicht dazu kommen läßt, daß bie 
Päpfte von ihrer Gewalt einen anderen, als einen beilfamen und 
für das Beſte der Kirche erfprießlichen Gebrauch machen. Die Ber: 
leihung des Palliums an den Biſchof von Würzburg ift fein Eingriff 
in die Metropolitanrechte des Mainzer Churfürften; fie ift eine rein 
geiftliche Auszeichnung, in deren Berleihbung der Papft niemand Ans 
deren beeinträcdhtiget, und nad neuerem Rechte auch nicht an bie 
vorläufige Zuftimmung des Kaiſers gebunden if. Wie durch die 
Concordate die inneren Verhaͤltniſſe der deutſchen Kirche geregelt wor⸗ 
den find, jo die Beziehungen zu den Proteftanten durch das welt: 
phälifche Friedensinſtrument. Barthel befchäftiget fih in mehreren 
Schriften mit der Auslegung der Beftimmungen befjelben, die er als 
eine interimiftifche, aber burdy den Lauf der Dinge nothiwendig ge 
wordene Vereinbarung zur Herftellung und Aufrechthaltung des Reiches 
friedens anfiebt. Eine Religionsfreiheit im naturrechtlichen Sinne, 
fo daß jeder nach Belieben ein ihm zufagendes Belenntnig mwählen 
‚ und öffentlich üben Tönnte, gibt es nad Barthel nicht; eben fo ift 
e3 wiberfinnig, bie meltlihen Fürſten als die berufenen Leiter ber 
Religions: und Cultangelegenheiten anzufehen. An fich genommen 
und abjolut ift einzig die fatholifche Kirche im Rechte; die Anerlennung 
des Beftandes anderer chriftlicher Belenntniffe und Eultgemeinichaften 
neben der Tatbolifchen ift Sache der Duldung, die aber durch die aus 
dem Reformationsereigniß herausgewachfene Geftaltung der öffentlichen 
Berhältnifje Deutichlands zu einer Rechtsſache geworben if. Das jo: 
genannte Reformationsrecht der Yürften ftüßt fih auf den Grundſatz: 
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Cojus regio, illius religio. Diefer, durch den Lauf des Reformations⸗ 
ereigniſſes factifch zur Geltung gefommene Grundſatz ift die Bafıs 
des weitpbälifchen Friedensinitrumentes, für deſſen vereinbarende Bes 
fimmungen der Stand ber Religionsverhältnifle im Jahre 1624 
als maßgebende Norm gewählt worden ift. Demzufolge dürfen pro: 
teitantifche Fürften denjenigen Landichaften und Städten ihrer Gebiete, 
in welchen a. 1624 bie katholiſche Religion in Uebung war, das Recht 
der freien Religionsübung nicht verlümmern. Auch ift der Grunde 
lag: Cujus regio etc. ftrenge auf die eigentlichen Territorialherren 
zu beſchränken, und findet auf bloße Yeubalberren oder Vogteiberren 
line Anwendung. Ein vom Proteftantismus in die katholische Kirche 
zurüdtretenber Fürft hat das Recht, mit den Ständen feines Terri⸗ 
toriums ein ber katholiſchen Religionsäbung günftiges Abkommen zu 
treffen; 1 der weftpbälifche Friede verpflichtet ihn nur, diejenigen unter 
feinen Unterthanen nicht zu beeinträchtigen, welche das Recht ber 
proteftantifchen Religionsübung haben und auch meiterhin behaupten 
wollen. Es fteht aber nicht im Belieben folder Untertbanen, ihren 
latholiſch gewordenen Landesherrn zu bindern, daß er Katholifen in 
Hof: und Staatsämtern anftelle; er ift ihnen über Maßnahmen folcyer 
Art keinerlei Rechenschaft ſchuldig. Genug, wenn er fie nicht bedrängt 
und verfolgt. 

Wir fchließen den Weberblid über die Lirchenrechtliche Literatur 
ber gefchilderten Epoche mit des Jeſuiten Joh. Biner „Rüftlammer 
der firchlichen Juriöprudenz,,“ 2 welche einfach dabei ftehen bleibt, ven 
ganzen fcholaftijch:theologischen und Tirchenhiftoriichen Apparat ber 
firhenrechtlichen Erubition in einer Reihe von größeren Abhandlungen 
vorzulegen. Die erfte Abtbeilung biefes Sammelwerkes bildet ein 
moraltheologifcher Tractat de Legibus. Bon dba geht der Berfafler 


1 De justis pactorum inter dominos territoriales eorumque status 
provinciales et subditos limitibus. Siehe Barthels Opp. (Bamberg 1771) 
Tom. I, p. 540-576. 

2 Apparatus eruditionis ad jurisprudentiam praesertim ecelesiasticam. 
Augsburg 1754 ff., XIII Tomi 40. 
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fodann auf die verſchiedenen Arten des Nechtes über; als foldhe wer: 
den von ihm Natur: und Völkerrecht, das göttliche Recht, das appfto- 
lifche Recht, das Synodalrecht und das päpftliche Recht bezeichnet. 
Alle dieſe Arten von Recht werben in befonderen Abtheilungen des 
Werkes erörtert. Die dem kirchlichepofitinen Rechte gewidmeten Ab: 
theilungen nehmen völlig den Charakter Tirchengefchichtlicher Darftel: 
lungen an. So enthält der über das Synodalrecht handelnde Theil 
des Werkes eine förmliche Conciliengefchichte, und zwar nicht bloß 
der allgemeinen Concilien, fondern aud eine Orientirung über alle 
mwichtigeren Provincialconcilien der alten Kirche ſowohl, mie der ver: 
ſchiedenen Länder und Reiche bes chriftlich:germanifchen Europa, mor 
mit zugleid auch die ganze Firchliche Gefchichte diefer Länder und bie 
Geſchichte ber vornehmften Glaubenzftreitigkeiten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert verbunden ift. Dem über das Jus pontificium handeln: 
ven Theile, welcher einen weitläufigen Auszug aus dem Bullariun 
romanum enthält, ift nebenher die ganze Bapftgefchichte eingefchaltet. 
Der noch Übrige Theil der Kirchengeſchichte, ver fich befonders auf 
Die Miffion in den Heidenländern und auf die Gefchichte der Kirche in 
den außereuropäifchen Theilen der Erde beziebt, wird in einer befon- 
deren Abtbeilung ausnahmsweiſe ald Echluß des ganzen Wertes nad 
getragen. 

Aus Binerd erwähnten Sammelwerke läßt ſich entnehmen, auf 
welcher Stufe der Ausbildung die kirchenhiſtoriſche Erubition um bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Deutſchland ungefähr tan. 
Am meiteften mar noch die Univerfalgefchichte der Kirche zurüd; bis 
in die Mitte des Jahrhundert herab gab es Feine zuſammenhängende 
Darftellung der allgemeinen Kirchengefchichte. Die erften Anregungen 
zu Verſuchen eines folchen Unternehmens auf deutfchem Boden gingen 
von Frankreich aus; ehe ſich aber diefe wirkſam erwieſen, bejchräntten 
fih die der allgemeinen Gefchichte der Kirche zugeiwendeten Mühen 
auf chronicaliſche Zufammenftellungen der ihr angehörigen Thatjachen 
und auf Bearbeitung einzelner Seiten und Partien berjelben, welche 
eben für den einzelnen Bearbeiter ein beſonderes Intereſſe batten. 
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Einer vorzüglidden Geltung erfreute ſich feiner Zeit der Abriß ber 
allgemeinen Welt: und Kirchengeſchichte des Weingartner Benebictiners 
Gabriel Bucelinus, ! welchen Benedict Schmier feinem Apparatus ad 
theologiam scholastico-polemico-practicam einverleibte und bis zum 
Jahr 1735 berabführte. Auguft Reving betrieb feine kirchengefchicht- 
lichen Studien in polemifchenm Intereſſe und Inüpfte fie an das kirchen⸗ 
geichichtliche Werk des Baronius an; ? der bayrifche Benebictiner Dito 
Aicher behandelte die Kirchengefchichte ala Chronologia sacra in ber 
bereit3 aus dem Titel des Werkes kenntlihen Manier. Der Prager 
Sefuit Mar Wietrowski (} 1737) behandelte eine Reihe Tirchengefchicht- 
licher Partien in befonderen Werten, für melche er fih 2. Maimbourgs 
Arbeiten zum Borbilde genommen zu haben jcheint; der Jeſuit Pohl 
fchrieb das erfte Handbuch der Kirchengefchichte zum Gebrauche für bie 
Gandidaten der Theologie. 4 

Große Regſamkeit zeigte fih in der gelehrten, urkundlichen Er: 
. forfhung der heimifchen Kircchengefchichte. Auf biefem Gebiete mar 
bereit3 im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts Bebeutendes zu Stande 
gebracht worben; das nächſtfolgende Jahrhundert überbot dieſe Leis 
ftungen durch eine große Zahl von neuen, im rüftigen Wetteifer all: 
wärts ſich regenver Kräfte. Zufolge ber innigen Wechfelbeziehung 
zwiſchen Kirche und Reich fiel bie Erforſchung der kirchlichen Gefchichte 
Deutfchlands mit der Pflege der Reichsgeſchichte zufammen, over lie: 
ferte wenigftens gewichtige und werthvolle Beiträge zu derjelben. Die 


1 Nucleus historise universalis tum sacrae tum profanae. Erſte Aus- 
gabe Ulm 1654. i 
2 Vindex veritas centuriae primae annalium ecclesiasticorum Caesaris 
Baronii 8. RB. E. Cardinalis contra Jo. Henr. Ottinm. Einſiedeln 1680. 
s Epitome chronologica historise sacrae et ecclesiasticae a Chr. n. 
ad restitutum Oceidentis Imperium per Leonem III. Cum serie Roma- 
norum Pontificum,, Patriarcharum et Conciliorum. Ein 1706. — Epitome 
chronologica historise ecclesiasticae ab Occidentis Imperio restaurato 
usque ad a. 1702. Cum serie Sac. Rom. Imp. Electorum atque Archi- 
episeoporum Salisburgensium. &öln 1706. 
4 Manuductio ad historiam ecclesiasticam ex probatis aucloribus, 
usibus Candidatorum Theologise collecta. Wien 1753 ff., 6 Voll. 80. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 9 
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Forſchung dehnte fich über das ganze Kirchengebiet von Deutichland 
aus, und verbreitete ſich über alle einzelnen größeren und Fleineren 
Theile diefes Gebietes, Provinzen, Lanbichaften, Gaue, Bisthümer 
und Abteien. Die deutfche Kirche im Ganzen betreffend, faßte 3. F. 
Schannat, ein aus fränkiſchem Gefchlechte jtammender Zuremburger, 
der aus Neigung zu geichichtlichen Studien der Advocatenpraxis ent: 
fagt hatte und in den geiftlihen Stand getreten war, nach Beröffent: 
lichung verjchiedener anderer Arbeiten den Entfhluß, eine Sammlung 
aller deutfchen Concilien herauszugeben. Der Erzbiſchof von Prag 
unterftüßte das Unternehmen, und Schannat unternahm im Auftrage 
feines Gönners gelehrte Reifen zur Sammlung der nöthigen Mate: 
rialien und Urkunden. Schannat ftarb über diefer Arbeit, die er in 
zwei Yoliobänden bis zum Jahr 1000 der driftliden Aera geführt 
hatte; der Cölner Jeſuit Joſeph Hartzheim übernahm die Fortfegung 
berjelben, und bradte fie unter Mitwirbung feiner Ordensgenoſſen 
Hermann Scholl und Aegyd Neiflen glüdlih zum Abichluffe. Das 
große Werl ! umfaßt in der durch das Zuſammenwirken der genannten 
drei Männer zu Stande geflommenen Ausgabe zehn Foliobänvde, und 
reicht bis a. 1747 herab; der Cölner Profeflor Joſ. Heljelmann 
fügte fpäter dem Werke ein ausführliches Regifter als eilften Band 
bei. — Schannat war von dem Abte von Fulda nad diefer berühmten 
Abtei gerufen worden, um die Geſchichte derjelben zu jchreiben; er 
entfprad dem ihm gewordenen Auftrage, benüßte aber zugleich die 
Gunft feines Aufenthaltes in Fulda zur Anlegung meiterausfehender 
Unternehmungen, die er neben feinen Arbeiten über das Stift von 
Fulda im Drude erfcheinen ließ. ? Letztere verwidelten ihn in eine 
literarifche Fehde mit dem Würzburger Profeſſor Joh. Seyfried 8. J. 
und dem berühmten Convertiten und Hitoriographen des Würzburger 
Bisthums of. ©. Eckhart, welchem das Frankenland und Würzburger 


1 Conecilia Germarise. &öln 1759—75, 9, Tomi XI Fol. 

2 Vindemiae literariae i. e. veterum monumentorum ad Germaniam 
sacram praecipue spectantium collectiones. Fulda 1728, 2 Voll. Fol. — 
Sylloge vet. monum. hist, Fulda 1725, 





der deutſchen Kirchengeſchichte. 131 


Hochftift ſeine erſte quellenmäßige Geſchichte verdankt. Weitere Arbeiten 
Schannats waren die Geſchichte von Worms im Auftrage des Churfürften 
bon Trier, bie Gefchichte der Eifel, welche von Hartzheim fortgeführt 
wurde. Der Benedictiner Karl Meichelbe aus Benedictbeuren erwarb 
fi) ein unvergängliches Andenten durch feine Gefchichte des Bisthums 
Freifingen, welcher er eine Chronik des Klofters Benebictbeuern folgen 
ließ. Der Salzburger Benedictiner Joſeph Mezger fchrieb eine Ges 
fchichte der Salzburger Metropole, deren lebte Partien durch feine 
Brüder Baul und Franz Mezger auögenrbeitet wurden, ? der Augs⸗ 
burger Benebictiner Corbinian Khamm eine Gejchichte der Augsburger 
Bılhöfe. ? Eine befonders rühmliche Thätigleit entfalteten die Klöfter 
und Drben der deutjch:öfterreichifchen Länder. Die Chronik des Meller 
Benedictiners Anſelm Echramb * enthält nicht bloß die Geſchichte 
feines Kloſters, fondern des ganzen Landes und der Fürften deſſelben, 
welche durch die Publicationen feiner Ordensgenoſſen und Nachfolger 
Philibert Hueber, 5 Hieronymus Pez, 6 Martin Kropf? und Berthold 
Rizel 8 noch meiter erläutert wurde. Die Chorherren Raimund Duel- 
lius, Chriſtoph Müller, Albert Maderna in St. Pölten, Auguftin 
Riſtl in Klofterneuburg und der Lilienfelder Eifterzienfer Chryſoſtomus 
Hanthaler jchloßen fich diefen Bemühungen um Aufbellung ber öfter 
reichiichen Landes: und Kirchengefchichte erfolgreich an; ber Göttweiger 
Abt Gottfried Beſſel (1749) erwarb ſich durch fein Chronicon 
Gottovicense einen unfterblichen Namen. Der Benedictiner Magnoalb 


1 Historia Frisingensis. Augsburg 1424—29, 2 Bde. Fol. 

2 Historia Salisburgensis h. e. vitae episcoporum et archiepiscoporum 
Salisburgensium, ac quae per illos ab a. 582 usque ad a. 1687 gesta 
fnerunt. Salzburg 1692, Fol. 

3 Hierarchiae Augustanse chronologia i. e. series et descriptio Augu- 
stanorum Episcoporum. Augsburg 1712. Dazu Supplem. Augsburg 1717. 

4 Chronicon Mellicense. Wien 1702. 

5 Austria ex archivis Mellicensibus illustrata. feipzig 1722, Fol. 

6 Scriptores rerum austriacarum genuini. feipgig 1721, 3 Tomi Fol. 
— Historia 8. Leopoldi Austr. March, Bien 1747. 

? Bibliotheca Mellicensie. Wien 1747. 

8 Austria sancta et beata. Augsburg 1750. 
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Biegelbauer fäßte eine Gelchichte des DImüzer Bistums ab, die nad) 
feinem Tode in drei Yoliobänden erjchien, und nebftdem eine Geſchichte 
des Klofterd St. Margaretben in Böhmen. 1 Der Prager Jeſuit 
Sigismund Puſch veröffentlichte eine von feinem Ordensgenoſſen 
Detavius Buzellinus fortgefegte „chronologifche Kirchengeichichte bes 
Herzogthums Steiermark“; ? die von ihm gefammelten Materialien zur 
Geſchichte des Klofter® Garften wurden durch den Sefuiten Erasmus 
Fröhlich vrudfertig gemacht. 3 Am meiften ragten unter den öſterreichi⸗ 
fchen Sefuiten die beiden Geſchichtsforſcher Marcus Hanfiz und Sigis- 
mund Galles hervor. Der erftere Faßte, durch die von verſchiedenen 
Seiten vorausgegangenen Specialarbeiten angeregt, den Gedanken, 
eine Germania Sacra anzulegen, welche vie Geſchichte aller Bisthümer 
Deutichlands enthalten follte. Er begann fein Unternehmen mit ber 
Gefchichte der Kirchen Lorch und Paflau, 4 worauf als zweiter Band 
die Geſchichte des Ergbisthbums Salzburg folgte. 5 Hanſiz fette in 
diefem Werke die Ankunft des heiligen Rupertus in Bayern um ein 
Sahrhundert fpäter an, als die bis dahin beitandene Salzburger 
Tradition fefthielt, und rief dadurch mehrere Gegenſchriften hervor, 
die er feinerfeitö zu tiberlegen bemüht war. ® Während ber Sabre 
1731—54 fammelte er Materialien für die Geſchichte der Bisthümer 
Mien, Neuftabt, Sedau, Gurk und Lapant, und arbeitete zugleich an 
der Gefchichte des Bisthums Regensburg, Shne jedoch zur Veröffent⸗ 
lichung dieſer Arbeiten zu fommen, mit Ausnahme eined Prodromus 


1 Cöln 1740. 

2 Chronologie sacra ducatus Styriae. Graz 1715 ff., 3 Thle. 

3 Diplomatarium Garstense emendatum, anctum etc. Wien 1754. 

4 Germanise Sacrae Tom. I: Metropolis Laureacensis cum Episcopetu 
Patariensi chronologice proposite. Augsburg 1727, Fol. 

5 Germaniae Sacree Tom. ll: Archiepiscopatus Salisburgensis chro- 
nologice propositus. Augsburg 1729, Fol. 

6 Die Eontroverfe wurde fpäter von dem Benebictinerabte in Salzbnrg, 
Beda Seeauer wieder aufgenommen, welcher fowohl in feinem Chronicon 
monasterii ad 8. Petrum (Augsburg 1772), als auch in feiner gegen Ferd. 
Sterzinger gerichteten Schrift ilber das Sterbejahr des heiligen Rupertus (Augs- 
burg 1773) für die alte Tradition einfland. 
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zur Gejchichte des Regensburger Bisthums, 1 der ihn in einen litera: 
riihen Streit mit den Stiftsherren von St. Emmeran vertidelte. ? 
Der größere Theil feiner Collectaneen kam nad der Klofteraufhebung 
in den Beſitz der k. k. Hofbibliothek; die Urfchrift des Episcopatus 
Neostadiensis lieferte er in Folge einer mit dem Fürftabt Gerbert 
von St. Blafien angelnüpften Yreundfchaftöverbindung in dieſes be 
rühmte Klofter ab, in welchem, wie er ahnte, fein Unternehmen neu 
aufleben und fortleben follte. Sigismund Calle veröffentlichte nebft 
einer Schrift über die Reihenfolge der Biſchöfe von Meißen 3 ein 
großes klirchengeſchichtliches Werl, welches die kirchliche Vergangenheit 
von Deutichland, Defterreih, Ungarn, Polen in den erften eilf 
Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung umfaßt. * Daran fchliegt 
fih eine Arbeit des Paulaners Matthias Fuhrmann über die ältefte 
Iirhlihe und politiſche Gefchichte der öfterreichiichen Länder d. i. des 
alten Dacien und Illyrien, Marlomannien und Quadien vom Anfang 
der chriftlihen Aera bi a. 337.5 Endlich find noch die diefer 
Epoche angehörigen Geſchichten des kirchlichen Ordensweſens, ber eins 
zelnen Orden und Ordensprovinzen, jo die allgemeine Gefchichte der 
Mönchsorden von dem Augsburger Benebictiner Reginald Perdimar, 6 
bie Gefchichten der oberrheinifchen Provinz des Jeſuitenordens von 
Ignaz Agricola, Adam lotto, Franz Kropf, die Gefchichte der nieder: 
tbeinifchen Ordensprovinz von Friedrich Reiffenberg, der öfterreichifchen 
bon Anton Socher, der böhmischen von Johann Schmibl, des Trini⸗ 
tarierd Johann a ©. Felice Kahrbücher der die öfterreichiichen Staaten 


1 Germaniae Sacrae Tom. Ill: De episcopatu Ratisbonensi prodromus, 
seu informatio summarisa de sede antiqua Ratisbonensi, innovans Omnia, 
nec non Salisburgensem et Frisingensem plenius illustrans. Wien 1754, Fol. 

2 Aufzählung der Streitigriften bei Bader II, ©. 285. 

3 Regensburg 1752. 

4 Annales ecclesiastici Germaniae ex antiquis sacras augustaeque 
historiae monumentis collecti et cum rebus summorum prineipam per- 
petna serie dedueti. Wien 175669, Tomi VI Fol. 

5 Wien 1769. 

6 Bgl. Ziegelbaner, Hist. lit. O. S. Ben. IV, ©. 385. 
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umfaſſenden Provinz ſeines Ordens, 1%. X. Zunggo's Geſchichte des 
Ordens der regulirten Chorherren — ferner die vielen theilweife fchon 
angeführten, für die allgemeine Landesgefchichte mehr oder meniger 
bedeutſamen Geſchichten der einzelnen Ordenshäufer, welchen wir bier 
nadträglid Marian Pachmayers Reihenfolge der Aebte von Krems: 
münfter ? beifügen, zu erwähnen. Die Gelehrtengefhichte, zunächft 
jene der Orden und Klöfter, wurde zufammengeftelt von Michael 
Kuen, 3 Ziegelbauer, * Greiberer, 5 Dffinger; ® der Jeſuit Ernſt Apfaltrer 
begann eine Geichichte der Schriftfteller der Wiener Univerfität, melde 
durch feine Ordensgenoſſen Cajetan Rechbach, Karl Dollenz und Joſeph 
Karl bis a. 1665 weitergeführt wurde; Joſeph Hartzheim verfaßte 
ein Schriftftellerlericon aller der Cölner Erzdiöceſe angehörigen Ge 
lehrten.? Der Melter Benebictiner Bernard Pez trug ſich mit dem 
Gedanken herum, eine Literärgefchichte des gefammten Benedictiner: 
ordens zu fchreiben, Hinterließ aber feine Arbeit unvollendet. Sn 
feiner Gelehrtengefchichte der Mauriner⸗Congregation 8 wollte er ben 
deutfchen Benebictinern ein Bild jener Thätigkeit vworbalten, von 


1 Wien 1739, 

2 Steger 1750, 8 Voll. Fol. — Eine Reihe von Monafteriologen aus 
dem Benebictinerorben aufgezählt bei Ziegelbauer, hist. lit. Ord. 8. B. IL 
©. 406. 

3 Scriptorum rerum historico-monastico - ecclesiasticarum variorum 
religios. ordinum ed. Mich. Kuen (Abbas). Ulm 1755—68, Tomi VI Fol. 

4 Historia rei literariae Ord. 8. Benedicti in 4 partes distributa, 
Opus a M. Ziegelbauer ichnographice adumbratum, recensuit auxit juris- 
que publici fecit Oliverius Legipontius, Instituti ad $. Martinum Coloniae 
Coenobita. Augsburg 1754, Tom. IV Fol. Biographifces über Ziegelbauer 
bei Hefele, Beiträge zur Kicchengefchichte u. |. w., Bd. II, S. 120—124. 

ö Germania Franciscana, seu Chronicon geographico-historicum Ord. 
8. Francisi in Germania. SInusbrud 1771-81, Tom. 1I Fol. 

6 Bibliotheca Augustiniana hist., crit. et chronologica, in qua 1400 
Augustin. Ordinis Scriptores eorumgue opera tam scripta quam typis 
evulgata inveniuntur. Sngolftabt 1768, Fol. 

? Bibliotheca Coloniensie. &öln 1747. 

8 Bibliotheca Benedictino-Maurina. Seu de ortu, vitis et scriptis 
Patrum Benedictinorum e celeberrima Congregatione 8. Mauri in Francia 
Libri duo. Augsburg 1716, 
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welcher er wünfchte, daß fie, nachdem auf dem Gebiet der Scholaftif 
bed Guten genug getban fei, zum Gewinne bes Ordens und zur 
Sörberung der theologiſchen Wiffenfchaft auch in den deutfchen Klöftern 
beimifch werden möchte. Er felber wirkte für dieſen Zweck durch feine 
preiswürdigen Publicationen, welche den ähnlihen Sammelwerken 
feiner franzöfifchen Ordensgenoſſen d'Achery und Martene würdig zur 
Seite treten. Sein Thesaurus novissimus Anecdotorum 1 enthält nebft 
vielen anderen hiſtoriſchen Quellenfchriften und Documenten verfchiedene 
Schriften von Alcuin, Marentius von Aquileia, Paschafius Rad» 
bertus, Rotler von St. Gallen, Gerbert (Silvefter II), Geroh von 
Reichersberg, Alanus de Insulis, Abt Srimbert von Admont, Heinrich 
von Heſſen, Aeneas Silvius. Nicht minder intereffant und reichhaltig 
ift feine Bibliotheca ascetica, ? welche nebftvem, daß fie mandes 
theologifch oder Titerar:gefchichtlich bedeutfame Schriftiwerf enthält, einen 
interefjanten Einblid in die Ascetik und Moftif der mittelalterlichen 
Klöfter und Cönobien eröffnet. Marquard Herrgott aus St. Blafien 
edirte eine Sammlung alter Autoren über die Klofterbisciplin des 
Benebictinerordeng. 9 

Das Feld der biblifchen Erudition wurde, fo lange ſcholaſtiſche und 
Tirchenrechtliche Gelehrſamkeit die Hauptziele des theologifchen Unterrich⸗ 
te8 waren, ſpärlich angebaut; erft mit dem Beginne ber vierziger Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts begann das gelehrte Stubium der heilt. 
gen Schrift im Fatholifchen Deutſchland fich einigermaßen zu heben 
und fchritt dann von Jahrzehent zu Sahrzehent, wenn auch langſam, 
doch einigermaßen vorwärts. Die biblifch:theologijche Literatur vom 
Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts an nachholend haben wir zu 
nennen die hermeneutiſchen und tfagogifchen Schriften der Benedictiner 


1 Thesaur. nov. Anecd., seu veterum monumentorum, praecipue ec- 
elesiasticorum, ex germanicis potissimum bibliothecis adornata collectio 
recentissima. Augsburg 1721, Tom. VII Fol. 

2 Bibliotheea ascetica antiquo-nova. Regensburg 1728 ff., Tom. XII 80, 

3 Vetus disciplina monastica, seu collectio auetorum Ordinis. 8. Bened., 
maximam partem iueditorum, qui de monastica disciplina tractarunt. 
Paris 1726, 4. 
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Franz Mezger,! Thomas Erhard ? und Gallus Sartier, I Gottfried 
Krölls Evangelienharmonie, * die Erklärungen der heiligen Schrift 
durch Erhard 3 und Germanus Bartier,® Paul Mezgers Geſchichte 
des hebräiſchen Volles, ? Cöleftin Pfeiffers hebräifches Lexicon, 8 bes 
Sefuiten Caſpar Hartzheim Erklärung gewiſſer Partien der heiligen 
Schrift. An der Würzburger Hochichule wurde das gelehrte Stu: 
dium ber biblifchen Exegefe durch den Jeſuiten Franz Widenhofer be: 
gründet, der zu dem Ende eine bebräifche Grammatik fchrieb 10 und 


1 Institutiones Sacrae Scripturae, sive prineipia, regulae et instruc- 
tiones de modo rite intelligendi et interpretandi 8. Scripturam. Galy 
burg 1680. 

2 Manuale biblicum, seu appendix $. Scripturae Latino-germanicae 
(ogl. unten Anm. 5) cum variis lexicis ad faciliorem 88. litt. usum con- 
einnata. Augsburg 1724. . 
3 Tractatus theologicus de 8. Scriptura succinctam et perspicuam 
illius historiam, nec non praecipua, quae eirca eam tradunt Theologi, 
complectens. Ed. a. 1736, typis F. X. Schasal. 

4 Monotessaron evangelicum. Salzburg 1728. Diefes Werl hatte fi 
in der Salzburger Schule großen Beifalles zu erfreuen und wurde deßhalb von 
Beda Seeauer nochmals herausgegeben (Augsburg 1759, Fol.). 

5 Biblia Sacra Latino-Germanica notis theologicis et chronologicis 
iDustrata. Augsburg 1723. Diefes Wert erlebte innerhalb vierzehn Jahren 
fieben Auflagen, die erften fechs in Augsburg, bie fiebente vom Jahr 1737 
in Graz. 

6 Biblia Sacra vulgatae editionis, locupletibus 88. Patrum et aliorum 
probatorum $. Scriplturae interpretum commentariis illustrate, una cum 
nova, eaque cultiore ... versione germanica ... elucubrata. (Conflanz 
1751. Voll. Il (cum iconibus), Fol. 

? Sacre historia de gentis hebraicae ortu, progressu, bene et male 
gestis variaque fortuna sub Patriarchis, Ducibus, Judicibus, Regibus ab 
Abrahamo et c. 11 Genesis usque ad ultimum regem et captivitatem 
babylonicam. Augsburg 1700, 

8 Bgl. Ziegelbauer, Hist. lit. IV, p. 348. 

9 Explicatio fabularım et superstitionum, quarum in S. Scripturis 
fit mentio, vario hinc inde sensu praeter literalem, ut allegorico, morali, 
anagogico etc. exornate. Köln 1724. 

10 Rudimenta hebraica ... plurimis ad tuendam fidem orthodoxzam, 
ad heterodoxorum bibliorum corruptelas e textu originali confutandas 
exercitationibus illustrats, brevi lexico aucta ... Würzburg 1747. 
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mehrere eregetifche Schriften über altteftamentliche Stellen und Bücher 
binterließ. 1 Aus der Schule Widenhoferd gingen weiters Nicolaus 
Zillih, 2 Zalob Hardmann, 9 Jakob Macirjomsli, 4 Joſeph Kleiner, 5 
Ignaz Neubauer, 6 Thomas Holtelau ? hervor; der Würzburger Sefuit 
H. Kilber fchrieb eine Evangelienharmonie und eine biblifche Theologie. 8 
In Mainz begann um diefelbe Zeit ver Jeſuit Golbhagen, in Inns⸗ 
brud fein Ordensgenoſſe Ignaz Weitenauer mit Erfolg für die He 
bung bes Schriftſtudiums zu wirken; erfterer wendete feine Bemühun- 
gen vornehmlich dem Neuen Teitamente, 9 letzterer dem Urterte des 


1 Hhandlungen Über Mal. 1, 11 (Wilrgburg 1750), Plalm 109, 4 (Würz⸗ 
burg 1751). Daun: Sacrae Scripturae dogmatice explicatae Pars prima 
sive Testamentum Vetus. Würzburg 1749, 2 Voll, 8. 

2 Concordia Vulgatae latinae cum fonte hebraico. Würzburg 1755-58, 
4 Seite 40. — Principia didactica in universam $. Seripturam, una cum 
corollariis gelectis ex veteris Instrumenti lege, historia et polemica. Würz 
burg 1758. 

9 Liber Genesis in publica exercitatione hebraico-scripturistica ane- 
lytice, historice, dogmatice, ethice et polemice exponendus etc. Witz 
burg 1760. 

4 Eine Abhandlung Über die Maſorah. Würzburg 1761. 

5 Analecta biblica de Canone Christianorum. Heidelberg 1768 — 
Canon Scripturarum V. T. et N. T. ab adversantium argumentis vindi- 
eatus. Heidelberg 1780. 

6 Psalmodiae Davidicae exegesis hebraica. Würzburg 1771. 

? Diatribe scripturistica, chronologiam libri et historiae Judith bre- 
viter sistens. Würzburg 1772. — Dissertatio scripturistica de Assuero 
Estheris, 1772. — Institutiones scripturisticae, 1775. 

8 Novi Testamenti pars prima seu historica, complectens historiam 
Dominicam ex concordia evangeliorum concinnatam, et apostolicam ex 
acibus apostolorum descriptam. Bürburg 1765. — Analysis biblica 
offerens sacrarum Scripturarum compendium ad Verbi divini scripti 
überiorem notitiam, faciliorem intelligentiam , firmiorem memoriam acco- 
modatum. SHeibelberg 177379, 4 Voll. 

9% Novum testamentum graece, cum variantibus lectionibus, quae 
demonstrant Vulgatam latinam ipsis e graecie N. T. codicibus hodie- 
dum exstantibus suthenticum. Accedit ... . spicilegium apologeticum 
et lexicon graeco-latinum. Mainz 1753. (Beurtheilt in den Göttinger 
Anzeigen, Jahrgang 1758, Br. II, S. 841 f., und in Baumgartens Nach⸗ 
Tihten von merlwürdigen Büchern, Bd. VII, ©. 15 f. Neue Ausgabe 
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Alten Teftamentes zu, ? beide zeichneten fich durch lericographifche und 
hermeneutifche Leiftungen aus. Der weitere Berfolg dieſer und ähnlicher 
Beftrebungen gehört einer fpäteren Epoche an, in melde die leßteren 
der genannten Männer bereit3 bineinragen; wir erwähnen bier nur 
noch die einem früheren Decennium angehörigen Unterfuchungen über 
die biftorifche Glaubwürdigkeit ver Mallabäerbücher, zu welchen ber 
Numismatiler Erasmus Fröhlich durch proteftantifche Kritifen feiner 
gelehrten Geſchichte Syriens? veranlaßt worden war; 3 fein Ordens⸗ 
genofie Joſeph Khell von Khellburg, welcher den begonnenen Streit 


bes Buches: Lüttich 1839.) — Progymnasmata sacra in linguam gras 
cam secundum veritates catholicas e solo Dei verbo probatas.. Daun 
beim 1755. — Hodegus biblicus. Mainz 1768. — Introductio in 88. 
Scripturam V. T. ac N. T., maxime contra Theistas et varii nomi- 
nis incredulos. Mainz 1765, 8 Voll. — Vindiciae harmonico - oriticae 
et exegeticae in 8. Scripturam V. T. ac N. T. una cum introductione 
ad finem legis veteris Jesum Christum in ea agnoscendum. Contra 
recentiores Bibliomachos et varii nominis ineredulos. Mainz 1774 f, 
2 Voll. 

ı Novae grammaticae biblicae methodus, Ulm 1756. — Hexaglot- 
ton, seu modus addiscendi intra brevissimum tempus linguam galli- 
cam, italicam, hispanicam, graecam, hebraicam et chaldaicam, ut ope 
lexici libros explicare queas. Frankfurt 1756. — Hexaglotion alte- 
rum docens 12 linguas. Augsburg 1762. — Liber Psalmorum e hebrai- 
cis, graecisque fontibus ad mentem Vulgatse et latini sermonis con- 
suetudinem explicatus. Augsburg 1757. — Lexicon biblicam, in quo 
explicantur Vulgatae vocabula et phrases quaecumque propter lin- 
guae hebraicae graecaeque peregrinitatem injicere moram legenti pos- 
sunt. Augaburg 1758, — Hierolexicon linguarum orientalium, hebrai- 
cae, chaldaicae et syriacae. Augsburg 1759. — Biblia sacra utriusque 
testamenti e linguis primaevis ad mentem Vulgatae sensu literali 
per metaphrasin et commentarios dilucide explicate. Augsburg 1773, 
7 Bde, 80, 

2 Annales compendiarii regum et rerum Syriae, nummis veteribus 
illustrati deducti ab obitu Alexandri Magni ad Uneji Pompeji in Syriam 
adventum. Wien 1744, Fol., zweite Auflage 1754. 

3 Bgl. Acta eruditorum Lipsiensia, Jahrgang 1745, ©. 451; ferner 
Ernft Fr. Wernspdorff: Prolasio de fontibus historise Syriae in libris 
Maccab, (Leipzig 1746). Dagegen $röblih: De fontibus historiae Syriae 
prolusio ... in examen vocata. Wien 1746. 
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weiter führte, 1 veröffentlichte nebftvem ein Werk über die Epoche der 
Geſchichte Ruth. ? 

Die confeflionelle Polemik Hatte fich nach Abichluß des weſtphä⸗ 
liſchen Friedens aus dem öffentlichen Leben in die Schule zurüdigezogen, 
wo fie fih als. Theologia polemica weiter durchbildete und nach einer 
geihlofienen fuftematifchen Geftaltung ftrebte. Indeß dauerte die con: 
feffionelle Spannung noch geraume Zeit in folcher Intenfinität fort, 
daß es auch noch während ber eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
bertö wiederholt zu perfönlichen Zufammenftößen zwilchen katholiſchen 
und proteftantijchen Sontroverfiften in fchriftlicher und münblicher Rebe 
fm. Unter den katholiſchen Controverſiſten that fich in dieſer Epoche 
vornehmlich der fchon erwähnte J. N. Weißlinger hervor, welcher fi 
das philifterhafte Prädicantenthbum mit feiner gleißenden Schönfärberei 
des Reformationsjabrhundert? und der Reformationöhelden ald Ge: 
genftand einer volksthümlich derben Satyre auserſehen hatte. $_ Der 


1 Auctoritas utriusque libri Maccabaeorum canonico-historica adserta 
et Fröhlichiani Annales defensi,. Wien 1749. Gegen Gottlob Werne⸗ 
dorf, den Bruder des in der vorigen Anmerkung genannten Gegners Fröh⸗ 
fih gerichtet. (Der Titel der Schrift G. Wernsvorffs Tautet: Commentatio 
hist.-critica de fide hist. libr. Mecc., qua Erasmi Fröhlich annales eza- 
minantur, plurima loca libror. Mace. aut illustrantur aut emendan- 
tur, itemque chronologia syriaca et judaea passim corrigitur. Breslau 
1747.) 5 

2 De epocha historiae Ruth. Wien 17567. 

8 Huttenus delarvatus b. i. wahrhaffte Nachricht von dem Authore ber 
verjhreyten epistolae virorum obscurorum. Konftanz 1730. — Anserlefene 
Merkwürdigkeiten von alten und neuen theologiſchen Markiſchreyern, Taſchen⸗ 
ſpielern, WBinlelpredigern u. |. w., welche fich zu Chrifti Apoſteln vorftellen 
u. ſ. w. Straßburg 1738. — Höchſt notwendige Schutzſchrift bes ſcharff an- 
gellagten, Doch aber ganz unjchuldigen Lutherthums gegen den großachtbaren ... 
Hrn. Dr. Maichel m. f. w. Straßburg 1740. — Der entlarote lutheriſche Hei⸗ 
fige (einen apoftefirten Mönch betreffend). Freiburg i. 8. 1756. — Armamen- 
tarium catholicum perantiquae ... bibliothecae quae asservatur Argen- 
torati in celeberrima Commenda eminentissimi Ordinis Melitensis 8. 
Joannis Hierosolymitani nuper in bonum publicum ex amore veritatis 
salutiferae reseratum, notis historico-theologieis, latino-germanicis hinc 
inde interspersis illnstratum ex ejusmodi libris, qui ab a. 1463 ordine 
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Augsburger Jeſuit und Domprebiger Thomas Binner verividelte ſich 
durch eine aus Anlaß des lutherifchen Jubelfeſtes a. 1730 edirte 
Schrift 1 in eine Controverfe, die fich längere Zeit fortipann und 
einiges Aufſehen erregte. Zwei andere Jeſuiten Fr. X. Pfuffer (+ 1750) 
und Franz Neumayr (} 1765) fprachen nochmals auf der Kanzel des 
Augsburger Domes die Gontroverspuntte zwiſchen Katholifen und 
Lutheranern dur), und binterließen eine Reihe polemifcher Predigten ; ? 
Neumayr fchrieb nebſtdem gegen den apoftafirten Benedictinermönd) 
Franz Rothfiſcher, und beleuchtete die Gedanken deſſelben über katho⸗ 
liſche Schulverbefierung und katholiſche Disputirtunft. Der Brager 
Profefior Berghauer griff in feiner Bibliomachia 3 das proteftantifche 
Bibelweſen an; er verfolgt die Ausschreitungen und Irrungen deffelben 
von Luther angefangen bis auf die Wertheimer und Herrnhuter Bibel 
herab, und beutet auf die rationalifirenden bermeneutifchen Grund⸗ 
fäte Hin, welche man bereit3 aus der Leibnitz-Wolff'ſchen Philoſophie 
abzuleiten beginne. Der ſchon mehrmals erwähnte Jeſuit Joſeph 
Biner controvertirte vornehmlich mit den Schweiger Reformirten; den 
Anlaß dazu gab ihm eine von zwei Zürcher Paftoren abgefaßte 
und auf Srreleitung der Katholifen berechnete Poſtille, deren gemein: 
verftändliche Beleuchtung und Widerlegung Biner fih zur befonde 
ren Aufgabe machte. 4 Seine Polemik bewegt ſich vornehmlich auf 


chronologico prodierunt usque ad a. 1522, quo prodiit primo Martini 
Lutheri Novum Testamentum. Straßburg 1769. 

1 Lutheriſches Zubeljahr d. i. jammer- und leidvolles Jubelfefl der a. c., 
vorgeftellet in 5 Geſprächen, worinnen etliche Herren Lutheraner ihre aus gegen- 
wärtigen Iutberifchen Jubeljahr entflaudene Korcht und Zweifel ihrem Herrn 
Paflor vortragen. Augsburg 1780. 

2 Pfyffers Controversprebigten erſchienen nach feinem Tode in einen Folio 
band gefammelt zu Augsburg 1752. Specificirtes Verzeichniß der einzelnen 
Predigten bei Bader I, S. 564-568. Berzeihniß der Streitreben — 
ebendaſ. S. 518519. 

3 Oberammergau 1746, 40. 

4 Satbolifche Anmerkung über die neuefte uncatholifche Controwersichreiber, 
abfonderlid, fogenannten Urim und Zhummim zu Züri, fammt einem kurzen 
Begriff der heutigen Controverfien und catholifchen Glaubenswahrheit. Augsburg 


4 
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hiſtoriſchem Gebiete, und läuft zuhöchſt in eine kritiſche Beleuchtung 
der proteftantifhen Tendenz: und Parteihiftorif aus, mit welcher feine 
Gegner Propaganda zu machen bemüht find. Die Gewährsmänner 
dieſer antilatholifchen Geichichtsauffafiung, ein Sleidanus, Flaccius 
Illyrieus, Silvefter Syropulus, Paul Sarpi, de Thou, Aventin, 
Goldaſt, Baläus u. f. w. werben von Biner einer näheren Prüfung 
unterworfen; eine fpezielle Aufmerkſamkeit wiomet er der von feinen 
Gegnern wiederholt citirten helvetiſchen Kirchengefchichte X. 3. Hottin⸗ 
gerö, weldyer die katholische Vergangenheit der Schweiz theils abgeläug- 
net, theils mißhandelt hatte. Biner ftellt den Auctoritäten feiner 
Gegner die anerlannteften und angefehenften Auctoritäten ber katho⸗ 
liſchen und Tirchlichen Hiſtorik entgegen, und fucht mittelft der aus 
denfelben entlehnten Angaben und Zeugniſſe die falfchen und ent: 
Kellenden Angaben und Behauptungen feiner Gegner zu widerlegen 
und zu berichtigen. Ein deutſcher Proteftant hatte einer von ihm 
veranftalteten Ueberſetzung ber Kicchengefchichte Fleurys eine Abhand⸗ 
lung des anglicanifhen Theologen Joſeph Mebe (} 1688) über Opfer 
und Altar Der erften Chriften beigefchlofien, durch welche bewiejen 
werben follte, daß man in der altchriftlichen Kirche unter Opfer nicht 
dad Sacrament bes Leibes und Blutes Chrifti, fonbern den öffent 
lichen Gottesdienft im Allgemeinen als Dank⸗ und Gebetopfer vertan: 
den habe. Der Meller Benebictiner Martin Kropf fühlte ſich ange 
trieben, gegen dieſe Abhandlung eine Widerlegungsfchrift zu richten, ? 
die in ihrem pofitiven, begründenden Theile fi) vornehmlich auf 
Muratori’3 Titurgifche Forſchungen ftügt, in ihrem polemifchen Theile 
aber eine recht fleikig gearbeitete Zufammenftellung unb Prüfung der 
patriftiichen Zeugnifle für die katholiſche Lehre vom Meßopfer enthält. 

Die Polemik gegen den proteftantifchen Confefltionalismus trat all» 
gemach auch in Deutfchland hinter den Kampf wider Gegner anberer 


1739 f., 3 Thle. — Beſchreibung des unglücklichen Anlanfes ber Herren Pre 
dicanten zu Zürich in ihrem angeftellten Muckentanz um bas Licht der catholifchen 
Wahrheit. Augsburg 1742, 3 Bde. 

i Der entlarnte Meve. Augsburg 1760. 
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Art zurück, deren Angriffe nicht gegen eine beſtimmte, ſondern gegen 
jede dogmatiſche Form und Ausbildung des chriſtlichen Belenntnifies, 
ja gegen die chriſtliche Gläubigkeit ſelber im Allgemeinen gelehrt waren. 

Eufebius Amort erneuerte den von voraudgegangenen berühmten 
Theologen gemachten Berjuch, die Proteftanten auf dem Wege frieb: 
licher Verftändigung von der. Wahrheit des Katholicismus zu über: 
zeugen. 1 Zwiſchen Yundamentalartifeln und abgeleiteten Sätzen ber 
katholiſchen Doctrin unterfcheivend fucht: er zu zeigen, daß erftere 
unläugbar weit glaublicher ſeien als ihr Gegentbeil, und aud in den 
abgeleiteten Eäten des Syſtems fich feine Irrthümer nachweiſen 
laflen; dieß fcheint ihm zu genügen, um aud einem reblichen Pros 
teftanten einleuchtend zu machen, daß die von ihm gefuchte chriftliche 
Wahrheit einzig in der katholiſchen Lehre und Religion zu finden 
fei. Zu dem Ende werden zuerft die charakteriftifichen Momente und 
Eigentbümlichteiten des Tatholifchen Glaubens und Belenntnifjes nam: 
haft gemacht, ala da find: der römifche Kirchenprimat, das unfehlbare 
Lehramt und die Tegislative Gewalt der Kirche, die Verdienſtlichleit 
der guten Werke, Transfubftantiation und Meßopfer, Kindertaufe, 
die Sacramente der Firmung und der Buße (einfchließlich die Ohren: 
beicht), Abläfle, Fegefeuer, Prieftertbum und Hierarchie, leßte Delung, 
die Sacramentalität der Ehe, Prieftercölibat, Verehrung und An: 
rufung der Heiligen, Exrcommunication der Unverbefferlichen, Aus: 
lieferung obftinater Häretiler an das weltliche Strafgeriht. Alle dieſe 
Bunte laſſen fih im Einzelnen durch ausreichende Gründe als ver 
nünftig, fachgemäß und gotteswürbig nachweiſen; und die dafür anzu: 
führenden apologetifchen Gründe beweifen vor der Hand zum mindeften, 
daß man, ohne die gefunde Vernunft zu verläugnen oder auf ein 


1 Demonstratio critica religionis catbolicae nova, modeste, facilis, 
ubi ex indubiis ecclesige documentis tam per discussionem articulorum 
fundamentalium in particulari, quam per signa generalia verae religionis 
characteristica demonstretur, religionem catholicam ceteris Protestantium 
religionibus evidenter probabiliorem, ac eo ipso certissime veram esse. 
Venedig 1744, Fol. 
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geordnetes Denten zu verzichten, Katholik fein Tünne Wenn nun 
der Proteftant überdieß noch verlangt, daß ihm alle jene Punkte 
genau aus Karen und unzmweibeutigen Ausſprüchen ver Echrift nach 
gewiefen werden, fo läßt ſich mit Gründen, melde auch der Proteſtant 
von feinem Standpunlte aus anerfennen muß, beweifen, daß Chriftus 
nicht gewollt habe, es folle Alles, was der Ehrift zu glauben und zu 
beobachten bat, mit Haren, deutlichen Worten in. der Schrift gejagt 
werden. Die nähere Auseinanderfekung dieſer Gründe führt nun 
darauf bin, daß der chriftliche Gläubige eine kirchliche Tradition ans 
zunehmen habe; und zwar kann er vernünftiger Weife keine Trabition 
abweifen, welche der allgemeinen Kirchenpragiö oder dem einftimmigen 
Zeugniß ber primitiven Kirche gemäß, oder auf eine andere Art voll: 
giltig beglaubiget iſt. Der. kirchliche Primat Petri iſt in der Schrift 
felbft begründet, und die Vererbung deflelben auf die legitimen Nach⸗ 
folger Petri durch unverwerfliche Zeugnifje des chriftlichen Alterthums 
über oberftrichterliche Functionen ber römischen Bifchöfe der erften brei 
Jahrhunderte beftätiget. Die Tatholifchen Lehren über bie Unfeblbars 
feit der Kirche, über die Erbfünde, Kindertaufe find in der Schrift und 
älteften Tradition ber Kirche begrüntet. Es ilt fein Glaubensjag, 
daß alle Sacramente der Kirche unmittelbar von Chriſtus eingefekt 
worden jeien, oder Ehriftus felber die Materie und Form aller ein» 
zelnen Sacramente vorgejchrieben babe, oder daß jedes Sacrament 
ohne Ausnahme das Verſprechen einer eigentbümlichen von anderen 
Gnadenwirkungen jpecififch verjchievenen Gnade für fi haben müſſe; 
damit entfällt eine Reihe von Bedenken und Einwendungen, welche 
proteftantifcher Seit? gegen die Tatholifche Sacramentenlehre erhoben 
werden. Dat die Bilchöfe jure divino über den Prieſtern ftehen, 
läßt fi) aus der Schrift und älteften Kirchentrabition nachweifen. 
Daflelbe gilt von den Fatholifchen Lehren über Fegefeuer, Suffragien 
für die Verftorbenen, Erlaubtheit und Nüslichleit der Erflehung ver 
Fürbitte der Heiligen. Der katholiſche Schriftlanon ift in. Beziehung, 
auf die deuterofanonifchen Bücher durch das chriftliche Altertum hin⸗ 
länglich bezeugt; die Anordnung des Zrienter Goncild über ben 
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kirchlichen Gebrauch der Vulgata will ven Text derſelben nicht als völlig 
fehlerfrei hinftellen und aud nicht unbedingt und ſchlechthin über den 
Urtert der Schrift ftellen. Die Kanonicität der heiligen Schrift anbe: 
langend find gegenwärtig die befleren und angefehenern Schriftausleger 
darüber einig, daß man nicht jedes einzelne Wort ver Schrift für ein 
vom heiligen Geifte dietirtes Wort zu halten babe; es genügt, daß 
die einzelnen Bücher der heiligen Schrift auf unmittelbaren Antrieb 
des göttlichen Geiftes gefchrieben worden find und Gottes Beiftand 
die Hagiographen vor Irrthümern in Sachen des Glaubens und der 
fittlicden Gebote bewahrt habe. Es könnten jogar Schriften rein 
menſchlichen Urjprungs durch ein nachfolgendes Zeugniß des heiligen 
Geiftes als wahr beftätiget und zum Range beiliger Bücher erhoben 
werben. &o viel über die zwiſchen Katholiten und Proteftanten con 
troverfen Punkte im Allgemeinen. Eine eingehende Bebanblung 
widmet nun Amort im Beſonderen ber Tatholifchen Lehre über das 
Abendmahl und Bußfacrament, und gebt ſodann auf die Lehre von 
ber Kirche über, deren Unfeblbarleit ihm mit der Sache der wahren 
Religion und mit dem Beitande unverfälfchter chriftlicher Weberzeugun: 
gen aufs Engfte verfnüpft if. Die katholiſche Kirche mit ihrem 
donum infallibilitatis ijt ein Poftulat der religidfen Vernunft, defien 
Bedeutung auch der redliche Proteftant fich nicht verhehlen Tann. 
Wenn nun überbieß die Idee der Kirche, als deren Wirklichkeit ſich 
die katholiſche Glaubensgemeinſchaft darftellt, fo beflimmt in ben 
heiligen Schriften des A. T. und N. T. gezeichnet ift, wenn bie 
alten Lehrer der Kirche der Einen, unfehlbaren Kirche Zeugniß geben, 
und die katholiſche Kirche felber ſowohl burch die in ihr fortbauernde 
Wundergabe, als auch durch den in ihr von Geſchlecht zu Gejchlecht 
ſich vererbenden Geiſt der Heiligkeit, der in den Tugenden und Boll 
fommenbeiten ihrer wahren und ädhten Glieder, in ver heroiſchen 
Selbitverläugnung und Weltüberwindung ihrer Heiligen fich offenbart, 
ſo fihtlih von dem fie begnadenden Walten Gottes Zeugniß gibt, mie 
follte da noch an ber göttlichen Einfegung und Sendung ber Fatholi- 
fchen Kirche gezweifelt werben können? 


Polemik gegen den Latitudinarismus 145 


Die Polemik gegen den proteftantifhen Confeffionalismus trat 
allgemach auch in Deutichland hinter den Kampf wider Gegner anderer 
Art zurüd, deren Angriffe nicht gegen eine beitimmte, fondern gegen 
jede dogmatiſche Form und Ausbildung des chriftlichen Belenntniffes, 
ja gegen die chriftlihe Gläubigkeit felber gelehrt waren. Das pro 
teftantifche PBrincip der freien Schriftforihung hatte dort, wo einer 
freieren Entwidelung Raum geftattet wurde, bereitö im Laufe des 
fiebzehnten Jahrhunderts auf einen der confefiionellen Beſtimmtheit 
entgegenftrebenven Latitupmarismus und dogmatifchen Indifferentismus 
bingeführt, deſſen verflachende Tendenzen zulegt alle chriftlich-gläubigen 
Ueberzeugungen in Richt? aufzulöfen drobten, und dem, aus den 
Grundfägen und Lehren des religiöjen Freidenkerthums herausge⸗ 
wachſenen Deismus und Naturalismus einen empfänglichen Boden, 
bereiteten.” Wie demnach bereit3 die katholiſchen Gontroverfilten des 
fiebzehnten Jahrhunderts gegen die fogenannten Adiaphoriften polemi- 
firten, fo jene des achtzehnten Jahrhunderts gegen die Indifferentiſten, 
Freidenker und Naturaliften ober Philoſophiſten, wie fie auch genannt 
wurden, fofern fie dem Offenbarungsglauben eine jogenannte Bernunft- 
religion fubftituiren wollten. In der erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts wurde Deutihland von dieſen Kämpfen noch wenig be 
rührt, und in ber theologifchen Literatur des Tatholifchen Deutſch⸗ 
lands aus diefer Epoche findet fi faum die Spur einer Abvertenz 
auf die Bemühungen und Leiſtungen des hochgebilveten franzöſiſchen 
Klerus gegen das namentlich von England aus fich verbreitende Frei: 
denkerthum; erft in der Mitte des Jahrhunderts richten einzelne theo⸗ 
logifch gebildete Männer des katholiſchen Deutichlands eine genauere 
Aufmerffamleit auf die von den proteftantifchen Univerfitäten aus: 
gehenden Grundjäge eines falſchen Naturrechtes, und nebenher begin- 
nen dann auch ausführlichere theologijch:polemifche Bemweisführungen 
gegen den Indifferentismus und Libertinismus in Religionsſachen, 
die aber freilih nur als allererfte Anfänge einer apologetifchen Ber 
tretung des ererbten chriftlich-Tirchlichen Glaubens gegen den Geift 


der modernen Aufllärung angefeben werden können. Der Jeſuit 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 10 
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Biner ? ftüßt feine Argumentationen gegen die cumulatim zufammen: 
gefaßten Libertiner aller Gattungen auf die vier nothwendig anzuerlen- 
nenden Sätze, daß ein Gott fei, taß diefer Eine höchfte Gott von ben 
Menſchen geehrt werden müfle, daß aber die Art, ihn zu ehren, nicht der 
Willkür jedes Einzelnen anbeimgeftellt werben lönne, fonbern nach dem 
Willen Gottes eingerichtet werden müfje; und daß diejenigen, welche ſich 
den Anordnungen diejes göttlihen Willens entziehen, ihren unfterblichen 
Seelen eine für die ganze Ewigkeit entſcheidende Verantivortung vor 
Gott aufladen. Die Eriftenz einer Offenbarung wird gegen die Natu⸗ 
ralijten aus dem allgemeinen Glauben der Menſchheit bewielen; aus 
der Vergleichung der chriftlichen Lehre mit den vornehmiten der übrigen 
biftorifchen Religionen wird gezeigt, daß einzig die chriftliche Religion 
darauf Anspruch babe, für die ächte und wirklich von Gott geoffen- 
barte Religion zu gelten. Der weitere Nachtveis, daß unter ben 
berfchiedenen chriftlichen Confeflionen nur Eine die Trägerin der 
ganzen und irrthumsloſen chriftlihen Wahrheit fein könne, ift eine 
Wiederholung deſſen, was von den vorausgegangenen Polemilern 
gegen die Indifferentiſten, Adiaphoriften, Synkretiſten u. |. w. gefagt 
worten war. Ungefähr diefelben Gedanken, wie bri Biner, finden fi in 
einem Buche des Prämonftratenfers H. Knoblaud), ? welches wir nur 
deßhalb erwähnen, weil es den Standpunkt charalterifirt, auf welchem bie 
damalige Beweisführung für die Wahrheit der chriftlichen Religion ftand. 
Die methodifche Ausbildung des diefem Standpunlte gemäßen Verfahrens 
finden wir im erften Theile der Theologie polemica Gazzaniga's, welcher 
den Beweis für die Thatfächlichleit und Wahrheit der chriftlichen Offen⸗ 
barung enthält. Es werden der Reihe nad) als Gegner der chriftlichen 
Offenbarungswahrheit bie Atheiſten, Spingziften und Materialiften, 
ſodann die Deiften und Materialiften widerlegt; gegen die lefteren 


i Indifferentismus ober Gfeichgiltigkeit im Glauben zu Beilfamer Wahr- 
nung, fi zu hüten vor ber ſchädlichen Sucht ver Iupifferentiften, Synkretiſten 
und Libertiner, welde in ber Religion Krummes für Grades gelteu laſſen. 
Augsburg 1744. i 

2 Indifferentismus alter gentilismus. &öln 1773, 
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wird im Befonderen bemerkt, daß wir das, was wir Gott, uns felbft 
und dem Nächſten nach natürlichem Gefete fchuldig find, ohne gött- 
lihe Offenbarung nicht vollkommen zu erfennen vermögen, und dem⸗ 
zufolge an eine übernatürliche Religion angewieſen feien, deren Lehren 
zwar über unfere Vernunft geben, aber berjelben nicht wiberfprechen 
und neben ihrer inneren Bewahrheitung durch die Heiligkeit ihres In⸗ 
baltes auch die Beglaubigung durh Wunder und Weiflagungen für 
fh haben. Der zmeite ‘Theil der Polemica Gazzaniga’3 enthält die 
Bewweisführung für die Wahrheit des Tatholifchen Belenntniffes, und 
läuft daraus hinaus, zu zeigen, daß es fein haltbares Mittleres gebe 
zwiſchen der dogmatiſchen Beftimmtheit der Kirche und einem völligen 
dogmatifchen Indifferentismus, welchem der Proteftantismus zufolge 
feines Principes ber freien Schriftforichung mit innerer Nothwendigkeit 
anbeimgefallen fei. Der Tolerantismus und dogmatifche Indifferen⸗ 
tismus der proteftantifchen Theologen ftreift bereit® hart an die 
Grenze des Deismus und Naturalismus an — führt der Augsburger 
Jeſuit und Controversprediger Alois Merz in feinen Streitreben 
gegen den Abt Jeruſalem aus, 1 welcher das von dem Turiner Erz 
biichofe de Ia Larice angeregte Project einer Bereinigung ber gläubigen 
Proteftanten mit ber Tatholifchen Kirche mit dem Bemerken abgelehnt 
batte, daß der weſentliche Charakter der chriftlichen Religion in der 
Eimplicität ihrer Dogmen und Gebräuche beftebe, und diefe ihre. 
bibliſche Simplicität der jeßt einzig mehr mögliche, aber auch voll» 
fommen ausreichende Schuß der chriftlichen Rechtgläubigkeit gegen bie 
Angriffe der Deiften ſei. Merz findet in diefer Aeußerung Jeruſalems 
nur den Ausdrud der Geneigtheit, den Deiften möglichft weit ent- 
gegenzulommen, ohne irgend etwas anzugeben, was der chrijtlichen 
Bläubigfeit den Angriffen der Deiſten gegenüber als fiherer Halt zu 
dienen geeignet wäre. Wenn Serufalen den Deiften die Bibel ent: 
gegenbalten wolle, fo müfje er ihnen zuerft beweifen, daß die Bibel 


1 Erfchienen zu Augsburg 1772 fi. Predigt am Hilariatage 1772. Am 
Weihnachtsfeſte 1772. Am Ofterfefte 1773 u. ſ. w. 
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ein göttliche® Buch fei; dieß könne er ihnen aber nicht aus der Bibel 
ſelbſt beiveifen, bieß müffe anderötvoher gewiß fein, und könne letztlich 
nur durch das Beugniß der allgemeinen Kirche zureichend vergewiſſert 
werden. Die Anempfehlung der Simplieität der proteltantifchen Lehren 
und Bräuche werde auf die Deiften feinen ſonderlichen Eindruck 
machen; fie werden entgegnen, daß die Religion des Deismus den 
Vorzug einer noch größeren Simplicität für fich babe. Läßt ſich aber 
der Deift herbei, die Göttlichleit der Bibel anzuerkennen, fo wird er, 
mwofern diefe Anertennung eine unbefangene und rüdhaltlofe ift, auch 
nicht mehr Anftand nehmen, die aus ber Bibel erweisbaren Lehren 
und Inſtitutionen der Tatholifchen Kirche anzuerkennen, welche Jeru⸗ 
falem im vermeintlichen Intereſſe bibelgemäßer Simplieität nicht gelten 
laffen will. Wenn der Deift in der Bibel liest, daß Chriftus feiner 
Kirche Hirten beftellt habe, welche dieſelbe regieren follen, daß Chriftus 
ben Apofteln die Gewalt verliehen, Geremonien je nach Umſtänden 
einzuführen ober abzuichaffen, jo wird es ihm, mwofern er die Anord⸗ 
nung Chrifti wirklich als göttliche Anordnung gelten läßt, nicht ſchwer 
fallen, die von Chriſtus beftellten Hirten auch in den legitimen Nach—⸗ 
folgern derfelben anzuerkennen, und die von den erfteren geübten 
Gewalten auch bei den leßteren gelten zu lafen. Und zudem, wenn 
die Simplicität in der Auffaffung des Bibelmortes der charakteriftifche 
Vorzug ächter Chriftlichkeit fein fol, was läßt ſich Einfacheres und 
Beftimmteres denten, als die Fatholifche Auffaffung der Worte, mit 
welchen Chriſtus das Abendmahl einfehte, und der Kirche feinen un: 
unterbrochenen Beiltand bis and Ende der Zeit verhieß? Den Abt 
Sserufalem Hingegen treffe der Vorwurf, daß er in feinen Erklärungen 
über das Abendmahl nicht bloß von Luthers erflärter Anficht, fon 
dern auch vom bisherigen Belenntniß der ewangelifch = Iutherifchen 
Glaubensgemeinſchaft, als deren Anhänger er doch gelte, unverfenn: 
bar abweiche; gegen das Princip einer fogenannten möglichften Sims 
plieität in Sachen der chriftlihen Dogmen haben fi) vor Serufalem 
zwei anerlannte Auctoritäten ber Iutherifchen Theologie, Mosheim 
und Windheim, entjchievenft ausgeſprochen, und in demfelben eine 
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große Gefahr für das göttliche Anfehen der Schrift erkannt. Jeru⸗ 
falem ftünde alfo dort, wo die Arminianer ftehen, welche fich mit den 
Sorinianern im nächſten Verwandtſchaftsgrade berühren! 

Die in diefer Epoche von Fatholifcher Seite ausgehenden Apolo: 
gien des chriftlichen Glaubens wider den Deiömus und das Freidenker⸗ 
thum ftüßten fich auf gewiſſe naturrechtliche Grundlagen und Voraus: 
jeßungen, welche indeß durdy Die von den proteftantifchen Univerfitäten 
Deutichlands ausgehenden Grundfäke und Theorien eines neuen 
Raturrechtes allmälich untergraben zu erden, in Gefahr maren; 
daher man Tatholifcher Seit nicht umbin konnte, auf dieſe neuen 
Theorien nähere Rüdficht zu nehmen, und diefelben einer Tritifchen 
Prüfung und Sichtung zu unterwerfen. Einer der eriten, welcher 
fih diefer Aufgabe untergog, war der Jeſuit Ignaz Schwarz, der 
eine den Bebürfniflen feiner Zeit entiprechenvde Darftellung des Natur- 
und Böllerrechtes vom Tatholiihen Standpunkte aus verfuchte, 1 um 
zu zeigen, wie die chriftliche Gefelichaftäorbnung einerſeits fchon in 
den natürlichen Principien der fittliden Menfchengemeinichaft begrün- 
det ei, und andererfeitö die natürliche Ordnung der fittlidhen Gemein: 
haft in ben pofitiven Einrichtungen der chriftlichen Ordnung fi 
ergänze und vollende. Das Werk zerfällt in zwei Haupttbeile, deren 
erfter vom jus naturae, der zweite vom jus gentium handelt. Der 
erſte Haupttheil zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil. 
Im generellen Theile wird von den allgemeinen Principien de? Natur: 
und Völkerrechtes gehandelt, im fpeciellen Theile von den naturredht: 
lichen Pflichten des Menfchen gegen Gott, fich felbft und den Nächlten. 
Der zweite Haupttheil handelt vom stetus hominis adventitius (Ehe, 
Staatsverband), vom Urfprung des Eigenthumsrechtes und den darin 


1 Institutiones juris universalis, naturae et gentinm, ad normam 
Moralistarum nostri temporis, maxime Protestantium: Hugonis Grotii, 
Pafendorfii, Thomasii, Vitriarii, Heineccii aliorumque ex recentissimis 
adornatae, et ad crisin revocatis eorum principiis, primum fusiore, dein 
saccinetiore methodo pro studio academico, praesertim catholico acco- 
modatae. Augsburg 1748, Fol. Vgl. iiber biefes Werk meine Schrift über 
It. Suarez II, &. 260—268. 
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begründeten Pflichten, vom Kriege, von Bündniſſen und Verträgen, 
vom Frieden. Die allgemeinen Brincipien des Natur- und Völker⸗ 
rechtes werden abgetheilt in Gonftitutivprincibien, Directivprincipien 
und Erfenntnißprincipien. Unter den Conftitutivprineipien be3 jus 
naturale verfteht Schwarz dasjenige, wodurch der Charakter einer 
menſchlichen Handlung im Allgemeinen, einer fittlihen Handlung im 
Bejonderen begründet wird. Das oberfte Directivprincip ober bie 
suprema regula der menſchlichen Handlungen ift die lex aeterna, 
das Gewiſſen die regula proxima dverfelben. Der lebte Zweck aller 
vernünftigen Strebethätigfeit ift die volllommene Glüchkſeligkeit, welche 
einzig in Gott gefunden werben kann; alfo ift Gott, auch nad) ben 
Brincipien einer rein natürlichen Einfiht, als bonum universale 
das höchſte Strebeziel des Menjchen. Wenn Pufendorf das natürliche 
Biel der menſchlichen Freithätigkeit in die irdiſche Glüchkſeligkeit fegt, 
fo bebt er damit die moraliſche Grundlage des natürlichen Rechtes 
auf. Unter dem Raturzuftande des Menjchen verfteht Schwarz den 
Stand natürlicher Gleichheit, in meldem die Menfchen einzig ber 
Herrichaft und den Gejehen Gottes unterthban find. Webrigens bat 
die Menfchheit ale Gattung geſchichtlich niemals in einem folchen 
reinen Naturftande eriftirt; er ift nur denkbar ald Stand Einzelner, 
welche durch irgend melche Umſtände aus einem beitimmten gefellichaft: 
lihen Berbande heraustreten oder über venfelben hinausgeftellt werben. 
Obſchon es nun, zufolge der vom Schöpfer der menſchlichen Natur 
und Gefellichaft gegebenen. Einrichtung keinen reinen Naturftand des 
menfchlichen Gefchlechtes als foldden gegeben hat noch geben wird, fo 
gibt es doch ein natürliches Recht, und biefes ift fein anderes als bie 
lex aeterna felber, jo weit fie jich dem Menichen durch feine moraliſche 
Gewiſſensanlage vernehmbar madt. Object des natürlichen Geſetzes 
ift Alles, was zur vernünftigen Natur des Menfchen in Beziehung 
fteht; und je nachdem irgend etwas der vernünftigen Natur des Men: 
fchen entipricht oder nicht entjpricht, ift eö gut ober böje, gerecht oder 
ungeredht. Der oberfte Grundſatz des natürlichen Rechtes lautet: Du 
folft dasjenige thun oder lafjen, was du zufolge der Gott, bir felbft 
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und dem Nächſten natürlicher Weife ſchuldigen Liebe zu than oder zu 
laſſen haſt. Pufendorf und feine Nachfolger: Weber, Kemmerich, 
Thomafius wollten von naturrechtlihen Pflichten gegen Gott nichts 
wiflen, und diejelben der natürlichen Theologie zuweilen; Thomaſius 
befann fich jpäter eines Anderen, und räumte den Euliuspflichten in 
feinem Naturrechte eine Stelle ein, aber nur, um über den Aber: 
glauben der Menge, über die Nothwendigkeit einer Beaufſichtigung 
der Priefter durch die weltlichen Fürften u. ſ. w. gehäflige Bemerkun- 
gen anzubringen. Die Pflichten gegen Gott zerfallen in tbeoretifche 
und praftifche; erftere beziehen ſich auf die natürliche Obliegenheit des 
Menſchen, fih richtige und ausgebildete Vorftellungen von Gott zu 
erwerben, letztere auf die Gott jchuldige Verehrung. Die Gottes: 
verehrung zerfällt in eine innere und äußere; Thomafius bemüht fi 
vergeblich, die naturrechtliche Verpflichtung zu letterer in Abrede zu 
ftellen. Bei diefer Gelegenheit fommt nun auch das Verhältniß der 
weltlichen Obrigkeit zum chriftlichen Eultus und zur kirchlichen Hierarchie 
zur Sprache. Pufendorf will eine von ver Etaatögewalt unabhängige 
Gewalt in geiftlihen Dingen nicht anerkennen, und nimmt in einer, 
von dem Tübinger Theologen Bfaff ganz befonvers empfohlenen Schrift 
für den Statt das Jus sacrorum in Anſpruch. Wir haben die von 
Schwarz gegen Pufendorfs Firchenrechtliches Syſtem gerichtete Polemil 
an einem anderen Orte 1 ausführlich dargelegt; Schwarz zeigt, daß 
es ein Widerfinn fei, aus naturrechtlichen Principien eine Angehörig- 
feit der auf einen übernatürlichen Zweck geordneten geiftlichen Gewalt 
an den nuf dem Boden der natürlichen Ordnung ftehenden Stant 
deduciren zu wollen. Die Staatsgewalt ftammt von Gott alö Urheber 
der Ratur, die geiftlihe Gewalt von Ghriftus ald Urheber ver Gnade 
und Stifter der Kirche. Die geiftliche Gewalt bezieht ſich auf Objecte, 
die ihrem Wefen nach über die natürliche Ordnung der Dinge binaus- 
liegen. Das Reich Ehrifti auf Erben umfaßt viele Länder und Reiche, 
würde aber in viele Reiche zerfallen, wenn die teltlichen Gebieter 


1 BgL meine Schrift über Fr. Suarg Il, S. 290—298. 
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diefer Territorien die höchſte Gewalt in geiftlihen Dingen ausüben 
würden. Bufendorf3 Syſtem, der die geiftlihe Gewalt zur Dienerin 
der weltlichen machen will, kehrt die natürlihe Orbnung um, ordnet 
die Angelegenheiten des ewigen. Heiles den Ziveden der irbifchen 
Wohlfahrt unter, und ift eigentlich nur ein verfeinerter Hobbefianis: 
mus und Macchiavellismus; mit dem Unterfchiebe, daß Pufenborf 
feine falfchen und widerkirchlichen Säge aus ber Schrift zu beweiſen 
ſucht, während Hobbes und Machiavelli ungefcheut zu erfennen geben, 
daß fie ſich um die Ausfagen der Schrift nicht fümmern. Das Papft- 
thum überhäuft Pufenborf mit den gebäfligften ES chmähungen, wie 
fie gewiſſen proteftantiichen Auslegern der Apolalypfe geläufig find; 
wenn er nebenbei den Katholicismus ala ein der Ruhe der Staaten 
gefährliches, revolutionäre Element ſchildert, fo vergißt er völlig, 
welche Rolle der Protejtantismus feit feinem Entftehben im beutfchen 
Neiche gejpielt; er vergißt auf das Schmallalbner Bündniß, auf den 
böhmischen Winterlönig, auf die Bündniſſe proteftantifcher Reichs⸗ 
fürften mit auswärtigen Mächten wider Kaifer und Neid. Auf viele 
Madinationen paßt weit befier, mas Pufendorf der katholischen Kirche 
zur Laſt legt, das Beftreben nämlih, einen Staat im Etaate be 
gründen zu wollen. Die naturrechtlichen Selbftpflihten des Menfchen 
läßt Pufendorf in Verpflichtungen des Menfchen gegen Gott und den 
Nächten aufgehen; dieß ift jedenfalls unrichtig, jeboch nicht fo ans 
ftößig, als die Anficht des Thomafius, der dem Einzelmenfchen natur 
rechtlich Alles freigibt, mas nicht durch die ſchuldige Rüdficht auf die 
Zwecke des Gemeinmwohles d. i. den Frieden und die irbifche Wohlfahrt 
der übrigen Menjchen verboten wird. Beide irren aber gemeinfam 
darın, daß fie feine, neben den natürlichen Verpflichtungen des Mens 
chen zu Gott und zum Nächſten beftehende natürliche Selbftpflichten 
des Menichen anerkennen, welche aus ber vernünftigen Selbftliebe 
bes Menichen zu begründen find, und die Erftrebung der von ber 
vernünftigen Natur des Menfchen begehrten Glüdfeligleit d. i. den 
Frieden mit Gott, mit fih und dem Nächſten zum Ziele haben. 
Schwarz ſpecificirt die Selbftpflichten näher als Pflichten in Bezug 
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auf das geiftige und leibliche Dafein, und auf die Gejfammtperfon 
des Menfchen. In letzterer Hinficht kommt im Befonderen das Recht 
ber Selbfivertbeibigung und Nothwehr zur Sprache. Die naturredit- 
hen Pflichten gegen den Nächften theilt Schwarz in unvolllommene 
und volllommene Pflichten ein. Die volllommenen Pflichten rebuciren 
fih auf die zwei Hauptpflihten, niemand zu beihädigen, jedem das 
Seine zu geben. Die nähere Beleuchtung und Specification ber 
Iekteren Pflicht verweist Schwarz in das jus gentium d. i. in die 
naturrechiliche Geſellſchaftslehre. Den proteftantifchen Naturrechts: 
lehren macht er den Borwurf, daß fie die unvolllommenen naturs 
rechtlichen Pflichten gegen den Nächten in der einen oder anderen 
Weile mit den Pflichten des Wohlwollens identificiren, welches doch 
feine naturrechtliche Schuldigkeit, fondern eine rein moralische Tugend 
fei. Umgekehrt hebt er tabelnd hervor, wie man gegneriicher Seits 
die Pflicht der Wahrhaftigkeit ausſchließlich aus dem Rechte des Näch⸗ 
ftien auf Wahrheit begründe, woraus die Folgerung abgeleitet werde, 
daß Täufhung und Lüge erlaubt fei, jo oft der Nächſte Fein voll 
Iommenes Recht auf Wahrheit habe. 

An Schwarz Naturrecht fchließt ſich jenes bes Benedictiners 
Anfelm Defing an, i welches in demſelben Geifte und in berfelben 
Manier gearbeitet ift, wie das feined Vorgängers, auf welchen er 
ausdrüdlich Bezug nimmt. Auch Defing polemifirt gegen die Eman⸗ 
eipation des Naturrechtes von der Herrichaft des chriftlichen Gemwiflens, ? 


1 Juris naturae larva detracta compluribus libris sub titulo juris 
naturae prodeuntibus, ut Puffendorffianis, Heineccianis, Wolffianis etc. 
aliis, quorum principia juris naturae falsa ostenduntur, ignorantiam, 
quam catholicis affingunt, in ipsis regnare proditur, cavillationes dete- 
guntur etc. München 1758, Fol. — Daneben eine gegen Montesquieu gerichtete 
Schrift: Spiritus legum bellus, an et solidus? disquisitio. Stadt am 
Hof 1753, 40. 

2 In diefem Sinne hatte er vorausgehend eine Schrift ericheinen lafſen: 
Praejadicia reprehensa praejudicio majore, ubi ostenditur, eos qui saepe 
nos hortantur, praejndicia omnia ponere, hoc ipseum ex praejudicio majore 
pleramque dicere. Auctor spiritus legum, ut in hoc argumento versetur, 
ezaminstur. Regensburg 1758. 
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und will es auf die doppelte Grundlage der Vernunft und Auctorität 
geftellt fehben. Das oberfte Realprincip des Natur: und Völkerrechtes 
ift ihm der göttlihe Wille, die oberfte Regel das zweifache Grund: 
gebot der hriftlihen Moral, Gott über Alles, den Nädhften wie ſich jelbft 
zu lieben. Die Indicativprincipien (Erkenntnißgründe) des göttlichen 
Willens theilt Defing gemäß der fchon oben erwähnten boppelten 
Örundlage bes Naturrechted® in innere und äußere ab. Die inneren 
d. i. im Menfchen felber gelegenen Principien find ihm: der dem 
Menfchen eingeborne Sinn und Begriff des Wahren und Guten, das 
angeborne Abhängigfeitägefühl und Bebürfnig des Menfchen nad 
Gott und feiner Hilfe, der ſpecifiſche Unterfchied des Menſchen vom 
Thiere, die in feinem Geifte fchlummernde Idee der Ordnung und 
des Zuſammenhanges der Dinge, die natürliche Sorge für feine Zu- 
funft, fein natürliches Verlangen nad dem Hödhften, fein fittliches 
Schamgefühl, die natürliche ©leichheit der Menfchen, der sensus 
communis Aller und der Specialinftinet der Einzelnen in Bezug auf 
das, was der natürlichen Gerechtigkeit gemäß iſt. Acußere Indicativ⸗ 
principien find die Lehren und Erfahrungen des Lebens, die bürger: 
lichen und kirchlichen Gefete, die anerlannten und zuverläfiigen Auc: 
toritäten der göttliden und menſchlichen Wiflenfchaften, vor Allem 
aber die heilige Schift. Die neueren proteitantiiden Naturrechts⸗ 
lebrer — fährt Defing fort — welche ſich rühmen, die erften und 
ausjchließlichen Pfleger der von den Katholiken vernadläfliigten Natur: 
rechtswiſſenſchaft zu fein, haben lauter falfche oder unzureichende 
Indicativprincipien aufgeftellt, weil fie von dem Vorurtheile beberricht 
waren, das Naturreht von feinem Zufammenhange mit Moral, 
Theologie und bürgerlihem Rechte ablöfen zu müflen. Hobbes macht bie 
Liebe zu fich felbjt über Alles, Pufendorf das Begehren nad Gefellig: 
feit, Wolff die ohne Beziehung auf Gottes Willen betrachtete Wejen: 
heit des Menfchen zum Indieativprincip des Naturrechted. Heineccius 
Dachte wohl im Ganzen richtiger als diefe feine Vorgänger, beging 
aber den von Schwarz nachgeahmten Fehler, die oberite Regel des 
naturrechtlihen Verhaltens (nämlich das Gebot der Liebe) mit dem 
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oberftien Erkenntnißgrunde der naturrechtlihen Verpflichtungen zu 
identificiren. Schmier bat in feiner Jurisprudentia publica uni- 
versalis wohl richtige, aber unzureichende Indicativprincipien auf: 
geitellt. 

Wie Schwarz, ſchickt auch Defing feinem Werke eine ausführliche 
Charakteriſtik und Kritik der neueren proteftantifchen Naturrechtslehrer 
voraus, unter welchen er den von Schwarz noch nicht berüdfichtigten 
Bhilofophen Ch. Wolff am umftänblichften beipridht. 1 Pufendorf 
verheiße eine neue naturrechtliche Lehre auf anthropologiicher Grund: 
Inge; aber tie bürftig ift feine anthropologiſche Analyje! Er findet 
im Menfchen nur vier Dinge: eine ungemefjene Selbftliebe, eine höchſte 
Hilfsbedürftigkeit, eine Fähigkeit Anderen zu nützen, ein Begehren 
zu ſchaden. Keine Spur einer Beziehung bes Menſchenweſens auf 
Gott, feine Andeutung der Abhängigkeit des Menfchen von Gott! 
Und ferner, welche Selbittäufchung, wenn Pufendorf in diefer feiner 
anthropologifchen Analyfe, die augenjcheinlich nur auf die Begründung 
des hypothetiſchen Naturrechtes abzweckt und auf Erklärung bes 
status adventitius des menfchlichen Zuſammenſeins berechnet ift, bie 
Grundlage für das jus naturae purae gefunden zu haben glaubt! 
Der ganze Inhalt feines Werkes zeigt, daß, er nicht vom reinen Natur: 
recht, ſondern bloß vom bürgerlichen und künſtlichen Rechte handeln 
wollte; von den 74 Abjchnitten feined Buches find bloß fechs ben 
Pflichten der Charität getwibmet, welche nah Pufendorfs Erflärung 
den Inhalt des reinen Naturrechte® ausmachen. Auch Heineccius 
beſchränkt fich größtentheild auf Erörterung des jus hypotheticum; 
was er über das jus naturae purae beibringt, nimmt fi im Ber 
gleiche mit dem von Tatholifchen Theologen und Rechtögelehrten hierin 

1 Hieher gebört auch eine früher erichienene Schrift Defings: Diatribe 
erca methodum Wolflanam in philosophia practica universali h. e. in 
principiis juris naturae statuendis adhibitam, quam non esse methodum, 
nec esse scientificam ostenditur. Statt am Hof 1752. — Ad Eminentiss, 
Prine. Angelum Mariam 8. R. E. Card. Quirinum etc. Replica pro viro 


clarissimo Abrah. Gotth. Kaestnero Math. P. P. super methodo Wolfiana 
scientifica aut mathematica. Augsburg 1754. 
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@eleifteten 1 wahrhaft dürftig aus. Die gegen Wolffe Begründung 
der natürlichen Verpflichtungen des Menfchen erhobenen Einwendungen 
Defingd concentriren fi in dem Vorwurfe, daß Wolff die Convenienz 
der freien Handlungen mit der menfchlihen Natur unter gänzlicher 
Abſtraction von der Beziehung der Handlung auf Gottes Willen und 
Geſetz zum abfoluten Kriterium ihres fittlihen Werthes oder Unwerthes 
made; die von Wolff gegebene anthropologifche Begründung der fitt- 
lichen Gebote weile nicht die moralifche Nothwendigkeit, jondern bloß 
eine necessitas physica derjelben nah; Wolff wolle nad Art des 
alten Protagoras den Menfchen zum Maßftabe des Gerechten und 
Ungerechten maden. Dieje Kritik Defings iſt nicht geradezu verfehlt, 
überfchießt aber ihr Biel. Wahr ift, daß ber empirifche Menſch nicht 
der abfolute Maßſtab des menschlich Guten und Gerechten fein Tünne; 
eben fo gewiß aber ift, daß die Uebereinſtimmung des freithätigen 
Handelns mit dem Weſen des Menſchen ein objectiv giltiges Kriterium 
bes fittlichen Charakters der Handlung ſei, und daß Alles, was ber 
dee des Menfchen gemäß ift, eo ipso auch fittlich gut fei. Die von 
Defing beiorgte Gefahr einer völligen Losreißung der Moral von der 
Religion bei rein anthropologiicher Begründung der Moral kann nicht 
eintreten, wenn das Weſen des Menſchen aus der dee des Menfchen 
begriffen wird; vielmehr wird die an die Idee des Menjchen gehaltene 
erfahrungsmäßige Beichaffenheit deffelben von felber darauf binführen, 
das in der chriftlichen Religion gebotene Heil zu poftuliren als noth 
wenbiges und einzig mögliches Medium der Ausgleihung des erfahrungs⸗ 
mäßig in allen Menfchen fich vorweiſenden und durch natürliche Mittel 
nicht zu hebenden Widerſpruches zwiſchen dem, mas der Menſch ift 
und was er fein folltee Damit ift aber freilich die Wolff'ſche Moral: 
philofophie noch nicht gerechtfertiget; denn Wolff reflectirt nicht auf 
die Idee des Menfchen, fomit auch nicht auf den Gegenfa und 
Widerſpruch zwischen der ce des Menſchen und dem irklichen 


1 Ueber die Leiftungen ver katholifchen Theologen und das benfelben von 
Grotius gezollte Lob vgl. meine Schrift Über Suarez II, S. 244 ff., 259 ff. 
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Menſchen, fondern er bleibt einfach beim natürlichen Menſchen ftehen, 
und forſcht nach ber biefem convenirenden Glückſeligkeit. Alſo ift 
feine Moral weſentlich naturaliftiich. Dieſer naturaliftiiche Charafter 
it feinem Philofophiren fo fehr eigen, daß ihm der chriftliche Satz, 
Gott fei das höchſte Gut des Menfchen, geradezu unverftänblich und 
unbegreiflih ift; Gott könne nicht das höchſte Gut des Menschen 
fein, weil man dasjenige, worin ſich der geiftige Menfch vollendet, 
als das höchſte Gut für den Menfchen zu halten habe. Dem Bhilor 
jopben Wolff ift alfo der Gedanke einer Vollendung bes Menfchen in 
Gott volllommen fremd; daher ift ihm Gott weder Urbild, noch Urziel 
der menschlichen Vollendung, und eben fo wenig weiß er etwas von 
einem Getragenfein der menschlichen Thätigkeit durch Gottes Kraft 
und Macht. Es fehlen demngd feinem vorherrſchend dbeterminiftifchen 
Denten alle fpeculativen Boraußfeßungen des chriftlihen Theismus 
und Supranaturalismus; und dieſes Gebrechen ift es eigentlich, welches 
Deing aus Wolff Naturrecht herausfühlt, und foweit es Wolffs 
Lehre vom letzten Zwecke des Menſchen betrifft, auch zum klaren 
Ausdrude bringt. Jedenfalls ift Defings Werk eine fehr anerkennen 
werthe Arbeit, welche der Einficht und Bildung ihres Berfaflers nur 
zum Lobe gereichen kann, und im Vereine mit verſchiedenen anderen, 
ſchon erwähnten literarifchen Herborbringungen aus berjelben Epoche 
der damaligen Strebfamteit und Tüchtigleit des Ordens, dem er an: 
gehörte, ein höchſt rühmliches Zeugniß ausftellt. 

Die naturrechtlihen Werke Schwarz’ und Defings 1 waren burch 
das Bedürfniß veranlaßt worden, den unter den katholiſchen Studi⸗ 
renden fich verbreitenden Schriften der neueren proteſtantiſchen Rechte: 
lehrer eine im katholiſchen Geifte abgefaßte Darftellung der Lehren 
über Recht, Staat und Gefellichaft entgegenzuftellen und der Klage 
zu begegnen, daß Studien ſolcher Art von katholiſcher Seite völlig 
vernachläſſigt würden. Es entftanden bald noch mehrere Fürzer gefaßte 


1 Zwiſchen Beider Werte füllt der Zeit nah Hochkirchens Ethica chri- 
stiana, sive orthodoxe juris naturalis et gentium prudentia. Lüttich 1751. 
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Werle ähnlicher Art, in welchen ebenfo, wie bei Schwarz und Defing, 
Naturrecht und natürliche Moral ungeſchieden beifammen lagen; dba 
fih eine Hare Idee des fogenannten Naturrechtes noch nicht durch⸗ 
gebildet hatte, fo wußte man fein anderes Mittel, den empiriſtiſch⸗ 
naturaliftiichen und rationaliftifchen “Theorien ver proteftantifchen 
Nechtölebrer zu begegnen, ald daß man fie dem NRichtmaß ber ſcho⸗ 
laſtiſchdogmatiſchen Weberlieferung unterzog, und die überlieferten 
Lehren ber fcholaftiichen Moral mit fpezieller Rüdfiht auf jene 
Theorien in einer dem Bebürfniß der Gegenwart angepaßten Form 
darftellte. Bon folder Beichaffenheit find die Werke der Jeſuiten 
Roys, Grebner, Werenko, Schwan, Steintellner, des Minoriten 
Conſtantin Swiecicki, des Freiburger Profeſſors Etapff u. A. Roys! 
theilt ſein Buch in vier Partien ab: Ethica generalis (Lehre vom 
natürlihen Weſen und Ziel des Menjchen, von den menfchlichen 
Handlungen und deren fittlihem Charakter), Jus naturae, Ethica 
epecialis (Lehre von den Affecten und vier Garbinaltugenden, fohließ- 
lih von ber Freundſchaft), Oeconomia et politica. Ein Anbang 
beipricht den Zuſammenhang des Jus naturae mit der natürlichen 
Theologie und dem Givilrechte. Steinfellner ? hat eine ähnliche Bier- 
theilung, ift aber ausführlicher als Roys, und gibt in den einleiten: 
ben Capiteln feined Werkes eine reichhaltige Weberficht der neueren 
naturredhtlichen Literatur von Hugo Grotius angefangen bis herab 
auf die legten Darftellungen des Naturrechted und der Moralpbilofophie 
von Fatbolifcher und proteftantifcher Eeite. Die Behandlung des 
Stoffes anbelangend, bewegt ſich Steinkellner ganz in den Bahnen 
feiner Vorgänger; die philosophie moralis ift ihm der Inbegriff und 
die fuftematifche Zufammenfafiung der leges naturales, welchen bie 
“fittlihe Eriftenz des Menfchen unterftellt ift, und welche mit Rüdficht 
auf die Unterfcheidung zwiſchen dem status primogenitus und status 


1 Ethica et jus naturae in usum auditorum philosophiae conscripta. 
Wien 1755. 

2 Institutiones philosophiae moralis in usum auditorum philosophiee 
conscripta. Wien 1768, 
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adventitius der natürlichen Ordnung des fittlihen Menfchenvafeins in 
bie allgemeinen rein natürlichen Mexfchenpflichten und in die ſpeziellen 
Verpflichtungen des focialen Dafein zerfallen. Dieſe Unterfcheivung 
kreuzt fich mit einer andren, welcher zufolge die Pflichten in Pflichten 
der ftrengen (rechtlichen oder moraliſchen) Schuldigkeit (jus perfectum 
und jus imperfectum) und in folche, welche kein Menfch dem andern 
zur Schulbigfeit machen kann, eingetheilt werben. Letztere find die 
eigentlich moralifchen Pflichten, oder moralifchen Pflichten im engeren 
Einne; Object dieſer Pflichten find die fittlihen Tugenden, von welchen 
(aber äußerft kurz) die Ethica specialis handelt. Der mehrfinnige 
Gebrauch des Wortes Jus, welches bald Net, bald Pflicht und 
Gebot, und zwar eben fo fehr rvechtliches, ie fittlicheö Gebot be: 
deutete, zeigt ſchon an, daß in dieſer Philosophie moralis zwei 
Elemente mit einander vereinigt waren, welche nad einer Echeibung 
firebten, und teren jedes feine gejonderte Bchandlung forderte, näm⸗ 
lich das natürlich berechtigte Dürfen unb das von Natur aus ver 
pflibtende Sollen des Menichen. Das von Pufendorf und feinen 
Nachfolgern angebaute Jus naturae hatte eigentlih nur das erftere, 
nämlih das Dürfen zu feinem Gegenftande, brachte es jedoch aus 
Mangel einer tieferen anthropologifchen Baſis zu Feiner Haren Er- 
kenntniß und tieferen Einfiht in die innere ibeelle Gefchiedenheit und 
in die inneren Wechfelbeziehungen der beiden Ephären des Dürfens 
und Sollend. Die katholifchen Gegner urgirten wohl ganz richtig 
diefe Wechfelbeziehungen, und ftellten die Echiefheiten, Mängel und 
Irrungen der auf einer ungenügenden oder gerabezu falichen Bafıs 
aufgebauten neueren Syſteme hervor, ohne jedoch den wifjenfchaftlichen 
Gedanken, ver in denſelben nad) feiner Ausgeburt rang, in feiner 
wahren Bedeutung zu faflen und zu würdigen. Won ber fpeculativ 
erfaßten Idee des Menfchen als perfünlichen Gattungs⸗ und Geſchlechts⸗ 
weſens, und von einer aus biefer Idee zu unternehmenden Begrün⸗ 
dung und Erklärung der rechtlich-ſittlichen Daſeinsverhältniſſe des 
Menſchen war beiverfeitö feine Rebe; die katholiſchen Moraliften 
blieben empiriftifch bei dem überlieferten Begriffe des status naturalis 
® 
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ſtehen, ohne auch nur den in demſelben enthaltenen Unterſchied zwiſchen 
der natura integra und natura lapsa ſammt den aus dieſem Unterſchiede 
fich ergebenden Folgerungen für ihre apologetifchen Zwecke auszubeuten. 

Bon den erwähnten Werken unterfcheibet fih einigermaßen eine 
moralphilofophifche Schrift Amortö, 1 welche fih auf das pſychologiſch⸗ 
ethifche Gebiet der Moral befchräntt, und den wahren Geiſt berfelben 
in der untheilbaren Einheit des rationalen und chriftlihen Elementes 
zu erfafien beftrebt ift. Amort kennt keine rein philoſophiſche Ethik; er 
weiß nur von einem Unterfchiede zwischen vorchriftlicher und chriftlicher 
Moral, melde lettere das Wahre der vorchriftliden in ſich aufgenom⸗ 
men, das Falſche derfelben theild ausgeftoßen, theils berichtiget bat, 
das Ganze berfelben aber durch die von ihr gelehrten ſpecifiſch chriftlihen 
Tugenden vervollitändiget hat. Das Werf handelt in vier Büchern 
vom höchſten Gute, von den natürlichen Begehrungen und Leiden⸗ 
Ichaften, von den moralifhen und ſchließlich von den chriſtlichen Tu⸗ 
genden. In dem piychologiichen Theile des Buches, der von ben 
menſchlichen Begehrungen handelt, wird in ellektiſcher Weife die Schrift 
bes Carteſius de passionibus animae benübt, und die in berfelben 
gegebene Eintheilung der passiones animae nad) Genoveſi's Vorgang ? 
unter einigen Modificationen aboptirt und weiter entwidelt ; in ber Lehre 
bon den Tugenden beobachtet er ben dreifachen Klimax der natürlichen 
Tugenden, der allgemein verpflichtenden chriftlihen Tugenden und ber 
evangelifchen Räthe, zu deren Befolgung der Stand der Religiofen 
fih verpflichtet. Die Ascetil der Religiofen gilt ihm ſonach als bie 
höchſte Entwidelungsftufe der philosophia morum, bie ala Lehre und 
Uebung eine vierfadhe Stufe der Ausbildung vormweidt; dieſe vier 
Stufen werben conjtituirt durch die vorchriftliche Moral der heidnifchen 
Philofophen, durch die Moral der Hebräer, die allgemeine chriftliche 
Moral und die Ascetit der Religiofen. So body indeß Amort das 
Ordensleben feiner Idee nad) ftellt, fo ftrenge beurtheilt er es in feiner 


1 Ethica christiana. Augsburg 1758. 
2 Bgl. meine Schrift über Suarez, Bd. II, S. 158, Anm. 8. 
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Wirklichkeit, und ſpricht unumwunden aus, daß die höchſte der Voll: 
Tommenbeiten im menschlichen Beitleben am feltenften gefunden werde. 

Amort wirft in feiner eben vorgeführten Echrift einigen neueren 
ascetifchen und erbaulichen Schriftftellern vor, daß fie in ihren Werfen 
hin und mieber in einem zu weltlichen Tone philofophiren, und in 
ihren moralifchen Reflerionen nah Motiven greifen, welche, wie finns 
reich und elegant fie immerhin behandelt und ausgeführt fein mögen, 
doh nur von der irbifchen Glüdfeligleit des Menfchen hergenommen 
wären, und mit dem firengen Ernite der chriftlihen Gläubigkeit fi 
nit vertrügen. Wir entnehmen aus diefer Bemerkung, daß fich dem 
Verfaſſer der Ethica christiana die Wahrnehmung eines unbermit- 
telten Gegenſatzes zwiſchen chriſtlich⸗religiöſem und meltlichem Erkennen 
aufbrängte, welchen er felber dadurch zu überwinden ftrebte, daß er 
allenthalben das Chriſtliche als das Wahre und Vernünftige feßte. 
Nun Sollte aber die Wahrheit und Bernünftigfeit der ererbten chrift- 
lichen Weberzeugungen auch im Denken vermittelt werden; und fo 
drängte fich Angeficht® der geiftigen Bewegungen des Jahrhunderts 
immer lauter die Frage auf, ob die in den Schulen überlieferte Form 
der denkenden Vermittelung der ererbten chriftliden Weberzeugungen 
no ausreiche, ob fie überhaupt die richtige fei und ihr nicht eine 
andere wahrere und zweckdienlichere jubftituirt werden müſſe? In den 
tatholifchen Schulen hatte bis dahin ein die Uebereinftimmung von 
Denken und Sein voraugfeender fpeculativer Peripatetismus als 
das dem chriftlichen Wahrbeitsgehalte congruirende Element der ratios 
nellen Bermittelung gegolten; auch Amort war biefem Peripatetismug 
zugethan, und war ficherlich der Meberzeugung, daß die von ihm ge 
tügten Inconvenienzen in Begründung und Erläuterung chriftlicher 
Wahrheiten nur in einer mangelhaften und ungenügenden Ausbeutung 
der Speculativen Elemente defjelben ihren Grund hätten. Der berr: 
ſchende Bug der neigeitlichen Entwidelung war diefer Ueberzeugung 
enigegen; burd die Entvedungen und Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Naturkunde jchienen die Hauptfäte des überlieferten Tpeculativen 


Peripatetismus in Frage geftellt zu fein, den Cartefianern galten fie 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 11 
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ala völlig widerlegt und für immer abgethban. Die Angriffe ber 
Antiperipatetifer galten vornehmlid und in erfter Linie der ſcholaſtiſch⸗ 
peripatetiihen Lehre von den Subftanzialformer der Dinge; mar dieſe 
Lehre falih, jo mußte auch die damit zufammenhängende Erkenntniß⸗ 
theorie der fpeculativen Scholaftil, und damit dieſe felber fallen. Im 
Frankreich hatte ſich in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein lebhafter Kampf zwiſchen Peripatetitern und Antiperipateti- 
fern entjponnen, welcher ſich auch noch in der erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts fortſetzte, ſo lange als es noch Vertheidiger des 
ſpeculativen Peripatetismus gab und der Kampf ein Intereſſe hatte, 
welches jedoch in dem Maße abnahm, als die Reihen der Vertheidiger 
ſich lichteten, und bei der im allgemeinen Zeitbewußtſein vor ſich ge⸗ 
henden Umſtimmung des philoſophiſchen Denkens völlig erloſch. Die 
Gegner des ſpeculativen Peripatetismus zerfielen in theologiſche und 
philoſophiſche; zu den philoſophiſchen gehörten die Gaſſendiſten und 
Carteſianer, zu den theologiſchen die Janſeniſten und die um Wieder⸗ 
herſtellung des ſogenannten reinen Auguſtinismus bemühten Theologen. 
Ihrer allgemeinen geiſtigen Grundrichtung nach theilten fie fich in 
Empiriſten und Spiritualiſten; die Gebiete, auf welchen der Kampf 
vorzugsweiſe ſich bewegte, waren die Kosmophyſik und die Erkenntniß⸗ 
lehre. Die Leibniz'ſche Philoſophie ſchien eine Art höherer Vermitte⸗ 
lung aller dieſer Gegenſätze des philoſophiſchen Denkens bieten zu 
wollen, trug aber zu ſehr das Gepräge der Individualität ihres Ur- 
beber3 an fih, als daß fie fich geeignet hätte, eine allgemeine Lehre 
der Schulen zu werden, wozu fie erſt durch Chr. Wolffs Bearbeitung 
vorbereitet wurde. Im Fatholifchen Deutfchland wurden die Nachwir: 
tungen der von Frankreich ausgehenden geiftigen Bewegung erft fpät 
und nur langſam fühlbar; der öffentliche Unterricht war größtentheils 
in den Händen der Jeſuiten und Benedictiner, von welchen die erfteren 
grundjäglic am Peripatetismus fefthielten, leßtere den ftrengen Tho⸗ 
mismus ſich zur Regel ihrer Ordenstheologie gemacht hatten. Wenn 
am Anfang des acdhtzehnten Jahrhundert? bie und da vereinzelt eine 
Stimme zu Gunften der neuen Philofophie ſich hervorwagte, fo wurde 
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fie überhört, und fand feinen Wiederhall in den öffentlichen Schulen. 
In dem Cifterzienferllofter Salem wurde zu Anfähg des achizehnten 
Jahrhunderts cartefiiche Philofophie gelehrt, und der Magifter der 
Bhilofophie 3. H. Wiber widmete dem Abte biefes Klofterd eine im 
carteſiſchen Sinne abgefaßte Streitichrift gegen den fcholaftiichen Beri- 
patetiömug. 1 Bon da an läßt ſich fein Zeichen einer D:ppofition 
gegen die fcholaftiihe Philofophie vernehmen bis in die vierziger Jahre 
berab, in welchen zuerit ein Erfurter Benedictiner, Andreas Gordon, 
der ſich mit Phyſik beichäftigte, gegen bie peripatetifche Phyſik und Logik 
eiferte, und biefelbe als unnüß erflärte.?2 Darüber verwickelte er fich in 
einen Streit mit den Sefuiten in Würzburg, Mainz und Erfurt: Peter 
Eifenkraut, 3 Joh. Pfriemb * und Lucas Opfermann, 5 welcher letztere fo 
weit ging, Gordon der Ketzerei zu beſchuldigen. Dieß veranlaßte die Er- 
fürter Alademie zu einer Collectiverllärung gegen Dpfermann;6 auch 
anderwärt3 erregte diefer Streit einiges Auffehen.” Unmittelbar nad) 


1 Principia philosophiae antiperipateticae contra principia philoso- 
phiae peripateticae stabilita fortissimis argumentis novis et veteribus, 
Regensburg 1707. 

2 Oratio philosophiam novam veteri praeferendam suadens. Erfurt 1745. 
— Oratio philosophiam novam utilitatis ergo amplectendam, et scho- 
lasticam philosophiam futilitatis causa eliminandam suadens, 1747. Beide 
Abhandlungen fammt ben nachfolgenden Streitfchriften Gorbons gefammtelt in 
befien: Varia philosophiae mutationem epectantia ab Andrea Gordon O. 
8. B. prelo data. Erfurt 1749. 

3 Quatuor dissertationes philosophicae de electricitate. Würzburg 1748. 
— Dagegen ®orbon: Epistola ad amicum Wirceburgi degentem scripta, 
qua loca quaedam dissertationum Wirceburgi nuper editarum ad truti- 
nam revocantur. Erfurt 1748, 

4 Apologis, qua errores A. Gordon O. 8. B. contra philosophiam in 
duplici schediasmate commissi ... confutantur. Mainz 1748. — Dagegen 
Gordon: Epistola altera ad amicum Wirceburgi degentem scripta, qua phi- 
losophia nova ab iniquis apologiae praemissae cavillationibus vindicatur. 

5 Philosophis scholasticorum defensa contra oratorem academicum 
Erfordiensem etc. Erfurt 1748, 

6 Bol. Nova acta eruditorum, a. 1749, p. 143. 

? Amicabilis compositio famosae litis ghilosophicae et theologicae 
motae et pendentis inter R. P. Andream Gordon ex una, et R. P. Lucam 
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Gordon trat der ſchwäbiſche Benebictiner Ulrich Weiß mit einer neuen 
Erkenntnißtheorie And Methodenlehre hervor, 1 welche fichtlih von der 
Wolffichen Philoſophie beeinflußt, nebenbei aber ſtark mit empiriftifchen 
Tendenzen verſetzt, und in ihren polemifchen Ausläufern durchwegs gegen 
die bis dahin in den beutfchen Benebictinerfchulen gelehrte thomiftifche 
Scholaſtik gekehrt ift. An der Salzburger Univerfität war wohl fchon, 
ehe Weiß mit feinem Werke berbortrat, der Wolffichen Philoſophie 
von einzelnen Lehrern der Philofophie eine nähere Aufmerkjamleit 
zugemwenbet worden; Berthold Vogl, fpäter Abt von Kremsmünſter 
(+ 1771) hatte bereit3 in den breißiger Jahren feine Zuhörer neben 
der peripatetifch-thomiftifchen Bhilofophie auch mit der Leibniz: Wolff’ichen 
befannt zu machen geſucht, und eben fo einer feiner Nachfolger im 
Lehramte, der berühmte Frobenius Forfter (fpäter Fürftabt von Et. 
Emmeran in Regensburg) unter gewiſſen Einfchränfungen in feinen 
Vorlefungen von der Leibniz: Wolffichen Lehre Gebrauch gemacht. ? 
Indeß gingen bie beiden Genannten fchonend und wermittelnd zu 
Werke; Weiß hingegen drang fürmlich und entfchteden auf Abſchaffung 
der alten Lehrweiſe, und erging fi in einer umftändlihen Motivi⸗ 
rung der neuen, von ihm vorgefchlagenen. Wir werden teiter unten 
auf die bei Stattler vollflommener ausgebildete pinchologifche Theorie 


Opfermann ex altera, partibus, puncto verae et genuinae philosophiae 
una cum idea perfectissimae universitatis et studii generalis numeris 
omnibus absolutissimi, tentata a verae philosophiae amatore, inter 
duos litigantes gaudente tertio et in omnem eventum utrique justum 
bellum Jiterarium denuntiante F. P. W. Frankfurt a M. 1750. — Bol. 
Gordons Brief an Daries in der Jenaiſchen Gelehrten-Beitung 1750, St. 46, 
und Daries’ Gedanken liber Gordons Streitigleit mit Opfermann, ebenbal. 
St. 76. 

1 Liber de emendatione intellectus humani in duas partes digestus, 
veram operationum omnium intelleetus theoriem, tum earundem direc- 
tionem solide edisserens, 1747, 40. 

2 Berzeichniß feiner philofophifchen Schriften bei Meufel (Xeriton der ver- 
ftorbenen Schriftfteller III, ©. 419); darunter: Meditatio philosophica de 
mundo mechanico et optimo secundum systema Leibnitio-Wolfanum. 
Salzburg 1747. 
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zurüdtommen, welche Weiß feiner neuen Erkenntnißlehre und den auf 
diefelbe gebauten Berbefierungsvorfchlägen zu Grunde legt, und heben 
bier nur die allgemeine Richtung hervor, in welcher ſich letztere bei der 
durchaus antifpeculativen, empirifchnominaliftifden Denlart des Ber 
faflers beivegen. Das Weſen des Erkennens ſetzt er mit der gefammten 
antifcholaftifchen neueren Schule in das Elare und deutliche Vorftellen; 
ala das abfolnte Kriterium der Gewißheit bezeichnet er bie Evidenz, 
deren es eine zweifache gibt, bie logiſche und die empiriftiich-finnliche. 
Die höchſte Vollkommenheit des Erkennens befteht in der Zerlegung 
diſtincter Borftellungen in ihre einfachften, nicht weiter mehr theilbaren 
Elemente. Man muß übrigens nicht alles wiflen upd erflären wollen; 
wir Tönnen nicht mehr wifien, als unfere äußere und innere Erfah: 
rung in fich fchließt. Die materiae primae der Dinge find uns un: 
belannt; eben fo bleiben uns die Modi vieler Vorgänge in der Natur 
ein Geheimniß. Ob es angeborne been gebe, oder nicht, muß man 
dahin geftellt fein laſſen, ift auch für Erflärung ber Denkvorgänge 
in unferer Seele ohne Bedeutung. Die mwichtigften, bei Erzeugung 
unferer Erlenntnifje concurrirenden Seelenthätigleiten find Senfation 
und Neflerion, Imagination und Rativeination; alle Verſtandesirr⸗ 
thümer und Denkvorurtheile kommen vom Mangel geböriger Regelung 
der einen ober anderen diefer Thätigleiten. Weiß macht es fih zur 
befonderen Aufgabe, alle jene aus dem Mangel einer angemeflenen 
Denldisciplin entfprungenen Dentirrthümer und Denkvorurtbeile, von 
welchen namentlih die Scholaftil fo reich angefüllt fei, im Ein 
zelnen zu egemplificiven, und bie ihnen zu Grunde liegenden Täus 
dungen aufzubeden. Als letztes Ziel feiner Vorſchläge bezeichnet er 
die Reinigung ber überlieferten Schulwifienfchaft von den fictiven und 
unerweislichen Abftractionen der Echolaftil, welchen eine auf rationelle 
Beobachtung gegründete Methode des Erkennen? und Lehrens ſubſti⸗ 
tuirt werben müfle. 

Diefes Unternehmen wider die Scholaftif Tonnte dort, mo man 
noch an derfelben hing, nicht ohne Erwiderung bleiben; ber Minorit 
Fortunat von Bredcia griff die Schrift de emendatione intellectus 
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heftig an, ! der Angriff hat jedoch keine weiteren Folgen. Der dem 
Benebictinerorven angehörige Biſchof von Brescia, Cardinal Duirini, 
bei welchem Weiß wider feinen Gegner Schuß fuchte, ftand mit feinen 
perfönlichen Neigungen auf Seite der Antiperipatetiler, obfchon er im 
Gegenſatz zu der von Weiß eingefchlagenen Richtung dem Platonismus 
zugethan geweſen zu fein fcheint.?2 In der, menige Sabre darauf 
aus dem Klofter Ettenheim-Münfter and Licht getretenen Philosophia 
eclectica de3 Benedictiners Gallus Cartier I wird die peripatetifche 
Lehre von den Subftantialformen als etwas Abgethanes und philo- 
ſophiſch Unmögliches behandelt, und dem fpeculativen Begriffe der 
Sinnendinge der eanpiriftifche Begriff des Körpers fubftituirt; im Zu: 
fammenbange damit ift die Logik unter Befeitigung der Univerjaliens 
lehre auf eine Befchreibung der formalen Denkfunctionen rebucirt, die 
Vollkommenheit des Denkens wird ind klare und deutliche Erkennen 
geſetzt. Die philofophifche Gewißheit des Weberfinnlichen mahrt fi 
Sartier dadurch, daß er der Menfchenfeele eine unmittelbare Gewißheit 
d. i. Hare und deutliche Bewußtheit ihrer felbft als denlender Subftanz 
und eine angeborne Gottesidee vindicirt; aus diefer im Menſchen 
vorhandenen Gottesidee wird in cartefiicher Manier unmittelbar die 
Eriftenz Gottes gefolgert, deſſen Sein nebitvem als abjoluter einzig zus 
veichender Erflärungsgrund der Wirkung des Körper? auf die Seele 
und ber Bewegung im Bereiche des phyſiſchen Kosmos und endlich 
als abfoluter Exiftenzgrund der Welt poftulirt und erfchloffen wird. 
Eben fo zeigt fich Cartier auf dem Gebiete der kosmologiſchen Fragen 
von ber cartefischen Schule beeinflußt; er faßt die Erhaltung der 
Dinge als continuirliche Greation berfelben, und ift auch ber Lehre 


1 De qualitatibus corporum sensibilibus d.ssertatio physico-theologica 
Breslau 1749. Vgl. Über Fortunat meine Echrift Über Suarez, Bd. I, ©. 510. 

2 Bol. Quirini's Dissertatio duplex de platonica doctrina ex veterum 
Ecclesiae Patrum mente, Rom 1743, 

3 Philosophia eclectica ad mentem ct meihodum celeberrimorum 
nostrae aetatis philosophorum concinnata et in quatuor partes, Logicam 
nempe, Metaphysicam, Physicam et Ethicam distributa. Augsburg und 
Bürzburg 1756. 
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bon der praemotio physica nicht abgeneigt, obſchon er ihre Wahrheit 
dahingeftellt fein läßt, wie er es denn überhaupt liebt, in rein ſpecu⸗ 
Iativen Fragen eine befinitive Entſcheidung abzulehnen. Er bezeichnet 
fein Berfahren ala ein efleftifches, und berührt fich in den Intentionen 
defielben mit jenem, welches in{ven um diejelbe Zeit erfchienenen 
Lehrbüchern der Philoſophie von den Sefuiten Redlhammer, Berthold 
Haufer, Mangold eingehalten wird, nur daß diefe den Grundgedanten 
defielben Harer und bewußter ausfprecdhen, und es als ein auf Ber: 
nunft und Erfahrung gegründetes Philofophiren bezeichnen, morunter 
nichts anderes veritanden fein will, als eine rationelle Berglieverung 
und Vermittelung der in den Schulen überlieferten ontologifchen und 
metapbufifchen Grundbegriffe mit dem mathematifch-phyficaliichen Er: 
fahrungswiſſen nach dem damaligen Stande befielben. Auf die Be: 
friedigung eines tieferen fpeculativen Triebes ift diefes Verfahren nicht 
berechnet, fondern einzig darauf, das aus der fcholaftifchen Bildungs: 
epoche überlieferte Material des philoſophiſchen Schulunterrichtes ben 
beränderten Zeitverbältnifien anzupaflen, und ein dem herrſchenden 
Bildungsftande angemefjenes Element der rationellen Berftändigung 
über die wichtigften Fragen und vornehmſten Wahrheiten der natür- 
lichen Erkenniniß des Menfchen zu fchaffen. Redlhammer zeigt ſich 
einigermaßen, obſchon in weit entfernterem Grade ald ©. Gattier, 
von der philofophifchen Bewegung in Frankreich berührt, und nimmt 
bie Streitfrage über die angebornen Ideen in den Kreis feiner Erör: 
terungen auf; indem er fi) ganz richtig für ein urjprüngliches poten- 
tielles Borbandenfein ber überfinnlihen Ideen in ber Menfcheneele 
entjcheidet, gibt er damit zugleich die richtige Vermittelung zwiſchen 
philoſophiſchem Apriorismus und antifpeculativem Empirismus, und 
techtfertiget auf verftändige Art das von ihm und feinen Ordens⸗ 
genofien betriebene Unternehmen einer auf „Bernunfi” und „Erfah: 
rung“ gegründeten Philoſophie. Nur behauptete in berfelben bei dem 
völligen Mangel eines ſpeculativ⸗idealen Elementes das empiriftifche 
Element alsbald das Uebergewicht; Stattler, Burkhaufer, Storchenau 
glaubten den Abgang des erfteren durch einen der Wolff'ſchen Bhilofophie 
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entlehnten Logismus zu erjeten, und leiteten damit die Bhilofophie 
der katholiſchen Schulen auf den Boden der fogenannien Reflerions: 
philofophie hinüber. 

Dieſe jo raſch und plöglih im Laufe eines Decenniums erfolgte 
Umwandlung ber Lehrweiſe in den katholiſchen Echulen hatte fich feit 
Langem im Stillen vorbereitet, und tar eine auf die Dauer nicht 
abzuwendende Folge und Nachwirkung einer Umftimmung, die im 
ganzen Zeitbetvußtfein vor fi) ging, und der Vorgänge auf dem Ge- 
biete der franzöfifchen Theologie und Kirche, deren Rückwirkung auf 
Deutichland nicht ausbleiben Tonnte. Einſichtsvolle und befonnene 
Männer, welche ven fpeculativen Werth und Gehalt des fcholaftifchen 
PVeripatetismus zu ſchätzen mußten, abnten das Kommende, und fahen 
beforgt den Gefahren entgegen, welchen die katholiſche Wiflenfchaft 
durch eine ungeprüfte Verwerfung von Schulüberlieferungen, die mit 
der boctrinellen Ausbildung des kirchlichen Bekenntniſſes aufs Engfte 
verwachien waren, preisgegeben werden konnte. Amort unternahm in 
feiner Philosophie Pollingiana 1 eine ausführliche Vertheidigung bes 
fpeculativen PBeripatetismus, und unterzog alle neueren antischolafti- 
fchen Syſteme bis auf das Wolffiche herab einer umſtändlichen Kritik, 
zunächſt einmal auf dem Gebiete der Denk: und Erlfenntnißlehre, um 
zu zeigen, daß dasjenige, worin fie von ber Scholaftif weſentlich ab: 
weichen, weder gut noch haltbar jei. Dieß gelte zunächſt von Male 
branche's Erfenntnißlehre, 2 und ſodann aud von Arnaulds Logik; 
Amort rügt an legterer, daß fie die objective Giltigleit und fachliche - 
Wahrheit der ariftoteliichen Kategorien verwerfe und die Function 
des Abſtrahirens rein nur als eine fubjectiv-formale Verftandesthätig- 
feit anfebe; er polemifirt gegen bie carteſiſch⸗arnauld ſche Theorie 
vom dunklen und Haren Erkennen, welche nur darauf berechnet fei, 
die objective Wahrheit und Giltigfeit der finnlichen und natürlichen 


1 Philosophia Pollingiana ad normam Burgundicae (b. i. Duhamels). 
Augsburg 1730. 

2 Bgl. das Nähere hierüber in meiner Schrift über Fr. Suarez, Bd. II, 
©. 169. 
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Erfahrungsgewißheit einem falfchen Idealismus oder formaliftiichem 
Empirismus zu Liebe zu untergraben 1 u. |. w. Locke polemifire in feinem 
Werte über den menſchlichen Verftand gegen die angebornen Ideen, 
läugne aber zugleich auch die dem Menfchen wirklich angebornen 
habitus primorum principiorum, die der menfchlichen Seele fo natür: 
lich eigen find, wie den Bienen der habitus mellificandi, den Spinnen 
ber habitus texendi. Die proteftantifchen Logilen von Clericus, 
Bubdeus und Croufaz, bemerkt Amort weiter, find größtentheils nur 
Sopien der Arnauld'ſchen Logil; Wolff hat einiges weniges Gute in 
feiner Logik, gibt aber dieſes, Wenige in einer alles Maß überfchreis 
tenden umftändlichen Breite, und ift von ber Manie einer beillofen 
Demonftrirfuht befefien, welche macht, daß er felbft die allergewöhn⸗ 
lichften und felbftveritänblichften Dinge nicht fagen Tann, ohne dies 
jelben in einem kunſtgerechten Syllogismus zu debuciren. Dabei ber 
bauptet Wolff verfchiedene falſche Säge, melde auf feine Lehre ein 
charalteriſtiſches Licht werfen. Er fagt, die Philofophie ſei die Wiſſen⸗ 
Ihaft vom Möglichen als ſolchem, und habe die Gründe anzugeben, 
warum aus mehreren Möglichkeiten gerade nur diefe beftimmte in 
Wirklichkeit übergehe. Dieſe Aeußerung zielt auf das Leibniz'ſche 
prineipium rationis sufficientis ab, welchem gemäß Gott genüthiget 
war, aus den unendlich vielen möglichen Welten die wirklidy exiſtirende 
zu wollen. Wolff bezeichnet als die für uns erkennbaren Weſenheiten 
Gott, die menſchlichen Seelen und die Körper; die Engel eriftiren 
fomit für ihn nicht als Dbject ber philofophifchen Erkenntniß. Die 
Seele ift ſich nach Wolff aller in ihre vorgehenden Veränderungen 
bewußt; weiß die Seele des neugebornen Kindes um die in ber Taufe 
erlangte Rechtfertigung und Befreiung von der Erbfünde? Alles 
Endliche und Begränzte hat nah Wolff eine beftimmte Quantität; 
nun ſpricht aber Wolff niemals von einer anderen Quantität, als 
bon der quantitas molis, oder fett wenigſtens jedesmal, wenn er 
bon Duantitäten ſpricht, den Begriff der quantites molis voraus, 


1 Bel. hierüber Suarez Dt. II, ©. 206 f. 
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welcher er alle Kraftwirkungen proportionirt denkt; Aufgabe der Phi: 
Tofophie fei es, dieſe proportionalen Verhältniſſe zu erfafien, und 
demnach die philofophilche Gewißheit in ver Mathematik begründet. 
Folgt hieraus nicht, daß die Seele eine mathematifche Größe und ber 
ganze Weltzufammenhang einem mathematifch-vynamifchen Determi⸗ 
nismus unteriorfen ſei? 

Amort bleibt nit dabri ftehen, die falſchen Brincipien und 
Lehren der neueren antifcholaftiichen Philoſophie nambaft zu machen, 
fondern unternahm nebſtdem aud eine pofitive Rechtfertigung des 
ipeculativen Peripatetismus, und fuchte die philoſophiſche Giltigkeit 
defjelben aus der Richtigkeit feiner Grundlagen und Borausfegungen 
zu zeigen. Als diefe Grundlagen bezeichnete er bie peripatetifch-jpecu- 
lative Univerjalienlehre und die von der Scholaſtik vorausgefekte, 
zuhöchſt aus der Lehre von den göttlichen Ideen fich erflärende Ueber: 
einftimmung der inneren Denkwelt mit der äußeren wirllicden Welt. 
Auf den ontologifhen Gegenfag von Stoff und Form ſich ftüßend, 
unterfcheiden die Peripatetifer zwischen weſentlichen und zufälligen 
Formen der Dinge, und erlennen in den Wefensformen, telchen bie 
im menjchlichen Geifte gebachten Weſensgedanken der Dinge entfprechen, 
die den Dingen immanenten Weſens⸗ und Geflaltungäprincipten ber 
Dinge, mit diefen ein Ganzes ausmachend, ja dad Sein und Weſen 
derfelben conftituirend, aber nicht an fi, ſondern in dem von ihrer 
bildenden und geftaltenden Kraft durchdrungenen und bemwältigten Etoffe 
eriftirend. Die Antiperipatetifer erflärten die Weſensformen für bloße 
metapbufifche Abftractionen, die fih in der Analyfe bes twirklichen 
Einnendinges in Nichts auflöfen, und beftritten folgerichtig auch bie 
damit zufammenhängende peripatetiiche Lehre vom geiftigen Hervor⸗ 
ziehen der allgemeinen Weſensgedanken aus den concreten fingulären 
Einnendingen, ftellten aber damit überhaupt die fpeculative Erfenn- 
barkeit der äußeren Naturwelt in Abrebe, welcher ſie im berrichenden 
Geiſte des Zeitalters die mechaniftiiche oder jedenfalls rein phyſikaliſche 
Erflärungsart der finnlichen Wirlichkeit fubftituirten. Angeſichts diefer 
Sachlage war ed nicht bloße Anhänglichlet an das Hergebracte, 
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fondern ein Intereſſe höherer Art, welches nach dem Vorgange meh: 
rerer hervorragender Männer in Frankreich und in Deuifchland letzt⸗ 
lich auch noch einen Amort bewog, für die fpeculative Realität der 
peripatetifchen Subftangialformen in die Schranken zu treten. Es han: 
belte fi) in der Vertretung diefer, fo zu fagen, morphologifchfpecu- 
lativen Anſchauung der Dinge um die Sicherftellung der Wahrheit 
der unbefangenen natürlichen Anſchauung der Dinge, und zugleid 
auch jener höheren religidäffpeculativen Anſchauungsweiſe, melde in 
den concreten Herborbringungen ber lebendig fchaffenden Natur bie 
im finnliden Stoffe ausgebrüdten Gedanken eines göttlichen Künſtlers 
und Werkmeiſters fieht; es handelte fi) ferner um die Wahrung eines 
mit der artftotelifchegriechifchen Morphologie verbundenen tieferen biolo- 
giihen Berftändnifjes der Dinge, welches aber freilich durch die in 
begrifflichen Abftractionen fich veräußerlichende Scholaſtik felber wieder 
niedergehalten tuurbe, fo dag man, wenigftens in Beziehung auf den 
fpäteren Scholaſticismus in feiner allmälichen Entgeiftung und Ber: 
fümmerung, mit Recht fagen bürfte, die Echolaftiler kannten und 
verftanden den geiftigen Echa nicht, deſſen Hütung ihnen anvertraut 
war. So galt es ihnen im Hmblid auf das kirchliche Transfubitan- 
tiationsdogma als glaubenswibrig, die finnlichen Qualitäten des Dinges 
für bloße relative Modificationen des Sinnendinges zu halten; fie 
betrachteten demnach bie Accidenzen: Farbe, Geftalt, Auspehnung 
u. f. w. als ſachlich von der Subftanz des Dinges verſchiedene Entis 
täten, als ob es nicht genügt hätte, in den fogenannten Accidenzen 
die finnliche Erſcheinungsform des Hinter derfelben ftehenden und 
eben darum unfinnlihen Weſens zu erlennen, wozu bei den aus 
vegetabilifchen Stoffen bereiteten Artefacten Brot und Wein noch 
dieß kommt, daß ſie einerſeits als Artefacte gar keine eigene und 
ſelbſtſtändige natürliche Weſensform haben, andererſeits aber als 
Nährſtoffe zum Uebergange in eine andere, ſie aſſimilirend bewälti⸗ 
gende lebendige Subſtanz fortwährend disponirt ſind, wodurch ſie, 
ohne ihrer Materialität verluftig zu gehen, in eine andere Weſens—⸗ 
form bineingebildet werben und damit aufhören, Brot und Wein zu 
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fein. 1 Der ellektifch verfahrende Jeſuit Redlhammer meist den ſcholaſti⸗ 
chen Peripatetilern nach, daß die Lehrentjcheivungen des Gonftanzer und 
Tridentiner Concils über das Transfubftantiationsdogma Teinerlei Röthi- 
gung involviren, die Abfolutheit der finnlichen Accivenzen der Körper 
zu behaupten, ja daß eine ſolche Behauptung, auf Chrifti Worte: Hoc 
est corpus meum, angeivenbet, die Gefahr des Widerſinnes nahe 
lege, die finnlichen Accivenzen des Brotes für den Leib Chrifti nehmen 
zu müflen. Der Borauer Chorberr %. ©. Gusmann, der eine Dar: 
ftelung der Philoſophie gemäß der Lehre des heiligen Auguftinus 
gab, ? zollt zwar den Intentionen der Philosophia Pollingana großes 
Lob, glaubt aber, daß die von Amort feftgehaltene fachliche Abſchei⸗ 
dung der Accidenzen von den Subſtanzen mit den Traditionen der 
älteren chriftlihen Philoſophie ſich nicht vereinbaren laffe. In den Onto⸗ 
Iogien Redlhammers, Stattlerd, Storchenau’3 wird von der ſcholaſtiſch⸗ 
ariftotelifchen Kategorienlehre völlig abgegangen, und die Wolffiche 
Behandlungsart der Ontologie angenommen, in welcher die Accivenzen 
nicht als etwas zur Subftanz bes Seienden Hinzutretendes und ihr 
gleichſam Angefügtes, fondern als weſentliche und zufällige Beftimmt- 
beiten des Seienden bargeftellt und aus dem Weſen des Dinges und 
feinen Beziehungen zu anderen Dingen abgeleitet werben. Diejer ver 
änderte Modus in ber Behandlung der Ontologie hängt mit einer 
ihr entiprechenden Umgeftaltung ber fpeculativen Rosmologie zufammen, 
welche gleichfalld aufgehört hat, den Gegenfat von Stoff und Form 
zu ihrem Grunbprobleme zu haben. Die in bad Zeitalter ber 
Newton'ſchen Phyſik fallende philofopbifhe Weltlehre weiß mit dem 
ſcholaſtiſch⸗ ariftotelifchen Begriffe der materia prima nichts mehr 
anzufangen; er beginnt felbjt in den katholiſchen Schulen für eine 


1 Bol. meine Geſchichte des Thomismus, S. 862 f. 

2 Dissertationes philosophicae, quibus philosophia rationalis et na- 
turalis nuper usibus academicis accomodata ex Magni Patris et Ecclesiae 
Doctoris D. Aurelii Augustini Hipp. Ep. auctoritate et rationibus pluri- 
mum illustratur et confirmatur ete. Graz 1755, 5 Bde. Nüheres über 
dieſes Wert in meiner Gefdhichte des Thomismns, ©. 684 ff., 640 fi. 
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unerweisliche Abſtraction zu gelten, welche von Storchenau 1 in den 
Bereich der philoſophiſchen Hypothefen vertwiefen und in eine Klaſſe mit 
Gafjendi’3 Atomismus und Leibnigens Monabenlehre geworfen wird. 
Der Jeſuit J. A. Zallinger gab einen Abriß ver philofophifchen 
Weltlehre nach Newton'ſchen Prineipien. 2 Stattler 3 verfteht unter 
Materie das räumlich ausgedehnte Product einer Zufammenfehung 
aus einfachen unausgedehnten Subftanzen, die mit Repulſiv⸗ und 
Attractiofräften ausgerüftet find. Aus der Repulfivfraft erklärt 
Stattler die Trägheit der Materie und die active Bewegung im 
Bereihe des Materiellen; die Attractivfraft theilt Stattler ein in 
die allgemeine (Grapitation) und befondere (chemiſche). Das erfte 
Product der Zufammenfegung find ihm die moleculae primige- 
niae, aus welcher in zweiter Orbnung die corpuscula primitiva, jo 
wie aus biefen in dritter Drbnung bie corpuscula derivativa zujam- 
mengeſetzt werden. Die Elemente und Moleküle find Stattler die 
entfernten und nächſten Matertalurfachen der Körperdinge; die causa 
efficiens der letteren, oder der erften Exemplare derſelben, fofern es 
fih um lebendige und durch Generation ſich fortpflanzende Dinge 
handelt, ift Gott, deſſen ſchöpferiſche Wirkſamkeit als einzig zureichende 
Urfache der contingenten Weltdinge und der in den fteten Berändes 
rungen im Weltdaſein ſich ftetig behauptenden Ordnung der Welt 
erihlofien wird. Aus dem Gefagten läßt fich bereit? die Richtung 
bes metaphyſiſchen Denkens Stattlerd erkennen; es ift allenthalben 
auf die Ermittelung des zureihenden Erklärung und Wirkungs⸗ 
grundes gerichtet. Die Naturen der Dinge find ihm die den Dingen 
immanenten Brincipien der Actionen und Paflionen der Dinge; Gott 
ift ihm der abfolut zureidhende Grund der contingenten Weltdinge und 
der contingenten Weltordnung. Bon den Subftanzialformen der 


1 Institntiones logicae et metaphysicae. Wien 1769, 5 Thle. 

2 Interpretatio naturae, seu philosophia newtoniana methodo expo- 
sita et academicis usibus accomodata. Augsburg 1773, 3 Bde. 

3 Philosophie methodo scientiis propria explanata. Augsburg 1769, 
5 Bde. 
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Dinge und von ihrer Urform in Gott ift bei ihm feine Rede; die 
mathematiſch⸗ dynamiſche Phyſik des Zeitalter Hatte den Gedanken 
bieran gänzlich zurüdigebrängt, der zudem mit bem völlig veränderten 
Begriffe der Materie nicht fo Leicht zu vermitteln gemeien fein würde.! 
Das von Amort freilich mit einer getwiffen Einfeitigleit perhorrescirte 
priveipium rationis sufficientis gilt Staitler ala das höchſte ontolo: 
giſche Erkenntnißprincip; die abäquate Erlenntniß eines Dinges ift 
die Erkenntniß feines zureichenden Grundes, diefer aber der letzte und 
böchfte in der Reihe der erllärenden Gründe. 

Diefer gänzlich veränderte Ton in Behandlung der Probleme der 
fpeculativen Ontologie und Kosmologie fteht im engſten Zufammenhange 
mit einer eben fo wejentlichen Umgeftaltung auf dem Gebiete der Erkennt: 
nißtheorie. Der fcholaftifche Begriff der Abftraction ift der Stattler'jchen 
Logik völlig fremd; die Philofophie wird in derfelben vom Standpunkte 
bes fpeculativen Peripatetigmus auf jenen der fogenannten Reflexions⸗ 
philofophie hinübergeleitet, und hört damit auf, Speculation zu fein. 
Stattler leitet alle Erkenntniß des Menſchen aus Wahrnehmung ab. 
Das Organ der Wahrnehmung üt der Sinn. Die pſychologiſche Selbft- 
beobadytung weist am Menfchen einen dreifachen Sinn auf, den äußeren, 
inneren und innerften Sinn. Der äußere Sinn liefert ung bie finnlichen 
Borftelungen. Das Vermögen auf diefe finnlichen Vorſtellungen zu ab: 
vertiren ift der innere Sinn (sensus internus), in deſſen Advertenz die 
finnlichen Borftellungen zu Gedanken werden; das Vermögen der Aber: 
tenz auf die Thätigfeit dieſes inneren Sinnes ift der innerfte Sinn (sensus 

1 Ueber die Art und Weiſe, wie Leibniz die ſcholaſtiſche Lehre von den 
Subſtanzialformen zu rehabilitiren und mit feiner Monadeniehre zu vermitteln 
fuchte, vgl. meine Schrift Über Suarez, Bd. IL, ©. 80 f. Ueber feine ſpecu⸗ 
Iative Erklärung der Zransfubftantiationsiehre uud die barüber gepflogenen Ber- 
banblungen mit P. be Boſſes vgl. Geſchichte des Thomismus, S. 561 f. — 
Der Sefuit Bartbolomänus de Boffes, der in Cöln lehrte (+ 1738), und 
mit Leibniz und Wolff verkehrte, trug ſich durch viele Jahre mit dem Gebanten 
herum, eine fpeculative Rechtfertigung ber peripatetiichen Lehre von ben Subftanzial- 
formen zu liefern, wofür er, wie Wenige, befähiget galt, kam jedoch über feinen 
anderweitigen Belchäftigungen nicht zur Ausführung feines Vorhabens. Näheres 
über ihn bei Hartzheim, Bill. Colon., ©. 27 f. 
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intimus). Das vergleihende Zufammenhalten, Berbinvden, Trennen 
u. |. w. mehrerer der inneren Attention vorjchwebenver Vorſtellungen 
nennt man Neflectiren; der innere Sinn reflectirt über bie durch die 
äußeren Sinne ihm unmittelbar oder mittelbar gelieferten Vorftellungen, 
der innerfte Sinn reflectirt über die Thätigleiten des inneren Sinnes. 
Das Neflectiren jchließt als befondere Thätigleiten in fich das Abitrahiren 
(Abtrennung und finguläre Firirung eines beitimmten Merkmales von 
anderen Merkmalen deſſelben Objektes) und Gombiniren, woran fich 
weiter das Urtheilen (d. i. Unterfuchung der Vereinbarkeit oder Nicht: 
bereinbarfeit zweier Borftellungen) und Raifonniren jchließen. Der 
äußere Sinn liefert uns da3 empirische Material der Reflexion; durch 
die abftrahirende Thätigleit erlangen wir bie univerfalen Rotionen 
der Gattungen, Arten, Differenzen, Attribute, Accidenzen, die trans: 
feendenten Notionen der Wahrheit, Möglichkeit, Einheit, Güte und 
fonftigen ontologiſchen Prädikate der Dinge, und endlich alle ontolo: 
giſchen Begriffe: Efienz, Subftanz, Xceidenz, Attribut, Relation, 
Nothwendigkeit, Contingenz u. |. w. Alle diefe abftracten Vorftellungen 
find nichts anderes, als die einfachen Elemente der zufammengejehten 
Borftellungen, welche wir auf empiriftifchem Wege erlangen; bie Ab» 
ftraction tft Analyje des Selbftbemußtfeind. Wie durch Abſtraction 
die zufammengejeßten Borftelungen in einfache aufgelöst werben, fo 
fönnen umgelehrt einfache Borftelungen, welche durch Abftraction oder 
auf anderem Wege erlangt worben find, mit anderen verbunden und 
durch dieſe Verbindung näher determinirt werben; biefe Denkfunction 
beißt im Gegenſatze zur analytifchen des Abftrahireng die ſynthe⸗ 
tiſche. Die dur das ſynthetiſche Denken erlangten Borftellungen find 
entweder pofitive oder negative, oder aus Bejahbung und Bernei- 
nung gemifcht. Die durch Abftraction und Determination gewonnenen 
Ideen beißen ideae factitiae, im Unterfchiede von den ideis adven- 
ütiis oder rein empirischen Vorftellungen. Angeborene Ideen gibt es 
nicht; unfere Erkenntniſſe von Gott und von unferen Seelen beruben 
auf ideis factitiis. Unſere Vorftelungen über die Seele und ihre 
Thätigfeiten erlangen wir durch Neflegion des sensus intimus; unjere 
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Vorſtellung von Gott durch Abſtraction und Combination aller denk—⸗ 
baren Vollkommenheiten. Die Exiſtenz dieſes Weſens, deſſen Vorſtellung 
durch Combination aller von den Dingen abſtrahirter Vollkommen⸗ 
heiten gebildet wird, wird a posteriori und a priori erwieſen; a 
posteriori als nothwendige Vorausſetzung und Urſache alles contin- 
genten Seins, a priori dur den boppelten Nachweis, daß ein un- 
befchräntt vollkommenes Seiendes möglih, und in der Möglichkeit 
defielben auch ſchon der abjolut zureihende Grund feiner Wirklichkeit 
enthalten jet. 1 : 

Wir haben bier das complete Bild des empiriftifchen Dogmatis- 
mus, welcher im Zeitalter der Wolfffchen Vhilofophie in den fatholifchen 
Schulen Deutfchlands herrſchte: die Wolffiche Vernunftwiſſenſchaft ver: 
fest mit Elementen der Lode’jchen Erfenntnißtheorie und einigen Reften 
der traditionellen Doctrinen der älteren Schulen. Die Modificationen 
diefeg Philoſophismus bei den einzelnen Vertretern deſſelben fallen 
nicht ins Gewicht; in der Hauptfache, in Geift und allgemeiner Ric; 
tung find ſich die philofophifchen Lehrbücher von Stattler, Storchenau, 
Burkhauſer ? innerlichft verwandt. Es Tieße fich zur näheren Charaf: 
teriftit im Bejonderen nur noch dieß hervorheben, daß Burkhaufer au 
die Außere Form der Wolff'ſchen Darftellung genau nachahmt, und bie 
fogenannte mathematifchelogifche Methode, die wie in Spinozas Ethik 
in der ftrieten Folge von Definitionen und Corollarien mit angehäng: 
ten Scholien vorwärts fchreitet, ftrenge durchzubilden bemüht ift, wäh—⸗ 
rend Storchenau eine etwas leichtere und gefälligere Darftelungsart 
vorziehbt und fih in diefer Hinficht den Popularphilofophen des Auf: 
Härungszeitalter8 nähert. Die katholiſche Pbilofophie dieſes Zeitalters 
hat mit einem Worte aufgehört, Speculation zu fein, und fteht unter 
dem Einfluffe der allgemeinen Bildungszuftände Deutichlands in ber 
damaligen Epoche. Allerdings vertheidiget fie die ererbten chriftlichen 
Anfhauungen und Lehren gegen bie anftößigen und irrigen Sätze 

1 Näheres über Stattlers Beweiſe für Gottes Dafein in meiner Schrift 


über Suarg, Br. I, ©. 429 ff. 
2 Institutiones logicae et metaphysicae Würzburg 1771, 4 Thle. 
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neuerer Philofophen, und namentlich auch gegen jene der Wolfffchen 
Philoſophie, mit welcher fich insbefondere Stattler in allen ‘Bartien 
feiner philoſophiſchen Encyelopädie: Logik, Ontologie, Kosmologie, 
Pigchologie und natürlicher Theologie umftänblich augeinanderfebt. Daß 
aber der Einfluß der berrichenden Anſchauungsweiſe felbjt auf die fach 
liche Correctheit ber zu vertretenden chriftlich-religiöfen Zebensauffafiung 
nicht ohne alterirende Wirkung blieb, zeigt fich in ver Anthropologie, 
in welcher die genannten drei philofophifchen Autoren wohl die Spiri- 
tualität, Freiheit und Unfterblichleit der Seele eifrig vertheidigen, und 
bezüglich des Berhältniffes von Seele und Leib das systema mutui 
influxus gegen den cartefifchen Decafionalismus und gegen das Leibniz: 
Ihe Syſtem der präftabilirten Harmonie vertreten, aber vom Gedanken 
der Seele als PBitalprincipes des Menſchenweſens völlig abgelommen 
find. 1 Philoſophiſchen Tieffinn und ideale Anfchauungen darf man 
bei ihnen überhaupt nicht ſuchen; die Philoſophie ift ihnen Befriedigung 
des Denktriebes und methobifche Drientirung über die auf dem Boden 
der fogenannten natürlihen Erlenntniß zu ermittelnden Aufichlüffe 
über die vornehmſten VBernunftwahrbeiten, melde im Namen der Res 
ligion und Moral gegen die antichriftliche und antireligiöfe Freigeifterei 
des Jahrhunderts, gegen Deiften, Senfiften und Materialiften, und 
nebenbei gegen die eine oder andere ibealiftiiche Ausfchreitung ber 
carteſiſchen Philoſophie aufrecht erhalten werben follen. Der fäbigfte 
und wiſſenſchaftlichſte Kopf unter den genannten Autoren, war ohne 
Zweifel Stattler, dem es an einer beveutenden Denkenergie nicht fehlte; 
er war jedenfalls der berborragenbite unter den Tatholifchen Beftreitern 
des Wolffianismus, und führte eine zufammenbängende Polemik gegen 
den Determinismus der Wolffichen Lehre, dem er aber bei unläugbarer 
großer Verwandtſchaft mit dem Geifte der Wolff'ſchen Denfart nur in 
fo weit entgegentrat, als er die aus ber Leibniz'ſchen Lehre entnommes 
nen fpeculativen Grundanſchauungen des Wolffianismus ablehnte, und 
dieſen gegenfiber fih auf den Standpunkt ber empiriftifchen Reflerion 


1 Bol. meine Schrift Über Suarez, Bd. II, S. 112 f. 
Werner, Befchichte ber katholiſchen Theologie. 12 
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zurüdzog. Wir werden ihm Später auch noch ala Beftreiter der Kant'ſchen 
Vhilofophie begegnen. | 

Die Reaction des Zeitbewußtſeins gegen ben ausgelebten Forma⸗ 
lismus der fcholaftifchen Methode führte im Laufe des achtzehnten Jahr: 
bundert3 auch auf dem theologifchen Gebiete tiefgreifende Aenderungen 
berbei. Bereit? Amort, obwohl ein entſchiedener Vertreter des fpecu: 
lativen Peripatetismus, erklärte fih, befonbers in feinen fpäteren Wer: 
fen, eifrig und wiederholt gegen die Auswüchſe des neufcholaftifchen For⸗ 
maligmus, und wollte, daß dafür der iveelle Gedankengehalt der älteren 
fpeculativen Scholaftit mehr zur Geltung gebracht werde. Andere ver: 
langten, daß im theologifchen Unterrichte den Erfenntnigquellen der 
kirchlichen Dogmatil eine größere Aufmerkſamkeit ala wie bisher zu: 
geivendet, und die biblifche und patriftiiche Erudition mehr angebaut 
würde. An die Profefloren der Salzburger Univerfität ergieng im 
J. 1741 ein erzbifchöfliches Dekret, in welchem angeorbnet war, daß 
in den öffentlichen theologiſchen Borlefungen neben Scholaftil und 
Polemik durch den Brofefjor der heiligen Schrift wöchentlich mehrmals 
Vorträge über bie Prolegomena der dogmatifchen Theologie gehalten 
werben follten. Unter diefen Prolegomenis war eine näherere und 
umftändlichere Unterweifung über bie fogenannten loci theologici ge: 
meint; d. i. über die heilige Schrift, Auctorität, Kanon, richtige Inter⸗ 
pretationsweiſe derſelben; über die apoftoliichen Traditionen, über die 
Concilien, Schriften der Väter, ſowie auch über die Auctorität der 
alten Bbilofophen und über den Gebrauch ver natürlichen Vernunft 
in theologifchen Dingen. In der philofophifchen Facultät follten die 
Anfangsgründe der Kirchengejchichte und ber Profangefchichte, insbe⸗ 
fondere des römiſch-deutſchen Heiches, die eine zum Frommen ber 
angehenden Theologen, die andere für die angehenden Candidaten ber 
Jurisprudenz vorgetragen werben. Die Lehre von den locis theologieis 
hatte bereit8 in der oben erwähnten Theologia scholastica des Sal;: 
burger Profeſſors Benedict Schmier eine ausführlihe Berüdfichtigung 
gefunden; Gallus Cartier in Ettenheim-Münfter gab ihr in einem von 
ihm verfaßten Werke über die Theologia scholastiea eine noch größere 
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Ausdehnung, * widmete ihr den ganzen erſten Band — aus 
vier ſtarlen Bänden beftebenden Arbeit, die, fo weit fie ſich Reinigung der 
Theologie von fubtilen, formaliſtiſchen Fragen und Unterfuchungen 
zum Zwecke feste, bereit3 einen entſchieden antifcholaftiihen Charakter 
an fich trägt. 

Diefe Abänderungen und Umgeftaltungen ber bisherigen theolo⸗ 
giſchen Lehrweiſe legten jelbftverftändlich eine nähere und eingehende 
Erörterung der methobologifchen Frage dringlich nabe; fie war unter 
ſolchen Umftänden nicht abzumeifen, und die fo entſchieden in ben 
Bordergrund und an den Eingang der fuftematifchen Theologie geftellte 
Lehre von den locis theologieis lief naturgemäß in eine tbeologifche 
Methopologie aus. Demnach ſehen wir auch bald nach Cartiers Werke 
einen anderen Benebictiner aus dem Klofter St. Blafien im Schwarz: 
walde, ven fpäter jo berühmt gewordenen Martin Gerbert, der damals 
als junger Mönch in feinem Klofter Theologie lehrte, mit einem aus⸗ 
führliden Progamme einer neuen theologischen Lehrweiſe hervortreten. 
Das Klofter St. Blafien hatte ſich von jeher durch ernfte, ſtrenge Zucht 
und große geiftige Regfamleit hervorgethan, und zählte unter feinen lebten 
Aebten im 17. und 18. Jahrhunderte eine Reihe von Männern, welche 
durch eifrige Förderung wiſſenſchaftlicher Bildung, der hiftorifchen na- 
mentlich und der tbeologifchen, fich auszeichneten. Es fehlte demzufolge 
in St. Blafien auch nicht an einer bebeugenden Zahl gelehrter Männer, 
welche nach den verichiebenften Richtungen, theil3 in der alten Literatur, 
theils auf dem Gebiete der vaterländiſchen Geſchichtsforſchung, und end» 
ih auf jenem der Theologie mit rühmlidhem Erfolge arbeiteten. Der 
erite Rector der Salzburger Univerfität Martin Steinegg war ein Mönd 
aus St. Blaften, mit welchem vier andere ala Lehrer an bie neue 
Univerfität berufen wurden. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden Roman Sedlmayr und Baptift Elberenz aus St. Blajien, der 
eine nad) Salzburg, der andere nach Gießen gerufen; fpäter lehrten 
aus eben dieſem Klofter in Salzburg Romanus Enbel und der berühmte 
Aemilian Uffermann, der, nachdem er a. 1769 in fein Stift zurüd: 
gelehrt war, mit feinen nicht minder berühmten Ordensbrüdern und 
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Kloftergenofjien Ambros Eichhorn und Trubpert Neugart an jener 
großen Germania sacra arbeitete, in welcher Hanſizens Wert wieder 
auflebte, und in einer Reihe von Bänden weiter geführt wurde, bie 
die Aufhebung des Klofter3 der Fortfegung des Unternehmens ein Ziel 
ſetzte.! Uffermann war in Salzburg, wie fchon früher in der Stubien- 
anitalt der bayrifchen Benebectinercongregation Profeſſor der heiligen 
Schrift und der orientalifchen Sprachen geivefen, und fehrieb als folcher 
eine bebrätfche Gramatik und eine Erflärung über verſchiedene fchivierige 
Stellen des Pentateuch; auch veröffentlichte er Befchreibungen zweier 
alter biblifcher Cobices, die in der Bibliothek von St. Blafien auf: 
bewahrt waren. Syn den Kreis diefer Beftrebungen trat nun au 
Martin Gerbert mit einer Reihe mwiffenfchaftlicher Arbeiten ein, die er 
noch al Fürftabt des Stiftes fortjeßte, und als gelehrter Theolog, 
Geſchichtsforſcher, Antiquar und Hiftoriograph fi) Ruhm erwarb. Wir 
fehen bier ab von feinen Leiftungen lebterer Art, welche fih an bie 
Arbeiten zweier anderer hochverbienter St. Blafianer, Chriftian Heer 
und Marquard Herrgott anjchließen, ? und beſchränken uns auf feine 


1 Die in den Fahren 1790—1803 zu St. Blafien erſchienenen Theile dieſes 
Werkes waren zufammengefaßt unter dem Gejammttitel: Germania sacra, in 
provincias ecclesiasticas et dioeceses distributa. Bon ben einzelnen Bänden 
biejes Geſammtwerkes arbeitete Ujjermann: Germaniae sacrae prodromus 
seu collectio monumentorum res germanicas illustrantium. 2 Tomi 40 
(1790, 92). — Episcopatus Wirceburgensis sub metropoli Moguntina 
chronologice et diplomatice illustratus (1794). — Episcopatus Bamber- 
gensis sub metropoli Moguntina (op. posthum., 1801). — Eichhorn: 
Episcopatus Curiensis in Rhaetia sub metropoli Moguntina (1797). — 
Neugart: Codex diplomaticus Alemanniae et Burgundise Transjuranae 
intra fines dioecesis Constantiensis ceu fundamentum historiae ejusdem 
dioecesis (2 Bde., 1791, 95). — Episcopatus Constantiensis alemannicus 
sub metropoli Moguntins cum Vindonissensi, cui successit, in Burgundia 
Transjurana olim fundato. Tom. I, 1803. Der zweite Band biefes Werkes 
wurde erft a. 1862, lange nach Neugarts Tode, auf Koften des Stiftes St. Paul 
in Kärntben gebrudt, bie Ausgabe buch Done, Dambacher und Joſ. Baber 
beforgt. 

2 Weber Heer und Herrgotts biftorifch-genealogifche Forfehungen und Ger» 
berts Fortſetzung der Arbeiten des Letteren vgl. die Artilel Heer und Herr 
gott in ber Erſch⸗ und Gruber’ichen Encyelopäbie. 


Martin Gerbert. 181 


theologischen, unter welchen mir zuerft feine methobologifchen Ar: 
beiten berüdfichtigen, die er vom J. 1754 an ber Reihe nach veröffent: 
lichte. Wenn die Theologie im Thomismus als fpeculative Doctrin, bei 
den Scholaſtilern überhaupt als ſyſtematiſche Doctrin gefaßt wird, 
jo faßt fie Gerbert, von dem fpeculativen und foftematifchen Charak⸗ 
ter der Theologie vorläufig abftrahirend, als Gottesgelehrtheit auf, 
und fragt vor Allem einmal nad den Duellen und Hilfömitteln 
der theologifchen Gelehrfamleit. 1 Als die Quellen der theologifchen 
Erubition bezeichnet ex die heilige Schrift, die Concilten, päpfilichen 
Decretalen, die Werke der Kirchenväter; bie Ausbeutung diefer Quellen 
bängt aufs engfte mit genauen und forgfältigen Firchengefchichtlichen 
Studien zufammen. Ms Hilfsmittel der theologifchen Erubition hebt 
Gerbert hervor ſchönwiſſenſchaftliche, philologiſche und ſprachliche Stu⸗ 
dien, beſonders im Griechiſchen und Hebräiſchen, Chronologie und 
Geographie, Philoſophie, Mathematik, Jurisprudenz, Kritik und Alter⸗ 
thumskunde. Die Theologie iſt ihm, wie er in ben Prolegomenis 
einer weiteren Schrift über bie Tatholiihe Methode der Schriftforfchung 
ausführt, ? die Erkenntniß und Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, fofern 
und diefelben durch die Offenbarung verbürgt find; fie ift ihm näher 
beweifenbe oder erflärende Darlegung ber in Schrift und Ueberlieferung 
enthaltenen Lehre, durch welche Gott ſich jelbft, feine Werke und feinen 
Villen an und Menſchen kund gethan und uns geoffenbart hat, was 
wir zu feiner Ehre und zu unferem Heile zu glauben und zu wirken 
baben. Die theologische Wiflenfchaft hat zu ihren Goefficienten den 
Glauben und die Vernunft; der Inhalt des gläubigen Bewußtſeins oder 
bie materia fidei wird durch Geift, Fleiß und Kunft (ingenium, ars, 
indastria) zum theologischen Wiſſen geftaltet. Zufolge des Antheiles, 
welchen menfchliches Geſchick und menschliche Fertigkeit an der Geftaltung 


1 Apparatus ad eruditionem theologicam, institutioni tironum con- 
gregationis 8. Blasii O. 8. B. in Silva Nigra destinatus. Freiburg 1754. 

2 Principia theologiae exegeticae. Praemittuntur prolegomena theo- 
logise christianae universae. Accedit mantissa de traditionibus ecclesise 
arcanis. Gt. Blafien 1757. 
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und Ausbildung ber Theologie bat, hat die Theologie nicht jenen 
Grad von Gewißheit, wie der ihr zu Grunde liegende Glaube, obſchon 
fie durch die ihr eigenthümliche Art der Gewißheit und Beweiskraft 
alle natürlihen Willenfchaften weit hinter fich zurüd läßt. Die Theo- 
Iogie würde dann volllommene Wiflenfchaft fein, wenn fie in allen 
ihren Theilen bis ind Eingelnfte demonſtrativ durchgebildet wäre; da 
fie es aber nie bazu bringen wird, fo ſoll fie mwenigftens in ihren 
Haupt: und Grundpartien, durch welche der Complex ber theologifchen 
Erkenntniſſe geftüßt wird, den Charakter apodiktiſcher Durchbildung 
an fich tragen. Aus den hierauf verwendeten Mühen find bie theole 
gischen Lehrfufteme hervorgegangen; die Syſtemiſirung der Theologie 
ift vornehmlich den Scholaftifern zu verdanken. 

Aus dem Gejagten erhellt bereit, daß Gerbert gewillt ift, bie 
BVerdienfte der Scholaftiler um die theologische Wiſſenſchaft aufrictig 
zu würdigen; er warnt jedoch angelegentlich vor den Einfeitigkeiten und 
Auswüchſen des Scholaftieismus, und will nicht, daß fich die Scholaftif, 
wie fie in ihrer gefchichtlichen Entwickelung vorliege, fih ausſchließlich 
und abfolut für die Theologie der Kirche ausgebe. Die fcholaftiiche 
Theologie hat das Verbienft der methodifchen Verarbeitung bes theo⸗ 
logiſchen Lehrftoffes; vorerft aber handelt es ſich um Gewinnung diefes 
Stoffes, und dieje Function fällt der exegetifchen Theologie zu, welche, 
fofern fie aus den Quellen der pofitiven Lehre, und zwar nicht bloß 
aus der Schrift, wie bei den Proteftanten, fondern aus Schrift und 
Tradition ſchöpft, auch die pofitive Theologie genannt wird. Gerbert 
macht e3 ben einfeitigen Scholaftilern zum Vorwurfe, 1 daß fie ben 
Fortſchritt der Theologie, ftatt ihn zu fördern, nur aufhalten, indem 
fie die Pflege der zur theologifchen Ausbildung nothwendigen Quellen: 
ftudien und Hilfeftudien vernacdhläfligen; ja ein fürmlicher Verfall und 
eine bedauerliche Entartung der Theologie wäre von der Alleinherrichaft 
des Scholafticismus zu gemärtigen, indem bie einfeitigen Scholaſtiker 
auf dem Gebiete der Glaubenslehre ihre abitracten Spikfindigleiten 


1 De recto et perverso usu theologiae scholasticae. &t. Bfafien 1758. 





Martin Gerbert. 183 


für das Weſen und die Hauptſache zu nehmen geneigt find, und bie 
Moral durch Trennung berfelben von der Myſtik einer den chriftlichen 
Lebenzernft verläugnenden Beräußerlihung anheimfallen laffen. Der 
einfeitige Scholafticigmus ift geeignet, aufſtrebenden jungen Kräften 
das Stubium der Theologie völlig zu verleiden, woraus fich erflären 
mag, warum in manden kirchlichen Drbenzinftituten die Pflege ber 
tbeologifchen Wiſſenſchaft völlig erftorben ift; er nährt den Geift des 
Hochmuthes, der Streitfuht und einer felbftgenügjamen Zufriedenheit 
mit dem, was den gefteigerten Bebürfniffen und Anforderungen ber 
Zeit gegenüber nun einmal fchlechterdings nicht mehr genügt. Das 
Geſagte gilt indeß nur dem einfeitigen und entarteten Scholafticis: 
mus, nicht der Scholaftit als folcher; die echte und innerhalb ber ges 
ziumenden Gränzen ſich haltende Scholaftit ift von den gerügten 
Mängeln frei, und ein nothivendiges und unentbebrliches Inſtru⸗ 
ment bogmatifcher Klarheit, Beftimmtbeit und Präcifion, und nebft: 
dem auch ein trefflices Rüftzeug für den Kampf gegen die Häres 
titer, welde, nad ihren Schmähungen über die Scholaftit zu ur 
tbeilen, die Kraft und Bedeutung ter Scholaftil faft beffer zu vers 
ſtehen fcheinen, ala die Scholaftifer felber fie verfteben. Gerbert 
will die Scholaftif mit den Worten Mabillons loben, und verſucht 
nebftvem in einer bejonderen Unterweifung zu zeigen, wie fich Stu: 
dien und Uebungen in ber fcholaftifchen Theologie für die Bildung und 
Schärfung des Urtheiles in theologischen Dingen nugbar machen laffen. 1 

Gerbert theilt die foftematifche oder lehrhafte Theologie ein in 
die dogmatifche, moralifhe und liturgifche ‘Theologie. Jede dieſer 
Hauptpartien zerfällt ihm wieder in mehrere Unterabtheilungen, oder 
bietet bezüglich ihres Stoffes die Möglichkeit einer mebrfeitigen Be⸗ 
handlung dar; fo zunächſt die Dogmatifche Theologie, unter welcher er 
eigentlich die Summe der theoretifchen Glaubendlehren meint, und 
welche je nach den Geſichtspunkten, nach denen fie bargeftellt wird, 


1 De ratione exercitiorum scholasticorum praecipue disputationum 
cam inter catholicos tum contra baereticos in rebus fidei. St. Blaften 1758. 
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Intechetifcke, polemifche oder ſymboliſche Theologie, in Bezug auf bie 
Behandlungsart aber pofitive oder fcholaftifche Theologie heißt. Indem 
nun Gerbert probemweife eine Behandlung aller Hauptpartien der lehr⸗ 
haften Theologie und ihrer Unterabtheilungen unternimmt, jchließt er 
feinen methobologifchen Erdrterungen eine förmliche Encyclopädie bes 
theologifchen Studiums an, deren einzelne Theile wir bier kurz ver 
zeichnen wollen. Die erfte Abtheilung biefer Encyclopäbie bilden bie 
ichon erwähnten principia theologiae exegeticae. Dieſe beginnen 
mit dem Nachweiſe der Exiftenz eines geoffenbarten Wortes Gottes; 
ber Nachweis ftügt fih auf die Credibilitätsmotive bes chriftlichen 
Glaubens und auf die Vortrefflichleit und Gotteswürdigkeit des In⸗ 
baltes des geoffenbarten Wortes Gottes. Das Wort Gottes iſt nieder 
gelegt in Echrift und Tradition, und in beiden durch die Kirche uns 
überliefert, welche die infallible Synterpretin des göttlichen Lehrwortes 
it; die Proteftanten, welche die Kirche in diefer Eigenfchaft nicht ans 
erkennen mollen, merben durch die Gonjequenz ihres Standpunktes 
zum Duälertbum bingebrängt. Die Lehrauctorität der Kirche ift durch 
die mit dem Papfte geeinigten Biſchöfe repräfentirt; das vornehmſte 
Tribunal der kirchlichen Lehrenticheidungen find die Goncilien. Die 
Kirchenväter gelten ung als Zeugen bes Firchlichen Lehrbegriffes; ber 
Werth ihrer Ausfagen bemißt fich nad dem Range und Ticchlichen 
Anfeben der einzelnen Väter und nad dem Grade ber Zufammen- 
ftimmung ihrer Ausfagen. Bloß in Hinfiht auf die kirchliche Tras 
dition und auf den Sinn der heiligen Schrift find fie uns Autoritäten. 
Das Anfehen der auf fie folgenden Theologen und Schriftausleger 
richtet fi nach dem Werthe und Range ihrer Leiftungen. Mit bes 
fonderem Intereſſe beipricht Gerbert letztlich noch die altkicchliche dis- 
eiplina arcani, die ihm beſonders mit Beziehung auf bie altlirch⸗ 
lichen Lehren über die Trinität und die Sacramente von Bedeutung 
dünkt; eben jo dient fie ihm als Erllärungsgrund für das Nicht 
vorhandenfein von Malereien und Bildwerlen in ben erften Chriften- 
tempeln. 

An die principia theologiae exegeticae reihen fich zwei andere 
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Schriften über die Principien der dogmatifchen 1 und der fumbolifchen 
Theologie an,? die mit der erfteren ein Ganzes bilven, und zufammen 
den vollftändigen Beweis für bie Wahrheit der Tatholifchen Lebre 
enthalten. Die erfte Schrift will Gerbert nämlich als bie demon- 
stratio religionis christianae, die ziveite für die Beweisführung gegen 
die Indifferentiſten, Hüretifer und Schiömatifer, bie dritte als eine 
demonstratio verae ecelesiae angeſehen wifien. Was in ben beiden 
legteren Schriften zu fuchen ſei, ift ſchon durch ihre Titel angezeigt; 
bie prineipie theologiae dogmaticae enthalten eine Darftellung der 
hiſtoriſchen Entwidelung, Ausbildung und fortjchreitenden dogmatifchen 
Abgränzung der geoffenbarten Lehre vom Anbeginn der Welt bis in 
die legten Sabrbunderte herab; die principia theologiae symbolicae 
geben die Hauptartifel der chriftlichen Lehre nach der Ordnung bes 
apoftolifchen Symbols durch, und ſubſumiren die drei Hauptftüce 
de3 Glaubens an den ewigen Gott und Schöpfer Himmels und ber 
Erde, an Jeſum Ehriftum unferen Erlöfer und Seligmader und an 
ben heiligen Geift. In der erften Hauptabtheilung wird vom Gottes⸗ 
glauben im Allgemeinen, fodann vom breieinigen Gotte, von ber 
Beltihöpfung und den Creaturen gehandelt; in ber zweiten Haupt 
abtheilung von Chriftus als verheißenem Meſſias, menſchgewordenem 
Gottesſohne, Erloſer und Sühner unſerer Schuld, und vom Stande 
der Erhöhung und Verherrlichung Chriſti; in der dritten Abtheilung 
von den Gnadenwirkungen bes heiligen Geiſtes in den Gläubigen 
und von feinem göttlihen Walten in ber Kirche, von der Auf: 
erſtehung und den letzten Dingen, Fegefeuer, Hölle, Himmel, ewigem 
Leben. 

Die noch übrigen Theile der Encyelopäbie handeln von ber 
myſtiſchen, moraliſchen, Tanonifchen, facramentalen und liturgifchen 


1 Principie theologiae dogmaticae juxta seriem temporum et tradi- 
tionis ecelesiasticne digesta. St. Blafien 1758. 

2 Principia thöologise symbolicae, ubi ordine symboli apostolici 
praecipua doctrinae christianae capita explicantur asserunturgue. St. Bla- 
fin 1768, 
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Theologie. Bon dieſen ftehen abermals die brei erfteren in einem 
engeren Bufammenbange, indem fie in ihrer Geſammtheit das chrift- 
liche Zeben nach drei verfchicdenen Seiten und Beziehungen, nämlich 
nah feiner inneren Entwidelung, nach feiner Bethätigung in der 
Vebung aller Tugenden und Erfüllung aller Gebote, und von Eeite 
feiner Regelung durch die äußere Rechtsordnung der Kirche zur An: 
fhauung bringen wollen. Die myſtiſche Theologie t handelt in drei 
Abtheilungen von der chriftlichen Heilsgnade, von den theologischen 
Tugenden und den gottgeweihten Ständen ber chriftlihen Gemein: 
Schaft; die moraliſche Theologie 2 vom höchſten Gut, von den freien 
Handlungen und vom Gewiflen, von den Tugenden und Laftern, 
vom Grundgebot der Liebe und den zehn Geboten Gottes; die fano: 
niftifche Theologie $ vom Tirchliden Rechte im Allgemeinen, von ben 
kirchlichen Sachen und Gütern, von der lirchlichen Gerichtspflege. Die 
der Moral angehörigen Erörterungen über den Probabilismus führte 
Gerbert in einer befonveren, fpäter erfchienenen Schrift auß, 4 in welcher 
er ungefähr denſelben Stanbpunft, wie vor ihm Amort, einnimmt. 
Den Rigertömus leitet er ganz richtig aus dem Janſenismus ab; 
daß der Probabilismus Erzeugniß und fpecifilche Doctrin des Jeſuiten⸗ 
ordens fei, wird von Gerbert als fachlich und gefchichtlich unbegründet 
nachgewieſen. Gerbert leitet die Ausfchreitungen des Probabilismus 
aus bdenfelben Urſachen her, aus welchen er die Entartung der Scho: 
Laftif im Allgemeinen erflärt; Abfommen vom Geifte des chriftlichen 
Altertbums, Unbelanntfhaft mit den Lehren ber beiligen Bäter, 
Heußerlichkeit in der Auffafiung der Probleme der dhriftlihen Moral, 
ungehörige Condefcendenz zu dem Geiſte der dem evangelifchen Geifte 


i Principia theologiee mysticae ad renovationem interiorem et gancti- 
ficationem christian hominie. St. Blafien 1758. 

2 Principia theologiae moralis juxta principia et legem evangelicam. 
St. Blafien 1758. 

3 Principia theologise canonicae quoad exteriorem ecelesiae formam 
et gubernationem. St. Blaften 1758. 

4 De aequa morum censura adversus rigidiorem et remissiorem. 
Et. Blafien 1769. 
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entfremdeten Welrfitte find ibm die Haupturfachen der Entftehung der 
probabiliftifchen Irrthümer. Er fegt übrigens die auf den moralifchen 
Probabilismus bezüglichen Fragen in eine genaue Beziehung zur chrifte 
lihen Lehre von der Gnade; da er nun in ber Gnabenlehre, und 
was den chriftlichstheologifchen Supranaturalismus im Allgemeinen 
anbelangt, fi) zum Auguftinismus bekennt, fo läßt fih im Voraus 
entnehmen, daß er im Ganzen zur ftrengeren Anficht hinneigen werde, 
wie fie in ber franzdfifhen Kirche und vom Pominicanerorben den 
Jeſuiten gegenüber fortwährend vertreten murbe. Indeß zeigt er auch 
bierin wieder einen richtigen Tact, indem er bie probabiliftiichen 
Gtreittbemate nicht in theoretischer Abftractheit, fondern im Zuſammen⸗ 
bange mit dem concreten Weſen bes gefallenen und durch die heiligende 
Gnade des Chriſtenthums ſucceſſiv umzubildenden Menſchen ind Auge 
faßt, und die Löfung der ftreitigen Fälle eben fo ſehr der factifchen 
Beichaffenheit des Menichen, wie der Idee des chriftlichen Vollkommen⸗ 
heitsſtrebens attemperirt ſehen will. Eine principielle Debuction und 
Loſung ver fraglichen Materie ift indeß bei Gerbert nicht zu finden 
und überhaupt von den Tatholifchen Moraliften dieſes Zeitalter nicht 
zu erwarten, bie fi), wie wir oben jaben, über die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung der von Grotius und Pufendorf angebauten neuen Lehr: 
disciplin des jus naturae noch jo wenig Far waren, und zufolge ber 
mangelbaften Ausbildung und theilmeilen Verbildung berfelben nicht 
Har fein fonnten, und es demnach auch noch nicht zu einer ideellen Ers 
faffung und wiflenichaftlihen Ausführung der Wechjelbeziehungen zwi⸗ 
ſchen Dürfen und Sollen im freithätigen Handeln bes Menfchen ger 
bracht hatten. 

Den Abſchluß der theologifchen Encyclopädie Gerbert3 bilden 
die facramentale und bie liturgiſche Theologie, 1 welchen bereits früher 
ein beſonderes Wert über die Euchariſtie borausgegangen mar. ? 


1 Principia theologiae sacramentalis, septem sacramentorum N. T. 
doetrinam complexa. St. Biafien 1769. — Principis theologiae liturgicae 
gaoad divinum officiam, Dei cuitum et Sanctorum. St. Blaſien 1759. 

2 Theologia vetus et nova circa praesentiam Christi in Eucharistia 
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Diefes Buch gebt mit grundſätzlicher Beifeiteftellung aller bloß ſcho⸗ 
Laftifchen Unterfuchungen auf alle fonftigen Fragen und Erörterungen 
ein, welde in dogmatifcher, Biftorifch«tbeologifcher und fpeculativer 
Beziehung für das Zeitalter des Verfaflerd von Intereſſe fein Tonnten; 
für den heutigen Lefer bürften befonder3 die im 17. Capitel des 
Werkes befprochenen philofophifchen Erllärungsverfuche des euchari⸗ 
ſtiſchen Myſteriums von Seite der Garteftaner, Maignans, Duhamels, 
Amorts, Fortunats von Brescia, U. Weiß’ von Intereſſe fein. Wir 
feben da der Reihe nah die aus cartefifchen, carteſiſch⸗ſcholaſtiſchen 
und carteſiſch⸗ wolff ſchen Philofophemen gezogenen Erklärungen einer 
intereflanten Beiprehung unterzogen; Gerbert entfcheibet fich unter 
Vorgang feines Ordensgenoſſen Weib gegen alle diefe Verſuche, und 
ſcheint überhaupt auf eine fpeculative Erklärung fchlechthin verzichten 
zu tollen. Die facramentale und liturgifche Theologie Hatte für 
Gerbert einen befonderen Reiz; er widmete ihr fpäter noch mehrere, 
zum Theile fehr eingehende Arbeiten. So ſchrieb er noch zwei be: 
fondere Werke über die Sacramente, das eine über die Wirkungen 
berfelben, 1 das andere über die Unterfcheivung beflen, was an ben 
Sarramenten aus unmittelbarer göttlicher Einfehung, und was an 
ihnen von Tirchlicher Anordnung berzuleiten iſt.“ Ferner edirte er 
zwei umfangreiche Schriften über die alt⸗alemanniſche Liturgie, 8 eine 
Schrift über die chriftlichen Feſte“ und über den Slirchengefang. 5 In 
feiner Schrift über die facramentalen Wirkungen klagt er über ben 
Wuſt unnüger Fragen und Diftinctionen, welche von den Scholaftilern 
h. e. modus ac ratio astruendi ezplicandique augustissimum hoc myste- 
rium. freiburg 1756. 

1 De selectu theologico circa effectus Sacramentorum. St, Blaſien 1764. 

2 De eo, quod est juris divini et ecelesiastici in Sacramentis, prae- 
sertim confirmationis. St. Blaflen 1764. 

3 Vetus liturgia Allemannica. St. Blafien 1776, 3 Thle. in 2 Bon. 40. 
— Monumenta veteris liturgiae Allemann. St. Blaften 1777, 2 Voll. 40. 

4 De dierum festorum numero minuendo, celebritste amplianda. 
St. Blaſien 17686. 


5 De cantu et musica sacra a prima ecclesiae aetate usque ad prae- 
sens tempus. St. Blafien 1774, 2 Voll. 40. 
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erfunden worden; e3 fei an dem genug, gegen bie Proteftanten zu 
erweiſen, daß die Tirchlihen Sacramente in der Kraft des göttlichen 
Bortes twirffam feien; wie fie aber wirkſam feien, laſſe ſich durch 
feine künſtlich erfundene Begriffe verdeutlichen. Was die Scholaftifer 
von der potentia obedientialis der facramentalen Materie fagen, belle 
die Sache gerade fo fehr auf, wie Die peripatetiiche Lehre von den 
qualitatibus oceultis die natürlichen Beichaffenheiten der Dinge. Die 
zweite Schrift über die Sacramente trägt durchwegs den Charakter 
einer dogmatifch: gefchichtlichen Unterfuchung an fih, die überhaupt 
das Element ift, in welchem ſich Gerberts Theologie am liebften bes 
wegt. Er berührt ſich nach diefer Seite mit Amort, mit welchem er 
au die Neigung zu fpeculativ-ivealen Anſchauungen und Conceps 
tionen des chriftlichen Lehrgehaltes gemein hat, nur daß er ſich von 
den Anfchauungsformen der peripatetiichen Ontologie, an melden 
Amort noch fefthielt, bereits völlig losgemacht hatte. Beweis beflen 
it fein fehönes Werk de radiis divinitatis in operibus naturae, 
providentiae et gratiae, 1 eine Art fpeculativer Theodicee, deren 
Ausführungen vornehmlich gegen die Lehren Spinoza's und Bayle's 
gerichtet find, und augenſcheinlich auguftinifche Ideen zu ihrer Grund» 
lage haben. Er fieht im Atheismus nur eine durch fündigen Wahn 
und böfe Leidenschaften bewirkte Berdunfelung eines dem Menfchen ein: 
gebornen Gottesfinnes, der ſich felbft in den Irrthümern des heid⸗ 
niſchen Polgtheismus nicht verläugnet, und in den Lehren der alten 
vorchriftlichen Philofophie unverkennbar ausſpricht. Zufolge dieſes 
angebornen Gottesfinnes ift es dem Menfchen bei richtigem Denten 
unmöglich, die im Weltbafein enthaltenen Hinweife auf Gottes Sein 
nit zu fehen, und die Spuren der Gottheit und ihres ewigen Glan⸗ 
zes in den Werken der Schöpfung zu verlennen. So hätte aud 
Spinoza, der auf Hare und deutliche Ideen fo ftrenge drang, unmög⸗ 
lich die Herrlichleit des überweltlichen Gottes verkennen und bei der 


1 &t. Blafien 1762. Das Wert war ber neugegrünbeten bayerifchen Atlas 
demie der Wifjenichaften gewibmet, welche den Berfaffer zu ihrem Mitgliebe 
ernannt hatte. | . 
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Weltwirklichleit als alleinziger Realität ftehen bleiben Tönnen, wenn 
er fich feine confufe Soee von den Mobificationen feiner Einen 
Subftanz Har und deutlich auseinanbergelegt hätte. Die Modi des 
in unfere Erfahrung fallenden Seienden meifen wohl in der mannig: 
faltigften Weife auf Gott bin, find aber nicht das Göttliche felber, 
ſondern Radien deſſelben, ein Reflex des göttlichen Denlens und 
Weſens in den crentürlichen Wejenheiten und in ber creatürlichen 
Ordnung. Auch die wider die Lehren bes Cartefius, Malebrande 
und Leibniz erhobenen Bedenken und Einwendungen geben wenigitens 
zu der Bemerfung Anlaß, daß man ſich zu hüten habe, die Strahlen 
und den Wiederſchein der Gottheit in den Creaturen, in den Reiben 
der Wefenheiten, in ber Orbnung der Dinge, in ben Gejeßen ber 
Wahrheit und in der Harmonie des Univerfumsd mit ber göttlichen 
Weſenheit zu identificiren. Auch bei Janſenius und Quesnel glaubt 
Harbouin Andeutungen einer Neigung, Gott mit der abftracten Welt: 
bernunft zu ibentificiven, zu finden. Wenn man nad) Anleitung bes 
heiligen Paulus das Gemwirkte von dem Wirkenden zu unterfcheiben 
weiß, jo wird man von ben Bollfommenbeiten ber gefchaffenen Dinge 
allentbalben auf bie Eriftenz eines über die Weltdinge erhabenen 
höchſten Seins, das die Weisheit in eigenfter Weſenheit ift, hinge⸗ 
führt werden. Das Sein, Wahrfein und Gutjein der Dinge ift aus 
einem böchften Urfein, aus einer höchſten Urwahrheit und Urgüte 
abzuleiten ; die unmwanbelbaren Gefebe der Drbnung, des Gleichmaßes 
und der PBroportion find Abftrablungen der ewigen unmanbelbaren 
Weisheit in den geichaffenen Weltvingen; die Univerfalbegriffe des 
menſchlichen Geiftes find Aufftrahlungen eines von Gott den Seelen 
eingeftrablten Wersheitslichtes; daſſelbe gilt von den der Seele ein 
geichaffenen Principien des logischen Denkens und des fittlichen Er 
kennens u. f, w. Die Volllommenbeiten der gefhaffenen Dinge find 
Participationen der Dinge an der göttlichen Vollkommenheit; ja 
fie find, fofern fie nicht den Dingen inhäriren, ſondern an fid 
find, Gott ſelbſt. Man bat aber recht genau und recht wohl bie 
Vollkommenheit an fih von den VBolllommenheiten der Dinge zu 
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unterfcheiden; die Nichtbeachtung oder ungenügende Auffafiung dieſes 
Unterfchieded führt nicht zur Grkenntniß Gottes und ber höchſten 
Wahrheit, fondern zur Verkehrung berjelben in die tieffte Unwahr⸗ 
beit. Der hehre Glanz der Gottheit ftrahlt ſich nicht bloß in den 
Berlen der Schöpfung ab, fondern auch in den Wegen der gött, 
Iihen Weltleitung, obichon dieſe Wege dunkel und verborgen find, 
und die Zuverfiht auf das Walten Gottes in der Geſchichte zu: 
böhft Sache des Glaubens ift, der aber fein blinder, ſondern ein 
durch das Licht der chrütlichen Wahrheit erleuchteter und durch Gottes 
unläugbar gewiſſe Zeugniffe heilig verbürgter Glaube ift, und deſſen 
Wahrheit im richtig geleiteten religiöjen Denken fi) von felbft zu⸗ 
rechtlegt. Diefe Zurechtlegung bezieht ſich auf die manichäiſche Skepſis 
Bayle's, auf die unrichtigen oder fchiefen Theorien Leibnizend und 
Malebrandhe'3, welche die Abfolutheit des göttlihen Waltens bes 
einträctigen, auf bie Beantwortung der Frage über die Berein: 
barkeit der menſchlichen Freiheit mit dem göttlichen Vorherwiſſen 
und Borausbeftimmen. Sn der britten Partie des Werkes, meldhe 
de radiis divinitetis in operibus gratiae handelt, fommt Ger 
bert auf das Berhältniß der göttlichen Gnade zum freien Willen 
des Menſchen und auf die Meinungsgegenfähe zwifchen ben Ban⸗ 
ngiften und Woliniften zu fprechen; obſchon im Allgemeinen an 
den Säben der auguftiniichen Gnabenlehre fefthaltend, gibt er auch 
bier wieder zu erfennen, daß er eine embgiltige Enticheivung bes 
Streites zwifchen beiven Schulen nicht für möglich halte; vielleicht 
feien die Moliniften mehr nur in Worten, als in der Sade von 
ihren Gegnern abgewichen. Uebrigens fei dad Myſterium der gött- 
lichen Gnadenwirkungen etwas in feinen Tiefen für ung Unergrünb: 
liches, angeſichts befien uns nicht Befriedigung unferer Forſchluſt, 
jondern gläubige Ehrfurcht und willige Hingabe unferer Herzen und 
Willen an die geheimnigvollen Wedungen und Einwirkungen Gottes 
auf und zieme. 

Wir erwähnen hier von Gerbert's Werken letztlich noch feine 
Demonstretio verae religionis veraeque ecclesiae contra quasvis 
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falsas 1 in drei Büchern, in deren erſtem bie Wahrheit der chriftlichen 
Religion, im zweiten aus den Leiten der Väter die Beichaffenheit 
der wahren Kirche ertviefen und im britten die ausfchließliche Geltung 
der römifch :Tatholifchen Kirche gegen bie Proteftanten erhärtet wird. 
Die Art der Behandlung und Durdführung des Gegenftandes ift 
diefelbe, wie in den übrigen Werten Gerbert3; unbefangene natürliche 
Auffaffung und geſchmackvolle Darftelung, Wärme und Innigkeit 
bes religiöfen Gemüthes, liebevolle Berfentung in den Geift des chriſt⸗ 
lichen Alterthums, häufige aber gemählte Berüdfichtigung ber nam- 
hafteften literarifhen Kundgebungen aus der Gegenwart und nächſten 
Vergangenheit, reiche Erubition ohne überflüfligen Prunk find die 
auszeichnenden Vorzüge dieſer Demonstratio, in welcher die bisherige 
fogenannte Polemica bereit3 in eine neue theologifche Disciplin, im 
die fogenannte Apologetit ſich hinüberzubilden beginnt; Gerberts 
Buch ıft nichts anderes, als der Verſuch einer Apologetik des Chriſten⸗ 
thums und der Kirche vom Standpunfte der damaligen Bildung. 
Gerberts theologische Werke ftellen und ben Stand und bie 
Richtung der theologifchen Beltrebungen feiner Zeit im Allgemeinen, 
und inäbefonbere in den damaligen Schulen feines Ordens bar; wir 
finden dieſe Richtung auch in anderen gleichzeitigen und nachfolgenden 
Zeiftungen der deutfchen Benebictiner ausgeprägt, aus melden wir 
als Gerberts Strebungen nächſt Verwandte hier ven Banzer Benebie 
tiner Dominicus Schram, den Würzburger Placivus Sprenger, 
Bernhard Marſchall und Gottfried Lumper, beide aus dem Slofter 
St. Georg im Schwarzmalde berborheben. Schram verfaßte ein 
Compendium theologiae, ? ein Werk über Myſtik? und eine, achtzehn 
Detavbände umfaſſende Analyfe der patriftifchen Schriftwerke, die bis 
zum Anfange des fünften Jahrhundert herabreiht. Das Compen- 
dium theologiae ift ein vollitändiger Curſus der Theologie in brei 


1 St. Blaften 1760. 

2 Compendium theologiae dogmaticae, scholasticae et moralis me 
thodo scientifica propositum. Augsburg 1768, 3 Voll. 

$ Institutiones theologise mysticae. Augsburg 1777, 2 Voll. 
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SHauptabtheilungen, deren erite nad) vorausgefchidtter demonstratio 
religionis christianae et eccelesiae bie Lehren von Gott, Schöpfung, 
Engeln, Urzuftand und Sünbenfall des Menſchen, Menſchwerdung und 
Gnade Chrifti, Erlöfung, höchſtem Ziele und legten Dingen des Men- 
fhen, die zweite die theologifche Moral, die dritte die facrramentale und 
liturgiſche Theologie enthält. Der Zweck des Compendiums ift, als 
Vorleſebuch für den Unterricht in den Orbenshäufern zu dienen; bie 
Methode des Buches ift nach des Verfaſſers eigenen Worten den 
Werken ber proteftantiichen Dogmatiter Schubert und Carpov nach: 
gebildet, und fol die Klage der Proteftanten über Syſtemloſigkeit des 
latholiſchen Unterrichtes befeitigen helfen. Das Compendium will in 
gevrungener Kürze alles für den Theologen Wiſſenswürdige bieten; 
es find daher in den, den einzelnen Paragraphen beigefügten Excurjen 
bie erheblichiten Einwürfe der Skeptiler und Freidenkler wider das 
Chriftentbum, die Hauptlebren der Neformatoren, die vornehmften 
Streitfragen und Meinungsgegenſätze der Tatholifchen Schulen, bie 
legteren indeß rein hiſtoriſch und einfach referirend, vorgeführt und 
beleuchtet. Die Analysis Patrum umfaßt die Schriften aller Väter 
ber vier erften Jahrhunderte bis auf Auguftinus, deſſen Werte 
Schram nicht mehr excerpirt bat; die letzten von ihm analyfirten 
patriftifchen Schriften find jene des heiligen Ambrofiug von Mailand 
und Epipbanius von Cypern. Das von ihm beobadıtete Verfahren 
befteht darin, daß er nad) Vorausſchickung der nöthigen biographifchen, 
bibliographifchen und kritiſchen Notizen über jeden einzelnen Kirchen: 
ſchriftfteller zufammenhängende und ausführliche Inhaltsüberſichten 
über die einzelnen Werke berjelben gibt, und biefen Weberjichten, 
die bereitö fo viel als möglih vom Texte des analyfirten Buches 
in fih faflen, noch eine BZufammenftellung der in den Werken ber 
einzelnen SKirchenfchriftiteller enthaltenen Zeugniſſe für die chriſtliche 
Lehre, und fonftiger charakteriftifcher oder merkwürdiger Einzelheiten 
folgen läßt. Die Bebeutung des Werles beſteht alfo in einer Zube: 
reitung der patriftifchen Literatur für den wifjenjchaftlichen Gebrauch 
und in einer möglichft vielfeitigen Drientirung über Alles, was der 
Berner, Beichichte der katholiſchen Theologie. 13 
@ 
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Theolog und der Gelehrte überhaupt über den Inhalt der patriftifchen 
Schriften und über den Stand der Fritifchen Fragen und gelehrten 
Erörterungen, fo weit er damals gediehen war, zu wiſſen nöthig haben 
fann. Marrſchals! und Sprengerd? achtungswürdige patrologifche Lei: 
ftungen wurden durch Lumpers gelehrte Arbeit über die Kirchenfchrift: 
fteller ber erften drei Jahrhunderte Überboten, 3 die allerdings ihren 
compilatoriſchen Charakter nicht verläugnen Tann, ‚aber eine reihe Fund⸗ 
arube patriftifcher Erudition ift, und bie in. der therefianifchen Zeit 
angebahnte Reform des theologiſchen Studienweſens nach ihrer günftig- 
ften und vortheilhafteſten Seite zur Erfcheinung bringt. 

Zumper hatte den erften Band feines Werkes dem öfterreichifchen 
Benedictinerabte Stephan Rautenſtrauch gewidmet, und äußerte in 
ber Widmungsrede, daß die in den Öfterreichiichen Ländern angeord: 
nete Einführung des patrologifhen Studiums in den Kreis der theo⸗ 
logifchen Lehrbisciplinen, die auch außerhalb Defterreich freudige Bill« 
bung gefunden habe, der Anftoß zur Entftehung feines Werkes geworben 
ſei. Im Allgemeinen läßt ſich eine gewiſſe Verwandtſchaft zwischen 
den therefianiichen Unterrichtöreformen und dem Geifte der wiſſenſchaft⸗ 
lich-tbeologifchen Beftrebungen der von ihren franzöfifchen Ordens⸗ 
genofjen angeregten deutſchen Benebictiner nicht verfennen; Gerbert 
bemerft in der Vorrede zur zweiten Auflage feine?  Apparatus ad 
theologicam eruditionem, daß ihn das Belanntiwerben der in Wien 
eingeleiteteg Unterrichtöreformen, von deren Plänen er fchon früher 
gehört, nicht menig ermuntert habe, feine eigenen, im Mefentlichen 
auf daſſelbe hinausgehenden methodologiſchen Vorfchläge der Deffent: 
lichkeit anbeimzugeben. Nur gejellte ſich den öfterreihifhen Reformen 
bald ein Element bei, mit welchen Gerbert nicht einverftanven fein 
Tonnte, da feine Denkrichtung, fo milde und gemäßiget auch im Ganzen 
feine Anfchauungen und Gefinnungen waren, doch entjchieven auf das 


1 Concordantia SS. PP. ecel. graec. ac latin. Augsburg 1769, 3 Voll. Fol, 

2 Thesaurus rei patristicae. Würzburg 1784—92, 3 Voll. 40. 

3 Historia theologico-critica de vita, scriptis atque doctrina SS. PP. 
Augsburg 1783-93, 13 Voll. 80, 
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Pofitive und Kirchliche ging, und feinem geiftigen Yeingefühl und 
feiner kirchlichen Pietät die fcharfe Gränzlinie zwiſchen Fortichritt und 
Neuerung unmöglich entgehen konnte. 

Die reformatorifhe Bewegung im öfterreichifchen Kirchen: und 
Unterrichtöwefen nahm in den fünfziger Jahren bes achtzehnten Jahr: 
bunderts ihren Anfang; fie hielt fi während ber Regierung ber 
Ratferin Maria Therefia innerhalb gewiſſer Schranfen, und war an- 
fange nur darauf gerichtet, das Beraltete und Mißbräuchliche zu 
befeitigen, und die augenfcheinlihen Lüden und Mängel im theologi- 
ſchen Unterrichte auszufüllen. Der Erzbifhof Graf Trautſon erließ 
im %. 1752 einen Hirtenbrief, wmelcher die vielfach vorkommenden 
Aeuperlichleiten und abergläubifhen Mißbräuche in den Andacht 
übungen des Tatholifchen Volkes rügte, und die Geiftlichen aufforberte, 
das Bolf in den Geift einer erleuchteten Frömmigkeit einzuführen, unb 
dad herkömmliche Predigtweſen in dieſem Geifle zu reformiren und 
nusbringenb zu machen. Eben fo wollte er, daß es den Geiftlichen 
nicht an ber für ihren Stand und Beruf nötbigen gelehrten Bildung 
fehlen möge, und erllärte im Beſonderen, daß er feinem Canbidaten 
des Priefterftandes bie priefterlichen Weihen ertheilen würde, der nicht 
angeleitet worden wäre, die Bibel im hebrätfchen und griehifchen Ur: 
terte zu ftubiren. Damit war mwenigftens indirelt ausgedrüdt, daß der 
bisherige theologifche Unterricht den Anforderungen der Gegenwart nicht 
genüge, und die in ihrer Einfeitigleit und Ausſchließlichkeit unfrucht- 
bare fcholaftifche Lehrweile durch andere Bildungsmittel erfet ober 
ergänzt werden müſſe. Auf den Scholafticismus und vielleicht mehr 
auf die Jefuiten als auf ven feholaftifchen Veripatetismus hatte es der 
Ratbgeber der Kaiferin, Gerhard van Swieten abgefehen, der in Ver⸗ 
bindung mit gleichgefinnten Freunden die Sefuiten von der bis dahin 
vornehmlich in ihre Hände gelegten Zeitung des höheren Unterridhtes 
ju berbrängen ſuchte. Schon früher war ben Jeſuiten öfter als ein» 
mal der Vorwurf gemacht worden, daß fie den philofophifchen Unter 
richt mit faft ausfchließlicher Beziehung auf iheologifche Zwecke betrieben, 
demfelben viele unnüge Subtilitäten einmengten und dafür Anderes, was 
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für die lernende Jugend nüblich und lehrreich wäre, bei Seite ftellten. 
Sin einer Verorbnung vom J. 1752 aber wurde die Lehre von der 
materia et forma peripatetica geradezu verboten. „Seine Lehre — 
beißt es in dem bezüglichen Decrete — wird hinführo auf die bloße 
Auctorität des Ariftoteliö oder eines anderen Autori3 gegründet werden. 
Die Lehre des Ariftotelis ift von den mehreften heiligen Vätern der eriten 
Sabrhunderte der Kirche vertvorfen, und feine ganze Philofophia ver: 
boten worden; beuneben Tann in der Weltweisheit Feine menfchlice 
Auctorität ein größeres Gewicht einer Lehre beyſetzen, als feine ange 
zogene Urfachen in fich enthalten. Jener Mißbrauch wird binführo 
gänzlich eingeftellt werden, da fi) manche Profefiores dahin beftreben, 
alle ihre natürlichen Lehren auf eine geziwungene Art mit der heiligen 
Schrift zu bewähren. Hierdurch kommen die Jünger in unnöthige 
Glaubenszweifel; die Schrift aber in Verachtung. Derohalben wird 
binführo niemand mehr die Accidentia absoluta unter dem Fürwande 
bes Gebeimniß Eucharistiae zu vertheidigen juchen. Es würde mohl 
ungereimt erfcheinen, wann die Geſellſchaft Jeſu in jenen Lehren für 
die Religion beforgt feyn wollte, in welchen der Römifche Stuhl Fein 
Bedenken trägt, eine gänzliche Freyheit zu geftatten.” 

Mit dem philofophifchen Unterrichte wurde zugleich der theologiſche 
reformirt, und als Lehrgegenftände fpeculative Theologie, Altes und 
Neues Teftament, Polemik, Kirchenreht (mit Vorausſchickung der 
Institutiones imperiales), Moraltheologie, Controverfiltit, Kirchen: 
geihichte und geiftliche Eloquenz angelegt. Die ſpeculative Theologie 
zerfiel in die beiden Lehrlanzeln der dogmatiſchen und ſcholaſtiſchen 
Theologie; erfterer waren bie theologifchen Materien de Deo, incar- 
natione, gratis, virtutibus theologicis, letterer jene de actibus hu- 
manis, Sacramentis, jure et justitia zugeiviefen. Den Profefioren der 
einzelnen Fächer wurden die Autoren, nad welden fie zu lehren 
hatten, genau vorgefchrieben, bis man fpäter eigend approbirte Bor: 
lesbücher zur Hand haben werde. Dem Gefagten zufolge hatte bie 
Regierung die Leitung des geſammten höheren Unterrichtes unmittelbar 
an fi) genommen, und fich gewifler Maßen zum Organ der auf ben 





Trautfon. Simon Stod. 197 


x 
Forſchritt gerichteten neuzeitlihen Wünſche gemadt; der Erzbifchof 
Trautfon wurde zum Protector des gefammten wiener Studien: und 
Unterrichtsweſens ernannt. Durch diefe Verfügung wollte die fromme 
Raiferin Maria Therefia, in deren Hände die Provibenz die Ueber: 
leitung Deſterreichs aus der veralteten Ordnung in eine neue Ordnung 
der Dinge gelegt hatte, bie Kirche ehren, und ihr achtungsvolles Zu: 
trauert zum Klerus ausbrüden, ber damals noch immer den Haupt- 
antheil am gefammten Unterrichte hatte und nad dem Willen der 
Kaiſerin auch fortan behaupten folltee Wenn in das unter ihrer 
Regierung eingeleitete Werk der Reform bereit3 zu ihren Lebzeiten ein 
ihren Intentionen fremdes Element eindrang, fo var dieß in Umftänven 
und Urfachen begründet, welche zu beberrfchen nicht in der Macht der 
Raiferin Ing. Marin Therefia handelte im guten Glauben, als fie 
im J. 1759 den Jeſuiten die neuerlid noch beitätigte Direction ber 
tbeologifchen und philofophifchen Studien abnahm und an die Dom: 
herren Simon von Stod und Simen übertrug, beren erfterer gleich 
von Siwieten ein erflärter Gegner der Jeſuiten war, und bald nad 
feiner Ernennung auf völlige Befeitigung der Jeſuiten antrug. Dar: 
auf gieng indeß bie Kaiferin nicht ein, und erflärte mit Entſchieden⸗ 
beit, in eine Berfolgung der Jeſuiten nicht willigen zu wollen; 
jo verblieben fie denn, mie bisher, als Lehrer an der philoſophi⸗ 
fhen und theologifchen Yacultät. Ueber den Stand des Unterrichtes 
an beiden Facultäten um dieſe Zeit läßt fich ein beiläufiges Ur 
tbeil fällen, wenn man die dazumal vorgefchriebenen Lehrbücher kennt; 
in einem, bem Wiener Hof: und Univerfitätsbuchhändler Tratiner 
ertheilten Brivilegium vom J. 1753 auf den ausſchließlichen Ber: 
trieb gewiſſer autorifirter Unterrichtöfchriften und Borlesbücher werben 
nachſtehende Werke aufgezählt: V. Pichlers Compendium juris cano- 
nici und Thheologia polemica, Laymanns Theologie moralis, du 
Cygne's Eloquentia,i Perez’ Institutiones imperiales, der Bibel: 

1 Explanatio rhetorices studiosae juventuti accommodata. Lüttich 1659 


uud ſeitdem in vielen Auflagen bis herab zu den letzten in Mecheln 1819 und 
Baltimore 1844. 
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commentar des Menochius, Pohls Historia ecclesiastica, of. Vichlers 
Historia caesareo-germanica, 1 Scherffers Institutiones physicae, ? 
Redlhamers Logica et Metaphysica, Roys' Ethica et jus naturae. 
Die Verfaffer diefer Bücher find, Perez ausgenommen, lauter Jeſuiten, 
weldye in ben Fächern der Logik, Metaphyſik und Moralpbilofophie 
den Unterriht auch nod in den folgenden Jahrzehenden fortführten. 
Das Lehrfach der peculativen Theologie aber kam auf Stods Betrieb 
an die Auguftiner und Dominicaner, jo zwar, daß erfteren die dogma⸗ 
tiſche, leßteren die fogenannte fcholaftifche Theologie zufiel. Die Lehr: 
fanzel der Dominicaner hatte vom J. 1760 angefangen Pet. Mar. 
Vayaniga inne, ber feine Lehrthätigkeit bis in bie letzten Regierung: 
jahre des Kaiſers Joſeph fortführte. Er vertrat in feinen dogmatiſchen 
Lehrvorträgen die Theologie der Orbenzfchule; die von ihm abgefaßten 
Praelectiones 3 find in fholaftiicher Manier gehalten, ungefähr nad 
dem Vorbilde des Natalig Alegander, nur etwas kürzer und überſicht⸗ 
licher, und mit Webergehung verfchiedener Fragen und Unterfuchungen, 
die ihm unter den gegebenen Verhältniſſen und für die Zwecke feiner 
Lehrthätigkeit nicht angemeflen fchienen. Uebrigens will er dem Stand: 
punkte der Ordensſchule nichts vergeben; er befämpft den Molinismus, 
ben Streit über die päpftliche Unfehlbarkeit läßt er auf fich beruhen, 
da es in den Beweisführungen gegen die Proteftanten nur um lauter 
ſolche Punkte fih handle, über welche in der Fatholifchen Kirche allgemeine 
Vebereinftimmung herrſche. In ber dem dritten Theile vorausgefchidten 
MWidmungsrede wird Simon von Stock ald Wieberherfteller des Tho: 
mismus an der Wiener Hochſchule, jo wie an jenen zu Prag, Dlmüg, 
Gran, Innsbruck und Freiburg gefeiert; diefe Wieberherftellung bedeutet 


1 Historie Imperatorum Romano-Germanicorum methodice tractata. 
Wien 1732 ff., 8 Bohn. 

2 Bien 1752 f., 2 Thle. Vgl. Nova acta eruditorum (a. 1753), p. 362 f. 

3 Wien 1770 ff., 4 Voll., 2. Aufl. Inhalt ver 4 Bände: De Deo uno 
et trino, de actibus humanis et beatitudine, de gratis actuali et habi- 
tuali, de fide, spe et charitate. — Gazzaniga fertigte auch ein bie ganze 
Glaubenslehre umfaffendes Compendium au: Theologie dogmatica in systems 
redactae. Wien 1768, 2 Voll. 
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ihm die Reactivirung der reineren Principien ber kirchlichen Glaubens 
und Sittenlehre, im Befonderen die Reſuscitation der älteren ſtrengkirch⸗ 
lihen Grundſätze in Bezug auf die probabiliftiichen Etreitfragen und 
der ädhten Lehren des heiligen Auguftinus und Thomas Aquinas über 
vie göttliche Gnade und Vorberbeftimmung. 1 Neben Gazzaniga Iehrten 
die beiden Auguftiner-Eremiten Auguftinus Gervafio und deſſen Nach⸗ 
folger Joſeph Bertieri, melde beide über die Lehren de legibus, 
peccatis et peccatorum poenis, de incarnatione und de Sacramentis 
Infen, und hierüber Werke binterließen. 2? Wenn Gayaniga jeinen 
Gegenfag zum Molinismus, aljo zu den Jeſuiten entſchieden hervor: 
ftellte, jo erklärte fich Gerbafio unverhoblen gegen ven Scholafticismus 
im Allgemeinen, und legte großes Gewicht auf eine von den fcholaftis 
hen Barbarismen gereinigte Cchreibart; der Director ber tbeologifchen 
Etudien Simon Stod ertheilt ihm in der dem Schlußbande angehäng- 
ten Approbation dad Lob, fleißig auf die Schrift und die Väter, die 
teinften Quellen ber theologifhen Erkenntniß, zurüdgegriffen, und 
forgfältig vermieden zu haben, den klaren überlieferten Glauben ber 
Väter ulla ooeni permixtione zu verbunfeln oder zu verwirren; mit 
dem unnützen Wortgezänle der Scholaftifer habe Gervaſio gründlich, 
und hoffentlich für immer aufgeräumt. Gerbafio vertritt die Theologie 
feines Ordens, und gehört zur Schule der Auguftiner; demgemäß 
beruft er ſich öfter auf feinen Landsmann Berti, und vertheibiget, 
den Traditionen feiner Ordensſchule anhängend, daß die ungetauft 
verftorbenen Kinder nicht bloß der poena damni, fondern auch einer, 
wenn ſchon noch ſo geringen, poena sensus anheimfallen. Der erſte 
Band ſeiner Vorleſungen, welcher die Lehren von Geſetz und Sünde 
behandelt, berührt ſich in feinen Erörterungen über das jus naturae 


1 Gazzaniga hatte zu feinem Vorgänger den Jeſuiten Nicolaus Muszka, 
Lehrer der Controverfiftit und fcholaftiichen Theologie, welcher folgende dogma⸗ 
tiſche Werke hinterließ: De Sacramentis. Wien 1754, 2 Voll. — De legibus, 
earum transgressione seu peccatis et peccatorum poena. Wien 1756. — 
De actibus humanis et eorum fine sive hominis beatitudine. Wien 1759. 

2 Beider theofogifche Borlefungen erfchienen in je 4 Bänden, jene Gervaſio's 
Bien 1764—66, jene Bertieri's Wien 1771—74. 
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mit den oben erwähnten Werfen von Roys und Steinfellner; Gervafio 
aboptirt in den hierauf bezüglichen Punkten die Anfichten Genoveft's, 
der fich zu der an Grotius ſich anfchließenden Entwidelung in ein po: 
fitives Verhältniß febte, und meist nur den Hobbefianismus und Spis 
nozismus entſchieden ab. In der Lehre de peccato wird ſowohl von 
der perfönlichen Sünde, als auch von der Erbjünte gehandelt; bie 
Lehre von den Strafen der Sünde führt den Verfaſſer auf die chriſt⸗ 
liche Lehre von der ewigen Verbammniß, welche gegen Lode, Tillotfon, 
| Clericus, Bayle vertheidiget wird, jo wie das Fegefeuer gegen bie 
Einwendungen der Proteftanten. Der zweite Band, welcher die In⸗ 
carnationslehre enthält, ſchickt derfelben drei Abhandlungen über die 
hiftorifche Thatfächlichkeit des Lebens Chrifti, über die Sibyllen, über 
das Zeugniß des Joſephus Flaviug von Chriftus voraus, und handelt 
fodann in drei Büchern von Jeſus als verheißenem Meſſias, von ber 
gottmenfchlihen Perſon Chrifti und vom Genugthuungswerke Chrifti, 
woran fi die Lehre von der Anbetungswürdigfeit Chrifti, und in 
Berbindung damit die Lehren über Heiligenverehrung, Bilder- und 
Reliquiencult fchließen. Den einzelnen Abhandlungen find mehrfach 
firchen: und dogmengejchichtlihe Abhandlungen eingefchaltet, fo über 
bie Berurtheilung des Papſtes Honorius, der zwar nicht monotheletifch 
gedacht habe, aber durch feinen Mangel an Wachſamkeit und Klugheit 
fih die gerechte Rüge der fechiten allgemeinen Synode zugezogen babe; 
fiber die Iſonomachen. Aus Anlaß der Stelle Phil. 2, 5 ff. werben 
bie Jeſuiten Harbouin und Berruyer neltorianifivender Tendenzen 
geziehen und befämpft. In ver Sacramentenlehre, welche die beiden 
übrigen Bände umfaßt, ift das Sacrament der Eudarijtie am aus 
führlichften behandelt; aus den biefer Partie eingefügten Abhandlungen 
heben mir einen apologetiichen Excurs wider Ernefti, der ſich an einer 
Aeußerung Muratori’3 über die bleibende Gegenwart Chrifti im Saera⸗ 
mente geftoßen hatte, als das intreflantere Stüd hervor. 

Das theologiſche Studienweſen Defterreih® trat in eine neue 
Phaſe, als Stod3 Nachfolger, der Benebictinerabt Stephan Rauten- 
ftrauch mit einem neuen Lehrplane herbortrat, welchem die Kaiferin 
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nach vorausgeſchickter Umfrage bei den Biſchöfen ihrer Erblande ihre 
Genehmigung ertheilte (a. 1774). Rautenſtrauch ging von der An⸗ 
ſicht aus, daß aller ſcholaſtiſche Wuſt aus den theologiſchen Schulen 
zu entfernen und die angehenden Theologen nur in ſolchen Gegen⸗ 
ſtänden zu unterrichten ſeien, „welche zum Beſten der Seelſorge, folg- 
lich des Staates anwendbar ſind.“ Der Geiſtliche ſoll das gläubige 
Volk in der Glaubens: und Sittenlehre unterrichten; dieſe Unterwei⸗ 
fung ift in der Schrift und Tradition enthalten. Demnach müſſe der 
angehende Geiftliche angeleitet werden, aus dieſen Duellm zu fchöpfen; 
und dieß geichehe durch die biblische Hermeneutik und durch die Patro⸗ 
logie. Nebſidem fei aber eine zufammenhängende und ſyſtematiſche 
tbeologifhe Darftellung der chriftlihen Glaubens: und Sittenlehre 
nothivendig, und diefem Zwecke diene die Dogmatit und Moraltheo- 
logie. Der angehende Geiſtliche müfle angeleitet werden, die Religions- 
und Sittenlehren ind Bewußtfein und Verſtändniß der verſchiedenen 
Claſſen und Kreife der Menfchen einzuführen; und bazu fei die Pa⸗ 
ftoraltheologie nothwendig, als Anweiſung zur Ausübung bes Predigt: 
amtes, Verwaltung der Sacramente und firchlihen Liturgie und 
Anleitung zum apoftolifhen Wandel. Dur das allgemeine und 
befondere Kirchenrecht babe man die Kenntniß des Umfanges ver 
geiftlihen Macht zu erlangen; die Polemit babe mit der Abwehr 
bäretifcher und verläumberifher Angriffe auf Religion und Kirche 
belannt zu machen. Außerdem gibt Rautenſtrauch noch folgende noth⸗ 
wendige Hilfswifienfchaften des theologischen Studiums an: für die 
Hermeneutif die Kenntniß des Griechifhen und der femitifchen Spra⸗ 
ben, für Dogmatik, Moraltheologie und Polemik die Kirchengefchichte, 
für die eigene Selbftbildung des Theologen die theologifche Literärs 
geſchichte. 

Rautenſtrauchs Lehrplan bietet der Beurtheilung mannigfaltige 
Seiten dar. Eine entſchieden in den Vordergrund tretende Tendenz 
deſſelben iſt die gründliche und endgiltige Abthuung des Scholaſticis⸗ 
mus, den er durch eifrigere Pflege des Bibelſtudiums und patriſtiſcher 
Studien erſetzt wünſchte. In letzterer Hinſicht hat er in der That 
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anregend gewirkt; wir haben bereits aufmerkſam gemacht, welche Lei: 
tungen auf patriftiichem Gebiete durch ihn, zivar nicht in Oeſterreich, 
aber unter ben Benebictinern bes ſüdweſtlichen Deutſchlands veranlaßt 
worden find. In ODeſterreich ift die patrologifche Erubition der Rau- 
tenſtrauchiſchen Epoche einzig durch den Klofterneuburger Chorherrn 
Daniel Tobenz repräfentirt, der auch einige auf die Bibellunde be 
zügliche Schriften hinterlaffen bat. Zur Pflege der biblifchen Erubition 
war in Defterreich ſchon früher im Beginne der Therefianifchen Epoche 
Anftoß gegeben worden; die Jeſuiten Ludwig Debiel ! und Joh. Matth. 
Engitler, ?2 der Kremsmünfterer Benebictiner Hieronymus von Belange 
macbten fit durch iſagogiſche und ſprachgelehrte Leiſtungen auf bibli- 
fchem Gebiete befannt, woran ſich die meiteren bes gleichyeitig mit 
Toben; an der Wiener Univerfität lehrenden Julian Monsperger 
anschließen. Dem Nachdrucke, welchen Rautenftraud auf die praftifce 
Bildung des Geiftlihen legte, verbanlt die Paſtoralwiſſenſchaft als 
theologiſche Lehrdisciplin ihre Entftehung; die ſyſtematiſche Ausgeital- 
tung und Durdbilbung berfelben war felbftverftänblih ber Zukunft 
anbeimgegeben, jedenfall® aber ein Lehrziveig geichaffen, deſſen Pflege 
bei den Stimmungen und Tendenzen der damaligen Beit am ebeften 
gebeiben konnte. Obſchon Rautenſtrauch von der falichen Richtung 
feiner Zeit befangen war, und der Madıt des aufgellärten Staates 
huldigte, fo waren ihm doch die aufflärerifhen und rein utilitarifchen 
Tendenzen der unmittelbar folgenden Epoche fremd; wie er jelbit ein 
vielfeitig gebildeter Gelehrter war, fo wollte er auch an den öfterreis 
chiſchen Unterrichtsanftalten die Pflege der tbeologifhen Erubition 
fördern. Die von ihm angegebene Eintheilung der theologiſchen Lehr: 
fächer erlangte für die nachfolgenden Generationen bleibende Geltung, 
nur daß alsbald in der Joſephiniſchen Epoche zur Vereinfachung des 


1 Testamentum vetus hebr. cum intercalari textu latino ad literam 


reddito. Wien 1743 fi. — Testamentum novum graec. cum intercalari 
textu latino ad literam reddito. Wien 1740. 
2 Institutiones linguae sacrae. Graz 1768. — Institutiones sacrae 


Seripturne. Wien 1775. 
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theoretiichen Theiles der theologifchen Studien‘ die Polemik der Dogs 
matil, die Patriftit und theologifche Literärgejchichte der Kirchenge⸗ 
Schichte zugewwiefen wurden. Damit mar denn auch ein nicht unmejent- 
licher Theil defien, wodurch NRautenftraud dem theologifchen Studium 
Gehalt und millenfchaftliche Anregung zumenben wollte, dem Looſe 
der Berfümmerung anbeimgegeben. 

Kautenftraud Hatte fi) den Männern, welche fich der Reform 
des öfterreichifchen Studienweſens bemächtiget hatten, durch feine liberal: 
firhlichen Grundfäße empfohlen, 1 und jchien ihnen um biefer Grund⸗ 
fäge willen der geeignete Mann zu fein, in beflen Hände die neue 
Drganifation des theologischen Studienweſens gelegt werben könne. 
Die Einſchränkung und Minderung ver geiftlichen Machtbefugniffe im 
Allgemeinen, . der päpftlihen im Beſonderen, war eine Haupttendenz 
des Beitalters und auch eine der Haupturſachen, ja die Grundurſache 
ber Eingenommenbheit wider die Zefuiten als fpecififche Nepräfentanten 
und Vertreter des Eirchlich-päpftlichen Univerfalismus. Es lag aller 
ding in der Natur der Sache, daß es bei ber Herausbildung der 
beionderen Bollsthümer aus der Völferfamilie bes europäifchen Abend- 
landes und bei ber neugeitlihen Durchbildung der Staatsibee auch zu 
principiellen Erörterungen über das Berhältniß der nationalfirchlichen 
Beionderheiten zu dem durch das päpftliche Kirchenregiment repräfen- 
tirten Univerfalismus der Kirche und der weltlichen Gemalt zur geifts 
lichen kommen mußte. Eben fo klar iſt aber, daß eine ſolche wechſel⸗ 
feitige Auseinanderſetzung der gegenfätlichen Factoren des öffentlichen 
Geſammtlebens der chriftlicden Sorietät nur bei grundſätzlichem Feſt⸗ 
balten der nationalen Bejonderheiten und ftaatlichen Gewalten an 
der Idee bes chriftlichen Univerfalismus und der zuſammenhaltenden 
Mitte deſſelben zu einem gebeiblichen Ergebniß hätte führen Tönnen. 
Die Stimmungen und Tendenzen bes achtzehnten Jahrhunderts waren 
nit darnach angethan, ein foldhes Ergebniß herbeizuführen; und fo 

1 Er hatte fie ausgeſprochen in ben Schriften: Prolegomena in jus eccle- 


siasticum. Prag 1769. — Institutiones juris ecclegiastici cum publici tum 
privati. Prag 1769. 
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zeigte fi) denn auch in den um bie Mitte des Jahrhunderts in 
Deutichland beginnenden Beivegungen auf Firdlich:theologifcheın Gebiete 
der augenscheinliche Einfluß gallicanifcher und janfeniftifcher Ideen, bie 
ihrerjeitö wieder den Tendenzen ber philofophifchen Aufflärung vorar⸗ 
beiteten, und fo viel an ihnen war, das von dem Gentrum der kirch⸗ 
Iihen Einheit losgelösſte fogenannte Nationallirhentbum unter bie 
bevormundende Oberherrfchaft der weltlichen Gewalt ftellen halfen. 
Amort wies dieſe Tendenz des Janſenismus an einer von ihm be 
fämpften Schrift eines polnifchen Edelmannes nach, ? der eine angeb- 
lih von dem franzöfiichen Dratorianer de Borde herrührende Schrift 
aus dem Franzöſiſchen überſetzt hatte, in welcher beiwiejen erben 
wollte, daß der Kirche ausſchließlich nur eine fpirituelle d. i. auf das 
Gebiet der innerlihen Handlungen fih beichräntende ‚Gewalt ohne 
irgend welche Smangsbefugniffe zulomme, und die von ber Kirche 
bisher geübte jurisdictio externa lediglich eine vom Staate überfom- 
mene und widerrufliche Fideicommißgemwalt fer, welche der Kirche nun- 
mebr wieder abzunehmen volllommen an der Zeit fei. Zu einer folchen 
Sprache konnte ſich ein hartnädiger Janſeniſt freilich erft dann ver: 
irren, nachdem bie lebte Hoffnung im Bereiche der Fatholifchen Hierardjie 
irgend einen Halt wider das päpftliche Berbammungsurtbeil zu finden, 
völlig getäufcht und entſchwunden war; die von Amort befämpften 
Principien find aber nicht mehr janfeniftifche, ſondern proteftantifche, 
ober vielmehr die Principien einer völlig fäculären Anſchauung Tirchen- 
rechtlicher Verhältniffe, wie fie etiva fpäter bei ben vorgeſchrittenſten 
Vertretern des ſtaatskirchlichen Joſephinismus fich ausbildete. Uebri⸗ 
gend ahnte Gerbert, deflen Schrift über Mefen und Umfang ber 
geiftlihen Gewalt? bald nad Amort3 Schrift erfchien, bereits die 
Kämpfe, die nach diefer Seite hin bevorſtänden, und ſuchte bie Urſache 
der bei den Weltlichen bereits vielfach zu Cage tretenden Borurtbeile 


1 Reflexiones et principia meliora de jurisdictione ecclesiastica oppo- 
sita principiis Poloni nobilis. Frankfurt 1757. 

2 De legitima ecclesiae potestate circa Sacra et Profana. St. Bla⸗ 
fin 1761. " 
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über Natur und Weſen ber geiftlihen Gewalt zum nicht geringen 
Theile in dem Mangel einer genügenden, dem Bebürfniffe und Ge 
ihmade der Zeit angemefjenen wiflenfchaftlichen Rechtfertigung der 
forialen Machtftellung und Machtbefugnifle der Kirche; er Ilagt, daß 
die katholiſchen Autoren in ihren einichlägigen Schriften über diefe 
Dinge in der Regel nur furz und obenhin handelten, oder in einer 
ungenießlichen Form, welche weltliche Lejer und die Studirenden ber 
juridiſchen Facultäten im Voraus dagegen einnehme, und für die in 
anziebendere Formen gekleiveten Daritellungen einer entgegengelehten 
Anſchauungsweiſe nur um jo empfänglicher made, 

Wir haben das an einem früheren Orte gegebene Berzeichnik 
der Tirchenrechtlichen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts bis zu 
Zallweins Werte herabgeführt, der zum erften Male das univerjale 
Recht der Kirche mit den fpecifiichen Verhältnifien der katholiſchen 
Kirche Deutſchlands zu vermitteln beitrebt war, und fich biefer feiner 
Aufgabe in der maßvolliten und bejonnenften Weife entledigte. Er 
beichräntte jeboch feine Erörterungen auf bie inneren Verhältniſſe der 
beutichen Kirche, und behandelte ihre äußeren Berhältniffe nur in fo 
weit, ala fie ala Neichslirche mit dem gefammten politifchen Organis⸗ 
mus des römisch.deutichen Reiches vermachien, und felber, wie einer: 
feitö der Abſchluß, jo andererjeit3 ein integrivender Theil dieſes polis 
tiichen Organismus war, der zum nicht geringen Theile aus geiftlichen 
Staaten beftand. Das Verhältniß zwiſchen ber geiftlihen Gewalt und 
der Iandesherrlichen weltlichen Gewalt kommt alfo bei Zallwein gar 
nicht zur Sprache, außer infofern e8 ſich um das in ben Zeiten der 
Reformationsftürme zur hoben Bebeutfamfeit gelangte und in ber 
That hochwichtige Jus reformandi handelte. Der von ihm, fo wie 
von dem Würzburger Kanoniften Barthel gegebene Anftoß zu einer 
willenfchaftlichen Bearbeitung, eines deutſchen Reichskirchenrechtes wirkte 
in den geiftlichen Staaten Deutichlands fort, und regte die Bemü⸗ 
hungen um eine quellenmäßige Detailforfhung in der Gefchichte des 
deutichen Kirchenrechtes an. Der hurmainziiche Rath und Stiftsherr 
St. U. Würdtwein veröffentlichte eine Sammlung Firchenrechtlicher 
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Dorumente in zwölf Bänden; 1 der Heidelberger Profeflior Anton 
Schmidt S. J. gab ein Handbuch des beutfchen Kirchenrechtes heraus, ? 
und legte ſodann einen Thesaurus des deutſchen Kirchenrechtes in 
fieben Quartbänden an, 3 welcher eine Reihe Ticchenrechtlicher und 
zeichöfirchenrechtlicher Abhandlungen von verichiedenen Verfaflern, dar: 
unter Endres, %. P. Riegger, Wedekind, Ickſtadt, Barthel, Schlör, 
Dürr, Edart, Neller u. U. enthält. 

Ballwein hatte die gefchichtliche Behandlung des kirchlichen Rechtes 
angeregt, und verwendete bie gejchichtliche Reflexion zur Rechtfertigung 
der kirchlichen Verfaffungszuftände, namentlich ber Primatialrechte, die, 
wie er treffend berborhebt, an fich in der Idee bes Primates begrün- 
bet, nach Gottes providentiellem Willen aus dem gefchichtlichen Leben 
der Kirche fich berausgebilbet, und fo zu fagen von felber gemacht 
haben. Ohne daß die Päpſte ſolche Rechte abſichtlich und durch die 
ihnen von den Proteſtanten unterlegten Mittel angeſtrebt hätten, find 
fie ihnen‘ wie von felbft zugefallen; und dieſer Zufall (accidentia) 
ift ein Werk der göttlichen Providenz, deren Fügung Kleiner verlennen 
barf, der an das Walten Gottes in der Gefchichte und bes göttlichen 
Geiftes in ber Kirche Gottes glaubt. Auf dem Standpunkte Fatholis 
jeher Ueberzeugtbeit ift alfo ein Zweifel über die Vollberechtiguug ber 
factifch beftehenven Primatialgemalt nicht möglich. Diefe Nebergeugung 


1 Subsidia diplomatica ad selecta juris ecclesiae Germanise et 
historierum capita elucidanda ex originariis aliisque authenticis doca- 
mentis congesta, notis illustrata et edita. Frankfurt und Leipzig 1772 
bis 1778. 

2 Institutiones juris ecclesiastici in systema redactae, Germaniae 
accomodatae. Heidelberg 1770. 

3 Thesaurus juris ecclesiastici potissimum germanici, sive disserta- 
tiones selectae in jus ecclesiasticum, quas juxta seriem institutionum 
ejusdem juris a se editarum in ordinem digessit, illustravit ete. A. Schm. 
Heidelberg 1772— 1779. — Eine Fortfegung diefer Sammlung mit Abhandlungen 
von Berfleffen, Gregel, Roth, U, Spig, Corbinian Gärtner wurbe [päter von 
Al. Gratz veröffentlicht unter bem Titel: Nova collectio dissertationum selec- 
tarum in jus ecclesiasticum potissimum germanicum, quae ab anno 1780 
prodierunt. Mainz 1829, 
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Zallweins wird au von M. Gerbert feftgehalten, 1 der nur bedauert, 
daß innerhalb der Kirche der Streit zwiſchen Papaliften und Epis- 
copalen ausgebrochen, deren eritere hauptfächlich in Stalien, letztere 
in Frankreich fich fänden; glüdlicherweife fei diefer Streit biöher ein 
rein theologifcher geblieben, dränge er ins öffentliche Leben, jo müßte 
er die traurigften Berwidelungen nad ſich ziehen. Gerbert will ſich 
ala ein treuberziger Deutjcher (sincerus germanus) vermittelnd zwi⸗ 
ihen die Streitenden (Staliener und Franzofen) ftellen, und führt 
in dem, diefem Zwecke gemwidmeten Werke den Sat durch, daß 
Chriſtus dem Petrus zwar nicht ausfchlieglich, aber doch principaliter 
die im Vereine mit ben übrigen Apofteln zu führende Leitung der 
Kirche übertragen habe. Er hält daran feft, daß Papft und Biſchöfe 
als gottbeftellte Gewalthaber in der Kirche anzufehen feien; die ent- 
gegengefegte Meinung Richers, der in ihnen bloße Mandatare ber 
Kirche fieht, fer in ihrem innerften Weſen demokratiſch. Nicher ift 
fih freilich über diefe Confequenz feines Syſtems nicht Har, und be- 
hauptet, daß er der ariftofratifchen Negierungsform der Kirche an⸗ 
hänge. Dieb liefe im Wefentlichen darauf hinaus, daß Chriftus 
allen Apofteln gleihmäßig die Gewalt ber Kirchenleitung übertragen 
babe. Dem widerſprechen jeboch die ausprüdlichften Zeugniffe des 
hriftlihen Altertbums, welches dem Petrus den Vorrang vor ben 
übrigen Apofteln zuerfennt. Cyprian von Carthago hebt hervor, 
wie Chriftus, obichon er allen Apofteln gleiche Gewalt verlieh, doch 
unter den Gleichen einen Eriten fette, um in. ber gemeinfamen 
apoftolifhen SKirchenverwaltung die Einheit der Kirchenleitung ficher 
zu ftelen. Die Regierungsform der Kirche ift monarchiſch, objchon 
feine abſolutiſtiſch⸗ monarchiſche; der Abfolutismus, fei er wie immer 
geftaltet, monarchiſch, ariftofratifch oder demokratiſch, ift dem Getite 
der Kirche fremd. Das dem Geifte der Kirche Gemäße ift eine väterliche 
Leitung und eine freiwillige Unterordnung ber bereitwillig Gehorchenden. 


1 De communione potestatis ecclesiasticae inter summos ecclesiae 
prineipes, Pontificem et Episcopos. St. Blaflen 1761. 
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Das Heil und die Prosperität der Kirche ift dadurch bebingt, daß 
weltliche Leidenfchaften aus dem Bereiche ber Kirche ferne gehalten 
werden; namentlich verträgt fich der mweltlich gefinnte Hochmuth, ber 
das Opfer der fügfamen Unterorbnung ſcheut, nicht mit der kirch⸗ 
lichen Ordnung, und führt zum Schisma mit allen unfeligen Folgen 
befielben, wofür die Gejchichte des Basler Concils die traurigften 
Belege bietet. Auch die Einfeitigleiten des Gallicanismus beginnen 
bereitö ihre bitteren Früchte zu tragen; die gegenwärtigen Bifchöfe 
Frankreichs müflen die Sünden ihrer Vorfahrer büßen, und ftoßen 
in Beziehung auf ihre gegen den Duesnelianismus gerichteten Vor: 
fehrungen und Anordnungen bei den Gläubigen auf diefelbe Art 
von Oppofition, welche von ihren Vorgängern dem römischen Stuhle 
gegenüber aufrecht erhalten wurde. Gerbert will das Verhältnik der 
Nationallirhen und ihrer Bifchöfe zum römischen Stuble auf bie 
Grundlage eines heiligen Vertrauens geftellt wiſſen; man müſſe auf 
den guten Willen und die edlen Gefinnungen der Nachfolger des hei: 
ligen Petrus bauen, und dürfe niemals vergeflen, daß die cathedra 
romana zufolge der ihr geltenden Verheißungen Chrifti an Petrus 
der Hort des indefectiblen Beftandes der Kirche fei. Die Bilchöfe 
waren jederzeit am Beſten beitellt, wenn fie treu zum heiligen Stuble 
bielten; jeve Abkehr und Entfremdung vom Gentrum ber Firchlichen 
Einheit rächte fih an den Bifchöfen regelmäßig durch Einbußen und 
Schmälerungen ihrer eigenen Macht und ihres eigenen Anſehens. 
Man bat in neuerer Zeit das Thema ber päpftlicden Unfehlbarkfeit 
lebhaft discutirt; die franzöſiſchen Bifchöfe mollten zwar der römischen 
Kirche die Unfehlbarkeit nicht abfprechen, glaubten aber zwiſchen ber 
römischen Cathedra und ihrem zeitwweiligen Inhaber unterfcheiden zu 
müflen. Sollte aber biefe Theorie dem Sinne nach verichieben fein 
von der gewöhnlichen und gemeinhin geltenden Lehre ver Theologen, 
daß der Papſt nicht irre, wenn er ex cathedra entjcheibe? Die 
Gallicaner meinen, die Gefammtheit der Bilchöfe wiege mehr, als 
der Bapft, obichon er das vornehmfte Glied der Geſammtheit fe; 
aber wird bie Gejammtheit nicht erſt durch den Hinzutritt des Papſtes 
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zu den übrigen Biſchöfen conftituirt? Käme der Fall vor, daß ber 
Papft bezüglich eines dogmatiſchen Lehrpunktes alle Biſchöfe wider ſich 
hätte, jo müßte man allerdings dafür halten, daß nicht ver Bapft, 
iondern bie Bifchdfe im Nechte feien; es ift aber nicht erlaubt, das 
Eintreten eines folchen Falles vorauszufegen, der nur dann ftatthaben 
fönnte, wenn Gott feinen Verheißungen entgegen die Nachfolger des 
beiligen Petrus ſchutzlos fich ſelber und der Gefahr des Irrens 
überließe. | Ä 

Sm diefer Weife glaubte Gerbert zwiſchen Ci: und Ultramontanen 
vermitteln zu müflen. Seine Borausfegung, daß es ſich im Gonflicte 
beider einander enigegengefeßten Barteien um einen bloßen Schulſtreit 
handle, wurde balbigft enttäufcht durch das kurz darauf erjchienene 
Werl des Trierer Weihbiſchofes Joh. Nicolaus von Hontheim, ! ber 
unter dem Ramen Yuftinus Yebronius fihreibend ein dem gallicanifchen 
ähnliches deutfchnationales Kirchenrecht begründen wollte, und den dazu: 
mal bereit3 um fich greifenden Aufllärungstendenzen die Richtung auf die 
lirchlichen Verfaſſungsfragen gab. Hontheim will nicht zugeben, daß 
die Kirche eine monardhifche Verfafſung habe; Chriſtus hat die Schlüſſel⸗ 
gewalt der Gefammtlichhe übertragen, welche diefelbe durch ihre Diener 
ausübt; unter dieſen ift der Papft zwar der Erſte, nicht? deſto weniger 
aber der Geſammtlirche untergeorbnet. Der wahre Monarch der Kirche 
iſt einig Chriſtus, der die Kirche Durch den ihr verheißenen heiligen 
Beift leitet, und verhütet, daß fie in Irrthum verfalle; die Unfehlbar: 
leit der Kirche ift aber nicht als infallibilitas revelationis, fondern als 
infallibilitas direetionis aufzufafien. Auf Grund diefer Auffafiung 
ift eine Berftändigung der Katholifen mit den Proteftanten möglich; 
Lode in feinem Buche „das vernünftige Chriftentbum“ fteht biefer 
Anſchauungsweiſe nicht ferne. Der Papft hat allerdings einen Bor: 
rang vor den übrigen Biſchöfen; aber fein Primat ift nicht fo fehr 
ein principetus jarisdictionis, als vielmehr ein principatus ordinis 

1 Justini Febronii JCli de statu ecclesiae et legitima potestate Ro- 
mani Pontifleis liber eingularis ad reaniendos dissidentes in religione 


christienos compositus. Frankfurt a, DM. 1763, 64. 
Berner, Geſchichte der Tatholifhen Theologie. 14 
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et consociationis. Seine Borrechte ergeben fi aus der Beitimmung, 
bie Chriftus dem von ihm eingefegten Kirchenprimate zugewieſen bat. 
Der Primat tft zum Beften der Kirche, nämlich zur Aufrechthaltung 
ihrer Einheit eingefeßt worden; alle diejenigen Rechte und Befugnifie, 
die zur Sicherftellung dieſes Zweckes nothwendig find, find als jura 
essentialia et primigenia des Papſtthums anzufehen. Zu biefen 
Rechten find allerdings in den fpäteren Jahrhunderten verfchiedene 
andere hinzugelommen, und namentlich haben die pfeubosiftborifchen 
Decretalen dazu beigetragen, die firchliche Primatialgewalt über ihre 
urfprünglichen Grenzen zu erweitern und in ein monarchiſches Regime 
umzuwandeln, ohne daß indeß das Belte der Kirche dadurch gemonnen 
hätte; vielmehr wird jeder Unbefangene geitehen müflen, daß das 
Papſtthum am erfprießlichften in den eriten acht Jahrhunderten wirkte, 
und es wird daher auch Aufgabe der Gegenwart fein, daſſelbe wieder 
auf feine urfprüngliche Beitimmung zurüdzuführen. Als die entipre 
chenden Mittel biefür fchlägt Hentheim vor: geeignete Belehrung bes 
Bolles, Berufung eines Generalconcils, Abhaltung von National: 
ſynoden, Bereinigung der katholiſchen Fürften zu einem unter Bei- 
ziehung der Nationalbifchöfe abzufafienden Statut, durch welches die 
Grenzen ber kirchlichen Primatialgewalt ein für allemal feitbeftimmt 
werden, Einführung des placitum regium, gefetlicher Wiberftand 
gegen ungebührliche Ausfchreitungen der römiſchen Curie und endlich 
die appellatio ab abusu. 

Hontheim war bereit3 in das Greifenalter eingerüdt, als er mit 
diefen Grundſätzen öffentlich hervortrat; er mar ein Schüler bes 
Löwener Kirchenrechtölehrer8 van Eipen, ber mit ben Männern von 
Port⸗Royal befreundet zufammenhing, und hatte die an der Univer⸗ 
fität eingefogenen Grundfäße im freundfchaftlichen Verkehre mit janfe 
niftifch gefinnten Männern noch weiter ausgebilvet. Er hatte ſich 
zeitleben® viel mit Rechtsſtudien, fo mie auch mit gefchichtlichen Ar⸗ 
beiten über feine Vaterſtadt Trier befchäftiget, durch mehrere Jahre 
bafelbft die Lehrlanzel der Digeften verſehen, wurbe fpäter burch geiſt⸗ 
lihe Würden ausgezeichnet und zur geiftlichen und meltlichen Leitung 
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des Trierer Churfürftenthums beigezogen. Er trat in dieſer Stellung 
in ein nahes und vertrautes Verhältniß zu den zwei vorletzten Trier⸗ 
ſchen Churfürſten Franz Georg von Schönborn und Joh. Philipp von 
Walderndorff, ein Verhältniß, welches auch noch in den erſten Regie⸗ 
rungsjahren des letzten Churfürſten, Clemens Wenceslaus von Sachſen, 
andauerte. Die Summe feiner lkirchenrechtlichen Lehren und An⸗ 
ſchauungen läßt ſich auf die zwei Sätze zurückführen, daß der Abſo⸗ 
lutismus des päpftlichen Decretalenrechtes gebrochen und der päpftlich- 
monardhifchen SKirchenregierung die collegialiſch⸗biſchöfliche fubftituirt 
werden müfle. Daß damit bie Herrichaft der Perſonen in der Kirche 
nit aufböre, fondern nur die Form dieſer Herrichaft gemechjelt werde, 
fiel ihm nicht auf; er bielt fih einfach daran, daß die Kirche, bei 
welcher alle geiftliche Gewalt ift, durch bie Apoftel und deren legitime 
Rachfolger, die Bifchöfe, repräfentirt fei. Die bifchöfliche Kirchen: 
tegierung war ihm demnach gleichbedeutend mit der Herrichaft des 
gemeinen kirchlichen Beften, die er als oberftes rationale Princip 
feiner rechtöfirchlichen Doetrin dem Hiftorifch pofitiven Principe deſſelben, 
nämlich dem Zurüdgeben auf die reinen und unverfälfchten Smftitutio- 
nen des göttlihen Stifter3 der Kirche gleichſam ergänzend zur Seite 
ftellte. Dieje beiden Principien galten ihm als fichere und zuverläffige 
Kriterien und Vehikel der rationalen und geichichtlichen Bewahrhei⸗ 
tung feines Firchenrechtlihen Syſtems; in Wahrheit aber mar dafjelbe 
nur auf einen, gegen die Idee der Tirchlichen Primatial- und Central: 
gewalt feindfelig gekehrten hiſtoriſchen Empirismus geftüßt, und ber 
Recurs auf die an fich eben fo richtige als unbeftimmte Idee bes 
gemeinen kirchlichen Beten eine den bumaniftiichen Tendenzen des 
anbrechenden Aufflärungszeitalter dargebrachte Huldigung, bie eine 
verſchiedene Ausdeutung zuließ und im febronianifchen Sinne meit- 
gehende Concefſionen an die weltlichen Fürſten auf Koften der kirch⸗ 
lichen Freiheit und Selbftflänbigleit in fich ſchloß. Im Geifte bes 
Aufflärungsgeitalters liebten es auch die philoſophiſch gebilveten Für: 
Nen jener Epoche, ein Friedrich II., ein Sofeph IL, eine Katharina 
von Außland, fich ala Diener des Öffentlihen Wohles anzujehen, 
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und von Seite des Kaiſers Joſeph mar dieß auch unzweifelhaft auf⸗ 
richtig gemeint; aber keiner dieſer Fürſten dachte daran, ſeinen an⸗ 
geſtammten Rechten hiemit etwas vergeben zu wollen, und Hontheim 
war am allerweiteſten davon entfernt, eine Zumuthung ſolcher Art 
an ſie ſtellen zu wollen. Er war und blieb demnach auch auf dem 
Gebiete des weltlichen Staats- und Verfaſſungrechtes Empiriker, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er bier einfach vor ber Macht der Ber: 
hältniſſe und Thatfachen fich beugte, mährend er auf kirchlichem Ge 
biete die Geichichte wider das monarchiſche Prineip ausbeutete. Er 
nahm nicht Anftand, dem ungebührlidden Vorwalten biefes Principes 
in der Kirche das ungeftörte Umfichgreifen der Zuther’fchen Neuerung 
zur Laft zu legen; hätten die beutfchen Bilchöfe in Luthers Sadıe 
jelbftftänbig nach eigenem Ermeſſen handeln Tönnen, meint Febronius, 
fo würde Luthers Streit mit den Dominicanern nicht zu einem fo 
folgenfchweren Ereignifle angewachſen fein. Jener verhängnißvolle 
Streit würde überhaupt gar nicht möglich geweſen fein, wenn die 
Dominicaner nicht die Freiheit gehabt hätten, in des Papſtes Namen 
und leider nur zum Schaden des Papftes und ber Kirche, in Deutſch⸗ 
land bezüglich der Ablaßverfündigung zu fchalten. 

Das Bud des Febronius war alsbald nad feinem Erjcheinen 
zu Rom verdammt worden; Papft Clemens XHL trug den Erzbifchöfen 
und Biſchöfen Deutfchlands auf, dafjelbe zu unterdrüden. Es erjchien 
auch fofort eine Reihe von Gegenfchriften wider bafjelbe. In Stalien 
traten die nambafteften Theologen damaliger Zeit, ein Zaccaria, 
Viator de Coraglia, Mamachi, Peter Ballerini gegen Febronius in bie 
Schranken; in Deutichland fchrieben die Kanoniften Kleiner, Zech, 
Schmibt, Carrich, alle vier dem Jeſuitenorden angehörig, ferner der 
Minorit Labislaus Sapel gegen ihn, die Cölner Univerfität veröffent⸗ 
lichte eine Gollectiverllärung bes gefammten Lehrkörpers wider bas 
Buch des Febronius. Da diefer fo oft und nachbrüdlich bie Iden⸗ 
tität feiner Grundſätze mit jenen des damals berühmten Barthel 
hervorhob, jo hielt ihm Sapel entgegen, wie auch Barthel in bie 
faft in allen deutichen Bisthümern ausgeſprochene Berwerfung des 
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Febronianiſchen Buches mit eingeftimmt habe. Mit diefen Gegen: 
erflärungen von kirchlicher Seite war aber freilich die Sache nicht ab» 
getban. Hontheim gab feine Sache nicht jofort verloren, und unterließ 
nit, von gleichgefinnten Freunden unterftübt, den Kampf wider feine 
Gegner weiterzuführen. Er bält der Gölner Cenfur feines Buches die 
Zuftimmung entgegen, die fein Unternehmen bei den weltlichen Ne 
gierungen gefunden; fein Bud fei in Venedig trotz der bringenbften 
Abmahnung des päpftliden Nuntius neu aufgelegt, und auch ein 
Auszug in italienischer Sprache aus bemfelben angefertiget worben: 
die portugiefiiche Regierung habe fich in einer Gtreitfache der päpft- 
lichen Curie gegenüber geradezu auf den Yebronius berufen; in Frank⸗ 
reich und in ben öfterreichifchen Niederlanden werde Febronius vielfach 
geleſen und benüst, in Wien habe man die vom römifchen Hofe auss 
geiprochene Mißbilligung ausſchließlich auf gewiſſe politifche Anfchauun- 
gen des Febronius bezogen, welche mit dem kirchlich⸗theologiſchen Cha- 
talter feines Buches nichts zu thun hätten. Die Kaiferin Maria Thereſia 
war allerdings mit dem Bude Hontheims nicht einverftanden, und 
würde dem Anbringen des Cardinals Migazzi und des päpftlichen 
Nuntius Bitalian Borromeo auf ein Verbot des Buches in den öſter⸗ 
reichifchen Staaten willfahrt haben, wenn nicht bereitd van Swieten 
und Stod als Oberborfieher der öfterreichifchen Büchercenfur den 
freien Verlauf der Schrift geftattet hätten. Da fie biefe Geftattung 
nicht desavouiren wollte, jo wurde verorbnet, daß Tünftighin das 
Bud) des Febronius nur an ſolche Käufer verabfolgt werden dürfe, 
welche eine Erlaubniß von Seite der laiſerlichen Cenjurbehörbe vor: 
zuweiſen hätten. Daß dur diefe Anorbnung ber Verbreitung des 
Buches nicht Eintrag gethan wurde, braucht kaum geſagt zu werben. 
Bar doch den Männern, melde an ver Spige der Eenfurbehörde 
ftanden, möglichit daran gelegen, den Grundſätzen eines neuen, libe⸗ 
talen SKirchenrechtes Bahn zu brechen; in der That bradite es van 
Swieten zwei Jahre nah dem Erjcheinen bes Buches von Febro- 
nius dahin, daß ben Sefuiten die Lehrkanzel des Kirchenrechtes ab» 
genommen und die Candidaten der Theologie verhalten wurden, die 
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Vorleſungen aus dem kanoniſchen Rechte zugleich mit den Juriſten 
bei J. P. Riegger zu hören. 

Riegger hatte in Freiburg i. B. ſtudirt, und war ſodann auf 
den neuerrichteten Lehrſtuhl des Staats-, Natur: und Voölkerrechtes, 
fo wie der deutſchen Reichsgeſchichte an der Innsbrucker Univerfität 
berufen worden. Seine Geſchicklichkeit und feine liberale Gefinnung 
empfahl ihn der Fortichrittspartei in ,‚Wien,. welche feine Berjegung 
nach Wien erivirkte; er wurde 1749 als Lehrer des öffentlichen und 
kanoniſchen Rechtes an der k. k. tberefianifchen, und berzoglich ſavoyiſchen 
Ritteralabemie beftellt, vier Sabre fpäter nebftbei auch zum Lehramt 
des Tanonifchen Rechtes an der Wiener Univerfität berufen. In biefer 
feiner Eigenſchaft als Lehrer des geiftlichen Rechtes begann er nun 
feine Institutiones juris ecclesiastiei zu veröffentlichen, welche binnen 
wenigen Jahren eine zweite Auflage erlebten. 1 Das Werk beiteht 
aus vier Theilen, deren erfter grundlegender Theil die allgemeinen 
rationellen und chriftlich: pofittven Borausfegungen und Grundlagen 
der kirchenrechtlichen Theorie des Verfaſſers enthält, während die brei 
übrigen Bände das gemeine Kirchenrecht nach der Ordnung der Decre⸗ 
talen abhandeln. Der Standpunkt Rieggers ift im Unterfchiebe vom 
univerſalkirchlichen der Decretiften, und vom nationallichlichen Ball: 
weins als ber jtaatslirchliche zu bezeichnen, der ſich weſentlich auf 
febronianifche Anſchauungen ftüst, und aus benfelben fi) begründet. 
Riegger gebt vom Glückſeligkeitszwecke der Menfchheit aus, und unter 
fcheibet eine doppelte Glüdfeligkeit: die innerliche, die in Gott gefucht 
und durch die Neligion begründet wird, die äußere, welche in ber 
Wohlfahrt des bürgerlihen Gemeinweſens bejteht und durch die welt 
liche Herrichermadht aufrecht zu halten iſt. Obſchon bie Religion an 
fih vom Staate unabhängig ift, jo tft doch die. äußere Uebung ber 
felben in allen Beziehungen, in welchen fie auf irgend eine Art ins 
ftaatliche Gemeinleben eingreift, der hochſten Aufficht des Landesherrn 
oder der weltlichen Obrigkeit unterftellt. Dieſes Auffichtörecht ergibt 


+ 


1 Institut. jur. eccl. 4 Voll., ®ien 1768 ff., 2. Aufl. 1771 ff. 
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ſich aus dem Zwecke der bürgerlichen Geſellſchaft, und iſt ein ange⸗ 
ſtammtes unveräußerliches Majeſtätsrecht der höchſten weltlichen Obrig⸗ 
ft. Was Gott ſelber in Bezug auf das ewige Heil angeordnet hat, 
Iaun der Staat nicht ändern oder modificiren wollen; die Anorbnungen 
der Tirchlichen Gewalten aber unterliegen, fo meit fie ins bürgerliche 
Gemeinleben eingreifen, der Benuffichtigung der oberften lanbesherrs 
lichen Gewalt. Die unmittelbar aus der Idee des geiftlichen Amtes 
fließenden, und von Chriſtus felber anbefohlenen Beruföberrichtungen 
der Geiftlichen find ber Jurisdietion bes Staates nicht unterftellt. 
Reben den nothwendigen und von Gott befohlenen Berufsverrichtungen 
der Geiſtlichen, die ausfchließlich in den Bereich ber Tirchlichen Gewalt 
gehören, gibt es kirchliche Anoronungen, melde von den Ffirchlichen 
Gewalten aus Zweckmäßigkeitsrückſichten erlaflen werben; die Befugniß 
zu folden Anordnungen gehört nicht zur Efienz der geiftlichen Gewalt, 
demnach ift die Prüfung folcher Anordnungen von Seite der Staats 
gewalt, die fich über die Vereinbarkeit derſelben mit dem bürgerlichen 
Gemeinmwohl Ueberzeugung verichaffen will, Fein Eingriff in das 
Weſen der geiftlihen Gewalt. Alle kirchlichen Anorbnungen ber bes 
zeichneten Art unterliegen fomit dem königlichen Placet. In Bezug 
auf ihre zeitlichen Befigthümer unterfteht die Kirche ben Geſetzen des 
Staates; der Landesherr hat das Net, Amortiſationsgeſetze zu er 
laſſen. Die Eheichließung ift eine Angelegenheit, bei welcher Staat 
und Kirche gleich ſehr interefjirt find; mie die Kirche, kann auch ber 
Landesherr trennende Ehehinderniſſe aufftellen. Die Geiftlichen find 
eben fo gut, wie die Laien, Unterthanen des Landesherrn, der al? 
Schirmherr der Kirche befugt ift, die Bilchöfe zu ermahnen, baß fie 
ihre geiftlichen Berufspflichten gewiſſenhaft erfüllen. Neben dem 
Staats: und Fürftenrecht zieht Riegger auch das Naturrecht ala Ex: 
kenntnißquelle des geiftlichen Rechtes herbei; es gibt ein natürliches 
Kirchenrecht, welches dem pofitiven zum rationellen. Unterbau dient, 
und in gewiſſen Fällen, fofern nämlich eine mißbräuchliche oder mit 
den Berhältnifien der Gegenwart nicht mehr vereinbare Praxis auf 
gelommen ift, als Correctiv applicirt werben kann. Dahin rechnet 
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Riegger beifpielsweife das jus asyli und die im Uebermaße und zum 
Schaden des Gemeinmohles ausgebeutete immunitas realis. Daß 
einige Kanoniften die Entrihtung der Zehnten naturrechtlich begründen 
wollen, glaubt er nicht ungerügt laflen zu follen. 

Rieggers Nachfolger im Lehramte, Joſ. V. Eybel trat alsbald 
mit einer Einleitung in die Kirchenrechtswiſſenſchaft hervor, 1 die auf 
ſechs Bände berechnet war, von welchen aber nur vier erfchienen. 
Der Zweck diejer Einleitung ift die methodiſche Durchbildung der von 
Riegger vorgetragenen Grundſätze und Lehren; bemgemäß bildete die 
Erörterung bes Verhältniſſes zwiſchen geiftlicher und meltlicher Gewalt 
und der Iandeöherrlichen Befugniſſe in kirchlichen Dingen einen Haupt: 
theil des Werkes, der fi) unmittelbar an bie allgemeine Orientirung 
über Begriff und Weſen der Kirchenrechtöwifienfchaft anfchließt; eben 
fo will Eybel neben den Lehren des gemeinen Kirchenrechtes, die das 
kirchliche VBerfaffungsrecht enthalten, dem deutichen und öfterreichifchen 
Particularrechte eine einläßliche Behandlung widmen, wofür bie nicht im 
Drude erjchienenen zwei letzten Theile feines Wertes beftimmt waren. ? 
Daß das Werk nicht zu Ende geführt wurde, mochte feinen Grund wohl 
darin haben, daß die Regierung felber es für entfprechend fand, ben 
alabemifchen Gebrauch deſſelben zu inhibiven, und ftatt defien das Rieg⸗ 
ger'ſche Buch als officielle Doctrin des öſterreichiſchen Staates zu decla⸗ 
riren. Eine von Rautenftraud; abgefaßte Synopsis 3 enthielt in 268 
Thejen den Furzgefaßten Inbegriff diefer officiellen Doctrin, welcher 
als Nichtfchnur für die alademifhen Difputationen zu gelten hatte. ? 

1 Introductio in jus ecel. Catholicorum. Wien 1777 ff., 4 Voll. 

2 Die Materialien dazu hatte Eybel gefammelt und herausgegeben in feinem: 
Corpus juris pastoralis novissimi i. e. celebres ecclesiasticae leges, quas 
sacri antistites eccl. cath. publicis pastoralibus literis recentiori hoc aevo 
in suis dioecesibus ediderunt, ad illustrandam historiam et theoriam 
juris canonici novissimi in collectionem redactae. Wien 16 f., 8 Thle. 
— Daneben ließ er noch erfcheinen: Neue Sammlung teutich verfaßter, wie auch 
in das Teutſche überſetzter Werke katholifcher Schrififteller, die ſich auf bie älteften 
Kirchengeſetze gründen. Zur Verbreitung der Lectüre nützlicher Bücher. Wien 1778, 

3 Synopsis juris eccl. publiei et privati, quod per terras haeredi- 
tarias augustiss. Imperatricis Mariae Theresige obtinet. Wien 1776. 
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Die Gegenvorftellungen des Wiener Erzbiſchofes Migazzi und bes 
Baffauer Cardinalbiſchofes Firmian wider Rieggers Lehrbuch vers 
mochten die Kaiſerin Maria Therefin, den Naturrechtslehrer Hof 
rath Martini zu einer Berftändigung mit dem Erzbiſchofe über 
allfällige Aenderungen in Riegger® Buch zu beauftragen. Martini 
confertrte mit den Profefloren Gazzaniga und Bertieri, und verfläns 
digte fich mit ihnen fo weit, daß er hoffen durfte, den Cardinal⸗ 
erzbiichof zufrieden ftellen zu können; der Tod der Kaiferin unterbrach 
diefe Gonferengen, die nachfolgende Zeit wollte von. benfelben nichts 
mehr willen. Kaifer Joſeph IL bob gleich nach feinem Regierungs« 
antritte den unmittelbaren Berlehr der Biſchöfe feiner Staaten mit 
dem Bapfte auf, unterwwarf die bifchöflihen Erläffe und Hirtenbriefe 
der Taiferlichen Genfur, cafjirte die vom Papfte den Bifchöfen er⸗ 
theilten Difpend: und Ablapfacultäten, und trug den Bifchöfen auf, 
zufolge ihrer unmittelbar von Gott berrührenden Gewalt aus eigener 
Vollmacht von kanoniſchen Ehehindernifien zu bifpenfiren. Rein bes 
ſchauliche Drben, deren Glieber „zum Beften des Nächften und ber 
bürgerlichen Gejellihaft nichts beitrügen,” wollte Sofeph in feinen 
Staaten nicht bulden, und bob demzufolge binnen Kurzem gegen 
700 Klöfter auf. Die Ehegefebgebung nahm er in feine eigene Hand, 
und vinbicirte dem Staate das ausichließliche Recht, trennenbe Ehe⸗ 
hinderniſſe feſtzuſetzen; die Eheſcheidung ſollte nach Thunlichleit er⸗ 
leichtert werden. Papſt Pius VE entſchloß ſich, nachdem ein voraus⸗ 
gegangener diplomatiſcher und brieflicher Verkehr mit dem Kaiſer zu 
leinem Ergebniß geführt hatte, eine perſönliche Zuſammenkunft mit 
dem Kaiſer zu ſuchen, und kam im Frühjahr des Jahres 1782 nach 
Wien, wo er von Joſeph II. ehrenvoll, und vom öſterreichiſchen Volke 
mit den aufrichtigſten Bezeugungen gläubiger Ehrfurdt empfangen 
wurde. An den Entichlüffen des Kaiſers vermochte jedoch der PBapft 
nicht 3u ändern, und ben Bertreiern der herrfchenden Aufklärungs⸗ 
tendenzen wurde das Kommen des Papftes Anlaß zu anflößigen 
Rundgebungen in Ylugblättern und Libellen - über den römiſchen 
Kirchenprimat, über kirchliche Ceremonien, Abläſſe, geiſtliche Orden 
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u. ſ. w.! Darunter gehört auch das dem Beſuche des Papſtes 
vorausgehende Libell Eybels,? deſſen Herzensmeinung dahin ging, 
daß der erwartete hohe Gaſt mit den ihm als erſtem Bifchofe der 
Chriftenheit zu erweiſenden Ehren ſich zufrieden zu geben babe, indem 
die geiftlihe Jurisdietion über das öſterreichiſche Volk nicht ihm, 
fondern den heimiſchen Biſchöfen zuftebe, die glei dem Papfte ihre 
Macht unmittelbar von Gott empfangen haben. Eybels Schrift rief 
im In⸗ und Auslande Widerlegungen berbor; nur bielten es bie 
inlänbifchen Gegner, jo wie Eybel felber, für geratben, anonym zu 
fchreiben; fo der Schottenpriefter Adrian Gretich, der feine Schrift 
in Augsburg bruden ließ. Unter den in Bayern erjchienenen Gegen: 
fohriften nennen wir jene des Jeſuiten A. Merz, ? und eine andere, 
in melcher Eybels Frage: „Was ift der Papſt?“ mit der Gegenfrnge 
ertoidert wurde: „Was ift der Kaifer?“4 Wir erachten dieſe letztere 
Schrift einer befonderen Erwähnung werth als einen für jenes Zeit 
alter bemerkenswerthen Verſuch einer principiellen Widerlegung ber 
Grundſätze des damaligen öfterreichifchen Kirchenrechtes d. i. des Be 
mühens, mit Hilfe der gallicaniſch⸗febronianiſchen Lehren die gefammte 
Tirdhliche Orbnung in den Bereich der Ianbesberrlihen Geſetzgebung 
zu ziehen. Der Berfafler anerfennt die natürlihen Rechte und Be 
fugnifle des Staates in Hinficht auf geiftliche Berfonen und Sachen; 
er beftreitet nur ben Cäſarismus und die binter bemfelben fich ver 
bergenden Anfprüde eines flaatlichen Abfolutismus, der nicht bloß 


1 Bei diefer Gelegenheit möge bemerkt werben, baf ber Berfaffer Der „Bor 
ſtellung an Se. päpftliche Heiligkeit Pius VI” (Wien 1782) Johann Rauten- 
ſtrauch, ein fchöngeiftiger Dilettant und Licentiat ber Rechte, eine von dem Abte 
Stephan Rautenftrauch verſchiedene Perfönlichkeit if. Vgl. Meuſels gelehrtes 
Deutihland III, S. 206. 

2 Was ift der Papſt? Wien 1782. 

3 Responsum ad quaestionem, quid est Summus Pontifex. Augsburg 
1782. — Text des Augsburgifchen Sntoleranten mit ben Noten eines toleranten 
Oeſterreichers. Wien 1782. 

4 Was ift ber Kaifer? und wie weit erſtreckt fich feine Macht? Philoſophiſch 
unterfucht von %. de K., Minifter I. O. M. Münden 1788. 
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der Tirchlichen Freiheit, fonbern jeder Freiheit feindlich entgegenſtehe. 

Das Recht und die Pflicht, die Geiſtlichen des Landes von feinem 
Standpunkte aus zur Erfüllung ihrer Schuldigfeit zu mahnen und 
anzubalten, will er dem Landesherrn durchaus nicht abfprechen; er 
wunſcht vielmehr, der Kaifer möge dieſes Recht und dieſe Pflicht 
üben, aber ſich nicht felber zum kirchlichen Geleßgeber aufwerfen, 
fondern auf Erfüllung der Tirchlihen Gejee dringen. In Defterreich 
war man indeß dazumal an maßgebenver Stelle für Reflexionen 
ſolcher Art nicht empfänglich; der philofophifche Aufklärungseifer hielt 
die in Tirchlichen Angelegenheiten ergriffenen Maßnahmen der Regierung 
in Hinfiht auf Princip und Zweck für bevechtiget, die Remonftrationen 
dawider galten als Eingebungen des Übfcurantismus und ala Bes 
frebungen, eine Zeit heraufzubeſchwören, die für immer zu ben ver 
gangenen gehöre. Nebſtdem war auch die weltliche Regierung nicht 
gewillt, eine Macht aus den Händen zu geben, bie fie an ſich ge 
nommen batte; bie Meinungen und Borftellungen,, twelche ſich in ber 
nachwachſenden jüngeren Generation über die Rechte des Staates und 
über die Zuftände der Kirche in den vergangenen Jahrhunderten ge 
bildet hatten, waren den Anſprüchen der Kirche auf ftaatliche Aner⸗ 
Iennung ihrer Autonomie durchaus entgegen. Nicht bloß Juriſten, 
ſondern auch Geiftliche huldigten mit voller Hingebung den Grund⸗ 
fähen des fogenannten Joſephinismus; das unter Leopolds II. Res 
gierung erfchienene Kirchenrecht des Grazer Profefiors Gmeiner 1 ift 
in feinen Grundſätzen von jenem Pehems, ? des Nachfolgers Eybels, 
kaum irgendwie verjchieden, nur daß Gmeiner, der zudem fchon in 
eine etwas fpätere Zeit fiel, als Priefter und Theolog fi Hin und 
iwieder milder und fehonender ausbrüdt, ala Pehem, eben hiedurch 
aber von der ftrieten Gonfequenz feines Vorgängers abweicht. Dieß 


1 Institutiones juris eccl.... ad principie juris naturae et civitatis. 
Graz 1792, 3 Bde., 4. Aufl. 1808. 

2 Praelectiones in jus eccl. universum, methodo discentium accomo- 
datee. Wien 1786, 2 Bde. Tom. I: Jus ecel. publicum; Tom. U: Jus 
ecel. priv. 
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zeigt fi) namentlich ‚in der Lehre von der Geivals des Papftes und 
vom Wefen der Tirchlihen Gewalt im Allgemeinen. Pehem bält 
firenge daran feft, die auf das regimen internum animarum bes 
ſchränkte Kirchengewalt nur in der Kirche als myſtiſcher Gemein: 
Schaft zu fuchen, und in ben Functionären ber Kirche bloße dienende. 
Vollzugsorgane diefer myſtiſchen Gewalt zu ſehen; obſchon er daher 
die unmittelbare göttliche Einſetzung des Primates, der Biſchöfe und 
Pfarrer behauptet, fo ſieht er Doch in Feiner dieſer drei, nach feiner 
Anſicht jure divino beftehenden, kirchlichen Rangftufen eigentliche 
Machthaber, und findet ed unangemefjen, von irgend einer Art ober 
Form kirchlicher Regierung zu ſprechen, wie e3 von Seite der Scho⸗ 
laſtiker gefchehen, welche die Kategorien der ariftoteliihen Politik: 
Monarchie, Ariftofratie, Demokratie auf die durch Chriſtus regierte 
Kirche anwenden wollten. meiner kehrt wieder zu biefer angeblich 
Scholaftifchen Redeweiſe zurück, und erflärt ſich nur gegen die abfolute 
Monarchie der Kirchenregierung, burch melde die unmittelbare gött⸗ 
liche Einfegung der Bischöfe illuforifch gemacht wilde; es fällt ihm 
aber nicht bei, daß das monarcdifche Regime des Papſtes gleichfam 
nur ein bittweifes fei, wenn derſelbe feinen Verkehr mit den: Bischöfen 
eined beftimmten Landes nur unter der von Gmeiner eifrigft wertbeis 
digten Oberaufficht des Staates unterhalten darf. Diefe Oberaufficht 
des Stantes wird von Gmeiner mit ‚jenen Gründen des Mißtrauens 
vertheibiget, welche bereit? Maria Therefia als Anachronismen be 
zeichnet hatte; 1 die dem Kater als chriftlichem Herrſcher und Schirm: 
herren der Kirche perfönlich zuftehenden ober congruirenden Befugniffe 
in kirchlichen Angelegenheiten werden durch Identification des Staates 
mit der Perſon des Kaiferd unmittelbar an den Staat felber über: 
tragen. MWeberhaupt fteht Gmeiner mit feiner gefammten geiftigen 
Denkweiſe innerhalb der Anfchauungen des Aufflärungszeitalters; er 
fügt fih in der rationellen Begründung feiner grundlegenden Sätze 
über das Weſen des Staates auf die falſche Abftraction eines dem 


I Bol. Kink, Geſchichte ber Wiener Univerfität, Bd. I, S. 531, Anm. 712. 
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Raatlichen Berbande vorauögegangenen freien Naturftandes der Menſch⸗ 
heit, im Regenten fiebt er den Plenipotentiär ber von ben einzelnen 
Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft an den Staat abgetretenen 
natürlichen Freiheit u. |. w. Die richtige Confjequenz des Denkens 
hätte nun freilich gefordert, analoger Weife au im Bapfte den 
Blenipotentiär der von Chriftus auf die Kische übertragenen geift- 
lihen Gewalt zu fehen; diefer Conſequenz wurde aber dadurch vor 
gebeugt, Daß die unmittelbare Einfeßung der Biichöfe durch Chriſtus 
behauptet, und die geiftliche Gewalt möglichft auf die einzige potestas 
ordinis rebucirt wurde. Bor Veröffentlichung feines Kirchenrechtes, 
bad bereitö in die leopoldiniſche Zeit Fällt, hatte Gmeiner eine Schrift 
veröffentlichet, in welcher er unter dem erften Eindrucke der jofephi- 
niſchen Maßnahmen wider Klöfter und Mönche die Behauptung ver 
theidigte, daß die Ordensgelübde der den aufgehobenen Klöftern an- 
gehörigen Religiofen ipso faeto erlofchen wären. Gegen bieje völlig 
widerlischliche und ftantslirchlich profane Meinung ergriff 3. Danzer 
das Wort, ber in einer anonym herausgegebenen Sammlung von 
Beitbetrachtungen 1 wenigſtens verlangte, daß die Religiofen der auf 
gehobenen Klöfter und Drbensgemeinden von ben Bilchöfen ihrer Ge 
lübde entbunden werden müßten, um fich berielben enthoben erachten 
zu können. Daß bie Biſchofe das Recht hätten, bie Ordensgelübde 
aufzulöfen, wurde Dazumal von Mehreren behauptet, und wurde 
auch auf dem Emſer Congreß ber deutichen Erzbifchöfe beanfprucht, 
welche jedoch drei Jahre ſpäter ihre Beichlüfle förmlich zurüdnahmen. 

Der Sofephinismus war, nach feinem Gejammtcaralter auf 
gefaßt, eine einfeitige Reaction gegen die mittelalterliche kirchlich⸗ 
chriſtliche Gefellichaftsorbnung im Namen der geiellichaftlihen Auf 
Härung, des zur jelbititändigen Mundigkeit ewftarkten Staates und 
der monarchifchen Spuverainetät. So weit er ſich um eine theologifche 
Begründung feiner Anfchauungen und Anſprüche umſah, ftühte er 

1 Reflerionen über Deutſchlands achtzehntes Jahrhundert, nebft einer Be⸗ 


wachtung über bie Lage bes heutigen Mönchsweſene, 1782. Zweites ‘Bäfgen, 
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fih auf eine von gallicanifhen und janſeniſtiſchen Anſchauungen 
beeinflußte Auffaſſung der kirchlichen Bergangenbeit, und gab das 
nach feinen Grundfägen geregelte Kirchenweſen für die Wiederherſtellung 
der vor Entwidelung der politiihen Machthoheit des Papftthums be- 
ftandenen Ordnung bes Kirchenwefens aus. Demgemäß wurde aud 
der ‚alabemifche Lehrvortrag der Kirchengeſchichte, an welchem für 
kurze Zeit auch die Hörer der Rechte theilzunehmen hatten, als Mittel 
zur gefchichtlichen Begründung bes herrſchenden ſtaatskirchlichen Syſtems 
ausgebeutet. -An der Wiener Hochſchule wurde in ben achtziger 
Jahren anfangs das Compendium bes Proteftanten Schrödh ben 
Ticchengefchichtlichen Borlefungen zu Grunde gelegt; als der Garbinal 
Migazzi dawider remonftrirte, wurde Profeſſor Dannenmayr mit Ab- 
faffung eines Lehrbuches der Kirchengeichichte beauftragt, 1 Das Lehr: 
buch war allerdings der Form nach mufterbaft, in den die Firchliche 
Verfaſſungsgeſchichte betreffenden Partien aber durchwegs antipäpftlid 
gehalten. So werben 3. B. die Ausſprüche des Irenäus, Cyprian, 
Tertullian über die römifche Kirche als Zeugniſſe für das hohe alt 
firchlihe Anfehen berfelben als apoftolifcher Kirche anerlannt, jedoch 
mit dem ausbrüdlichen Beiſatze, daß in diefen Stellen nichts von 
einer monarchiſchen Herrfchaft des römifchen Bilchofes über die Se 
fammtlirche enthalten ſei.“ Das Berbalten der Päpfte feit dem 
Trienter Soncil wird als Beftreben bargeftellt, eine ihnen nicht zu⸗ 
ftehende monarchiſche Gewalt „über die gefammte Kirche, ſelbſt über 
die Könige,“ menn fchon unter vergeblichen Anftrengungen aufrecht 
zu halten; ala Beleg biefür wird die am Grünbonnerflage zu Rom 
übliche, aber von Clemens XIV. bereits abgeftellte Promulgation ber 
Abenbmahlsbulle angeführt. Caspar Royko, der zuerft in Grm, 
fodann in Prag die Kirchengeſchichte lehrte, veröffentlichte nad) Voraus⸗ 
fhidung einer Geſchichte des Gonftanzer Goncild 3 einen Grundriß 


1 Institutiones hist. ecel. N. T. Wien 1788. — eitfaben in ber Kirchen⸗ 
gefchichte (nach Kollegienheften). Wien 1790, 4 Thle. 

2 Bgl. Leitfaden I, &. 185 ff. 

3 4 Bde., Graz und Prag 178185. 
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der Kitchengefchichte, 1 der von Henke ala Mufter eines wiſſenſchaftlichen 
Compendiums gerüühmt wurde, aber gleich den weiter noch folgenden 
irchengefchichtlichen Schriften Royko's jede Rückſicht gegen die Hier 
archie bei Seite ftellte. Gmeiner polemifirt, wie in feinem Sirchenrechte, 
fo auch in feiner Kirchengeſchichte? gegen die pfeuborifiborifchen Decre- 
talen, aus deren Einfluß und Geltung er die Entftehung des päpft- 
lichen Monarchismus herleitet, als ob nicht umgelehrt das hohe An- 
ſehen, defien fich der Papft als moralifcher Hort der abendländiſchen 
Gefellihaft erfreute, der Fiction Pſeudo⸗Iſidors Glauben verfchafft 
und die gefammte Gejellichaftslage damaliger Zeiten dem Papſte bie 
in den Decretalen ihm zuerkannte Macht geiviffermaßen in bie 
Sände gelegt hätte! Neben den Genannten find als geſinnungsver⸗ 
wandte Darfteller der Kirchengeſchichte noch Dannenmayrs Borgänger 
F. Stöger und Michel in Landshut zu nennen; Wolfe gefchichtliche 
Arbeiten .entarteten in rohe Schmähungen, andere anfländiger und 
beicheivener gehaltene Verſuche, 3. B. jener bes Auguftiner: Exremiten 
und Brager Profefiord Schmalfuß, vermochten fich nicht vor dem 
Looſe baldigen Vergeſſenwerdens zu retten. Eine kirchliche Hiſtorio⸗ 
graphie in höherem Sinne des Wortes gab ed in dem damaligen 
katholiſchen Deutichland nicht; das Beſſere, was im kirchengeſchichtlichen 
Fache geleiftet wurbe, gehörte der quellentundigen Detailerforſchung 
der deutfchlirchlihen Bergangenheit an. Die barauf gerichteten Be: 
firebungen wurden indeß durch die jofepbiniichen Klofteraufbebungen 
und durch die nachfolgenden Säeularifationen der beutichen Stifte 
und Abteien gewaltſam abgebrochen. 

Die febroniantichen Grundfäge fanden auch im außeröfterreichifchen 
Deutfchland manderlei Anhänger; neben den geiftlichen Churfürften, 
welche durchwegs eine möglichft felbftftändige und von Rom unab» 
bängige Stellung anftrebten, fehlte es auch nicht an einzelnen Biſchöfen, 
welche ſich der Denlart der Erzbiichöfe anfchlofien. Zudem bot das 

i Synopeis historlae religionis et ecclesise christianae methodo syste- 


matica sdumbrata. Prag 1785. 
? Epitome hist. eocl. Graz 1787, 2 Bde. 
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febronianifche Syftem mehrere Seiten dar, von melden die eine ober 
andere audy bei Golden, welche mit dem Syſtem als Ganzen nicht 
einverftanden waren, ankllingen mochte. Darüber war man indeß 
faft allgemein einverftanden, daß Yebronius viel zu weit gegangen 
fei; daher denn auch der berüchtigte Emſer Congreß vom ‘Jahre 1786, 
auf welchem die drei geiftlichen Ghurfürften und der Erzbiſchof von 
Salzburg mit einander tagten, in ber beutichen Kirche nicht den er: 
münjchten Anklang fand. 1 Die Anfiht der befonnenen Mehrheit 
ging dahin, daß zwar ber abjolute Monarchismus mit dem Geifte 
der Kirche nicht verträglich fer, daß jedoch eine Zerreißung oder gemalt 
fame Zoderung der Bande, durch welche bie deutſche Kinche mit Rom, 
dem Centrum der Iatholifchen Einheit verfnüpft fei, ein Akt der Im⸗ 
pietät wäre, welcher fich in feinen leicht worauszufehenden Folgen 
bitter rächen würde. Die Heineren geiftlihen Reichsſtifte fahen in 
ber ungejchmälerten Jurisdiction bed Papftes den Hort ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigleit und kirchlichen Freiheit; die Bifchöfe hatten bei Zerreißung 
des Verbandes mit Rom nur eine beito firaffere Anziehung bes 
Metropolitanverbandes zu gewärtigen, die viel läftiger und drückender 
werben fonnte, alö die Unterorbnung ber bifchöflihen Amtsführung 
unter bie päpftliche Oberleitung ber Kirche je fein. kann, wofern nicht 
etwa, was gleichfalls zu gewärtigen war und in Defterreich mirklid 
geſchah, geradezu der Staat in die Funetionen des Metropoliten ein 
trat und die Überleitung der gefammten äußeren Sirchenleitung an 
fih nahm. Die Möglichkeit folcher praktiſcher Folgen des Febronianis⸗ 
mus wurbe von mehreren Seiten vor Eintritt der jofephinifchen Epoche 
vorausgeahnt; der Kanonift und Prämonftratenferpriefter Willebold 
Held aus dem exemten reichgunmittelbaren Stifte Roth? wies warnend 


1 Der fireng kirchliche 3. A. Zallinger, Eriefuit, der bazumal in Augs⸗ 
burg das kanoniſche Hecht lehrte, Tieß eine Schrift gegen deu Emſer Congreß 
ericheinen: Hiftorifche Bemerkungen Über das fogenannte Refultat bes Emſer 
Congreſſes, fammt einer Beleuchtung über bie Lölnifche Nunciaturfache. Franl⸗ 
furt und Leipzig 1787. i 

2 Jurisprudentia universalis ex juribus canonico, civili, romano et 
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auf die unfreie Lage bin, in melde ſich der gallicanifche Klerus 
im vermeintlichen Streben, die Freiheiten der gallicanifchen Kirche zu 
wahren, verſetzt hätte; die ber römilchen Curie abgerungene vermeint- 
Ische Kirchenfreiheit fei in Frankreich völlig an bie weltliche Gewalt 
auögeliefert, die Auflebnung gegen das Oberhaupt der Kirche fei 
dur) Rnechtung unter das Joch der fiaatlichen Gewalt beftraft. 
Stattler fchaltete feiner, im Sabre 1775 erichienenen Demonstratio 
eatholica 3 mehrere Säte ein, die zwar nicht aus Febronius entlehnt 
waren, aber mit den Febronianiſchen einige Aehnlichleit hatten. Bon 
der unmittelbar göttlichen Einfegung der Bilchöfe ausgehend hielt er 
dafür, daß die Bilchöfe orbentlicher Weife ihre Diöcefen zu verwalten 
hätten, unb ber Papft bloß ausnahmsweiſe und in dringenden Fällen 
in den bifhöflihen Wirklungskreis einzugreifen babe; er babe aller 
dings das Hecht unmittelbar einzugreifen, würde aber durch unzeitige 
Eingriffe nur die Firchliche Ordnung ftören. Diefe Säge waren nebft 
mehreren anderen unzuläßig befundenen Behauptungen (vgl. unten 
©. 233) Urſache, daß Stattler3 Buch nach länger andauernden Ber 
banblungen endlich in den Index librorum prohibitorum gejet wurde. 

Ueber die Gefinnungen ber geiftlichen Yürften Deutſchlands gibt 
das zur Zeit des Emfer Congreſſes abgefaßte Syntagwa juris canoniei 
des Prieflinger Benedictiners Maurus Schenkel Aufſchluß.? Diele 
Schrift zerfällt in drei Abtheilungen: Vorbegriffe des Kirchenrechtes, 
öffentliches Kirchenrecht, Privatlirchenrecht. Ausgehend von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen ber societas paetitia und societas legalis begrünbet 
germanico tam publico quam privato, feudali et criminali collecta et in 
quingue libros contracte., Boos 1768. 

1 Demonstratio catholica, sive ecelesiae catholicae sub ratione socie- 
tatis legalis inaequalis lege fundamentali a Jesu Christo Deo-homine 
institutae genuinum systema universum accurata methodo demonstratum, 
cum oetensione felicis nexus potestatis spiritualis cum temporali, seu 
coneordiae sacemlotii catholici cum imperio politico, modo soli divinae 
institutionis regulae et juri naturae sociali insistatur. Pappenheim 1775. 

2 Juris ecclesiastici statui Germaniae maxime et Bavariae accomodati 


syntagma. Salzburg 1786. Später ließ Schentel ein ausführlicheres Wert in 
zwei Bänden erfcheinen: Institutiones jur. ecel. Germ. etc. SIugolfiabt 1797. 


Berner, Geſchichte der Latholifhen Theologie. 15 
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er den Unterfchieb zwifchen natürlichem und pofitivem Kirchenthum. 
Sn ber societas pactitia ift die Gewalt bei der Gefammtbeit, m 
der societas legalis bei dem Stifter der Societät oder bei jenem, 
welchem der Stifter feine Gewalt überträgt. Die chriftliche Kirche iſt 
eine societas legalis, deren Stifter Chriftus die Apoftel und deren 
legitime Nachfolger zu Leitern, den Apoftel Petrus zum legitimen 
Haupte der Kirche beftimmt bat. Neben dem Leitamte bat Ghriftus 
auch ein Tirchliches Priefterthbum zur Feier und Spendung ber heiligen 
Geheimnifie unſeres göttlichen Glaubens eingeſetzt, an welches ſich die 
Diakone nebſt weiteren niederen Weihegraden anreihen; demgemäß 
ſchließt die Kirche als societas legalis den Gegenſatz von lehrender 
und hbrender, leitender und gehorchender Kirche, Prieſtern und Gläu: 
bigen, Klerus und Volk in fih. Die Berfaffung der Kirche ift eine 
monardhifch -ariftofratifche, ober eine dieſer Gefellichaftöform nahe 
fommende. Neben dem Univerfalrechte der Kirche, welches im natür: 
lichen, pofitivgöttlichen Rechte und in den Tanonifhen Satungen ber 
allgemeinen Kirche, legitimen Gewohnheiten, päpftliden Decreten 
und mweltlich: fürftliden Sonftitutionen begründet ift, gibt es auch ein 
Particularrecht der deutſchen Kirche, deſſen fpecifiiche Quelle die kano⸗ 
niſchen Satungen und Gewohnheiten der deutfchen Kirche, die päpft- 
lichen und faiferlichen Gonftitutionen für Deutichland, die Concorbate 
ber deutſchen Fürften mit Rom und unter einander find. Unter ben 
Concordaten bat das Frankfurter als Regel, das Afchaffenburger 
ausnahmsweiſe zu gelten. Diefe Concordate find nicht als verwilligte 
Privilegien, fonbern als rechtsgiltige Verträge anzuſehen, bie ber 
Papft nicht einfeitig interpretiren over aufheben kann; wohl aber 
können fie durch Gewohnheit, Verjährung oder nöthigende Umftände 
außer Kraft gejeßt werben. In zweifelhaften Fällen find fie auf eine 
für die Rechte der deutichen Bilchöfe und Capitel günftige Art aus 
zulegen, Der weſtphäliſche Friede mar das einzig möglide Mittel, 
den durch die lutherifche Neuerung veranlaßten Wirren ein Biel zu 
ſetzen; er iſt ein vechtögiltiges, Katholilen und Proteftanten binbenbes 
Uebereinfommen, dem durch die an ſich volllommen gerechte Broteftation 
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beö Papftes Fein Abbruch. geichieht; indeß ift Diefem Ablommen be 
seits durch den vierten Artilel des Ryßwiler Friedens factiſch berogirt 
worden. Die geiftlihe und weltlihe Gewalt fchalten beibe neben 
einander jebe in ihrer Sphäre felbitftändig und unabbängig von der 
anderen; die geiftlihe Gewalt bat jeboch vermöge ihres höheren 
Zwedes den Vorrang vor der weltlichen. Die chriftliche Gefellichaft 
ift beiten Gewalten, jeder in Bezug auf deren eigenthümliche Gewalt 
ſphaͤre untertban; die Kirche trägt Sorge für das geiftliche Heil, der 
Staat für die zeitliche Wohlfahrt der Geſellſchaft. Obſchon in der 
Regel der von der Kirche angeftrebte Zweck mit dem irbifchen Wohl 
fahrtszwecke im Einklange ſtehen wird, fo Tann doch mitunter das 
zeitlich « bürgerliche Intereſſe der Geſellſchaft mit dem höheren geiftlichen 
Wohlfahrtszwecke collibiren; daher dem Arion: Religio vera, actio 
justa nequit esse, quae bono civitatis obstat, feine unbedingte 
Giltigleit zugeftanden werben kann. Weil das Heil der Seele höher 
fieht, als die zeitlich strbifhe Wohlfahrt der Menfchen, fo bat im 
Colliſionsfalle das weltlich:bürgerliche Intereſſe fich dem chriftlich-Tirch- 
lichen Intereſſe unterzuordnen; damit wird das wahre Intereſſe der 
zeitlichen Menſchengeſellſchaft ſalvirt ſein. Bei getreuer Feſthaltung 
dieſer Grundſätze werden Staat und Kirche niemals mit einander 
collidiren, und einträchtig, jebe ver beiden Gewalten in ihrer Art, 
zum wahren Beten der menfchlichen Geſellſchaft thätig fein. Staat 
und Kirche follen in einem freundichaftlichen Berbältnifie zu einander 
Reben, fich mechfelfeitig unterfiiten und fördern; in Gegenftänden, 
weiche das Sinterefie beider zugleich berühren, follen fie fich wechſel⸗ 
ſeitig mit einanber verftändigen, in Sachen gemifchter Natur jeder 
des beiden Gewalten der ihr gebührende Antheil falvirt bleiben. Dem 
weltlichen Furſten ſteht das Recht zu, die Dieciplinargefege ber Kirche 
zu prüfen, und wofern fie dem wahren Wohle des Staates entgegen 
fein follten, bie Promulgation und Grequirung berfelben zu inhi- 
biren; nur muß auch dem Biſchofe ein reciprofes jus cavendi bezüg⸗ 
lich der weltlich⸗bürgerlichen Gefete zugejtanden werden. Die causae 
per accidens spirituales wurden einft mit Vorliebe ben geiftlichen 
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Gerichten unterftellt, find aber mit Recht wieder dem Civilforum und 
der Civilgewalt zur richterlidden Entſcheidung anbeimgegeben worden. 
Die geiftlichen Berfonen unterftehen nach ihrer kirchlichen Eigenfchaft 
ben kirchlichen Gewalten,“ nach ihrer Eigenſchaft ala Glieder ber 
bürgerlichen Rechtsgeſellſchaft aber der weltlichen Obrigkeit; bie ben 
geiftlihen Perfonen feit alten Zeiten durch die Gunft der weltlichen 
Herrſcher zuerlannten Privilegien der perfönlichen Immunität find 
nach den in verjchiebenen Ländern verfchiebenen Obferbanzen, Geſetzen, 
Gewohnheiten zu bemeflen. Dem weltlichen Herrfcher fteht als Schirm 
beren der Kirche das Recht zu, die geiftlihen PBerfonen in feiner 
Weife zur Erfüllung ihrer Pflichten anzueifern; dafür ift er ihnen 
aber aud einen achtungsbollen Schuß ihrer Berfonen und Förderung 
ihrer anerfannt und erweislich nüglichen Wirkſamkeit fchuldig. — 
Neben Schentel ift der Salzburger Corbinian Gärtner als glei» 
zeitiger Bearbeiter des bazumal geltenden beutfchen Kirchenrechtes zu 
nennen. 1 

Der meitphäliiche Friede, deſſen Beſtimmungen in Betreff ber 
Religionsübung conftitutive Artilel des deutſchen Reichskirchenrechtes 
geivorden waren, feßte die öffentliche rechtliche Anerkennung der drei 
chriſtlichen Belenninifie, bes katholiſchen, lutheriſchen und calvinischen 
feft, und ertheilte den einzelnen beutichen Fürſten die Befugniß, das 
in ihren Territorien beftehende Belenntniß, bem fie felber zugethan 
waren, als das berrfchende aufrecht zu halten. Kaifer Joſeph begab 
ſich dieſes Rechtes, und ließ in feinen Staaten bie fogenannten 
Toleranzgefebe verkünden, beſchränkte aber bie gefekliche Dulbung 
ausbrüdlich auf bie zwei im weitphälifchen Frieden anerfannten Haupt 
formen bes proteftantifchen Bekenntniſſes, und geflattete nicht, Daß 
irgend jemand fich Bffentlih und förmlich zum Deismus ober Se 
bifferentismu3 befenne. In demjelben Jahrzehend, als Kaifer Joſeph 
diefe Anorbnungen erließ, erichien Mendelsſohns Schrift, Jeruſalem 


1 Corpus juris ecclesiastici catholici novioris, quod per Germaniam 
obtinet. Salzburg 1797, 
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betitelt, in welcher volllommene Emancipation der religiöfen Leber 
zeugung und Uebung vom ftaatlicden und Tirchlihen Zwange verlangt 
wurde. Der Berliner Prediger Zöllner ftimmte der Anficht Mendels- 
ſohns im Principe bei, und anerlannte, daß die Religion als Sache 
der freien Ueberzgeugung eine Angelegenheit ver Gejellichaft und ihrer 
einzelnen Glieder fei, und niemand eine beftimmte Religionsform ges 
jeßlich aufgendthiget werden Tönne; die Religion fei für den Staat 
nur ein Gegenftand der Polizei, die Polizeimacht des Staates und 
des Fürſten beichränte fi) aber lediglich auf die Mittel ver Ermun: 
terung, ohne irgenb welche Befugnifie zu legislativem Zwange. Diefer 
Anſchauung gegenüber unternimmt nun Stattler in einem befonderen 
Bude ! zu beieifen, daß die Polizeimacht des Stante® und der 
Fürften weſentlich auch eine gefeßgebende Macht ſei, und die gejeh: 
geberiihe Befugniß derfelben in dem höchiten Zwecke des Stantes, 
der auf das allgemeine Befte geht, gegründet fe. Für die Sicher 
ftellung dieſes Zweckes ift die Religion die umentbehrliche Grundlage. 
Der Staat Tann ſonach in Religionsfachen nicht gleichgiltig fein, und 
muß vor Allem auf Gewißheit in Religionsjachen dringen; diefe Ge: 
wißheit beftebt aber nur bei ungweifelhafter Beglaubigung gemeinfam 
anzuertennenber Lehren, und deßhalb nur unter Borausfehung einer 
göttlihen Dffenbarung. Die geoffenbarte Religion ift eine Thatſache, 
welche der Entſtehung der Staaten biftorifch vorausgeht; die Weber 
einftimmung der Völlker in der weſentlich volllommenen Religion war 
zu aller Zeit die Wirkung der göttlichen Offenbarung Der Fürft 
Iann die Religion nicht gebieten, aber er kann und foll dafür Sorge 
tragen, daß fie durch Öffentliche Lehrer als chriftliche Wahrheit ver: 
fündet werde, und bie noch Unwiſſenden zur Anhörung diejes öffent: 
lichen Unterrichtes verhalten werben; es ſteht ihm zu, die Subfiftenzs 
mittel der öffentlichen Gottesverehrung aus dem Vermögen ber chrift- 
lichen Untertbanen zu erheben. Erklärte Religionsläugner können 


1 Wahres Jeruſalem ober Über religiöfe Macht und Toleranz in jedem unb 
befonders im katholiſchen Chriſtenthum bei Anlaß des Mendelsſohn'ſchen Jeru⸗ 
falems und einiger Gegenfchriften. Augsburg 1787. 
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nicht geduldet werden; zu dieſen gehören aber nicht bloß die Atheiſten, 
fondern auch die Deiften und Naturaliften, melde bie ber großen 
Menge allein angemeflene Religion angreifen, und damit die Funda⸗ 
mente der bürgerlichen Ordnung untergraben. Soweit fih nun die 
bürgerlide Gefellichaft den Lehren und Geboten einer unzmweifelbaft 
beglaubigten und auf göttlidher Dffenbarung beruhenden Religion 
unterorbnet, fteht fie in der Kirche, und bilbet eine Tirchliche Gemeinde. 
Die Kirche, oder menigftend bie wahre, volllommene Kirche iſt nur 
als göttlihe Stiftung denkbar; fie kann aljo eben fo wenig durch 
einen menſchlichen Vertrag, als durch die Macht des Staates errichtet 
werben oder errichtet worden fein. Daß Gott die Anftalten für die 
Kirche nicht dem Stante überlaflen wollte, wie Mendelsſohn verlangt, 
betveist die Geſchichte burch die Thatfache ber Erwählung der Radı- 
fommen Abrahams zum Volle Gottes; aus eben diefem Yactum gebt 
aber zugleich auch hervor, daß Gott nicht, wie Zöllner es wünfct, 
Stiftung und Form der Kirche von einem Vertrage der Menfchen 
unter einander abhängen laffen wollte. Ghriftus hatte die Abficht, 
die volllommenfte Kirche zu ftiften, die alle Völfer in ſich faflen 
follte. Demzufolge follten alle Völker nur Eine Kirche ausmachen, 
die demnach mit feinem ber verſchiedenen Staaten identiſch fein kann. 
Daraus erflärt fih, daß auch Chriftus die Drganifation der Kirche 
nicht dem Staate oder ben Fürften überlaflen, noch weniger aber 
von Verträgen ber einzelnen Kirchengemeinden abhängen laflen Tonnte. 
Die Chriften haben, wie einft bie Söraeliten, nur einen Bund mit 
Gott, aber untereinander feinen Bertrag. Die alle Völker umfaſſende 
Weltreligion und Weltlicche muß eine unwandelbare Grunbfefte haben; 
dieſe Grundfeſte ift nicht das geichriebene Wort, fondern die bon 
Chriftus feiner Kirche verfprochene perpetuirliche Afliftenz des göttlichen 
Geiftes, in deren Kraft die Kirche gegen jeven Irrthum, mag ber: 
jelbe aus Mißbeutung des gejchriebenen Wortes ober anderswoher 
lommen, ficher geftellt werden fol. Die Kirche Chrifti hat das Recht 
und die ſchwere Pflicht, die zu ihr fich beiennenden Chriften über 
Berfehlungen, die mit Aergerniffen für andere Mitglieder verbunden 
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find, mit väterlihem Ernſte und väterlicder Strenge zur Rechenichaft 
zu ziehen. Zu dieſen Berfehlungen gehört das hartnädige Beſtehen 
auf Lehrmeinungen, welche bie Kirche als unlatholiiche und wider⸗ 
riftliche verwirft; die Kirche hat demnach das Recht und die Pflicht, 
unverbeflerlich Irrende zu ftrafen, und die übrigen Gemeinbeglieder 
vor den Gefahren ber Berführung durch ſolche Irrende zu bewahren. 
Diefe Strafgewalt der Kirche ift rein geiftlich, fteht nicht der Ge 
meinde als folder, fondern den von Chriſtus eingejeßten Leitern ber 
Gemeinde zu, und foll nur wider bie einheimischen Feinde ber Kirche 
dienen. Dem katholiſchen Fürften aber ziemt es, den Glauben der 
Kirche nicht nur gegen die inneren Feinde der Kirche durch geſchärfte 
Gelege zu jchügen, ſondern auch gegen die äußeren Feinde durch hin⸗ 
länglihe Borkehrungen zu wahren; er darf nicht dulden, daß ein 
Ahtrünniger feine Irrthümer öffentlich befenne, lehre und ausbreite. 
Die zur Zeit der Reformation von der Tatholifchen Kirche abgefallenen 
Fürften hatten nicht das Recht, ihren katholiſchen Untertbanen un 
Intholifche Lehrer und Prediger, oder gar ihr eigenes, perfünliches 
Belenniniß aufzubringen; umgelebrt baben jedoch auch die heutigen 
proteftantifchen Yürften, wenn fie zur Tatholiichen Kirche zurücktreten, 
nicht das Hecht, ihre Untertbanen mit Gewalt in die Kirche nach⸗ 
zuziehen. Die heutigen Proteftanten können weder als Ketzer noch 
als Excommunicirte angeſehen werben. Durch ihre Taufe gehören 
fie der datholiſchen Kirche an, und bleiben auch, nachdem fie ers 
wachſen find, im Beſitze des in der heiligen Taufe erlangten Rechtes 
auf alle geiftlichen Güter der katholiſchen Kirche, welche zu benüßen 
fie bei der Fortdauer ihres Irrthums noch fähig find; und nur von 
der Gemeinfchaft jener geiftlihen Güter find fie, theils durch ein 
hypothetiſches Naturgefe kraft ihrer eigenen gegenwärtigen Religion, 
theils durch ein billigftes und nothwendiges Schutzrecht der Tatholifchen 
Kirche ausgeſchloſſen, welche fie entweder aus irrigen Vorurtheilen 
jelbft nur für unächte Güter halten, over borausfichtlich zur Ber: 
legung der eigenen wichtigften Rechte der katholiſchen Kirche miß⸗ 
brauchen würden. Die Proteitanten haben dieſen Erklärungen zufolge 
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nicht Urfache, über geiftliche Intoleranz ber Tatholifchen Kirche zu 
Hagen. Die politifche Duldung läßt verſchiedene Grade zu; jedenſalls 
aber fann der katholiſche Fürft nur infofern ein unlatholifches Be 
Ienntniß rechtmäßig in feinem ®ebiete dulden, ala er verfichert ift, 
daß daraus für den Glauben feiner katholiſchen Untertbanen kein 
merflicher Schaden und feine weſentliche Gefahr entſpringe. Sieht er 
überbieß einen merllichen politifchen ober kirchlichen Nuten ala Erfolg 
der politiichen Duldung voraus, fo thut er recht und handelt Hug, 
wenn er bie bis dahin in feinem Staate verpönte öffentliche Ausübung 
des proteftantischen Belenntniffes duldet. Das Berharren der Pro: 
teftanten bei der von ihren Vätern ererbten Religion macht beute 
felbft bei einfachen Katholiken, welche einer denkenden Prüfung der 
Gründe für Wahrheit oder Unwahrheit verſchiedener Religionen nicht 
fähig find, nicht mehr jenen Eindruck, welchen feiner Zeit der Abfall 
von der damals noch ungetheilten Tatholifchen Einheit gemacht hat; 
demnad find won der erllärten politifchen Toleranz keine weſentlichen 
Nachtbeile zu beforgen. Im Gegentheile ift dieſe Maßregel ein wich⸗ 
tiger Schritt zu einer dereinftigen Firchlichen Wiedervereinigung, welche 
nicht nur von den Katholilen, fondern auch von den Proteftanten 
felber im Intereſſe des chriftlichen Glaubens und ber chriftlichen 
Wahrheit gewünſcht werben muß; nur möge man proteftantifcher 
Seit? nicht verlennen, daß eine foldhe zufünftige Einigung lediglich 
nur auf Grund einer rüdhaltlofen Anerkennung der durch die Schrift 
verbürgten unfehlbaren Lehrauctorität der Kirche mögli ſei. Nicolai 
in Berlin — fügt Statiler in einem Nadhtrage bei! — ſieht freilich 


1 Nicolai denuncirte Stattler und deſſen Schiller 3. M. Sailer als verlanpte 
Jeſuiten, die jet nach Aufhebung bes Ordens auf andern Wegen als bisher, näm⸗ 
lich nicht durch Polemik, fondern durch den Schein der evangeliſchen Milte die 
proteftantifchen Gebiete zurlidzuerobern trachteten. Sailer vertheibigte fich in ber 
Schrift: Das einzige Märchen in feiner Art. Eine Denkſchrift an Freunde ber 
Wahrheit, gegen eine fonderbare Anklage bes Herrn Friebr. Nicolai. Münden _ 
1787. — Beda Mayr: Etwas an Herrn Nicolai in Berlin und feinen Recen⸗ 
jenten in ber allgemeinen Literaturzeitung zur Vertheidigung des Herrn Dr. Sailer 
in Dillingen. Bon keinem Iefuiten und feinem PBrofelgtenmacher. Augehurg 1786. 
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in der Zumuthung zur Rückkehr in die katholiſche Kirche bloß ein 
Anfinnen, fi) unter die Glaubensdespotie des römischen Papſtthums 
zu beugen. Er Iennt eben den Geift des Katholicismus nicht, ber 
gerade allen Despotismus ausfchließt; die Freiheit aber, welche Ricolai . 
in religiöfen Dingen verlangt, iſt ein Unding. Es gibt Fein natür⸗ 
liches Freiheitsrecht Gott gegenüber; es ift vielmehr eine Regel des 
Naturgefehes, daß der Menſch im Bemußtfein feines Unvermögens 
über göttliche Dinge durch eigene Einficht fich ausreichende Erkenntniſſe 
und zuberläffige Gewißheit zu verichaffen, durch eine höhere Yuctorität 
fih leiten lafie. Nur muß diefe Auctorität felber eine unbebingt 
zuverläflige und untrügliche fein; und eine foldhe Auctorität findet 
fi) eben nur in der Tatholifchen Kirche, nicht aber bei den Proteftanten, 
am alleriwenigften bet jener Claſſe von Proteftanten, welche, tie 
Nicolai, fich ausfchließlih auf das Selbſtdenken ftügen wollen. Nicht, 
ald ob das Selbitventen an ſich verpönt wäre; auch Stattler will 
Selbſidenker fein, und macht e8 Nicolai nur zum Vorwurfe, daß ders 
felbe Freidenker ſein wolle — Die irenifchen Tendenzen, melde 
Stattler in diefer Schrift verfolgt, 1 Tieß er auch in feiner Demon- 
stratio eatholica walten, welche, wie ſchon erwähnt, wegen der darin 
ausgeiprochenen Tirchlichen Berfaffungsgrundfäge in Rom Anftoß 
erregt hatte. Unter dieſe Anftößigleiten wurde auch gerechnet, daß 
auf die heutigen Proteftanten der Name Häretiler nicht mehr anwend⸗ 
bar ſei, und Kaiſer Joſeph II. mit Recht verboten habe, Alatholifen 
mit Namen zu bezeichnen, welche eine Art Vorwurf oder Mißachtung 
gegen biefelben auszubrüden geeignet wären. Der in diefer Rüge 
gegen Stattler ausgeiprochene Tadel follte ein allaugroße, dem abſo⸗ 
Iuten Rechte der katholiſchen Wahrheit berogirende Connivenz eins 
Ihränfen und in ihre rechten Grenzen zurüdführen. 

Wir bemerfen in Stattlers vorgeführten Erörterungen eine 


I Stattler verfolgte dieſes Project auch noch fpäter: „Plan zu der allein 
möglichen Glaubensvereinigung ber Broteftanten mit der fatholifchen Kirche und 
son ben Grenzen biefer Möglichkeit, fammt einem Anhange gegen einen neuen 
und weiter fortfchreitenden Febronius in Wien.” Augsburg und Münden 1791. 
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boppelte Tendenz, eine polemifche und irenifche; die eine ift gegen bie 
offenbarungsfeindlichen und widerchriſtlichen Kundgebungen und Stre 
bungen der Beitbilbung gelehrt, die andere den gläubigen Proteftanten 
‚zugemwenbet, welche Stattler auf dem Wege friebliher Berftändigung 
zu geivinnen hofft. An die Stelle des alten Kampfes zwilchen Katho- 
licismus und Proteftantismus ift bier der Kampf für den chriftlichen 
Glauben wider das Freidentertbum und wiber ben offenbarungsfeind- 
lichen Unglauben getreten, und die Polemik gegen den Proteftantismus 
wird nur nach jener Seite weiter geführt, nach welcher verfelbe inner: 
halb des theologischen Gebietes den Tendenzen des Freidenkerthums 
entgegenzufommen ſich anfchidte. In -biefem Sinne polemifirte der 
Freiburger Profefior Engelbert Klüpfel (aus dem Orden der Auguftiner 
Eremiten) in der von ihm angelegten theologiſchen Zeitſchrift! gegen 
Semmlers theologifchen Rationalismus, Fahrmann? und Stattler 
gegen den berüchtigten 8. F. Bahrdt, Storchenau und Beda Mayr 
gegen den Wolfenbüttler Fragmentiſten u. |. wm. Das Freidenkerthum 
als ſolches war felbftverftändlich Gegenftand ber Beiprehung unb 
Widerlegung in vielerlei Schriften und in mannigfaltiger Form; man 
verbreitete Ueberſetzungen fremblänbifcher, vornehmlich franzöftfcher 
Theologen gegen die Encyelopäbiften und fonftigen Aufklärer des 
Jahrhunderts, man las und benüßte die von gläubig gefinnten Pro 
teftanten abgefaßten Apologien bes Chriftentbums, man verfuchte ſich 
in eigenen Schriften gegen die Irrthümer der Zeitphilofopbie. Zu 
den Schriften letzterer Art gehören jene der Auguftiner : Eremiten 
Umbhaus, 4 Sauerd und Jordan Simon, 6 das Religionsjournal 


1 Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis. 7 Voll., 1775 - 90. 

3 Theologiſches Gutachten über die Bahrdt'ſche Ueberfegung bes Neuen 
Teftamentes. Würzburg 1778, 

$ Epistola paraenetica ad virum clarissimum Dr. C. F. Bahrdt ex 
ocessione professionis fidei ab isto ad Caesarem missse. Eichſtädt 1780. 

4 Spiritus Augustini contra spiritus fortes. Salzburg 1770. 

5 Epitome exhibens religionem naturalem et revelatam. Erfurt 1774 

6 Theologie wider bie flarlen Geiſter. Widerlegung Rouffeau’s, Voltaire's 
u. f. w. Augsburg 1772, 2 Bde. — Rhilofophie wider bie ſchönen und ſtarlen 
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des Erjefuiten Hermann Goldhagen,! die Schriften des Chorherrn 
A. Luk, des Benebictiners Iſidorus Sutor, des Abtes Beda Oblaben, 
bes Heidelberger Brofeflors Kleiner, des Franciscaners Paulin Exrbt, ? 
des Dominicanerd Thomas Joft? u. |. w. Zuſammenfaſſende Wider 
legungen der verjchiebenen Arten von Angriffen und Gegnern, bie 
unter das gemeinfame Genus ber offenbarungsfeindlichen und wider⸗ 
chriſtlichen Aufllärung gehören, finden ſich in den apologetiſchen und 
religionswiſſenſchaftlichen Schriften von Stattler, Storchenau, Joachim 
Banftingl, 3. Simon, B. Mayr, in Gazzaniga's Theologia polemica 
und anderen Werten verivandten Inhaltes; der Exjefuit Weiſſenbach 
edirte ein kritiſches Verzeichniß der beften Schriften, twelche in verſchiede⸗ 
nen Sprachen zur Bertheidigung der Religion berausgelommen.” 4 Den 
Uebergang aus der älteren pofitiv:fcholaftiichen Theologie zu diefer Art 
bon tbeologifcher Literatur, welche fich die Belämpfung ber offenbarungs 
feindlichen Aufflärung zum Ziele feht, bilden die im Geifte ber 
Wolff ſchen Schulphilofophie gehaltenen katholiſchen Darftelungen der 
Theologie naturalis von Stattler, Storchenau und Burlhauſer mit 
ihrer Polemik gegen Spinoza, Hobbes, Bayle, Formay, welde ſodann 
in Storchenau's „Religionephilofophie” 5 gegen Toland, Tindal, Shaftes« 
by, Hume, Roufieau, Boltaire u. f. w., gegen ven Wolfenbüttler 


Geifter oder Bettachtungen Über die menſchliche Natur und natürliche Religion. 
Wäürzburg 1771, 8 Bde. — De religione contra Libertinos. Prag 1775, 
4 Br. — Reben dem Unglanben belämpfte Iorban Simon aud ben Aber- 
glauben: Nichtigkeit ber Hexerei und Zauberkunft. Würzburg 1766. Ueber feine 
und des Theatiners und Münchener Alademikers Don F. Sterzinger Polemit 
gegen bie Bertbeibiger der Magie u. |. w. vgl. Huth, Kirchengeſchichte des acht» 
zehnten Jahrhunderte, Bd. I, ©. 877 ff.; über 3. Simon als Schriftfieller im 
Allgemeinen: Klüpfel, Necrolog. sodal. literar. (Freiburg 1809) ©. 88—44, 

1 Religions-Fournal, Auszüge aus alten unb neueren Schriftftellern und 
Bertheivigern der chriſtlichen Religion, mit Anmerkungen. Mainz 1778-9 
(18 Zahrgänge zu je 6 Heften). 

2 lieber Erdte Schriften fiehe Dieufel, Lerilon ber verforbenen Schriftfteller, 
8. II, ©. 148 fi. 

3 Bar. Huth, Kirchengefchichte des adhtzehnten Jahrh, Bb. II, &. 658. 

4 Bafel 1784. 

5 Bhilofophie ver Religion. Augeb. 1772—86, 7 Thle. mit b Bänden Zugaben. 
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Fragmentilten und verwandte Kritifer der chriftlichen Offenbarung 
gefchichte, gegen Steptiter, Schöngeifter, Inbifferentiften, gegen Spitt- 
lers Darftelung der chriftlichen Kirchengeichichte u. |. w. weiter ge 
führt wird, und in eine Apologie des chriftlidhen Offenbarungs⸗ und 
Kirchenglaubens ausläuft, mährend fie in Gazzaniga's Theologia 
polemica in eine fuftematifch georbnete Wiberlegung der verſchiedenen 
Clafien von Gegnern der Religion im Allgemeinen (Atheiſten, Epi- 
kuräer, Fataliſten, Bantheiften), ber chriftlichen Religion im Befonderen 
(Deiften, Rationaliften, Freidenker) übergeht, an welche Widerlegungen 
fih weiter der biftorifch begründete Beweis ber chriftlichen Dffen 
barungswahrheit fammt ber nachfolgenden demonstratio ecclesiae 
catholicae anfchließt. Stattler jchrieb eine Demonstratio evangelica ! 
und eine Demonstratio catholica, ? 8. Mayr eine Bertheibigung ber 
natürlichen, chriftlihen und Tatholifchen Religion. 8 Die Grundzüge 
der Stattlerfchen Bemweisführung für die Wahrheit des chriftlichen 
Dffenbarungsglauben® haben mir bereit3 in feiner Schrift gegen 
Menvelsfohn angedeutet gefunden; in feiner Demonstratio evangelica 
gibt er eine ausführliche Darlegung feines Beweiſes für die Göttlichkeit 
des Chriſtenthums. Er geigt dafelbft zuerft die Nothwendigkeit und 
Möglichleit der Offenbarung; er geigt weiter im Befonberen die Mög: 
lichkeit des chriftlichen Dffenbarungsglaubens, die er aus ber Trefflich⸗ 
keit, Gotteswürbigleit und vernünftigen Denkbarkeit des Inhaltes ver 
chriftlichen Offenbarungslehre nachweist. Er geht ſodann zum Nachweiſe 
der Wirklichkeit der von den Chriften geglaubten Gottesoffenbarung 
über; der Beweis biefür find ihm die Wunder und Weifjagungen, die 
er gegen die Anftreitungen von Seite der Deilten und Freibenter 
ficher zu ftellen bemüht if. Den Schluß bilbet der aus der Aechtheit 


1 Demonstratio evangelica, sive religionis a Jesu Christo revelatae 
certitudo accurata methodo demonstrata adversus Theistas et omnes an- 
tiqui et nostri aevi philosophos antichristienos, quin et Judaeoe et Ma- 
humetanos. Augsburg 1770. 

2 Bol. oben S. 225, Anm. 1. 

3 Bertbeidigung u. ſ. w. nach den Bedürfniſſen unjerer Zeiten. Wugsburg 
1787, 3 Thle. in 4 Bänden. 
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der Bücher des Alten Teftaments und namentlich aus dem Pentateuch 
geführte Beweis für die abfolute Gewißheit ber Offenbarung bes 
Alten Teftamentes, womit weiter auch fchon die Gewißheit der neu: 
teftamentlichen Offenbarung ficher geftellt if. In feiner bereitö mehr: 
fa) erwähnten Demonstratio catholica mwollie er den Beweis liefern, 
daß bie volle, ganze und unentitellte chriftliche Wahrheit nur in ber 
Iatholifchen Kirche zu finden, und durch das unfehlbare Lehramt ber 
Kirche fichergeftellt fei. Indem er bei feinen Auseinanderſetzungen 
mit dem Proteſtantismus nicht jo ſehr den Proteſtantismus als folchen, 
jondern vielmehr die Proteftanten als Glaubende ind Auge faßte, 
that er Aeußerungen, bie man mit der Tatholifchen Lehre von ber 
alleinfeligmachenben Kirche nicht vereinbar fand. Ferner erregten auch 
feine Aeußerungen über die Smfallibilität der Kirche Anſtoß, und vers 
widelten ihn in eine Polemik mit einigen bayrifchen Benebictinern; ! 
man befchuldigte ihn, die Grenzen ber Unfehlbarkeit der Kirche, 
reſpective ihres Hauptes, zu enge gezogen zu haben. Ein gebrängter 
Auszug aus Stattler3 Demonstratio evangelica war Sailers, eine® 
danfbaren Schülers Stattlers, erfte fchriftftellerifche Arbeit. 

Die ſchon citirte Schrift B. Mayrs ift eine erfte ausführliche 
zulammenbängende Apologie des katholiſchen Ebriftentbums gegen alle 
vornehmften Einwürfe der Reuerer, und bildet das Zwiſchenglied 
zwiſchen Gazzaniga's Theologia polemica und der nachfolgend aus 


i Dissertatio polemico-methodica de activae infallibilitatis subjecto 
penes omnes catholicos certo adversus celeberrimi Lockii objectionem, in 
qua nova ad eandem cl. Stattleri responsio atque lex fundamentalis in 
ejusdem demonstratione ostholies stabilita eruditorum ac polemicorum 
examini subjieitur. Mainz 1780. — Stattler: Amica responsio data 
Baccalaureo Moguntino nuper de solutione objectionis Lockianae et de 
subjecto activae infallibilitatis in Ecelesia Christi contra ipsum disserenti. 
Cum appendice congrus adversus reflexionem monachi Congregationis 
Benediotino-Bavaricae. Eigftäbt 1780. — Hieher gehören ferner verſchiedene, 
bei Bader (Ecriv. de la Comp. d. Jes. V, ©. 709) verzeichnete Schriften für 
und wider Stattlers Borfchläge über die Einigung der Proteftanten mit ben 
Kathofiten. Leber bie bieher gehörige Literatur vgl. auch: „Annalen der bayerir 
ſchen Literatur” I, S. 220-222. 


238 B. Mahrs Vertheidigung ber naturlichen 


derſelben herausgebildeten Apologetik des Chriſtenthums, welche durch 
©. Drey's vortreffliche Leiſtung ihre wiſſenſchaftlich durchgebildete 
Form erlangt bat. Mayr hielt ſich für den Inhalt der erſten beiden 
Theile feines Werkes hauptjächlid an Bergier, deſſen ins Deutfche 
überjegte Schriften damals viel gelefen wurden, benüßte aber neben: 
bei auch die einfchlägigen Werke beutfcher Proteftanten, eines Leß, 
Döberlein u. A. Der erfte Theil enthält ven Beweis der natürlichen 
Religion, melddem eine populärphilojopbifche Begründung ber ben 
Steptilern, Waterialiften, Fataliften, Atheiſten entgegenzufebenben 
Bernunfterlenntniffe vorausgeſchickt wird. Es wird da gehandelt von 
der Wahrheit, von ber Eriftenz; und Immaterialität der menfchlichen 
Seele, von der menſchlichen Willensfreibeit, vom menſchlichen Glück 
feligleitstriebe, vom Daſein und von den Eigenfchaften Gottes, vom 
Urfprunge des Uebels, von der Unfterblichleit der Wenfchenfeele. Das 
legte und höchfte Biel des Menfchen ift Gott; fo knüpft ſich an bie 
Unfterblichleitslehre die Erörterung bes Begriffes und Weſens ber 
Religion; Bayle's Atheiftenrepublil ift unmöglid. Die natürliche Re⸗ 
ligion reicht für fi) nicht aus, den Menſchen zu feinem lebten Siele 
binzuführen. Es ift möglih, daß der Menich Gott beleidige; Gott 
ann über die Sünder pofitive Strafen verhängen, und ber fündige 
Menſch weiß fein ficheres Mittel, die Beleidigung gut zu machen umb 
die verbiente Strafe abzuwenden. Wir Tönnen aud unferer Vernunft 
nicht die Einheit Gottes und bie von uns nachzuahmenden Vollkom⸗ 
menheiten Gottes, nicht ven Urfprung des Uebels erflären, bie etvige 
Fortdauer ber Seele nicht mit Gewißheit behaupten. Unter folchen 
Borausfehungen wird auch die auf das rein natürliche Erkennen ge 
baute Moral höchſt unvolllommen fein. Die Vernunft bätte die 
natürliche Religion wohl vielleicht erfinden Tünnen; es iſt aber eine 
Thatfache, daß fie diefelbe nicht erfunden hat. Den Beweis hiefür 
liefert das der finnlichen Vielgötterei anbeimgefallene Heidenthum, in 
welchem Cherbury troß alles Aufwandes beftechender Darftellung bie 
vermeintlich hinter den augenfälligen Irrthümern verborgenen natür: 
lichen Religionsmwahrbeiten nicht nachzumweifen vermag. Die Kenntnifle 
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der natürlichen Religion unter den Heiden nach Chriſto waren etwas 
befier, aber immerhin noch mangelhaft und nicht zu vergleichen mit 
ben Erienntniflen ber Juden oder vollends der Chriften über dieſelben 
Gegenftände. Da aljo die Bernunft aus fi allein die natürliche 
Rehigion nicht zu erkennen vermag, fo weit es zu unferer Glüdfelig- 
leit nothwendig ift, und laut dem Zeugniß ber gefchichtlichen Erfahrung 
wirklich nicht erfannt hat, fo ift eine Offenbarung wünſchenswerth 
md notbiwendig. Daß eine unmittelbare Offenbarung Gottes an ben 
Menſchen möglich fei, wird von Mayr mit befonderer Rüdficht auf 
die Einwürje des Wolfenbüttler Yragmentiften erörtert. Eine Lehre, 
die als geoffenbarte geglaubt werben fol, muß gewiſſe Kennzeichen 
an ſich haben, durch welche fie ihren Charakter als geoffenbarte Lehre 
legitimirt. Sie muß heilige, Gottes wiürbige Lehren in fih enthalten; 
fie muß auf eine Gottes würbige Art den Menſchen belannt gemacht 
werden; fie muß nicht nothwendig, Tann aber Geheimnißlehren ent 
halten; fie muß durch Wunder beftätiget werden. Eine Religion, 
welche durch erfüllte Weifiagungen beftätiget wird, ift eine göttliche 
Religion. Ueber die Lehre von den Wundern, Möglichkeit, Nothwen⸗ 
bigleit, Kennzeichen und Beweiskraft derſelben verbreitet fi) Mayr 
ausführlich; die Einwürfe Hume's und der Deiften werden umſtändlich 
widerlegt. Auf diefes läßt er eine Prüfung der verfchievenen Reli: 
gionen folgen, die fi) als geoffenbarte ausgegeben haben, ſpricht über 
Dralel und Sibyllen, über Parſen, Hindu’3 und Koran, und kommt 
auf dieſem Wege auf die altteftamentliche Offenbarung zu reden. Die 
Prüfung derfelben befaßt fi) mit dem Nachweiſe ber Authentieität 
der altteftamentlichen Religionsurkunben, insbeſondere des Pentateuchs, 
mit der biftorifchen Olaubwürbigfeit ihres Inhaltes, mit den religiöfen 
Lehren und Einrichtungen des hebräifhen Staates. Gegen gewiſſe 
rationalifirende Darftellungen über den „Plan Moſis“ wird bie gött⸗ 
liche Senbung Moſis erhärtet, und im Zuſammenhang bamit ter: 
den die Wunder Mofis gegen rationaliftifche Umdeutungen gerecht: 
fertiget. Beſonders ausführlich ift Mayrs, Beweis der chriſtlichen Re⸗ 
ligion,“ welchem ein ganzer Band des Werkes gewidmet wird. Die 
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Erörterung beginnt mit einer Darlegung ber neuteftamentlichen Re 
ligion und Sittenlehre; die Behauptung Bahrdts und des Wolfen: 
büttler Fragmentiſten, daß die Apoftel nicht daſſelbe gelehrt hätten, tie 
Jeſus, wird widerlegt. Sodann folgt der Nachweis ber Authentie 
und Integrität ber neuteftamentlichen Bücher und der Glaubwürdig⸗ 
feit ihrer Verfaſſer. Die Wabrbeit und Göttlichleit ber neuteftament: 
lichen Lehre wird aus ihren Wirkungen, ihrer munderbaren Ausbrei: 
tung, aus den Wunbern Chrifti und aus ber Webereinftimmung ber 
enangelifchen Geſchichte mit: den Weiffagungen bes alten Teitaments 
erbärtet. Den Wundern Chrifti wird eine forgfältige Beleuchtung 
gegen die Einwürfe einer rationaliftiichen Exegefe geivivmet, bie Auf: 
erftehung Chrifti im Beſonderen gegen den Berfafler des Gorus und 
gegen den Wolfenbüttler Yragmentiften als unbeitreitbare8 Wunder 
gerechtfertiget. Ein eigenthümliches Bewandtniß bat es mit bem 
dritten Theile des Werkes, welcher die demonstratio catholica ent 
hält. Inhalt vefielben ift die Nachweiſung des unfehlbaren Lebr: 
amte3 der Kirche. Mayr verbindet mit dieſem Nachweiſe irenifche 
Tendenzen; ja er bezeichnet als ausbrüdliches Vorhaben feiner Schrift, 
den Begriff der kirchlichen Unfehlbarleit fo weit zu reftringiren, als 
ed möglich ift und gefchehen muß, wenn man eine pofitive Möglichkeit 
ber Wiederbereinigung ber Proteftanten mit der katholiſchen Kirche 
begründen will. Zu dieſem Behufe unterfcheivet Mayr zwiſchen Dog: 
men, welche unmittelbar, und anderen, welche unmittelbar von Gott 
geoffenbart, zunächſt aber durch die kirchliche Auctorität feftgeftellt 
find. Diefe Unterfcheidung zugegeben, würde es ſich aljo nur darum 
handeln, daß die Proteftanten von der Unfehlbarleit der Kirche über: 
zeugt würden, bie fie im Grunde ohnehin anerfennen, oder wenigſtens 
anerlennen müflen, wofern fie die unbebingte Giltigleit eines kirch 
lichen Symbols zugeben. Man hätte ihnen ferner deutlich zu machen 
daß man ihnen in Bezug auf die meiften katholiſchen Unterſcheidungs 
lehren nicht zumuthe, diefelben als unmittelbar geoffenbarte zu glaw 
ben; es genüge, wenn fie zugeben, baß biefelben weder der Vernunft 
noch der Offenbarung mwiberjprechen. In ber That feien unter ben 





B. Mayrs irenifche Pläne und Borjchläge. 91 


von -den Proteftanten angeftrittenen Lehrpunkten ſehr viele, melde 
wenigſtens von einzelnen Tatholifchen Theologen für mittelbar geoffen- 
barte und zunächſt nur fide ecclesiastica Bogmatifch gewiſſe angefehen 
worden find 3. B. die Sacramentalität der Firmung, lebten Delung, 
die Kanonicität der Mallabäerbücer u. |. m. Mayr will damit nicht 
fügen, daß er mit allen jenen Theologen gehe, welche die Summe 
der unmittelbar geoffenbarten Lehren möglichſt vebucirten; er will 
nur burch die won ihm betonte Unterfcheibung zwiſchen Glaubens 
und Sirchenlebren die Katholiken und PBroteftanten einander näher 
bringen. Die Katholiken follten davon abftehen, jene Ketzer zu nen» 
nen, welche die Glaubenslehren der Kirche feithalten; die ‘Pro: 
teitanten follen zugeben, daß die Sirchenlehren, obſchon nicht uns 
mittelbar geoffenbart, fich immerhin ganz wohl glauben laflen, ohne 
daß damit der heiligen Schrift und der natürlihen Vernunft etwas 
vergeben werde. | 

B. Mayr hatte, ehe er fein apologetifches Werk veröffentlichte, mit 
irenifhen Plänen ſich berumgetragen, und in einem Briefe an einen 
Freund darüber fi) ausgefprochen. Der Brief wurde ohne Wiflen 
und Willen des Berfaflers veröffentlicht, 1 und machte fein geringes 
Auffehen; Mayr hält es für nöthig, in einem Anbange zu feinem 
. Werlke auf diefen Brief zurüdzulommen, und ſich gegen die bemfelben 
unterftellten Gefinnungen. und Tendenzen zu vertheibigen, und noch 
einmal fein ganzes Unionsproject mit fpecieller Bezugnahme auf alle 
einzelnen Differenzpuntte zwiſchen Katholiken und Proteftanten zu ent 
twideln. Indeß gelang es ihm nicht, die Bedenken zu entlräften, die 
nach dieſer neuen Berftändigung über feine Meinung und Abficht 
ſelbſt von Seite billigfter Beurtheiler laut wurden. Man entgegnete 
ihm, daß die Proteftanten, wie fie nun einmal denken, gewiſſe Lehren 
und Borfchriften der Fatholiichen Kirche anzunehmen durchaus unge: 
neigt feien, und dag Mayr, ohne die Proteftanten zu getvinnen, nur 


1 Der erfte Schritt zur künftigen Bereinigung ber katholiſchen und evange⸗ 
lügen Kirche — gewaget von — — faſt wird man es nicht glauben — von 
einem Mönche, 1778. 

Werner, Geſchichte der Latholiihen- Theologie. 16 
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ſich felbft der Gefahr ausſetze, unter den Katholiken mißverftanben 
zu werden oder Zwiſtigkeiten berborzurufen. Am eifrigiten widerſprach 
ihm der Augsburger Theolog Hochbüchler, 1 gegen welchen er deßhalb 
auch noch einmal eine ausführliche Bertheidigung feiner Borfchläge 
unternahm, ohne indeß damit mehr, als feinen redlichen Willen zur 
Mitwirtung bei einer Angelegenheit, die nun einmal augenfcheinlid 
noch nicht zur Reife gediehen ift, beweifen zu können.? Bon Stattler 
wurde Mayr febronianifirender Tendenzen beichulbigt; 3 Mayr erwiderte 
diefe Bemängelung mit der Bemerkung, daß Stattlerd Unionsvor: 
fchläge unfruchtbar feien, dba fie gleich allen bisher vorgebrachten 
lediglich auf einige Zugeftänbniffe in Disciplinarfaden hinauslaufen, 
womit die PBroteftanten eben nicht zufrieden zu ftellen feien. Uebrigens 
blieben Mayrs Borfchläge von Seite Roms ungerügt; während es 
Stattler widerfuhr, daß nebit feiner demonstratio catholica auch zivei 
andere daran fich ſchließende Werke, nämlich feine Schrift de locis 
theologieis + und feine Theologia christiana theoretica 5 wegen der 
Gleichförmigkeit ihrer Anſchauungen mit jenen des erfteren Werkes in 
ben Index librorum prohibitorum gejeßt wurden. 

Ungeachtet feiner Fehlgriffe iſt Staitler den beveutendften und 
achtungswertheften theologifchen Echriftftellern dieſes Zeitalters beizu⸗ 
zäblen, und feine angeführten Arbeiten neben jenen des Oberaltaicher 
Benebictiner3 Hermann Scholliner $ und der Berfafler ber Thheologie 
Wirceburgensis ? unter das Borzüglichere zu rechnen, was dazumal 


1 Ueber den Erjejuiten Hochbücher vgl. „Die Literatur in Bayern“ in ber 
&t.» Zeitung für katholiſche Religionsfehrer, Jahrgang XIV (Landshut 1823), 
Bd. III, S. 146 f. 

2 Bol. Beda Mayrs Apologie feiner Bertheibigung ber katholiſchen Religion. 
Angeburg 1790. 

3 Siehe oben S. 237, Aum. 1. 

4 Weiffenburg 1775. Eichſtädt und Günzburg 1781. 

5 Ingolftabt 1775 ff., 6 Bde. 

6 Praelectiones theologicae. Augsburg 1769, 12 Bde. 

RR. PP. Soc. Jesu Theologis dogmatica, polemica, scholastica et 
moralis, praelectionibus publicis in alma Universitate Wirceburgensi ac- 
commodata. Würzburg 176671, 14 Bde; neue Ausgabe: Paris 1852 fi, 


Scholliner, Bauer, Klüpfel u. X. — St. Wieft. 943 


auf dem Gebiete der kirchlichen Lehr: und Glaubenswiſſenſchaft ge 
leiftet wurde; jedenfalls bat er einen Fortichritt in der Methode er: 
zielt, welcher den nachfolgenden Bearbeitern der Tirchlichen Glaubens: 
lehre zu Gute kam. Zu diefen gehören neben dem Ebracher Eiftercienfer 
Bernardin Bauer ! und Engelbert Klüpfel, deſſen dogmatifches Hand» 
buch ala Vorleſebuch an allen öfterreichifchen Lehranftalten eingeführt 
wurde, ? ein Stephan Wieft und Marian Dobmayer, deren umfang- 
reihe Werke eben fo fehr durch wifjenfchaftlichen Geift wie durch reiche 
Erudition ausgezeichnet find, und die Syſtemiſirung der theologiſch⸗ 
firhlihen Glaubenslehre weſentlich gefördert haben. St. Wieft, Ei: 
ftercienfer von Alderſpach, fchidt feinem Werke, welches er unter dem 
Zitel Institutiones theologicae 3 erfcheinen ließ, eine theologifche 
Metbodologie und eine kurzgefaßte Geſchichte der Theologie voraus, 
die in einer nachfolgenden geſonderten Ueberarbeitung in eine theolo: 
gifche Literärgeichichte ausmuchs; 4 als die der kirchlichen Glaubens: 
wiſſenſchaft angemefiene Methode bezeichnet er die ſynthetiſche, wor⸗ 
unter er eine ber Wolffichen ähnliche mathematiſch-demonſtrative 
Methode verfteht; man könnte fie wohl auch die dogmatiſche nennen, : 
wie fie denn in der That nur die, der Ummanblung ver Scholaftif 
in Dogmatik entfprechende Abänderung der Form und Methode der 
kirchlichen Glaubenslehre bezeichnet. Wieft verweist rückſichtlich der zeit- 
gemäßen Handhabung diejer Methode des Näheren auf eine ifagogiiche 


10 Bde. Berfaſſer tiefes Cursus Theologiae waren bie vier Würzburger 
Brofefjoren Ignaz. Reubauer, Heinrich Kilber, Thomas Holzklau, Ulrich Munier. 
Eine nähere Specification des Inhaltes dieſes Sammelwerles bei Bader V, 
6. 322 fi. 

i Theologia universa dogmatica, historica, critica, genio puriori 
accommodata, et pro usu praelectionum systematico quatuor in tomos 
divisa. Würzburg 1786—92, 4 Bde. 

2 Institutiones theologiae dogmaticae in usum auditorum. Wien 1789, 
2 Bde. Im Jahr 1821 erſchien die vierte, von Gregor Thomas Ziegler um- 
gearbeitete Auflage dieſes Werkes. 

3 Ingolſtadt 1788 ff., 6 Bde. 

4 Introductio in historiam literariam theologiae revelatae, praesertim 
eatholicae.. Ingolftabt 1794. 
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Schrift des Bruchfaler Theologen Adam Brandmapyer, 1 fo wie auf 
feinen Ordensgenoſſen Balduin Wurzer, deſſen Abfichten vornehm- 
lih auf Ausmerzung ber fcholaftiichen Lehrmeinungen aus dem Terte 
der dogmatiſchen Auseinanderfegungen und Debuctionen gerichtet find. ? 
Daß bei foldden Anichauungen und Tendenzen der fpeculative Gehalt 
der Dogmatik zu kurz kommt oder faft völlig verfannt wird, legt ſich 
wohl unabweislich nabe; indeß war es immerhin auch ein Berbienft, 
auf Klarheit und Nettbeit der Darftellung zu dringen, und zudem ift 
bei Wieft der Mangel an fpeculativer Tiefe durch eine reiche Yülle 
Iiterarbiftorifcher Erudition aufgemogen, die fein Werk für jeben ſpä⸗ 
teren Lefer zu einer Fundgrube von Belehrungen, namentlich über 


Leiftungen auf dem Gebiete der damaligen Theologie macht. Wieſt 


theilt die kirchliche Glaubenswiſſenſchaft oder Dogmatik ein in die 
generelle und fpecielle; die generelle Dogmatik enthält die von jeder 
befonderen theologifchen Disciplin vorausgeſetzten allgemeinen Wahr: 
beiten, näher gefagt den Beweis des Chriftentbums und die demon- 
stratio catholica. Der Beweis des Chriſtenthums zerfällt in die drei 
Abfchnitte von der Nothimendigleit, von der Eriftenz einer geoffenbarten 
Religion, von der ausschließlichen Wahrheit der chriftliden Offen⸗ 
barung. Jeder dieſer brei Abfchnitte zerfällt in drei Abtheilungen, in 
eine sectio historico-literaria, dogmatica und polemica. Die literär: 
geichichtliche Abtbeilung des erften Abfchnittes gibt eine Darftellung 
der Einfihten und Irrthümer der heidniſchen Philoſophen in religiöfen 
Dingen, zufammt einer ffizzirten Weberficht über die offenbarung®: 
und religionsfeindlichen Kundgebungen und Beitrebungen in der neu 
europäifchen Literatur angefangen von dem erften Auftreten der eng: 
lifchen Deiften bis herab zu den franzöfifchen Enchelopäbiften und 
deutichen Rationaliften. Diefer gefchichtlichen Darftellung folgt als 
sectio dogmatica, der thetijche Beweis der Unzureichendheit der natür 
lichen Religion, welchem als sectio polemica die Wiberlegung der 


1 Schema introductionis in universam theologiam christianam. Maun- 
beim 1780, 2. Aufl.; fpäter erweitert: Raftatt 1785. 
2 Prodromus isagogicus in theologiam eclecticam. Regensburg 1778. 
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gegnerifchen Einwendungen wider die Unzureichendheit der natürlichen 
Religion, wider die Glaublichleit der Myſterien der Uffenbarungslehre 
und wider die Wunder und Meiffagungen als Kennzeichen und Ber 
fätigungen einer wirklichen Gottesoffenbarung folgt. Die biftorifch- 
Iiterärifche Abtheilung des zweiten Abjchnittes enthält eine Gefchichte 
ber geoffenbarten Religion von Adam bis auf Chriftus, die nachfolgende 
dogmatifche Abtheilung die Beweiſe für die thatfächliche Mirklichkeit 
der Gottesoffenbarungen im alten und neuen Teftament, bie sectio 
polemica die Miderlegung der Dagegen gerichteten Einwendungen. 
Der dritte Abfchnitt enthält in feinem Titerärgefchichtlichen Theile eine 
religionsgeſchichtliche Darftelung des Heidentbums, des Muhameda- 
nismus und Judaismus; diefer Darftellung folgen als sectiones 
dogmatica et polemica die Aufzeigung der Falſchheit dieſer Neligions- 
formen fammt einer Wiverlegung der vom Standpunkte diefer Reli 
gionen gegen die Wahrheit der chrifilichen Religion erhobenen Ein- 
wendungen. Daſſelbe breitheilige Echema der literarhiftorifchen, doge 
matifchen und polemiſchen Abtheilung iſt auch für bie demonstratio 
eatholica beibehalten, welche in brei Hauptabichnitten von der Wahr 
beit der katholiſchen Religion, vom Wefen der katholiſchen Kirche und 
bon den Beweisgründen der Tatboliihen Wahrheit handelt. Der 
Üiterärgefchichtliche Abfehnitt des erften Hauptabfchnittes gibt eine in» 
ſtructive Darftelung der Entwidelung und des gegenwärtigen Standes 
der von der Tatholifchen Kirche abweichenden chriftlichen Bekenniniſſe, 
des Iutberifchen namentlich, welches als das in Deutichland mächtigfte 
am ausführlichften behandelt if. Wieſt fchildert die Meinungsſpal⸗ 
tungen innerhalb der lutberifchen Kirche über die ſymboliſchen Bücher, 
über den biblifchen Kanon und über einzelne von den älteren Zutberanern 
zweifellos angenommene, in neuerer Zeit aber allmälig mehr und mehr 
in Frage geftellte hriftlihe Dogmen. Als Gegner der fymbolifchen 
Bücher werden Lüdke, Büſching, J. E. Schubert, Töllner, Leß, J. A. 
Stark, Danovius namhaft gemacht. Michaelis läugnet mit Oeder, 
Stroth, Vogel die Kanonicität der Apokalypſe, Semmler meint, daß 
ohne Schaden der Religion viele Bücher aus dem bibliſchen Kanon 
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bejeitiget werben könnten. Rückſichtlich des gefchichtlihen Details der 
auf die fombolifchen und biblifchen Bücher bezüglicden Streitigleiten 
wird auf die einfchlägigen Schriften von Dannenmayr, 1 Klüpfel? 
und Walch vertiefen. Daß der Iutberifche Lehrbegriff nach feiner 
Strenge von den namhafteſten Theologen Iutherifcher Confeſſion nicht 
mehr feftgehalten werde, ift eine bekannte Sache; Jeruſalem glaubt 
nicht an die lutheriſche Abendmahlslehre, Büjching beftreitet die Ewig⸗ 
feit der Höllenftrafen, Eberhard gejellt fi) im Punkte der Trinität, 
Erbfünde und Genugthuungslehre den Socinianern kei, Starte, Teller, 
Hermes meichen entfchieden von der lutheriſchen Dogmatik ab, nicht 
zu reden von Steinbart, Bajedow, Semmler, Bahrdt, deren Gefin- 
nung allbefannt ift. Auf die Scilberung der vom Katholicismus 
abweichenden chriftlihen Belenntniffe läßt Wieſt die Wiberlegung 
berfelben folgen. Er zeigt ihre Falſchheit erftlich aus den Principien, 
auf welche fie fich ftügen; dahin gehören die Behauptungen, daß bie 
Schrift in Sachen de3 Glaubens und ter Sitten durch fich deutlich 
und verſtändlich fei; daß fie die vollftändige und alleinige Glauben‘ 
norm fei, daß es Feine ungefchriebene dogmatiſche Tradition göttlichen 
Urfprunges gebe; daß es auf Erden feinen Richter in ftreitigen Glau⸗ 
bensſachen gebe, und baß bie fehlbare fichtbare Kirche Teinen ſolchen 
Richter abgeben könne. Die Unzuläfiigleit und Faljchheit der anti- 
fatholifchen Doctrin der Proteftanten zeigt fich ferner in ben Folge 
rungen, die aus ihren Principien fließen; fie wiſſen diefen zufolge 
nicht mit unfehlbarer Gewißheit, ob und in welchen Büchern fie die 
wahre Schrift haben, ihr Glaube ftüßt fich nicht auf die unfehlbare 
göttliche Auctorität, ihre Methode in Erforfchung der religiöfen Wahr: 
beit führt zum Indifferentismus, fie befigen ein geeigneteö und zu 
reichendes Mittel zur Beilegung von Religionsftreitigfeiten, fie willen 
nicht, was in ihrer Religion twejentlich, was unweſentlich fei. Dielen 


1 Historia succinctse controversiarum de librorum symbolicorum 
auctoritate inter Lutheranos. freiburg 1780. 

2 Commentatio historica sistens Lutheranorum novissima dissidia de 
Canone. Konftanz 1780. 
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Bemängelungen folgt die Zurüdweifung der von Pfaff, Böhmer, 
Baönage gegen die Unfehlbarleit und Indefectibilität der Kirche er- 
bobenen Einwendungen. Diefe Zurüdiweifung hat ihren Halt in ber 
weiter angeſchloſſenen thetiichen Begründung der Tatholifhen Wahr; 
beit; die wahre Religion ift dort, mo bie wahre Kirche ift, deren 
weſentliche Merkmale nur bei der Fatholifhen Kirche zutreffen. Die 
Tatholifche Kirche von heute ftimmt in allen weſentlichen Stücken mit 
der driftlichen Kirche der erften fünf Jahrhunderte zufammen. Dieß 
wird des Näheren wider die entgegengefeßte Behauptung Pfaffs er: 
wiefen. Leß' Anficht, daß das Papſtthum das gerade Widerjpiel des 
Chriſtenthums fei, iſt ein von proteltantiihem Vorurtbeil und blinder 
Abneigung eingegebener Ausfall gegen den Katholicismus. — Der 
ziveite Sauptabfchnitt der demonstratio catholica führt nad) dem ſchon 
erwähnten breitheiligen Schema die Idee der hierarchiſch geordneten 
Kirche aus, und vertbeibiget diejelbe gegen die Einwendungen ber 
Broteftanten unter gleichzeitigem Hinweiſe auf die augenfälligen Mängel 
und Nöthen ihres Tirchlichen Verfaſſungsweſens. Im dritten Haupt 
abfehnitte werden die Erlenntmißquellen und Beweismittel der kirch⸗ 
lichen Glaubenslehre abgehandelt und gegen die Einwendungen der 
Broteftanten ſichergeſtellt; in einer fchließlichen Ueberficht werben alle 
befonderen Momente nambaft gemacht, welche zu Gunjten des Tatho- 
liichen Lehrſyſiems und zu Ungunften der Proteitanten fprechen, und 
damit die generelle Dogmatil abgeſchloſſen. 

Die jperielle Dogmatik Wieſts zerfällt in die zwei Haupttheile 
von Bott an fi und von Gott als Urheber des Heiles. Die Lehre von 
Gott an fich faßt in fich die Lehren de Deo uno, de Deo trino, de 
Deo in earne manifestato, de Deo creatore et gubernatore. Die 
einzelnen Unte abtheilungen dieſer Haupttheile werden nad) einem 
viergliebrigen Schema durchgeführt, indem zu ben in der generellen 
Dogmatik üblichen drei Sectionen jedesmal noch eine sectio practica 
mit moralifcher Anwendung als abjchließende vierte Section hinzutritt. 
In der Lehre de Deo uno ift ber literarhiftorifche Abſchnitt intereffant 
durch eine veichliche Aufzählung der mannigfaltigen Irrthümer über 
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Gottes Sein, Weſen und Eigenfchaften, die sectio polemica inftructiv 
durch die häufigen Verweifungen auf Lamy, Balfechi, Jeruſalem, 
Spalding, Rouftan u. A. Nicht minder lehrreich find die mit mög: 
lichſter Vollftändigfeit gefammelten Angaben über die vom Tirchlichen 
Trinitätsbogma abweichenden Lehrmeinungen der neueren Sabellianer 
und Arianer, über die faljchen Anfichten neuerer Philoſophen, Yrei: 
geifter, Schwärmer bezüglich der Lehren von der Schöpfung, vom 
Mejen des Menfchen,, über die glaubenswidrigen Anfchauungen rationa⸗ 
Iiftifcher Theologen bezüglich der kirchlichen Lehre von ben reinen 
Geiltern, Engeln und Dämonen u. f. w. Der zweite Haupttheil ber 
fpeciellen Dogmatik führt die Lehre von Gott als Urbeber unferes 
Heiles durch in den Abfchnitten von der Erlöfung, von der durch Chri- 
ftus eingefeßten, begründeten und anbefohlenen Gotteöverehrung (Mefle 
im Zufammenbang mit den Lehren von Fegefeuer und Heiligencult, 
Falten), von der Gnade, von den Sacramenten, vom ewigen Leben. 

An Wieſts dogmatiſches Wert reiht fich jene3 Dobmayers an, 
welches nad) des Berfaflerd Tode (F 1803) von Th. P. Seneſtrey 
herausgegeben wurde, 1 und von dieſem auch mit manden Zuſätzen 
bereichert tuorben ift. Dobmayer fehidt feinem Werke als einleitenve 
Theile eine Enchelopäbte und Methobologie der Theologie voraus. 
Die Theologie wird von ihm befinirt als mwifienfchaftliche Lehre vom 
fittlihen Reiche Gottes oder von Religion und Kirche, Die Theologie 
zerfällt in die rationale und pofitive Theologie; die pofitine Theologie 
beißt chriftlich,, foferne fie über die Offenbarung Gottes in Ehriftus 
fih aufbaut, unb handelt ala foldde von der Lehre und bon der 
Kirche Chrifti. Die vollftändige und unverfälichte chriftliche Theologie 
ift die Fatholifche, welche ihre Wahrheit aus ihrer Uebereinftimmung 
mit Vernunft und Offenbarung beweist, fomit auch die rationale 
Theologie in fich aufgehoben trägt. Die Fatholifche Theologie wird 
eingetbeilt in die theoretifche und praftifche Theologie, die theoretiſche 
in bie generelle, welche von der Eriftenz und Einrichtung des fittlichen 


1 Mariani Dobmayer systema theologiae catholicae. Op. posth. cura 
et studio Theod. Pantal. Sensstrey. Sulʒbach 1807-19, 8 Thle. 
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Gottesreiches im Allgemeinen handelt, und in die fpecielle, welche fich 
wieder in die Religioniftil und Eccleſiaſtik abtheilt. Die Religioniftit 
faßt in fih die Theognofte und Theonomie oder Dogmatik und Moral; 
die Eeclefiaftit die Liturgid und Hierarchik. Die praftifche oder an- 
gewandte Theologie wird in bie Ascetif und Paftoral abgetheilt. 
Hilfgmittel des theologifchen Studiums find die biblifchen,, hiftorifchen 
und philofophifchen Willenfchaften. Es gibt eine doppelte Behand⸗ 
lungsart der Theologie, die wiſſenſchaftliche und pragmatifche. Die 
wifienfchaftliche Methode wird durch Sunthefe der hiftorifchen und 
philoſophiſchen Gonftruction erzielt. Die biftorifche Conftruction iſt 
eine doppelte, bie biblifche und kirchliche; die philoſophiſche vollzieht 
fih mittelft Togifcher und realphilofophifcher Functionen der Denkver: 
nunft. Die pragmatifche Methode fchließt eine doppelte Behandlungs: 
art in ſich; die eine zweckt auf die Natur des Menfchen ab und vers 
folgt erbauliche und paftorale Zwecke, die andere richtet ihr Abjehen 
auf bie Zeitftimmung und Zeitbildung, deren Gutes fe benüten, 
deren Schlimmes fie abwehren will. 

Dobmayer will die theoretiiche und doctrinelle Theologie darftellen, 
und zwar nach ihrem generellen Theile vollftändig, won ihren fpeciellen 
Theilen aber nur die Dogmatik oder Theognofie. Die generelle Theo: 
logie zerfällt ihm in einen rationeflen und in einen pofitiven Theil. 
Der rationelle Theil hat es mit der Bernunfttheorie vom Reiche 
Sottes und von der Dffenbarung im Allgemeinen zu thun. Die Res 
ligion befteht in der Erkenntniß und Verehrung Gottes; fie ift zufolge 
ihres Vorhandenſeins in der Gefammtheit der Menfchen zwar wahr: 
baft allgemein (fatboliich), ftellt fi) aber unter verſchiedenen Formen 
bar. Diefe Verſchiedenheit ſowohl wie jene Allgemeinheit forbert zur 
Stage nach dem Urfprunge der Religion auf, welder tro& der Gegen: 
reden der Steptiler erforjcht werden Tann, und, ie weiter gegen die 
Indifferentiſten feftzubalten ift, erforfcht werden muß. Der Urfprung 
ber Religion läßt ſich meber einfach aus göftlicher oder menfchlicher 
Auctorität ableiten, noch für ein auöfchließliches Reſultat der Natur: 
Betrachtung ausgeben, Tonden muß aus dem Weien des Menſchen 
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erflärt werden. Der Menſch ift ein finnlichvernünftiges Weſen mit 
dem breifaden Vermögen des Erkennens, Füblen® und Begehrens, 
deſſen Functionen auf Erringung der Wahrheit, Sittlichleit und 
Slüdfeligleit abzweden. Die Harmonie diefer drei Zwecke ift das 
höchſte Ziel und Gut des Menfchen. Aus der natürlichen Beftimmung 
des Menſchen für dieſes Ziel erklärt ſich die fittlihe Gemeinfchaft der 
Menſchen und der natürliche Theismus, welcher fick burch näheres 
Eingehen in die een von Gott, fittliher Freiheit und fittlicher 
Ordnung, Unfterblichleit der Seele philoſophiſch Har wird. Der richtig 
erfannte Theismus involvirt ein phufiiches und moraliſches Macht⸗ 
verhältnig Gottes zu den Menfchen, welchem durch ein beftimmtes 
Verhalten von Seite des Menfchen entſprochen wird. Diefes Verhalten 
heißt Religion, welche Eache der Erlenntniß und Uebung, bes Ber 
ftandes und Willens ift, und innerlihd und äußerlidy zu bethätigen 
ift. Die Religion macht die fittlide Menfchengemeinichaft zum Reiche 
Gottes als Vereinigung aller Menfchenträfte und Menfchenftrebungen 
unter der Macht Gottes. Dieſes Neih muß eine beftimmte Berfaf: 
fung baben, zu deren Regelung Symbolum unb Codex, Rituale und 
Hierarchicon gehören. Die Religion, objectiv genommen, ift ein Ideal, 
bem wir, die wir zum fteten Fortſchreiten beftimmt find, immer näher 
zu kommen vermögen, ohne es je zu erreihen. Schon aus biefem 
Grunde können wir bei einer reinen Dernunftreligion nicht fteben 
bleiben; es bat zufolge ber fubjectiven Mangelhaftigleit der Menfchen 
nie eine volllommene und ungetrübt reine Bernunftreligion gegeben, 
die gefammte Menjchheit zufammen ift unbermögend, die reine, ob: 
jectiv giltige. Religion durch fich felbft feitzuftellen unb zu begründen. 
Alfo muß es eine geoffenbarte Religion geben, und bie wahre, 
volllommen genügende Religion auf Dffenbarung gegründet fein. 
Die Möglichkeit einer göttlich geoffenbarten Religion läßt ſich wicht 


. beftreiten. Der Begriff einer übernatürlichen, unmittelbaren Gottes⸗ 


offenbarung fchließt Teine einander widerſprechende Merkmale in fi; 
e3 Tann ferner weder Bott die Macht einer übernatürlihen und un 
mittelbaren Einwirkung auf die Sinnenwelt, noch dem Menfchen bie 
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Empfänglichleit für eine foldhe Art von Wahrnehmung abgefprochen 
werden; endlich ift es auch Gottes würdig und der Heiligleit feines 
Weſens angemeflen, daß er fich offenbare. Alfo ijt eine übernatür: 
liche Offenbarung logiſch, phyſiſch und moraliſch möglich. Es handelt 
fih alſo nur um die Kriterien zur Unterſcheidung der ächten Gottes— 
offenbarung von jeder falſchen und unächten; ferner um die Sicherftellung 
der unverfälfchten Erhaltung und allgemeinen Verbreitung der ädhten, 
wirflih von Gott ausgegangenen Offenbarung. Dobmayer entwidelt 
ausführlich die im Namen der denkenden Vernunft rüdfichtlich diefer 
Bunkte aufzuftellenden Forderungen, und gebt an den zweiten, pofi: 
tiven Theil feiner generellen Theologie, in welchem er nachweist, daß 
an ber in der hriftlichen Kirche überlieferten und durch fie perpetuirten 
Öottesoffenbarung wirklich alle diefe Forderungen genau erfüllt find. 
Da diefer Nachweis auf die Realität der durd die biblischen Bücher 
bezeugten Dffenbarungsthatfache geftüßt ift, fo wird zuerft die Glaub» 
würbigleit diefer Bücher nachgeiviefen. Sodann wird die gefammte 
Offenbarungsgefchichte des alten und neuen Teltament3 vorgeführt und 
damit die Chriftusreligion als die vollkommen erfüllte Offenbarungs: 
religion der Menfchheit nachgetwiefen. Endlich wird gezeigt, wie bie 
nah dem Zeugniß der Schrift von Chriftus feiner Kirche gegebene 
Einrichtung volllommen und einzig an ber latholifchen Kirche ſich 
aufweife, welche ſonach die wahre Kirche fein muß, wie noch teiter 
durch Bergleichung der Tatbolifchen Kirche mit allen außer derjelben 
beſtehenden chriftlichen Gemeinfchaften gezeigt wird. 

Der generellen Theologie läßt Dobmayer die dogmatiſche Theologie 
folgen, weldye, die chriſtliche Idee des Gottesreiches ausführend, von 
Gott als Herrn dieſes Reiches, und von Chriftus als Reftaurator 
und Richter beflelben handelt, und demzufolge in die drei Theile: 
Theologie, Chriftologie, Ditelogie abgetheilt wird. Neben dem pofitiven 
Elemente wird in eklektiſcher Weife auch dem fpeculativen Elemente 
Rechnung getragen; es ſcheint indeß, daß bie jpeculativen Bemerkungen 
und Ausführungen, die nicht ſelten auf ſpätere, nach Dobmayhers 
Tode erfehienene Literaturwerle Bezug nehmen, zum großen Theile 
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von Seneftrey berrühren, der glei anderen Männern feiner Zeit 
eine große Hinneigung zur Echelling’ihen Epeculation kundgibt. 

Bei den innigen Wechfelbeziehungen zwiſchen Philofophie und 
Theologie konnte es nicht fehlen, daß die durch Kant und feine Nad: 
folger auf dem Gebiete der deutfchen Philofophie berborgerufenen 
Bewegungen au auf die Fatholifhe Theologie rückwirkten; ſowohl 
das Bedürfniß einer zeitgemäßen BVerftändigung über die Fragen der 
Religion und Theologie, als auch das felbfteigene geiftige Intereſſe an 
den neuelten Ergebniffen ver philofopbifchen Forfchung und der Glaube 
an den Werth und die Bedeutung dieſer Ergebnifje veranlaßte die 
. Vertreter des alten Kirchenglaubens zu einer näheren Befreundung 
mit der neuen Philofophie und zu einer verfuchsweifen Auseinander: 
fegung mit den Grundfäßen und Lehren derfelben. Einer der Erften, 
welcher der Kant'ſchen Philoſophie entichiedene Anerkennung zollte, war 
der bairifhe Benebictiner Jldephong Schwarz, der dem feiner Zeit 
vielgebrauchten apologetifchen Religionshandbuche feines Ordensgenofſſen 
Simpert Schwwarzhuber 1 gleichfalls ein Handbuch der chriftlichen Ne 
ligion ? nachfolgen ließ. Man würde fi übrigens täufchen, menn 
man in Schwarz einen fchulgerechten Kantianer vermuthen mürbe; 
er eignete fich bloß im Allgemeinen Kants Lehre über den Unterfchieb 
zwiſchen Vernunft und Sinnlichkeit, theoretifche und praftifche Ber: 
nunft u. f. m. an, um hiedurch einen rationellen Unterbau für feine frei- 
gehaltene, und mit viner reichen Blumenleje aus gewählten Echriftftellern 
ausgeftattete Apologie des Chriftentbums und der Kirche zu gewinnen. 
Ernfter ale Schwarz nimmt es U. Beutinger, ein Benebictiner aus 
Strfe, 3 meldher den NReligionsbegriff Kants und Fichte's einer ein 
läßlichen Prüfung unterzieht. Er anerkennt Kants Unterſcheidung 


1 Praftifch-katholifches Religionshandbuch für nachdenkende Ehriften. Salz⸗ 
burg 1786 u. 3,, 4 Be. = 

2 Bamberg 1798 u. 8., 8 Thle. — Ueber bie erfien Bffentiichen Beleuner 
Des Kantianiemus im Benebictinerorben vor Ildeph. Schwarz vgl. Denzinger, 
religidfe Erlenntniß Bd. I, &. 244. 

I Religion, Offenbarung und Kirche. Salzburg 1795. 
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zwiſchen theoretifcher und praftifher Vernunft, verwirft aber bie 
Begründung des Gottesglaubens aus einem Poſtulate der praktischen 
Bernunft, welches ja auch auf Täufchung beruhen könnte, und gebt 
auf eine binter dem Auseinanbergehen der Bernunfttbhätigleit in 
tbeoretifche und praftiiche Functionen ſtehende Urfunction der Vernunft 
jurüd, auf einen nothivendigen Urglauben des Geiftes an die Exiſtenz 
feines Ideals, oder Gottes. Kant habe fo viel bewiefen, daß man 
Gottes Dafein nicht fo, mie irgend eine dem Bereiche der finnlichen 
Einzeldinge angehörige Thatfache demonftriren Tönne; die Beweife für 
Gottes Dafein follen feine Demonftrationen, fondern Deductionen, 
Nachweilungen fein. Fichte Inüpft in feiner „kritiſchen Theorie der 
Dffenbarung” an das Kant'ſche Poftulat der praktiſchen Vernunft an, 
und erflärt die Religion d. ti. die Idee von Gott ald moralifchem 
Geſetzgeber aus einer Uebertragung des fubjectiven Geſetzgebers in 
una auf ein Weſen außer uns, welche Uebertragung jedoch niemals 
obne Minderung der dem inneren Gefehgeber fchuldigen Achtung ftatt 
haben könne. Alſo ift Neligiofität eine Berfündigung gegen die 
Heiligkeit des Moralgejeges! Auch Heidenreich meint in feiner „Pro: 
päbeutit zur Moralphiloſophie,“ daß die Reinheit der moraliichen 
Gefinnung durch unferen Gottesglauben erſchwert werde, und ber 
höchſte Grab moralifcher Gefinnungslauterleit beftehe in der gänzlichen 
Abſtraction von aller religiöfen Hoffnung! Daß bei foldden Anfichten 
der Dffenbarungsglaube bei der kritifchen Schule nicht in hohem Ans 
jeben ftehen könne, leuchtet von ſelbſt ein; einzig Fichte hat fich die 
Mühe genommen, den Dffenbarungäbegriff, inmwieferne diefer eine 
Anfündigung Gottes als höchften Gefeßgebers in fich fchließt, näher 
zu unterfuchen. So vollendet aber feine Unterfuhung ihrer Methode 
nach ift, fo müffen deßungeachtet die Ergebniffe derfelben ala völlig 
unbrauchbar bezeichnet werden; auf dem von Fichte eingejchlagenen 
Wege läßt fich die reale Möglichkeit der Offenbarung nicht erteilen, 
indem der Offenbarungsbegriff nicht aus der Moral oder Religion, 
jondern unmittelbar aus der Idee der höchſten Caufalität abzuleiten 
ft. Peutinger faßt die Offenbarung als die der Beichaffenheit des 
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Menichen im Allgemeinen, des fünbigen und gefallenen Menfchen im 
Beſonderen angemeflene Bewahrheitung des göttlichen Seins ala ber 
erhabenften Gerechtigkeit, Liebe und Heiligkeit in perfönlichfter Wirklich⸗ 
feit; die reale Möglichkeit der Offenbarung muß nad ihm aus der Idee 
Gottes und aus dem richtig und tief genug erfaßten Weſen des Men: 
fchen deducirt werben. Schon diefe allgemeinfte Andeutung dürfte ge: 
nügen, um zu zeigen, baß es zur Beit, als der auf die Fritifche Philo⸗ 
ſophie geftüßte theologijche Rationalismus um fich zu greifen anfing, 
e3 unter den Tatholifchen Theologen nit an Männern gefeblt babe, 
welche vemfelben geiftig zu begegnen mußten; Peutingers Buch zeigt 
aber nebſtdem auch das Geſchick einer gejchulten Methode in ver 
Durdführung einer philojophifchen Unterfuchung, und gehört jeben- 
falls zu dem Beiten, was in jener Epoche über die Theorie der Dffen- 
barung gefchrieben worden iſt. Dobmayer bemängelt an Peutingers 
Theorie, daß fie auf die praltiiche Function ver Vernunft zu wenig Rüd: 
fit nehme, in den Inhalt der Offenbarung, der nach Beutinger fein 
anderer als Gott felbft in feinen Vollkommenheiten ift, zu viel hinein 
lege, und für die Erwartung der Offenbarung feine ftatthaften Gründe 
angebe. Wir fehen bier die Reaction der kritiſch nüchternen Denkart 
gegen bie ideal fpeculative Richtung, die uns aber in bem begabten 
P. B. Zimmer, Sailerö Freunde und Genofjen, abermal3 begegnet. 
Zimmer mar zuerjt als Lehrer der Theologie in Dillingen mit 
ein paar Schriften über generelle Theologie hervorgetreten; 2 zwölf 
Sabre ſpäter begann er mit Veröffentlichung einer fpeciellen Dogmatik, ? 
1 PVeutinger unternahm aud ben Verſuch einer chriftlihen Religions- und 
Kirchengefchichte nach Tpeculativer Konftruction, kam jeboch nicht Über den erften 
Theil diejes feines zweiten Werkes (Salzburg 1802) hinaus. Bgl. die Anzeige 
darüber in ver „Salzburger Literaturzeitung,“ Jahrg. 1802, Jannerheft, S. 53 ff. 
2 Theologiae christianae theoreticae systema eo nexu et ordine de 
lineatum, quo omnium optime tradi explanarique posse videtur. Sect. I, 
Dilingen 1787. — Veritas christianae religionie, seu theologiae christianae 
dogmaticae, Sectio I, Augsburg 1789; Sectio II, 1790. 
3 Theologiae christianae specialis et theoreticae, quatuor partes. Lande 
but 1802—6, 4 Thle. — Eine Kritik diefes Werkes und der Zimmer'ſchen Specu- 
fation im Allgemeinen bei Denzinger, rel. Erlenutn. Bb. I, S. 209 ff., 540 ff. 
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neben welcher er gleichzeitig eine philoſophiſche Religionslehre! er⸗ 
ſcheinen ließ. Zimmer theilt die ſpecielle Dogmatik in die zwei Haupt⸗ 
partien de Deo in se und de Deo relate ad hominem ab; letz- 
tere zerfällt in die Lehren de Deo creatore, gubernatore et judice. 
Die Lehre von Gott an ſich hat Gottes Sein, Wefen und dreieiniges 
Leben zum Inhalte; Zimmer fegt fich zur Aufgabe nachzuweiſen, daß 
dasjenige, was die chriſtliche Dogmatik über Gott lehrt, dem denk 
notbivendigen Begriffe des Menfchen von Gott entiprede, und im 
philoſophiſch ausgebildeten Gottesbetwußtfein des Menfchen fich bewahr⸗ 
beite. Die drei Berfonen in Gott enifprechen nad Zimmer den der 
rationalen Natur wefentlihen Actionen des intelligere. velle, agere 
ad extra. Peutinger gebt von dem Gedanken aus, daß das Boll: 
fommenfte durch eine nothivendige und ewige Handlung etwas abfolut 
Bolllommenes hervorbringen müfje, welches in Gottes Weſen binein« 
falle und feine Gottheit dadurch bezeugen müfle, daß es gleichfalls 
etwas Abfolutes bewirle. Dobmayer ? unterwuft ſowohl Zimmers, 
ala Beutingers fpeculative Erflärung der. Trinität einer näheren 
Prüfung, zeigt fih aber mit feiner aus beiden einverjtanden; eben 
fo genügt ihm jene. Sailers und Dalbergs nicht, welche nad Vor⸗ 
gang Anderer die Acte der göttlichen Selbfterlenntnig und Eelbfiliebe 
als Antnüpfungspunfte der fpeculativen Erklärung wählten. Die 
Section de Deo creatore der Zimmer'ſchen Dogmatik enthält nebft 
ber Lehre von ber Welt: und Dienfchenfchöpfung auch jene vom Sünden: 
falle und deſſen Folgen. Der Abfehnitt de Deo gubernatore faßt in 
fi die Lehren von Chriftus, Gnade, Engeln, Kirche, Opfer und 
Sarramenten; die Abtheilung de Deo judice die eöchatologifchen 
Lehrftüde. Ein Hauptbemühen Zimmers ift, zu zeigen, daß bie 
Lchren der kirchlichen Dogmatik dem populären und gemeinen d. i. 
allmärts verbreiteten, und im unbefangenen Denten feftftehenden 
Gottezbegriffe volllommen entfprehen, und daß die Davon abweichenden 


1 Lantehut 1808. 
% Syst. theol. Tom. V, 68. 99, 100. 
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Anihauungen der neueren Philoſophie eben nur in einem falichen 
Subjectivismus und Idealismus gegründet feien, welchen zu bes 
kämpfen Zimmer nicht mübe wird. Die philoſophiſche Secte ber 
Kantianer Tann den Mofterien des Chriſtenthums nichts anbaben; 
dieſes Steht eben durch feine Müfterien und Glaubenslehren um eine 
Stufe höher als die Kant'ſche Philofophie. Das Chriftenthbum Iebt 
und webt in lauter been und in der Potenz des Ewigen, die 
Kant'ſche Philofophie nur allein in Begriffen und empirifchen An: 
ſchauungen, und fomit bloß in den Potenzen des Endlichen und Un 
endlichen, ohne das Ewige zu kennen, worin fie Eins find. Demnach 
find die Kantianer auch unvermögend, der philofophifchen Gonftruction 
der von ihnen fo fehr verläfterten katholiſchen Abendmahlslehre irgend 
etwas entgegenzuftellen. Das Abendmahl in feiner dee ift die Idee 
der höchſten und abfoluten Bereinigung Gottes und des Menfchen, 
und fomit gleichfam des Uebergehens Gottes in den Menſchen und 
des Menichen in Gott vermittelft des Gottmenjchen, eingeleitet durch 
die Verföhnung Gottes. mit dem Menſchen, welche durch Chriſti 
Opfertod bewirkt worden ift. Die objective Darſtellung der Idee des 
Abendmahls gehört zur beftehenden objectiven Darftellung ber abſo⸗ 
Iuten Offenbarung Gottes an und durch den Gottmenichen d. i. zur 
Kirche; die fperulative Erklärung der Abenvmahlstheophanie ergibt 
fih aus den Grundanfchauungen der Schelling’ichen Identitätslehre 
und NRaturpbilofopbie. 1 

Wir werden auf Zimmers fpeculative Ideen weiter unten noch⸗ 
mals zurüdlommen, und wollen bier nur feine Gliederung der ſpecu⸗ 
lativen Dogmatif mit jener Dobmayerd zufammenftellen. Dffenbar 
bat lettere den Vorzug größerer Durchbildung, und läßt in dieſer 
Beziehung Zimmers Werk, ja alle früheren Werke über Dogmatik 
weit hinter fich zurück; es möchte bis heute noch fein Werk erfchienen 
fein, durch welches Dobmayers Arbeit in Beziehung auf genaue, 
forgfältige Ordnung und Behandlung des dogmatifchen Lehrſtoffes 


1 2gl. Theol. christ, spec. III, ©. 239260. 
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überboten worden wäre. Die Grunbgliederung der Dobmaper'ichen 
Dogmatit haben mir bereit oben angegeben; mir fügen bier nur 
noch die Ueberficht über den inhalt ihrer einzelnen Sauptabtheilungen 
an. Die Lehre von Gott (Theologia) handelt von Gott an fi 
(Deus in natura unus, in personise trinus) und im Verhaͤltniß zur 
Welt (Deus oreator, Deus gubernator). Die Chriſtologie handelt 
in drei Hauptabfehnitten vom fündigen Verderben ber Menſchheit, 
vom Heiland Chriftus (gottmenfchliche Perfönlichleit Chrifti, irdiſche 
und bimmlifche Geſchichte Chriſti) und vom Verhältniß Chrifti zum 
fittliden Gottesreide und vom Wirken Chrifti, welches in ein be 
gründenbes und leitendes eingetheilt wird. Chriftus ift Gründer einer 
neuen moralifchen Drbnung, einer inneren als Lehrer, Berbefierer 
und Erlöfer, einer äußeren als Stifter der Kirche nach ihrer dreifachen 
Bedeutung als öffentlicher Schule, üffentliher Sittenorbnung und 
gottesbienftlichen Anſtalt. Chriflus ift Gubernator bes fittlichen 
Gottesreiches als Geſetzgeber, Gnabenverleiber und Urheber ber 
Sacramente. Seine gefehgebende Thätigleit bezieht fih auf Glaube, 
Gefinnung und gute Werke; die Gnade Ehrifti zerfällt in die actuelle 
und babituelle d. i. in die zum Guten anregende und in die heiligende 
Gnade. Die Sacramente find Vorkehrungen zum Beten der Kirche, 
und demnach ein integrivender Theil der Kircheneinrichtung. Die 
Diläologie ober der dritie Theil des dogmatifchen Syſtems handelt 
von dem göttlichen Gerichtsbeichluffe, von der Vollführung deſſelben 
im zeitlidden Tode jebes Einzelnen, und am Ende aller Zeit. Sorg⸗ 
fältige Analyfe aller einzelnen dogmatiſchen Materien, durchgebildete 
dogmatifche Reflexion, inftructive Bezugnahme auf bie zeitgendffifche 
philofophifche und proteftantifch-thenlogifche Literatur find die Eigen: 
ſchaften, durch welche Dobmayers Werk auch noch dem heutigen Lefer 
mannigfaltige Anregung zu verfchaffen geeignet ift. 

Neben diefen fachwiſſenſchaftlichen Darftellungen ver Kirchenlehre 
wurden auch Verſuche zu einer neuen Grundlegung der Theologie 
unternommen. Der Würzburger Profefior Obertbür trug fich mit 


ben Gedanken einer biblifchen Idee der Kirche herum, und begann 
Werner, Geſchichte der katholliſchen Theologie. 17 








258 Oberthär, Galura. 


an einem Werke zu arbeiten, 1 welches bei wieberholten mehrjährigen 
Unterbrechungen erſt im Laufe einer DMenfchengeneration vollendet 
wurde. Die Grundidee des Werkes ift, die Kirche als göttlide Ex 
ziebungsanftalt des Menſchengeſchlechtes nachzumeifen, und Lehre und 
Cult, Verfaffung und Diseiplin der Kirche aus diefer Grundbeſtimmung 
ber Kirche zu beleuchten. In der Ausführung feiner Arbeit ließ ſich 
Dbertbür von mancherlei Gebanten und Tendenzen leiten, unter 
deren Einfluß fein Katholicismus an einen veligionsmengerifchen 
Kosmopolitismus anftreifte; wie er denn auch in feinen Vorträgen 
über Dogmatik nicht jelten gegen weſentliche Beitimmungen des kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffes veritieß, und damit zeigte, daß es ihm bei feinen 
ireniſchen und reformatorifhen Plänen an tbeologifcher Correctheit 
und überhaupt an ber nöthigen Bertrautbeit mit bem @eifte und 
Inhalte der kirchlichen Lehrtradition fehle. Seine Eintheilung der 
Dogmatik in die Theologia revelata und Anthropologia revelata 
erregte bei feinen Gollegen Anftoß; von feiner Einleitung in die 
Theologie konnte der zweite Theil nicht ericheinen, weil ber erfte, 
ber eine theologiſche Encyclopädie enthielt, twegen feiner vagen Allo⸗ 
tria vielfach mißfallen hatte, 

Mit mehr Glüd und Umſicht, als es von Seite Oberthürs 
geihah, wurde ber Gedante einer biblifchen Begründung der Theologie 
nach einer anderen Seite hin von Bernard Galura, dazumal Pfarrer 
in Freiburg i. B., durchgeführt. 2? Galura verfolgt die doppelte 
Tendenz, eine aus dem lebendigen Borne der Schrift geichöpfte Daw 
ftelung der chriftlichen Lehre‘ zu liefern, und diefe Darftellung ber 
Lehrwirkſamkeit des pralktiſchen Geiftlihen anzupaflen. Der Mittel: 
punkt feiner Darftellung ift die bibliſche Idee des Gottesreiches, auf 
welche Galura alle theologiichen Lehrdisciplinen zurüdgeführt wiſſen 


1 Idea biblica ecclesise Dei. 8b. I, Würzburg 1790; Bd. II, Sala» 
burg 1799; ®b. III. Rubolftabt 1806; Bb. IV—VI, Sulzbad 1817—21. 

2 Neuefte Theologie des Chriſtenthums, wie baffelbe von Ewigkeit im Sinne 
Gottes war und in ber Zeit aus bem Munde bes Sohnes Gottes gelommen 
iR. Augsburg 1800 fi., 6 Bde. 
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will; die Theologie fol auf diefem Wege zunächſt für bie Stubiren- 
den ber Theologie genießlich und faßlich gemacht werden, weiter 
auch durch die in dieſem Geiſte gebildeten Geiſtlichen im Volle ein 
lebendiges Verſtändniß des Chriſtenthums geweckt und gepflegt wer⸗ 
den. Dieſem ſeinem Plane gemäß gibt Galura nach Vorausſchickung 
der bibliſch⸗chriſtlichen Gotteslehre eine bibliſch⸗dogmatiſche Geſchichte 
des Gottesreiches oder Lehre und Geſchichte der Offenbarung des 
Alten und Neuen Teſtaments; daran reiht ſich als Auseinander⸗ 
ſetzung der Verfaſſung des Reiches Gottes auf Erden die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche des Neuen Bundes; und als abſchließender 
Theil folgt die bibliſche Schilderung des chriſtlichen Lebens oder die 
Moraltheologie als Auseinanderſetzung der Geſetzgebung des Reiches 
Gottes. 

Die letzten moraltheologiſchen Werke nach ſcholaſtiſchem Zuſchnitte 
waren jene des Würzburger Jeſuiten Edmund Voit! und des Gar 
meliten Friedrich a Jesu 2 geweſen. Das Bebürfniß einer principiellen 
Ableitung, ſyſtematiſchen Durchbildung und Rundung, fo ie einer 
geſchmackvolleren und genießbareren Darftellung bes Inhaltes ber 
Moraltbeologie führte von der ſcholaſtiſchen Vehandlungsart biefer 
Lehrdisciplin ab, und regte zu Verſuchen einer neuen Darſtellungs⸗ 
art an, in welchen ſich der allgemeine Geiſt und Entwickelungsgang 
der damaligen katholiſchen Theologie abſpiegelte. Den Uebergang zu 
dieſer neuen Behandlungsart der Moraltheologie bilden Stattlers 
Arbeiten, welcher dem herkömmlichen Begriffe der kirchlich⸗theologiſchen 
Moral jenen der chriſtlichen fubftituiete, und biefen in drei aufeinander 
folgenden, ziemlich umfangreichen Schriften burchführte. Sein erftes 
bieber gehöriges Werk ift feine Ethica christiana universalis, 3 welche 


1 Theologia moralis. Würzburg 1769, 2 Bde. (6. Aufl.). 

2 Universa theologia moralis tripartita, ex operibus Benedicti XIV 
P. M. nec non casibus conscientiae de mandato ejusdem propositis et 
resolutis collecta ac doctrinis Thomae Aquinatis accomodata et illustrata. 
Augsburg 1780, 2 Be. i 

3 Augsburg 1772, 2. Aufl. 1798, 
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die Grundlegung der riftlichen Moral enthält, und in vier Haupt 
ftüden vom lebten Zwecke des Menfchen, von der ſittlich zurechnungs⸗ 
fähigen Handlung ale Mittel oder Hinderniß der Erreichung des 
leßten Zweckes, von den Brincipien, Kriterien, Duellen ber chriftlichen 
Lebensvorfchriften und enblid von ber einzig wahren chriſtlichen 
Tugend und beren vollendeter Wirklichkeit handelt. Stattler deducirt 
ald legten Zweck des Menfchen die ewige Seligleit, und bezeichnet 
Gott ala den abfoluten Gegenftand bes menjchlichen Begehrens, für 
defien Erreichung wir und dur bie aus der Nachahmung der götts 
lichen Vollkommenheit reſultirende Verähnlihung mit Gott befähigen 
follen. Da nun jenes Ziel ein übernatürliches ift, welches der Menſch 
aus fich zu erlangen nicht fähig iſt, fo tjt mit diefer Art von Grund 
legung die Ethil von vornherein auf den Boden ber fupranaturalen 
chriſtlichen Anfchauung geftellt, und Stattler fordert überdieß auch 
noch ein diefem Standpunkte congruirendes Erlenntnißprincip ber 
ſpecifiſch chriftliden Ethik, welches er indeß auf eine ganz eigenthüm- 
liche Weile deducirt. Indem er nämlich von dem Gedanken auägeht, 
daß der Menich fih Gott verähnlichen folle, hält er es für noth 
wendig, daß der Menfch die Uebereinftimmung over Nichtüberein- 
flimmung feines Thuns und Handelns mit den von ihm nadyu: 
ahmenden göttlichen Vollkommenheiten nicht bloß gemeinhin, ſondern 
für jeden befonderen Fall und für jede beſondere Handlung und für 
alle zufälligen Vorkommniſſe erlenne; zu einer Einficht foldher Art 
Tann ſich aber der Menich aus fich felbft kaum oder mwenigftens in 
vielen Fällen nicht erſchwingen. Alfo ift eine göttliche Belehrung in 
fittlihen Dingen höchſt wünſchenswerth, ja nothwendig, und erhellt 
hieraus der große Werth der Wohlthat Gottes, die uns zu unferer 
Sicherftellung eine Drientirung unferer Gewifien an em durch 
Chriftus eingeſetzten und vom heiligen Geifte geleiteten Lehramte ber 
Kirche gönnt. Die von Gott ftammende Belehrung bat für unfer 
Denken die Bedeutung einer Aufhellung unferes dunklen und unbeut: 
Iihen Erkennens, und einer Bergewifjerung des Wahren und Rechten 
für alle zufälligen Fälle und VBorlommniffe, für welche die allgemeine 
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Vernunftregel für ſich allein nicht ausreiht. Nur Gott weiß, wie 
bad individuelle Bufällige dem vernänftigen Zuſammenhange des 
Ganzen unterzuorbnen ift, daß es vollkommen und in jeder Weile in 
denfelben paſſe. Ban wird ben Zufammenhang diefes Raifonnements 
mit der allgemeinen Denkrichtung Stattlers, wie fie in feiner Onto⸗ 
Ingie und Kosmologie fich ausfpricht, nicht veriennen; das anthropo⸗ 
logiſche Fundament ber Ethik d. i. die Begründung ber Idee bes 
Guten aus Weſen und dee des Menfchen ift gänzlich bei Seite ge 
Rellt, und wird von Stattler in der That kaum geahnt. Gleichwohl 
ift fein Unternehmen als Verſuch einer denkſtrengen Begründung und 
Entwickelung der wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen einer chriftlichen 
Sittenlehre aller Achtung wert. Die Sittenlehre felber wird von 
Gtattler abgetbeilt in die allgemeine und befondere; erftere hat er im 
einem lateinifch gefchriebenen Werke, 1 Iektere in einem gemeinvers 
ſtändlichen Lejebuche für alle Stände 2 bearbeitet. Die allgemeine 
Sittenlehre wird in die drei Glafien der Pflichten bes Chriften gegen 
Gott, gegen fih und gegen den Nächſten abgetheilt. Die Pflichten 
gegen Gott oder Neligiontpflichten zerfallen "in innere und äußere, 
ferner in Pflichten bes erlennenden und des wollenden Menſchen. Die 
Selbftpflichten betreffen die fittlihe Sorge um das geiftige Selbſt, 
um den Leib und die äußeren Berbältnifie des Menichen; bie Pflichten 
gegen den Nächſten werden in allgemeine und beſondere, lehtere in 
Pflichten bezüglich des ewigen Heiles und bes zeitlihen Wohles bes 
Nächſten eingetheilt. Die Unterſcheidung zwiſchen Liebes: und Rechts⸗ 
pflichten in Hinfiht auf das zeitliche Wohl des Nächſten gibt dem 
Berfafier Anlaß, fi; auf eine nähere Erörterung der Forderun⸗ 
gen und Gebote der justitia conservatrix in Hinficht auf das Gut 
der angebornen Freiheit, ber leiblihen Integrität, des Erwerbs: . 
und Eigentbumsrechtes, der Ehre und des guten Rufes einzulafien, 
mit deren umftändlicher Auseinanberfegung dad Wert abichließt. 
1 Ethica communis christiana. Augeburg 1782 ff., 5 Be. 


3 Bollſtãndige chriſtliche Sittenlehre für bem gefammten Haus⸗ und Fami⸗ 
lienſtand. Angsburg 1791, 2 Bde. 





262 Defterreichifche Moraliften. 


- Neben Stattler8 Arbeiten find die zeitgenöffiichen moraltheolo⸗ 
giſchen Schriften der öſterreichiſchen Hochſchullehrer Schanza in Brünn, 
Zuby in Graz, Zauber und Reyberger in Wien, Wanker in Freiburg 
zu nennen, ferner die hieher gehörigen Werle von Bippe in Prag, 
Fabiani in Wien, Danzer und Schwarzhuber in Salzburg, Reif in 
Ingolftabt, Mutfchelle in München. Zippe's kurzer gemeinfaßlicer 
Abriß der chriftlicden Moral 1 ift Teine theologifche Schrift, ſondern 
eine Darftellung und Anempfeblung der chriftlichen Moral vom Stand: 
punlte der allgemeinen Bildung zum Gebraude für Lehrer und Er 
zieher. Schanza's? und Luby’33 Werke find nach einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Schema gearbeitet; fie behandeln beide Die Moral als allgemeine 
und befondere Pflichtenlehre, und theilen die befonderen Pflichten in 
Pflichten gegen Gott, gegen ſich und den Nächſten ab, worauf noch 
ein Anbang über die Kirchengebote, und bei Schanza ein Schluß 
abfchnitt über die Tugendmittel folgte. Lauber fchrieb ein ausführ 
liches Werl 4 „nach dem Leitfaden des für die Öfterreichifchen Erblande 
feſigeſetzten Lehrplanes.“ Der Melter Benedictiner A. Reyberger 
machte als Lehrer der Moraltheologie an der Wiener Hochſchule einen 
glücklichen Anlauf zu einer methodiſchen und geſchmackvollen Dar⸗ 
ſtellung feines Lehrgegenſtandes; 5 jedoch darf man an fein Berl 
wicht den Maßſtab von heute anlegen, da er größtentbeils nach zeit- 
genöffiichen proteftantifchen Fachſchriftſtellern: Reinhard, Döderlein, 
Schmid, Feder u. f. w. ſich gebildet hatte. Auch iſt fein Wert Feine 
Moraltbeologie im ftrengen Sinne de3 Wortes, fondern nur überhaupt 


1 Anleitung zur Sittenlehre der Bernunft und -Offenbarung. zum Privat 
unterrichte ber Jugend. Prag 1778. 

2 De theologia morali positiones locis ss. scripturae et traditionis 
illustratae. Brünn 1780. 

8 Theologia moralis in systema redacta. Graz 1782. 

4 Wien 1784—88, 6 Bde. 

5 Spftematifche Anleitung zur chriſtlichen Sittenlehre ober Moraltheologie. 
Wien 1794, erſter Band. — Später arbeitete Reyberger ein lateiniſches Werl 
ans: Institutiones Ethicae christianae seu Theologia Moralis. Wien 1819, 
8 Bde. (3. Aufl.). 





eine vom latholiſchen Standpunkte aus unternommene Darftellung 
der religiös⸗chriſtlichen Moral; e3 tft weniger ein theologiſches, als 
vielmehr ein veligionswiflenfchaftliches Wert. Dafielbe gilt eigentlich 
von bes Mehrzahl der in biefer Epoche erfchienenen Werte über chrift- 
liche Moral, unter welchen jedoch einige daflir durch ausgebildete philo⸗ 
ſophiſche Reflerion, oder, wie dieß bei Fabiani's übrigens ſchlichtem 
Grundriß! überrafchend hervortritt, durch ſyſtematiſche Rundung ſich 
empfehlen. An Danzers Arbeit? läßt ſich weder das Eine noch das 
Andere rühmen; bafür treten an ihr die Gebrechen aufllärerifdher 
Seichtigkeit in einer wirklich befremdenden Art hervor. Danzer lehrt 
fh geradezu verneinend gegen iefentlichfte Grundbeſtimmungen des 
theologiſchen Supranaturaliämus, welche er für Ausflüſſe eines puren 
Sholafticismus bält, und erllärt fomit eine Tpecififch «theologifche 
Moral für eine principielle Unmöglichkeit; denn während bie theolo⸗ 
giſche Moral im Unterſchiede und Gegenfage zur philofopbifchen von 
der Gewißheit des neuen Lebens in Chrifto ausgeht, welches bie 
philoſophiſche Moral nur poſtuliren Tann und bei richtiger Analyfe 
ber thatfächlichen, erfahrungsmäßigen Beſchaffenheit des gefallenen 
Renſchen poftulicen muß, beftreitet Danzer ben Begriff der virtus 
infusa als einen wiberfinnigen, und ſetzt fomit das Weſen des Chriften- 
thums angenfheinlih nur in Belehrung und Aufllärung. Gegen 
dieſe Flachheit rengixte ſowohl der gute Geift, der den Benebictiner: 
orden befeelte, und fofort in Schenlis Ethice christiana 3 den Auge 
fhreitungen bes mit feinen Ordensgenoſſen zerfallenen Danzer ein 
tbeologifch correcte® und zugleich in wiflenjchaftlihem Tone abgefaßtes 
Lehrbuch Der Moral entgegenftellte, als auch die vor ber Hand freilich 
in einen letzten Winkel zurüdgebrängte alte theologifche Schule, bie 


1 Grundriß der chriſtlichen Moral nach den vom Herrn Abt v. Fabiani 
beranegegebenen Grunbzügen ber chriftlichen Eittenichre. Bon einem Weltpriefter 
bes Biethums Würzburg. Cilli 179. 

? 3. Danzers Anleitung zur. chriſtlichen Moral für feine Schäfer in Privat- 
ſtauden. Salzburg 1787 fi., 3 Bre. 

3 IngsiRabt 1800, 3 Thie. 
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in den Tiroler Bergen nochmals auflebte, und ben ſpeculativen Lehr⸗ 
gehalt der abgethanenen alten Schule neuerdings zur Geltung zu 
bringen verſuchte. Die Theologie moralis des Minoriten Herculan 
Dberrauch 1 ift eine erfte Kundgebung diefer tiroler. Schule, ein Ber 
fuch, dem auch in die latholiſche Theologie eingedrungenen Subjectivis: 
mus der Beittendenzen gegenüber die chriſtliche Moral wieder auf bie 
Baſis ftrenger DObjectivität zurückzuführen — im Ausgehen von Gott 
als Grund und Ziel aller Dinge und Ableitung der gefammten fitt- 
lichen und kirchlichen Orbnung aus ber ratio aeterna als Fundamental⸗ 
geſetz alles crentürlihen Lebens. Daß Oberrauchs Verſuch nicht in 
weiteren Kreifen anllang und durchgriff, mochte zum Theile wohl 
auch in ber fchiwerfälligen Haltung feines Werkes gegründet fein, 
welches, der ſyſtematiſchen Durchbildung völlig ermangelnd, bie. alte 
abgetbane Manier ber Tractatenform wieder erneuerie. Wanker, 
deſſen chriftliche Sittenlehre ? eine Zeitlang Vorleſebuch in den öfter 
reichifehen Staaten war, hält fi an die neuere Schule, an welcher 
er rühmt, die Begriffe von Gutem und Böfem, von der Berbinblid« 
keit und vom Gefeße, von der Imputation und von Gewiſſen aus 
ber praftifchen Philoſophie in die chriſtliche Sittenlehre übertragen zu 
haben; damit wird wohl nur gefagt fein wollen, daß die neue Schule 
fich Die moralpfgchologiiche Reflexion des aufgellärten Denkens au 
geeignet und in die Darftellungen, der chriftlichen Moral hineingetragen 
babe. Mutſchelles gibt einen auf Kant'ſche Anſchauungsweiſen ge 
ftügten Abriß der Moraltbeologie, als deſſen Eigenthümliches er tief 
bezeichnet, die Ceremonial⸗ und Ritwalgejege von den eigentlichen 
Moralgefegen getrennt, und letztere allein. in fein Bud) aufgenommen 
zu haben; nur auf diefem Wege bünlte e3 ihm möglich, in ben 


1 Bamberg und Nürnberg 178897, 8 Zhle. 

2 Wien 1803, 2 Bde. (2, Aufl.). 

3 Moraltheologie ober theologiſche Moral, vorzüglih zum Gebrande für 
feine Borlefungen vor S. M. Münden 18013, 2 Thle. Der zweite Theil 
rührt nicht von Mutjchelle, fondern von einem Fortſetzer feines Wertes (3. Than⸗ 
ner) her, ber auf Salate Wunfch die Vollendung ber Arbeit ühernahm. 
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Bortrag der Moraltheologie mehr Drbnung und Zuſammenhang, als 
bisher, zu bringen, und ein wiſſenſchaftliches Ganzes aus ihr zu 
ſchaffen. Darauf ift auch Geishüttners Abficht gerichtet, in beflen 
theologiſcher Moral! eine ftreng wiſſenſchaftliche Gonftruction ber 
chriſtlichen Moral nad Fichte ſcher Manier und Schule verfucht ift. 
Bon eimer ideellen Durchdringung bes chriftlichen Lehrgehaltes ift indeß 
bei Geishüttner eben fo wenig die Rebe, als bei feinen Vorgängern; 
das formelle und ftoffliche, philoſophiſche und chriftliche Element fallen 
auch bei ihm unvermittelt auseinander, über eine fogenannte religions⸗ 
wifienfchaftliche Darftellung der chriftlihen Moral bat auch er es 
nicht binausgebradit. Ein Eingehen in den ideellen Lebrgehalt der 
chriſtlichen Moral und eime tiefer dringende anthropologiſche Ber: 
mittelung befielben finden wir erſt bei Sailer, 2 ber denn auch den von 
jeinen Borgängern unter manderlei Mobificationen cultivirten Schema- 
tiamus ber Gintheilungen in Ethik und Ascetik, generelle und fpecielle 
Ethik als eine dem Lehrinhalte der chriftlichen Ethik äußerlich bleibende 
Stofftheilung abwarf, und an die Stelle verfelben eine aus ber Tiefe 
bed Gegenſtandes gejchöpfte genetifche Entwidelung fette, in welcher 
die Idee des fittlichen Lebens won feinen erſten Anfängen durch alle 
Stabien feiner Entividelung und in bes Ausbreitung feiner Wirkſam⸗ 
leit nach allen Richtungen bes felbftihätigen Menjchenlebens bis zu 
feines böchften Vollendung in Gott verfolgt und burdhgeführt wird. 
Sailer weist der driftlichen Moral die breifache Aufgabe zu, das 
Verderben ber Menfchheit in feiner Wurzel und in feinen Berziveis 
gungen, die Regeneration der Menfchheit ſowohl in ihrer Möglichkeit 
als in ihrem Werben, das  beilige Gejeg der urjprünglichen ober 
regenerirten Menſchheit in feinem ganzen Umfange und in ſeiner 
ganzen Lauterleit darzulegen. - Als das Grundgefeß der Menſchheit 
bezeifhnet Sailer die Gottähnlichleit des Menſchen in und durch bie 
Liebe, tie Gott felbft iſt, und den Menichen zum Ebenbilde Gottes 


3 Theologiſche Moral in wiffenfchaftfiher Darſtellung. Linz 1805, 8 Thle. 
2 Dunbbuch-ber Griflichen Moral. Münden 1818, 8 Dix, 
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madıt. Sie ift das Gute, in deſſen Kraft der Menfch fi) zum beiligen 
und feligen Sein vollenden ſoll. Dieſes Gute fehlt der jetzigen Menſch⸗ 
heit als Gattung betraditet; an die Stelle des Guten ift die Selb: 
ſucht des von Gott abgefallenen Willend getreten. Die Selbftfucht 
ift alfo das Böfe. Für den gefallenen Menſchen gibt es fein Heil 
außer der Rücklehr von der Selbflfucht zur Liebe. Diefe Rücklehr ift 
die Buße, die Sinnedänderung, die Regeneration zum göttlichen, 
ewigen Leben. “Die in der Regeneration angefangene Liebe muß 
vollendet und im Leben dargeftellt werden; das Streben der Liebe 
nach ihrer Vollendung und ihre Darfiellung im beiligen Leben iſt 
die chriftliche Gerechtigleit. Der herrſchende Sinn flir Gerechtigkeit 
ſtellt fih dar als Inbegriff aller Tugenden, als das verwirklichte 
deal tes Weifen; er verllärt fi in feinem Fortichreiten ala Würbe, 
Schönheit, Decorum des Menſchen; er verflärt fih in feiner An: 
näberung an die Vollendung zur inneren Freudigleit, zur Seligkeit, 
und ift in böchfter Inſtanz als Inbegriff aller ethiichen Güter das 
böchfte But der Menfchheit. Die Moral kann nicht begriffen twerben 
ohne Moralität, Moral und Moralität nicht ohne Neligiofität, bie 
Religion nicht ohne göttlide Offenbarung, die Offenbarung Gottes 
in ihrer Einheit und Allheit nicht ohne den Einen alliprechenven 
Logos Gottes, der in der Fülle der Zeit als Menfch erfchienen und 
hiedurch das lebendige Band zwiſchen Gott und der Menfchheit ge: 
worben ift. Gott ift in Chriſtus Menfch geworden, der Menſch fol 
in Chriſtus göttlich ‚werben; die Wieterpereinigung der von Gott 
abgefallenen DMenfchheit mit Gott ift die Centralidee des Ghriftenthums, 
deren lebendige. Darftellung die Kirche Chrifti ift, ohne welche es dem 
nad Tein lebendiges Verſtändniß der chriftlicden Idee gibt. So wenig 
die wahre Moral fich von der Religion trennen kann, eben fo tenig 
barf fie fi von der Natur trennen. Denn auch die äußere Natur 
ift eine Offenbarung Gottes; und wer fie. mit dem Auge eines reinen 
gottanbetenden Gemüthes anjähe, dem wäre fie eine heilige Natur. 
Sp wenig ferner bie chriftliche Moral fich von den Urkunden der chriſt⸗ 
lihen Offenbarung losmachen wollen Tann, fo wenig darf‘ fie bie 
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vernünftige Natur bed Menſchen unbefragt Iaflen; und insbeſondere 
barf fie die Haren Ausiprüche des Gewiſſens, die als jo viele Laute 
bed ewigen Wortes darin belundet find, nicht unbenükt laſſen. 
Denn es iſt ja Ein Gott, der fein Geſetz durch das Gewiſſen in 
jeden Menſchen, und durch Chriftus und feine Apoftel für jeden 
Menſchen ausſpricht. Zur Vollkommenheit der lehrhaften Darftellung 
der Moral rechnet Sailer die vierfache Bewahrheitung ihres Inhaltes 
durch die Ausſagen des Gewiſſens, der Philoſophie, des Chriftenthums 
und durch die Erfahrungen gottſeliger Menſchen; auf dieſes vierfache 
Zeugniß, eine vierfache Offenbarung der Einen Wahrheit, die der 
Eine Gott felbft ift, find denn aud feine eigenen Ausführungen ges 
Rellt, die eine gebrängte Fülle von Ideen und Beobachtungen, Regeln 
und Beifpielen in geiftvoller Abwechslung, und unter fleter Hervor⸗ 
fillung zufammenfafiender Weberblide mannigfaltigfter Art über das 
Gefammtgebiet der hriftlich-fittlichen Ordnung, und fteter Zurüdleitung 
auf die das Lehrſyſtem tragenden und ftüßenden chriſtlichen Grund: 
ideen enthalten. Auf die Bewahrheitung und Fruchtbarmachung 
dieſer Grundideen ift ja fein ganzes Streben in der reichen Vielſeitig⸗ 
leit lebensvoller Gedanken und Anſchauungen gerichtet; und fo be 
gegnen wir in Eailerö Werke jeit dem Bruche ber neueren Theologie 
mit dem abgelebten und entgeifteten Scholaſticismus zum erftenmale 
einer Zeiftung, in welcher zeitgemäße Bildung und geläuterter Geſchmack 
bom Geifte tiefer und wahrhafter Ghriftlichleit durchdrungen, und 
yagleich über den fireitenden Gegenſätzen des Alten und Neuen ein 
berföhnender höherer Standpunkt gewonnen ift. Dit welcher Eicher: 
beit Sailer die Errungenfchaften ber neuzeitlichen philofopbifchen 
Bilung zu handhaben wußte, zeigen bie einleitenden Abfchnitte feines 
Werkes; die Ergebniffe der analytifch zergliedernden moralphilofophi« 
ſchen Reflexion der rationalen Schule find daſelbſt unter die „Sprach⸗ 
lehre der Moral” untergebradt; auf bie in Fichte: Geishüttner’ichem 
Stile gehaltene Sprachlehre folgt die Philoſophie der Moral, welche 
den analytischen Neflerionzbegriffen der rationalen Schule durch Zurück⸗ 
beziehung derfelben auf ihre realen Borausfegungen im Sein, Denten 
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und Wollen Gottes einen realphiloſophiſchen und zugleich auch religids« 
tiefen und ibeellen Gehalt vinbicirt. Damit ift fofort der Uebergang 
auf ben ſpecifiſch⸗chriſtlichen Standpunkt der Moral angebahnt, deſſen 
Erläuterung, Begründung und möglichſt fruchtreiche Verwerthung bie 
Aufgabe des Sailer'fhen Werkes ift. 

Das Dringen des Aufllärungszeitalters auf Gemeinnütigleit des 
geiftlihen Berufes und Wirlens 1 rief die fogenannte Baftoraltheologie 
ins Leben, welcher in der jojepbinifchen Stubienreform ein ganz be 
ſonderes Gewicht beigelegt wurde. Bereits unter Marian Therefia 
waren an den öfterreichifchen Hochſchulen Lehrſtühle der Paftoral er 
richtet worben; und bald erfchienen auch Lehrbücher der Paftoral nach 
den für bie k. k. öfterreichifchen Erblande vorgezeichneten Normen von 
Pitroff, ? Lauber, Giftſchütz, “ zu welchen noch das weitere von 
Schmwarzel in Freiburg fam.5 Das gemeinfame Schema diefer Lehr: 
bücher ift die Abtheilung ber feelforgerliden Berufspfliten in die 
Verrichtungen bes Lehramtes und der gottesbienftlichen Handlungen, 
wozu fi als britte Abtheilung eine Unterweifung über die perfön- 
lihen Eigenfchaften und das erbaulide Leben eined frommen und 
paſtoralklugen Seelforgers geſellt. Maurus Echenkel® ſchiebt diefen 


1 Bgl. hierüber PH. J. Huth: Bon guter Bildung der Weltgeiſtlichleit 
eines Landes vornchmlid durch wohlgeorbnete — oder Seminarien. 
München 1773. 

2 Anleitung zur prakliſchen Gottesgelehrtheit nach Bein Entwurfe der Wiener 
Gtubienverbefierung verfaffet u. f. w. Brag 1778 ff. 4 Thle. — Kirchenamte 
politit nach den aligemeinen Verhältniſſen der Kirchenſtatiſtit und Paſtoralllugheit 
in ber Anwendung auf die Seelforgergefchäfte. Prag 1785. 

9 Institationes theologiae pastoralis compendiosae ad normam pra«e- 
seriptam a c. r. studiorum commissione. Wien 1782, 8 Thle. — Braltifche 
Anleitung zum Serlforgeramte. Brünn 1790, 2 Thle. 

4 Leitfaten für die in ben k. L Erblanden vorgefchriebenen deuiſchen Bor⸗ 
leſungen über die Paftoralibeologie. Wien 1785, 2 Thle. — Dieſes Buch wurde 
im Auftrage ber pſterreichiſchen Regierung von Klüpfel zum Gebrauche für bie 
außerteutfchen Propinzen ber Öfterreichiichen Monarchie ins Laternifche überſetzt 

5 Anleitung zu einer vollſtändigen Paſtoraliheologie. Angeburg 1799, 3 Thle. 

6 Theologiae pastgralis institutiones. Ingolſtadt 1803. — Theologise 
pestoralis systema, 1816. 
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Zheil, der über vie perfönliche Lebensführung des Seelſorgers und 
über fein Benehmen im Privat» und Geichäftsieben handelt, als 
zweiten Theil zwiſchen bie beiden Sectionen von der Lehramtspflicht 
und von der Verwaltung bed Gottesbienftes und der Gacramente 
en. Sacgemäßer ift die Gliederung der Paftoral bei X. Reichen: 
berger, i der in den brei Abtbeilungen feines Lehrſyſtems eine Theorie 
des religiös-Eirchlichen Lehramtes (Didaktik und Homiletik), eine Theorie 
ber allgemeinen und befonderen Seelſorge und fchließlich eine Theorie 
der Cultusverwaltung gibt. Das preiswürbigfte Paſtoralwerk aus 
dieſer Epoche find abermals Sailer Borlefungen aus der Paſtoral⸗ 
theologie, * die nicht bloß eine Theorie oder Unterweifung, fondern 
ein lebendiges Gemälde des feelforgerliden Lebens, Strebens und 
Wirkens geben, und biefes Leben und Wirken nad) allen Eeiten und 
Beziehungen, und zwar in der anziehenbften Weiſe darftellen. Wenn 
irgend ein Buch, fo ift jenes Sailers gerignet, Liebe und Freude am 
feelforgerlichen Berufe zu medien und zu näbren; Sailer hält dem 
Leſer das lebendige Ideal des feelforgerliden Lebens in der Yülle 
feiner erhebenden, veredelnden und beglüdenden Freuden und Er« 
fahrungen voor Augen. Als Unterrichtsbuch betrachtet ermangelt es 
wohl ber ftrengen, ſyſtematiſchen Form, bie überhaupt Sailer Sache 
nicht war; gleichwohl ift die Aufeinanderfolge der Materien eine wohl⸗ 
geordnete, und die Faſſung bes Gegenſtandes eine tiefere, wurzel⸗ 
baftere, als bei feinen Vorgängern. Eailer fcheidet jein- Wert in 
zwei Haupttheile. Der erfte Theil enthält eine Anleitung zur prak⸗ 


uiſchen Schriftforſchung, melde den Geelforger mit dem Geifte chriſt⸗ 


licher Weihe, Einfiht und Salbung erfüllen fol. Der zweite Theil 
bandelt von den Functionen des feelforgerlihen Amtes, und ent: 
balt Anleitungen für angehende Prediger, Katecheten, für Auffeber 
und Förderer der Schulanflalten, für angehende Beichtväter und 


1 Baftoralanmweifung nach ben Berürfniffen bes Zeitalter. Wien 1806 bis 
1811, 3 Thle. in 5 Bänten. — Paftoralanweifung zum alabemifchen Gebrauche. 
Bien 1812, 2 The. 

2 Minden 1797, 2. Aufl; Graz 1818, 4. Aufl. 
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Kranlenfreunde; von befonberem Reize ift die weiter folgende, in eine 
Schilderung des chriſtlichen Kirchenjahred und feines Feſtcycluß verfloch⸗ 
tene Beiprechung des liturgifchen Amtes ber Seeljorger. Daran fchlieht 
fih noch eine Angabe widtigfter Erforderniffe zur würdigen Amis 
führung eines Geiftlihen, und „eine verkürzte Paftoraltbeologie für 
Kapläne.” Sailer faßt die Idee feines Werkes in dem Grundge⸗ 
danken zufammen, den Geiftlidden zum Führer ber Seelen, und fo 
zu fagen zum Volkstheologen zu bilden d. i. ihn zu befähigen, ben 
tieffinnigen, göttlihen Inhalt der chriftlichen Theologie ins Leben ber 
hriftlichen Gemeinde einzuführen, und hiedurch in lebendige Wirklich⸗ 
feit umzufeßen. Der Zweck der paftoralen Thätigleit ift Gewinnung 
der Seelen, um fie zu Gott zu führen; der Seelenforger fol das 
lebendige Organ biefer göttlichen Führung der Eeelen fein. De 
Seelenführer fol himmliſch gefinnt, ein Freund des Gebetes, der 
Einfamleit und Meditation fein; er foll aus göttlichen und menfchlichen 
Wiſſenſchaften, nebitbei aber aud, und zwar zunächſt, aus dem 
Schaße feines eigenen, in Gott beftänbig erneuerten Gemüthes fchöpfen. 
Die „Bildung der Geiftlihen” war Sailer eine Herzensſache, auf 
welche ex wiederholt zurüdlam; 1 er verfteht unter Geiftlihen Männer, 
durchdrungen vom Geifte der Wahrheit, die das Gemüth lichthell 
und rein, ftill und frei, gut und felig macht — Männer, welche das 
Leben bes Geiftes, das fie in fih haben, auch außer fich zu offen 
baren, und in anderen zu erzeugen und zu offenbaren, Weisheit, 
Liebe, Mannhaftigleit genug befiten. Bon biefem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, zogen die Priefterfeminare, als Pflanzſchulen der künftigen 
Geiftlichleit, feine beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich; er zeichnet ein - 
Ideal diefer Inſtitute und ihrer Einrichtungen, und entwidelt unter 
Hindeutung auf bie großen Geiftesmänner und Regeneratoren des 
Herilalen Geiftes: Carolus Borromäus, Franciscus Salefius, Vincenz 
von Paul und Fenelon, die Bedingungen, unter welchen nadı feinem 
Dafürbalten die Priefterfeminare der Gegenwart den Anforderungen 


1 Vgl. Neue Beiträge zur Bildung des Geiſtlichen. Münden 1809. 
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und Bebürfniffen der Zeit zu genügen im Stande fein dürften. In 
jeinen „Srüchten echter Bafteraltbeologie“ 1 gibt er in biographifchen 
Eliggen aus perjönlicher Anſchauung Schilderungen vom Leben und 
Birlen apoftolifcher Geiftesmänner, die ihm perjönlich befreundet waren; 
Heggelin, Winkelhofer, 8. Schlund, 3. M. Steiner, 3. P. Röder 
beißen jene Edlen, deren Gedächtniß Sailer ber ehrenden Erinnerung 
der Nachwelt retten wollte. Hier find ferner Sailers eigene Be 
mübungen um Yörberuhg und Verbreitung einer erleudhteten chrift- 
lihen Erlenntniß und Frömmigkeit in ben Streifen der Gebildeten 
fowohl und der Studirenden, wie im gläubigen Bolle, zu erwähnen ; 
vor Allem einmal fein Heineres und fein größeres Gebetbuch, 2 feine 
Geiftesübungen 3 und Betrachtungen, 4 feine „Blidle des heiligen 
Paulus in die Tiefen der Weisheit,” 5 ferner fein „Heiligthum ber 
Denfchheit” 6 fammt einer Reihe fonftiger religiöfer Reden an die 
ſtudirende Jugend, 7 und endlich feine „chriftlichen Neben ans Chriften- 
volf,* 8 Homilien I? und fonftigen „Predigten bei verfchievenen An- 
läffen.“ 10° Als Somileten thaten fich unter Sailers Beitgenofien aus 
jener Epoche nebſtdem noch bervor fein Freund Winkelhofer, deſſen 
Predigten er herausgab, Dietl, Mutfchelle, Jais, Hunolt, Heims, 
Fr. A. Schneider, der Yürftbiichof Fr. Ludw. v. Erthal, A. Gretich, 
Rud. Graſer und Ign. Wurz, welche beive auch ausführliche, nun⸗ 
mehr aber veraltete Theorien der kunſtgerechten geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit unter Hinblick auf franzöffche Mufter lieferten, 1! u. A. 


1 Siehe fümmt!. Werke (herausgegeben von Wibmer), Bt. xxl. 

28. W., Bor. XXII-XXV. 

3 W. W., Bo. XXVI. 

S. 8., Bi. XXXVI, XXXVil. 

IW.W, 8. XXVII. 

°W. W., Bd. XXVIII, XXIX. 

7 W. W., Bd. XXX, 

8 W. W., Bb. XXXI. 

9 W. W., Bd. XXXII, XXXIII. 

W. W., DB. xXXIV_ XXXVI. 

1 Srafer: Vollſtändige Lehrart zu prebigen, ober wahre Berebfainteit ber 
chriſtlichen Kanzel, nach den Borfchriften ter berühmteſten Redner Frankreichs 
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Mit den Bemühungen um Pflege und Hebung ber praktiſchen 
Theologie und Paftoralwifienihaft hängen die Beftzebungen zufammen, 
bie Kenntniß der Heiligen Schrift unter den Katholiken zu verbreiten 
und zu verallgemeinern. Der Fürſtbiſchof von Paflau, Graf Joſeph 
Maria Thun ließ im Jahre 1762 den erften Band einer Ueberfekung 
bes Reuen Teftamentes mit erllärenden Anmerkungen erfcheinen; ber 
Vollendung diefer Arbeit kam ber Tod des Berfaflers zuvor. Eine 
vollftändige Ueberſetzung bed Neuen Teftamentes lieferte der Brager 
Brofeffor Chriftopb Fiicher, 1 der zwar mit Geſchmack und guter 
Sprachkenntniß interpretirte, aber nicht felten dem tieferen Einn bes 
Schriftwortes nicht gerecht wurde, und augenfcheinlidh, wie fchon das 
feiner Arbeit vorausgefchidte Vorwort zeigt, von ben Borurtheilen 
feiner Zeit abhängig war. Heinrich Braun, dem Benebictinerorben 
angehörig und geiftliher Rath des Kurfürften von Pfalzbayern, bot 
eine Ueberfegung der gefammten heiligen Schrift nad) dem Texte ber 
Bulgata ?2 „mit Erklärungen nad dem Sinne ber beiligen römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche, ber heiligen Kirchenbäter und berühmteften Tatho: 
liſchen Schriftausleger” nebft eigenen Bemerkungen; nidyt minder war 
Ignaz Weittenauer, Profeflor der morgenländifhden Spracden in 
Innsbruck bemüht, in ben feiner Bibelüberfegung 3 beigefügten An 
merlungen dem kirchlichen Dogma gerecht zu werden. Neben bdiefen 
. Weberfeungen find jene Roſalino's über bie gefammte Schrift, 4 
Mutichelle'3 5 und Schwarzeld über das Neue Teitament, 8 letztere 
mit Erklärungen des Wortfinnes und moraliihen Auslegungen, zu 
nennen. Der Pfarrer zu Gebratshofen im Stifte Kempten, Dominicus 
von Brentano, begann im Auftrage des Fürftabtes von Kempten 


und Deutſchlands in grünblicden Regeln verfaßt. Augsburg 1768. — Wurz: 
Anleitung zur geiftlicden Berebfamleit. Wien 1770, 2 Bde. 

1 Brag 1784. 

2 Augsburg 1788-97, 10 Bde.; dazu ein biblifches Univerfalleyicon, 2 Bde. 

3 Augsburg 1783—89, 14 Bde. 

4 Wien 1792, 3 Thle. 

5 Münden 1790, 2 Thle, 

6 Alm 1802 ff., 6 Be. 


Gelehrte Bibellunde. 273 


eine Ueberſetzung ber gefammten Schrift nach bein Urtezte, 1 welche nad 
Brentano's Tode (} 1794) von Thadd. Ant. Derefer fortgejegt, und zu⸗ 
legt von Brofefior Scholz in Bonn, unter neuer Ueberarbeitung verfchies 
bener Partien der Arbeiten feiner Borgänger, zu Ende geführt wurde. 2 

Was während dieſes Zeitraumes für die gelehrte Schriftlunde 
geleiftet worden, haben wir zum größeren Theile fchon an einem früheren 
Drte (f. oben ©. 136 ff.) angeführt. Wir erwähnen bier nachträglich die 
bermeneutifchen Arbeiten von Seb. Seemiller, 3 St. Hay, 1 J. N. 
Schäfer, Dan. Nies, 6 jo wie die bermeneutifchen und iſagogiſchen 
Schriften von Sandbichler.“ Großes Auffehen erregte feiner Zeit die 
Auslegung des Mainzer Profeſſors Lorenz Iſenbiehl über Jeſaias 7, 14, 
welche von den meiften darüber zu Rathe gezogenen theologifchen Facul: 
täten des datholiſchen Deutſchlands, zuletzt vom Papfte Bius VI. felber 
cenfurirt und verworfen wurde. Iſenbiehl hatte den meflianifchen 
Charakler der bezüglichen jefaianijchen Stelle geläugnet; der Churfürft 
bon Mainz nöthigte ihn, feine ärgerlihe Behauptung zurüdzunehmen. 
Sharakteriftiich für die Denkart der betreffenden Männer ift ed, daß 
neben einigen Anderen ein Rautenftraud, Oberthür, Hontheim fi 
zu Gunften Iſenbiehls geäußert hatten; hingegen fehrieben gegen fein 
Buch J. Jung in Heidelberg, Ziverger in Conſtanz, Goldhagen und 
Schmitt in Mainz Auch der Profeflor Jahn in Wien erregte bie 
Unzufriedenheit des Cardinalerzbiſchofes Migazzi, der fi) deßhalb mit 
einer Beſchwerde an den Kaiſer Franz wendete. Die Beichwerbepunfte 
waren, daß Jahn feinem eigenen Geſtändniſſe zufolge bin und wieder 
von feinen Vorgängern abgewichen unb feinem indivibuellen Dafürs 


1 Kempten 17%. 

2 Bolftändige Ausgabe: Frankfurt 1820—36, 17 Bde. 

3 Hermeneutica sacra. Wugeburg 1779. 

4 Introductio hermeneutica in libros sacros N. T. Bien 1717. 

5 Iehnographia hermeneuticae sacrae. Mainz 1784. 

6 Institutiones hebreicae.. Mainz 1787. 

⁊ Ueber die Zuverläffigleit bes Grunbtertes. Yranffurt und Leipzig 1788, 
— Whaublung über bie zwedmäßigen Mittel, den hebräiſchen und griedhiichen 
Grundtert der Bibel dem Wortfinne nach richtig zu verfieben. Salzburg 1791. 
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halten gefolgt ſei, daß er die Bücher Job, Jonas, Tobias und Judith für 
bloße Lehrgebichte erflärt, und in den Daemoniacis des Neuen Tefte: 
ments Feine Befefienen, fonbern bloß gefährlich Kranke erfannt habe. 
Die hierüber niedergefehte Commiſſion urtheilte, daß zwar bie von 
Jahn angeregten Fragen in einer wiſſenſchaftlichen Exegefe und Her 
meneutil nicht zu umgehen feien, und daß feine Meinungen nicht als 
geradezu beterobog bezeichnet werden könnten; daß er jedoch ſchuldig 
geweſen wäre, bie unter den Theologen der beutichen Tatholifchen 
Kirche gemeinhin beitehende Anficht zu reſpectiren, die Collifion mit 
feinem Bifchofe zu vermeiden und bei feinen jungen Zuhörern feine är- 
gerlichen Bermuthungen und Zmeifel zu meden. Auch fei für die Erklä⸗ 
zung der Sache 3. B. in Bezug auf die evangelifche Erzählung von den 
Teufeln, melde in die Schweine der Gerafener fuhren, nichts gehol⸗ 
fen, wenn bie in dieſer Erzählung erwähnten Daemoniaci einfach für 
Kranke erklärt würden. Demgemäß wurde dem Profeffor Jahn auf 
getragen, die vom Garbinalerzbifhof beanftandeten Sätze ſowohl im 
mündlichen Bortrage, als in etwaigen neuen Auflagen feiner Schriften 
fo zu mobificiren, daß fie lediglich die Eigenfchaft einer hiſtoriſch⸗ 
problematischen Erzählung annehmen; nebjtbei behielt fich die Regie 
zung vor, Zünftighin vor Zulaſſung und Einführung eines theologi⸗ 
ſchen Lehrbuches jeberzeit das Gutachten der Biſchöfe einzuholen. 
Uebrigens war Jahn einer ber bebeutenditen und herborragendften 
Bibellundigen bes Tatholifchen Deutfchlands von bazumal; feit a. 1789 
an der Wiener Univerfität Iehrend als Profeſſor der orientalifchen 
Sprachen, der biblifchen Archäologie und Einleitung ing alte Tefta- 
ment, veröffentlichte er über alle dieſe Fächer eine Reihe von Schriften, 
nämlich eine bebräifche, ſyriſch⸗chaldäiſche und arabiſche Sprachlehre 
zufammt ben entfprechenden Chreſtomathien, eine ausführliche bib⸗ 
liſche Archäologie in fünf Bänden, eine Einleitung in bie heiligen 
Schriften des alten Bundes, die in ihrer zeiten Auflage vier 
Bände ſtark war, eine biblifche Hermeneutit. Nebſtdem veranftaltete 
er eine fchöne Ausgabe der hebräiſchen Bibel mit einer neuen Gapitel- 
eintbeilung und einer Sammlung verichiebener Lefenrten, die auf 
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Roften des Stiftes Klofterneuburg gebrudt wurde. Neben und nad 
Jahn wirkte an der Wiener Univerfität der Möller Benedictiner Gregor 
Mayer, der jpäter als Domberr im Linz farb, und gleichfalls theils mit 
orientalifches Literatur, theils mit neuteftamentlicher Exegeſe fich beichäf: 
tigte; er Binterließ nebft anderen Schriften eine Einleitung ind Neue 
Teitament und Sommentare über das Matthäus: und Johannes:Evan- 
gelium, über die Briefe Pauli an die Galater und Thefialonicenjer. 

Wir haben nun fchlieglich noch auf das Verhältniß der katholi⸗ 
ſchen Wiffenfchaft und Bildung am Abſchluß des achtzehnten Jahr⸗ 
bundertö zur neuzeitlichen Bildung, der philofophifchen insbeſondere, 
näher einzugeben, und bie geiftigen Bewegungen zu beleuchten, welche 
aus ber Berührung mit der neueren deutſchen Philoſophie fett Kants 
Auftreten unter den deutſchen Katholiken hervorgerufen wurden. 
Wir haben bereits oben den Einfluß hervorgehoben, welchen die 
nationale deutſche Philoſophie auf katholiſche Leiſtungen religions⸗ 
philoſophiſchen Inhaltes und auf dogmatiſch⸗ſpeculativem Gebiete ge⸗ 
nommen hat; es erübriget nunmehr noch, näher und beſtimmter an⸗ 
zugeben, in welches Verhältniß ſich das katholiſche Bildungsſtreben in 
ſeinen hervorragenden Vertretern zu den vornehmſten Stimmführern 
und Syſtemen der neuzeitlichen philoſophiſchen Forſchung ſetzte. Wir 
treffen bier auf ein theils abweiſendes, theils zuſtimmendes Verhalten 
zu jedem dieſer neueren Syſteme; jedes derſelben hinterließ aber letzt⸗ 
lich tiefgehende Spuren im Bildungsſtreben des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands, ja die geſammte kirchliche Theologie und katholiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft wurde allmälig mehr oder weniger in den allgemeinen geiſtigen 
Entwickelungsproeeß der Nation hineingezogen. Gegen bie Rant’idhe 
Philoſophie wurde anfangs vom Standpunkte eines eklektiſchen Dog: 
matismus und empiriftifchs gefärbten Wolffianismus reagirt; J. 4. 
Zallinger und Stattler find die heruorragendften Repräfentanten 
dieſer Oppoſition. Zallinger 1 unterzieht die Kant'ſche Lehre von ber 


i Disquisitionum philosophiae Kantianae libri duo. Augsburg 1799, 
2 Thle. 
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tbeoretifchen und praltiichen Vernunft einer ausführlichen Kritil. Cr 
ftögt fich vor Allem an dem Subjectivismus Kants, der den weſentlichen 
und allgemeinen Mobis unjerer finnlihen und intellectuellen Appre: 
benfionen eine rein fubjective Geltung zuerkennt, und dem menid: 
lichen Geiſte jede Möglichkeit einer fpeculativen Erkenntniß überfinn: 
liher Objecte abſpricht. Kant wirft die Frage auf, wie funtbetifche 
Urtheile a priori möglich feien, und reftringirt die Möglichkeit folcher 
Urtbeile auf Gegenftände unferer finnligen Erfahrung. Aber die 
bon ihm aus der Arithmetit und Geometrie hiefür beigebrachten Bei- 
fpiele beweifen gegen ihn; die angeblich ſynthetiſchen Urtbeile der 
Mathematik beruben nicht auf Anſchauung, fondern auf Ratiocination, 
und diefe ift auf gewiſſe unmittelbar einleuchtende Principien geſtützt, 
melde eine von ber finnlihen Erfahrung unabhängige Geltung haben, 
3. DB. daß das Ganze größer als feine Theile fei, daß zwei Dinge, 
die einem britten gleich find, auch unter einander gleich ſeien u. f. w. 
s Mebrigens find die Sätze der mathesis pura lauter analytiſche Ur 
theile; auch die fogenannten ſynthetiſchen Sätze der Ipeculativen Phyſik 
find nicht als fyntbetifche Urtheile a priori, fondern als empirijche 
funtbetifche Sätze zu faflen. Synthetifche Urtheile a priori in Kant'ſchem 
Einne find ſolche, durch welche von einem Subjecte ohne zureichenden 
Erfahrungs, Auctoritäts- oder Vernunftgrund ein Prädicat ausge 
jagt wird, das fich nicht erweiſen läßt. Sant jcheidet die finnlichen 
Anfhauungen und Apperccptionen des Menſchen auf das Schroffite 
vom Berftandesbenten und diefeö von den Bernunftapperceptionen ab. 
Er febt das Denken einfeitig in das Urtbeilen, als ob 5. B. das 
„Kind, welches zum verftändigen Uriheilen nod nicht reif ift, gar 
nichts dächte, und feine Apperceptionen der Einnendinge mit Teinen 
Gedanken verfelben verbunden wären. Aber freilih gibt es nad 
Kant für uns feine Apperception bed Dinges, fondern nur der Er 
fcheinung deflelben, wie er, dem gewohnten Sprachgebrauche entgegen, 
den Inhalt der Sinnesvorftellung zu nennen liebt; ſonderbar genug 
bezeichnet er tasjenige, was er Erfcheinung nennt, als einen un 
beftimmten Gegenftand, als ob das Singuläre, was Gegenftand 








ber Kantſchen Philoſophie. 277 


unferer empirifchen Anſchauung ift, nicht an ſich das Allerbeftimmtefte 
wäre. Kant erllärt den Raum für eine bloße fubjertive Anſchauungs⸗ 
form des Menfchen, und ſpricht bamit unjeren allgemeiniten Borftel- 
lungen und Begriffen über die Körperbinge, Ausdehnung, Größe, 
Geftalt derfelben, objectiwe Giltigfeit ab; möge er aber erflären, wie 
die übrigen, durch bie Sinne wahrgenommenen Eigenfchaften ver 
Dinge, welche das Materiale unferer Borftelungen von den Sinnen⸗ 
dingen bilden, ohne jene mit ber Idee der Räumlichleit unmittelbar 
zuſammenhängenden Eigenfchaften gedacht werden Tünnen! Auch die 
Zeit wird von Kant als eine bloß fubjective Anſchauungsform erklärt; 
in der Begründung diefer von der herlömmlichen unbefangenen Auf 
fafjung abweichenden Anficht wird die Gimultaneität oder Succeflion 
der Berceptionen mit der Advertenz auf dieſe Simultaneität ober Suc- 
ceffion vertvechfelt. Zeit und Raum find, was Kant immer dawider 
fagen mag, empiriftich gewonnene Begriffe, haben alfo eine objective 
Giltigkeit und feben das Borhandenfein des Zeitlichen und Räumlichen 
voraus, von dem fie abgezogen werden. Kant memt, der Satz, daß 
verfchiebene Zeiten nicht zugleich, verjchiedene Räume nicht ineinander 
fein können, ſei ein ſynthetiſcher Sat a priori, indem er ſich auß 
einem allgemeinen Begriffe nicht herleiten laſſe; aber gefteht body 
Kant ſelber zu, daß ver Begriff der Zeit die Vorftellung bes Nach⸗ 
einander, der Raumbegriff die Vorftellung des Nebeneinander in: fi) 
ſchließe; alſo läßt fich jener Sat: analytifh aus dem Raums und 
Beitbegriffe ableiten, und ift fomit Fein ſynthetiſches Urtheil a priori, 
ann demzufolge aud nicht als Beweis für eine fubjective Apriorität - 
der Zeit: und Raumporftelung dienen. Kant will die Realität bes 
Zeit: und Raumbegriffes nicht läugnen; wenn aber ' diefe. Realität 
bloß ſubjectiv fein ſoll, wodurch unterjcheidet fie ſich won jener ber 
Träume und Süufionen?.. Kant. bekennt fih zum. transfcendentalen 
Idealismus, ber ſich vom Idealismus Berkeley's dadurch unterfcheibet, 
daß Kant das Ding an ſich ſtehen läßt, während er alles von uns 
am Dinge, ja ſogar am eigenen Ich Wahrgenommene für bloße 
jubjeetive Apperception hält. Uber ift denn das Ding ohne jene 
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Eigenfchaften, durch welche es uns wahrnehmbar wird, benfbar? 
Kann man ein Körperding ohne Ausdehnung, Größe, Geſtalt u. |. w. 
dentn? Und wenn nicht, welchen Grund haben Wir, ihm bie be 
ftimmte, conerete, durch unſere Sinne wahrgenommene Beichaffenheit 
abzufprechen? Gine umfländliche Polemik richtet Ballinger gegen die 
Kant'ſchen Kategorien und deren angebliche Priorität; alle Kategorien 
lafien fih aus den Erfahrungen ber äußeren Einne oder bes sensus 
intimus durch die Functionen des abftrabirenden und urtbeilenden 
Denkens ableiten. Noch weniger, als mit Kants Theorie vom Ber: 
fiandeserfennen, weiß Zallinger mit der Kant'ſchen Bernunftlehre an: 
zufangen; Kant hätte das hierauf bezügliche Hauptftüd feines Werkes, 
welches er transfcendentale Dialektik betitelte, lieber die Sopbiftil ber 
Transfcendentalpbilofophie nennen follen. Unter diefe Sopbiftereien 
rechnet Zallinger Kant? Antinomien, fo wie die Kant’iche Erklärung 
über den Urfprung der Idee eines höchſten Weſens und feine Aritil 
der Veweiſe für das Dafein Gottes. Die von Kant aufgeftellten 
vier kosmologiſchen Antinomien find nicht, wie Kant behauptet, uns 
[d3lihe Gegenfäbe. In den erſten drei Antinomien ift einfach bie 
Theſis richtig, die Antithefen aber, in welchen bie zeitlichräumliche 
Unendlichkeit und unendliche Theilbarleit bed Weltganzen und bie 
abfolut durch fich felber determinirte Nothwendigkeit ver Weltentivide 
lung behauptet und begründet wird, einfach bad Unrichtige. In der 
vierten Antinomie, welche den unlöslichen Gegenfab zwiſchen Denk⸗ 
notbivendigkeit und Denkunmöglichkeit einer höchften innerweltlichen 
ober außerweltlichen Welturfache zum Gegenftanve hat, find Thefis 
und Antithefis falich geftellt; die Theſis, melde nad Analogie bes 
in ben brei erfien Antinomien beobachteten Verfahrens die Anſchauung 
ber älteren metaphyſiſchen Dogmatiker ausbrüden follte, lautet pan: 
theiftifch,, die Antithefe atheiſtiſch. Der Grund biefer falſchen Gegen 
einanberftellung, in welcher das einzig richtige Dritte völlig ausfällt, 
liegt in dem Vorurtheile Kants gegen den kosmologifchen Beweis für 
Gottes Dafein, durch welchen die Exiſtenz einer überiveltliden Wels 
urfache zu erhärten ift, Kant ftößt fi daran, daß die bisherigen 
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Metaphyſiler, da fie in ber Reihe ber bedingten Urfachen Fein abfolut 
Erſtes fanden, dieſes außerhalb bverfelben fuchten; dieß fei ein un« 
gerechtfertigter Sprung aus ber Reibe der Phänomena auf ein trans⸗ 
ſcendentales Sein außer ber.Reihe. Aber, ift denn dieſer Sprung 
nicht ein logiſch nothwendiger? Wenn dad Notbivendige nicht als 
einzelnes Glied innerhalb einer endlichen Reihe gefunden wird, wenn 
es ferner unftatthaft ift, eine unendliche Reihe bebingter Glieder zu 
fegen, was bleibt übrig, als auf ein außerhalb ber Reihe ſtehendes 
Ahſolutes zu fchließen? Kant erllärt dieß für ein Weberfpringen vom 
empiriichen Begriffe des Zufälligen auf den intelligiblen Begriff deſſel⸗ 
ben. Diefer Einwand ift verfehlt, und ftinmt mit Kants eigenen 
Anfchauungen nicht zufammen. Es gibt im Sinne der Kant'ſchen 
Philoſophie gar keinen empiriichen d. i. von ber Erfahrung abftrahir- 
ten Begriff der Contingenz; aljo kann es in Kants Sinne auch feinen 
Sprung vom empirifchen Begriffe auf den intelligiblen Begriff derſelben 
geben. Ein empirifcher Begriff wäre ber burch den inneren ober 
äußeren Sinn gewonnene; der Begriff der Willmefreibeit gilt Kant 
nicht als ein durch das Zeugniß des inneren Sinnes geivonnener, 
fondern als intelligiblee Begriff — die Contingenz der Naturdinge 
hält Kant gewiß nicht für einen von der äußeren ſinnlichen Erſchei⸗ 
nung der Dinge abftrahirten Begriff. Kant flelt ausbrüdlich in 
Abrede, daß ber Begriff des Nothwendigkeit ein empirifcher ſei; alfo 
muß er vom Gorzelate befjelben, dem Begriffe ver Zufälligkeit, daſſelbe 
annehmen. Kant ſchließt die Begriffe von Urſache und Möglichkeit 
bom Bereiche der empirifch erworbenen Begriffe aus; mie könnte er 
den mit ihnen zufammenhängenden Begriff der Zufälligkit für einen 
empirifchen Begriff nehmen? Aus dem Geſagten erhellt binlänglic, 
dab Kants Cinwendungen gegen den Schluß von ben contingenten 
Welidingen auf eine übermweltliche Seinsurſache berjelben unbaltbar 
find. Diefe Einwendungen fügen fi auf ben Grundirrthum allgemei« 
never Art, der Menſch Tünne die ſinnliche Erfahrung nirgends traus⸗ 
feendiren; daraus würde freilich folgen, daß der Menſch von einer 
überweltlichen Seinsurſache ber Dinge nichts wiſſen körme, und wäre 
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auch der Schluß von den Vollkommenheiten der Dinge auf ein über 
mweltliches Urvolllommenes als abfoluten Urgell diefer relativen Voll: 
fommenbeiten unzuläflig. Demzufolge Tann Kant dahin kommen, die 
menfchliche Gottedibee für ein bloßes Ideal der Vernunft zu erflären, 
deſſen Realität durch theoretifche Gründe nicht erweisbar fei. Es ge 
lang ihm indeß nicht zu zeigen, daß die Idee des allervolltommenften 
Meiens, felbft nur als rein fubjective Vernunftibee genommen, die 
wirfliche Eriftenz Gottes nicht in fich fchließe; noch weniger bat er 
bewiefen, daß der oritologifche Beweis für Gottes Dafein der einzige 
theoretiſche Beweis ſei und alle übrigen lediglich auf ihn zurückzuführen 
feien. Auch Bat er jene übrigen, außer dem ontologifchen Argumente 
noch beftebenden und geltenden Beweisarten nur unvollftändig aufs 
gezählt, fomit eine eben fo lüdenhafte als verfehlte Kritik ber theores 
fijchen Bernunftbeieife für Gottes Dafein gegeben. 

Wir müffen von einem näheren Eingehen auf die näheren Aus: 
einanderfegungen Zallingers über beit letzterwähnten Bunlt abjehen, 
und geben auf- feine Kritit des moralifchpraftifchen Theiles der 
Kant'ſchen Lehre über, der fich auf die metaphufifche Begründung: der 
Sittenledre bezieht. Kant will eine Moral aus reiner Bernunft liefern; 
er verlangt vom moralifchen Geſetze, daß es abfolut und kategoriſch 
gelte, feinem Inhalte nach auf alle Vernünftiiefen paffe, und apo⸗ 
diktiſche Geltung habe. In dieſer Grundforderung Kants zeigt fich 
bereits, wohin das Abſtrahiren von allem erfahrungsmäßig Gegebenen 
führe. Hätte Kant auf die gegebenen menſchlichen Verhältniſſe Rüdficht 
genommen, ſo würde ihm nicht entgangen ſein, daß es neben abſo⸗ 
huten ſittlichen Verpflichtungen auch hypothetiſche gebe; daß nicht alles 
Sittliche apodiktiſch geboten, fondern nicht Weniges in’ Form eines 
Rathes empfohlen fer; 'er würde: dann : überhaupt nicht von einer 
Moral; die auf alle’Bernunfttöefer paßt, geſprocheir; ſondern auf 
eine ſpeciell der’ menſchlichen Natur angemeſſene Moral reflectirt haben. 
Ale den ſittlich Guten Willen: bezeichnet Kant’ denjenigen, der fich aus 
veiner Achtung vor dem Geſete vhne Nüdfiht auf irgend ein anderes 
Motiv beſticauit; Telbft das Motiv der veinfmftigen Selbfiliebe und 
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die Rückſicht auf das Gericht des gerechten Gottes iſt aus den Er: 
wägungen des wahrhaft fittlihen Menfchen ausgeſchloſſen. Die Rück⸗ 
fit auf Die bereinftige Belohnung der Tugend hält Kant für ein bes 
fittlih geftimmten Menfhen unwürdiges Tugendmotiv. Daraus ift 
nun binlänglich zu entnehmen, was von Kants Definition ber Pflicht 
zu halten fei; er befinirt fie als Rothtvendigteit einer Handlung aus 
Adtung vor dem Geſetze. Wenn aber Kant nebenher den Unterjchieb 
zwifchen volllommenen und unvolltonimenen Pflichten anerkennt, und 
eritere als diejenigen bezeichnet, welche feine Ausnahme zu Gunften 
der Neigung verftatten, fo geftebt er ja doch zu, daß es andere 
Pflichten gebe, in melden dem Motive der Reigung Raum gegeben 
werden dürfe! Nicht minder wirb er ſich felber untreu, und vergißt 
feinen Borfag, eine von allen fpecifiichen empirifch:concreten Bedin⸗ 
gungen des Menfchentafeind unabhängige Begründung der Moral zu 
geben, wenn er feine allgemeine Sittenregel durch die Hindeutung 
auf den Zwedck der menfchlihen Natur, auf die Einrichtung der menſch⸗ 
lihen Dafeinsorbnung, auf das foriale Wohl u. f. w. begründet. 
Kant richtet feine Polemik im Befonderen auch gegen das fogenannte 
theologifche" Moralprincip, neben welchem ihm das ontologifche, To 
inbaltleer es auch fei, immerhin noch annehmbarer ſcheint; es bünft 
ihm fchlechthin unzuläffig, die Vernunftgründe des Gittlichen von 
einem göttlichen allervolllommenften Willen abzuleiten, da wir von 
ben Vollkommenheiten defjelben feine Anſchauung haben. Allerdings 
feine Anfchauung, wohl aber einen Begriff, den wir durch Betrach⸗ 
tung der Welt und unferer felbft gewinnen, und beffen Realität von- 
und als die denknothwendige Borausfegung der Exiftenz unjerer Ver⸗ 
pfli ichtungen erkannt wird. Kant will, daß der ſittliche Wille ſich ſelber 
Geſetz ſei; in der Begründung dieſer Anſicht identificirt er den Willen 
mit der ſogenannten praktiſchen Vernunft, und macht es damit zweifel⸗ 
haft, ob'er, troß feiner öft wiederholten und dringlichſt betonten Ueber: 
jeugung, - daß der Wille von der Sinnlichkeit unabhängig ſei, von 
einer Willensfreiheit i im: metaphufiichen Sinne des Wortes etwa wiſſe, 
oder an dieſelbe glaube. Er will wohl an dieſelbe glauben, aber Bloß 
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in praltiicher Beziehung; in fpeculativer Hinficht dünkt ihm der Weg 
der Naturnothwendigkeit viel gebahnter und brauchbarer, als jener 
ber Freiheit. Alfo find theoretiſche und prattifche Vernunft nad) feiner 
Auffafiung in’ einem unlöslihen Zwieſpalt befangen ! 

Noch einläplicher und ausführlicher, als Zallingers Kritik ift jene 
Gtattlerö, ! der bereit3 vor Zallinger Kants Lehre einer Beſprechung 
unterworfen hatte, und diefe in mehreren Streitfchriften noch weiter 
fortfegte. Kant felber fol auf Stattlers Einreben großes Gewicht 
gelegt, und ihn für einen ber bebeutendften und achtbarften aus feinen 
Gegnern erflärt haben. Stattler erflärt den Urfprung der Kant’jchen 
Philoſophie aus drei Haupt: und Grundgedanken ihres Urhebers. Der 
erfte diefer Gedanken ift die durch Hume's Anftreitung des Cauſalitäts⸗ 
begriffes in ihm erzeugte Vermutbung, daß biefer Begriff feinen Ur: 
fprung nicht in ber Erfahrung haben könne, folglich für einen aprio⸗ 
riſchen Begriff gehalten werben müfle, ohne daß er jedoch eine Mög: 
lichkeit geſehen hätte, die metaphyſiſche Giltigleit deſſelben nachzuweiſen. 
Der zweite Hauptgedanle war die feinem Denken fi) aufbringende 
Apriorität des Zeit: und Raumbegriffes und das Dritte die damit zu- 
fammenbängende, aus ber Leibniz'ſchen Philoſophie geſchöpfte Anficht, 
daß ſich kein Einfluß ber äußeren Dinge auf unfer finnliches Vor: 
ftellen und fomit aud, mie Kant weiter ſchloß, kaum das Dafein 
erſterer beweiſen lafie — unfer Wiffen fafle lediglich Erjcheinungen 
des inneren und äußeren Sinnes in ſich. Kant hielt die Leibniz’iche 
Philoſophie für die bewährtefte aus allen, bie er kannte; dba er 
nebenher die Ueberzeugung hegte, daß feine eigene Lehre gegen alle 
denkbaren Einwendungen ber Leibnizianer Stich halte, fo mochte er 
glauben, daß feine Philofophie die zur Zeit einzig mögliche und ber 
nothivendige Unterbau jeder weiteren Philoſophie ſei. Die Urſache, 


1 Anti-Rant. Münden 1788, 3. Be. — Ferner: Der Anti⸗Kant im 
Kurzen, oder kurze vollftändige Wiberlegung aller von Hrn. Joh. Schulz, Tin. 
Sofprebiger und Profeflor der Mathematik in Königsberg, im erften Theile 
feiner Prüfung vertheidigten entfcheibenden Hauptfähe der Kantifchen Kritik ber 
reinen Bernunft. Augsburg 1791. 
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aus welcher er ſich angetrieben fühlte, bisher nie erhörte ſynthetiſche 
Gäße a priori zu erfinnen, lag ohne Zweifel in dem Mangel an 
Einficht in die Allgemeingiltigleit des Satzes vom zureichenden Grunde; 
Kant läßt diefen Eak nur für zufällige Begebenheiten und Ereig⸗ 
nungen gelten. ferner ließ fih Kant durch das Borurtheil täufchen, 
als ob die bisherige Metaphyſil nicht bloß ihre erften Begriffe, fon- 
den auch die Allgemeinheit derfelben aus der Erfahrung hergeleitet 
bätte, toogegen Stattler fchon in feiner Logik gezeigt zu haben glaubt, 
dag die Allgemeinheit jener Begriffe aus dem Sabe bes Widerſpruches 
fh erhärte. Stattler ftellt fich die doppelte Aufgabe, die Kant man: 
gelnden Grundlenntniſſe einer guten Logik und Metaphufil aufzumeifen, 
und alle Theile der Kant'ſchen Vernunſtkritik einer kritiſchen Beurs 
teilung zu unterziehen. Die Kant'ſche Vernunftkritik zerfällt in brei 
Haupttheile: Aefthetil, Analytik, transſcendentale Dialeltil. Unter 
Aeſthetik verfteht Kant die Wiflenihaft von ben Regeln der finnlichen 
Bahrnehmung, welche von ihm auf ein rein paflives Verhalten des 
äußeren und inneren Sinnes rebucirt wird; Zeit und Raum jeien bie 
angebornen apriorifchen Formen dieſes finnlihen Anſchauungsvermö⸗ 
gend, das An⸗ſich ber durch daſſelbe appercipirten Objecte etwas für 
uns Unerkennbares. Daß Kant die Anfchauungen des äußeren und 
inneren Sinnes für etwas rein Paſſives erklärt, ift eine unbegreifliche 
rung Das Afficirtiverben des äußeren Einnes bewirkt für fi 
allein noch keine bewußte Vorftellung, die eben erft aus dem thätigen 
Anichauen der vecipirten Affection entfpringt; die thätige Advertenz 
aber auf dieſes Anſchauen und bie fonftigen inneren Seelenvorgänge 
und Seelenthätigleiten beißt der innere Sinn. Die finnliden Bor: 
Helungen ald rein pafjive Zuftände ber Seele find unmittelbare Bors 
Rellungen ber äußeren Objerte, und werden durch biele in unferer 
Seele beivirli; wie nun die äußeren Objecte die Urſachen unjerer 
Borftellungen von ihnen find, fo find fie auch Urfade, daß wir fie 
ald räumliche und raumerfüllende Dbjecte wahrnehmen. Indem 
nämlich die numerikh von einander verſchiedenen Tinge haft des 
Satzes vom Widerſpruche nothwendig außer unſerer Ecele und außer 
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einander, jedes an einem anderen Orte, eriftiren, und ſohin nothiven- 
dig einen Raum ausmachen, fo Fönnen fie durch ihre zufamengejekte 
Wirkung auf unfer Borftelungsvermögen nur folde, ebenfalld zu: 
fammengefette Vorftellungen hervorbringen, unter welchen fie ung ala 
einen Raum ausmadend erjcheinen. Der aprioriihe Grund, daß wir 
die Dinge im Raume anfchauen und vorftellen, liegt alfo in ben 
finnliden Dingen felber. Eben fo ift die objective wirkliche Zeitfolge 
in den Äußeren Dingen der wahre apriorifche Grund deſſen, daß Diele 
Zeitfolge auch in unferen Vorftellungen der Dinge ftatt hat; und 
nicht minder ift bie wirkliche Zeitfolge im Entftehen unjerer Vorſtel⸗ 
ungen, Gedanken und forftigen inneren Vorgänge und Handlungen 
der apriorifhe Grund deſſen, daß wir, auf diefe Vorgänge adverti⸗ 
rend, eine Zeitfolge berfelben wahrnehmen. Es läßt fi gar nicht 
denken, mie die Einnlichfeit, die nach Kant nur ein rein paflives 
Receptionsvermögen ift, den Einvrüden äußerer Gegenſtände die ihnen 
an fich fremde Form ded Raumes oder den inneren Seelenvorgängen 
die Form der Zeit follte aufbrüden können. Sind Zeit und Raum 
nicht angeborne apriorifche Formen unferes Vorftellend, fo find au 
jene erften Sätze der Arithmetil und Geometrie, welche Kant ala 
funthetifche Urtheile a priori ausgeben will, feine fynthetifchen Urtheile, 
fonbern vielmehr analptifche Urtheile, melde durch Aufweiſung eines 
aus dem angefchauten Objecte entnommenen - zureichenden Grunbes 
fi begründen. Es wäre feltfom, meint Etattler, ! wenn alle Men⸗ 
ſchen, auch jene, welche die-Maihematif auch nicht einmal dem Na⸗ 
men nad fannten, bod alle jene Formen der wundervollen Figuren 
der höheren Geometrie, welche ſich alle eben fo, tvie ein Dreied, con» 
ftruiren laffen, ſchon a priori mit ‘ihren fänmtlichen Eigenfchaften 
anſchaulich m ſich enthielten. Solche außerordentliche Säge forderten 
eine viel ftärfere und überjengendere Probe, al die einmal angenom- 
menen pur mentalen apriorifchen Formen tes Raumes und der Beit 
find. Selbft eine Mathematik, welche fi) nach Kants Erllärung nur 
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auf eine ſolche Art von Conſtruction d. i. in Wahrheit auf einzelne 
Erfahrungen gründen würde, ohne die Allgemeinheit ihrer Sätze ſelbſt 
aus den Begriffen mit Aufweiſung eines deutlichen, hinreichenden 
Grundes zu erweiſen, würde ſehr von ihrer Würde verlieren. 

Der zweite Theil der Kant'ſchen Vernunftkritik oder die trans⸗ 
jeendentale Analytik handelt von den apriorijchen Denfformen des 
Berftandes. Stattler ſucht zu zeigen, daß Kant diefe Denkformen 
fih ganz unnöthiger Weife erdachte, daß fie unangemefjen und wider⸗ 
finnig feien, und Sant ganz willfürlih und ohne giltigen Grund das 
menſchliche Verftandeserfennen auf die finnliche Erfahrung beſchränke. 
Kant bat fich feine Kateggrientafel gayz unnöthiger Weiſe erdacht. 
Er wollte die Verftandesformen alles Erſcheinenden claflificiren; mie 
paflen darunter die Begriffe der Subftanz, des Subjerted der Acci⸗ 
denzen, der wirlfamen Urſachen? Indem fih Sant bemüht, dieſe 
Begriffe zu bloßen Bezeichnungen des Erjcheinenden herabzuſetzen, 
erfindet er ganz neue metapbufifche Begriffe, welche für niemanb, als 
eben nur für einen blindgläubigen Kantianer Geltung haben können. 
Die Kategorien follen bloß Begriffe von Erfcheinungen fein; denn es 
ftebt für Kant im Voraus feit, daß wir von dem, mas hinter der 
Erſcheinung fteht, oder vom Dinge an fih Feine Wahrnehmung haben. 
Wenn nun aber felbit die Erfcheinungen ber Dinge objective Wahr: 
heit haben, und die durch fie erfcheinenden Objecte wirklich vorhanden 
find, wie fann uns dann Kant Verftandesbegriffe andichten, welche 
nur auf Erjcheinungen paſſen follen, und unter welche kein reelles 
Object fubjumirt fol werben können? Kant faßt die Kategorien als 
apriorifche, aller Erfahrung vorausgehende Begriffe, durch welche die 
allgemeinen Erfahrungsurtheile möglicd würden. Aber diefe Begriffe 
find ja augenfcheinlih aus der Erfahrung abftrahirt, obſchon die 
Allgemeinheit und Nothivendigleit derfelben, wie Kant richtig gejehen 
bat, nicht aus der Erfahrung abzuleiten if. Daraus folgt indeß 
noch nit, daß jene Allgemeinheit und Nothwendigkeit berfelben auf 
die von Kant angenommene Art erklärt werben müfje, die eben gar 
nichts erflärt, fonbern einfady behauptet; es gibt eine natürlichere und 
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minder gezwungene Erklärungsart, und dieß tft die durch Application 
des Satzes vom Widerſpruche ausgeführte Aufzeigung ihrer metaphyfi⸗ 
ſchen Allgemeinheit und Nothwendigkeit. Stattler bebucirt jene allge 
meinen Begriffe, unter welche alles Dentbare zu faflen ift, indem er 
anbebt mit dem bisjunctiven Gegenfate von Etwas und Nichts; Alles, 
was immer gebacht werben mag, iſt entweder etwas oder nichts, nume 
riſch Eines oder VBerfchiedenes, Beharrendes oder Beränderliches u. f. w. 

Die transscendentale Dialektik Kants handelt von den Vernunft: 
ideen: Eeele, Welt, Gott, von deren Objecten Kant zu zeigen fucht, 
daß fie, meil alle Erfahrung trangfcendirend, für uns Fein Gegenftand 
einer philofophifchen Erkennmiß fein. Im Bemühen, die Realität, 
Geiftigkeit u. |. m. der Menfchenfeele nachzuweiſen, begehe die menſch⸗ 
liche Vernunft lauter Paralogismen; in ihren Ausfagen über den 
metaphufifchen Charakter des Weltganzen ftoße fie auf unlösliche 
Antinomien, das höchſte Wefen bleibe ihr ein in feiner Wirklichkeit 
unerweisliches Ideal. Die Seele ift Kant nichts anderes, als ber 
allgemeine Beariff: „isch dene,“ welcher als ein Begriff aller Be 
griffe des BVerftandes den Berftand als allerallgemeinfte Form bes 
Bewußtſeins a priori vorausſetzt, und glei den übrigen Berftandes- 
begriffen an fich leer, nur in wirklichen Erfahrungsurtheilen einen 
reellen Inhalt hat. Stattler meint, man lünne Kant zugeben, daß, 
wie von Erfahrungen des Äußeren, ſo auch von jenen des inneren 
Sinnes ein allgemeiner Begriff, nämlich jener vom denkenden Ich 
fih abſtrahiren laſſe. Aber dieſer Begriff ſetzt eine Erfahrungsidee 
vom denkenden Ich, voraus, aus welcher der abſtracte Begriff deſſelben 
gewonnen wird, und nun das als das Mögliche darſtellt, was in 
der Erfahrungsibee bereit3 in indivibueller Goncretheit als wirklich 
angefhaut worden ift. Dieſes concrete Einzelich als Erfahrungsobject 
ift die apriorifche objective Bedingung ber Möglichkeit alles empirischen 
Denkens von ihm als Object, und muß ala Object ſelbſtverſtändlich 
von der Wahrnehmung des Objectes unterfchieben werben. Diefe Wahr: 
nebmung ift nicht bloß ein paſſives Innewerden, fonbern eine thätige 
Handlung, als deren reales Brincip eben das concrete, inbivibuelle 
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Ich felber gedacht werben muß. Die unzähligen verſchiedenen Selbft- 
wahrnehmungen des denkenden Ich erhärten das Vorbandenfein eines 
mit ſich identifch verbarrenden Ichs ala wirkſamen Brincipes aller 
Gedanken der Seele. Was von dem concreten Ich als Object ber 
Erfahrungsiveen jedes Einzelnen, ſich ſelber Beobachtenden, gilt, gilt 
bon jedem möglichen Ich; von der Erfabrungsidee meines niemals 
wechielnden Sch als wirkenden Principes und Subjectes aller meiner 
wechſelnden Gebanfen abftrabire ich zu allererft die metaphyſiſchen 
Begriffe von einem bloß möglichen, niemals wechſelnden d. i. immer 
identiſchen Subject wechſelnder innerlicher Beftimmungen, melches ich 
Subftanz nenne; ingleichen von einem wirkſamen, urſächlichen Principe 
wechjelnder Beftimmungen. Die metapbufifche Biltigleit diejer Ab: 
firaction erhellt au demjenigen, was über das Zuſtandekommen der 
denknothwendigen metaphufifchen Begriffe bereits erinnert wurde. 

Die auf dem Gebiete ber Kosmologie von Kant aufgeitellten 
Antinomien find unfchwer zu löfen. Die erfte diefer Antinomien 
betrifft den zeitlichen Weltanfang. Kant findet eine unlösliche Schwie: 
rigfeit darın, daß der in der Zeit gefchaffenen Welt eine leere Zeit 
borangegangen fein müßte. Aber die Zeit fing ja eben erft mit ber 
Schöpfung an, eine wirklide und zugleich leere Zeit wäre ja ein Sein 
obne Sein. Diefelbe falſche Vorftellung von einem Sein ohne Eein 
liegt dem Einwande zu Grunde, welchen Kant gegen die Begränztbeit 
der Welt erhebt; ift die Welt dem Raume nad) begränzt, meint Kant, 
jo muß fie in einem Iceren Raume fein, der nicht begrängt ift. - Aber 
der Raum ift ja gar nicht an fi; er ift nur ein nothwendiges 
Attribut der wirklich eriftirenden numeriſchen Mehrheit gleichzeitiger 
Eubftanzen. Iſt der Raum nidht an fich, fo ift auch die Theilbarfeit 
des Raumes ind Unenbliche nur eine fubjective Vorftellung, die auf 
das Sachliche und Wirkliche Feine Anwendung leidet. Daraus erhellt 
da3 Tingegründete de3 zweiten antinomifchen Sates, welchen, bie un: 
enbliche Theilbarkeit der Sinnendinge betreffend, Kant der Thefe von 
einem aus primitiven, wicht weiter theilbaren Grunbtheilen beftehen: 
den Weltganzen entgegenftellt. Eine jede zufammengefette Subftanz, 
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lehrt Stattler, beiteht aus einfachen Theilen; denn fonft gäbe es eine 
abfolute Mehrheit ohne abfolute Einheit d. i. ein Verhältniß nume- 
rifchen Unterfchieded ohne numerifch unterſchiedene Dinge. Völlig 
verfehlt und verfchroben ift, was Kant zur Begründung der auf den 
Gegenſatz von natürlicher Geſetzmäßigkeit und tranzfcendentaler Freiheit 
bezüglichen Antinomie beibringt ; gejegmäßiger Weltzufammenbang und 
freie Welturfache follen fich nicht vereinbaren laflen. Da müßte jedoch 
‚Kant zuerft zeigen, wo und wie der Begriff der Freiheit mit dem 
Sage vom binreihenden Grunde ftreite. eine Behauptung, die 
transſcendentale Freiheit fei ein leeres Gebanlending, dem nichts in 
der Erfahrung entjpreche, ift ein willkürlicher Machtſpruch, der ſich 
burch einen aufmerkfamereren Einblid in die menſchlichen Seelenvor 
gänge und durch eine forgfältige Analyfe unferer Willengentfchließungen 
von felbft widerlegt. Die letzte Antinomie Kants bezieht fich auf den 
Begriff der erften Welturfache, die er fich weder innerhalb, noch außer 
halb der Welt exiftirend denfen kann. Stattler bedt den Grund 
diefer Fünftlich geichaffenen Antinomie auf, und findet ihn in dem 
falichen Begriffe, welchen Kant mit dem Gedanken einer erſien Urfache 
verbindet. Kant meint, der Anfang einer Beitreihe könne nur burd 
dasjenige, was der Zeit nach vorbergebt, beftimmt werden; aljo müſſe 
die oberfte Bedingung des Anfanges einer Reihe von Veränderungen 
in der Zeit eriftiren; eine jolde Cauſalität Tönne aber, fügt Kant 
weiterhin bei, nicht ohne weitere Urfache gebadht werben, folglich 
nicht unbedingt nothwendig fein. Der Grundfehler dieſes Raifonne 
ments liegt in der falfhen Annahme, daß der allererfte mögliche 
Anfang einer Zeitreihe durch etwas der Zeit nach Vorhergehendes 
beftimmt werben könne, wobei aljo eine Zeit vor aller Zeit voraus⸗ 
gejegt wird, In dem ewigen Weſen, auf deſſen Wirken alles Zeit 
liche zulegt zurüdzuführen ift, ift Teine Art von Zeit, und es if 
auch ſelbſt nie in ber Zeit, und der Anfang aller Zeit ift nur eine 
Wirkung dieſes Weſens und der. erfte rein paflive Zuftand, der erfte 
Augenblid des Dafeins der ganzen Welt. Dieſer erfte Dafeinsanfang 
ift nicht als eine Veränderung anzufehen; denn eine Beränderung 
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feßt einen vorhergehenden Zuſtand voraus, ein folder Zuſtand eriftirt 
aber nicht, und ift auch nicht einmal möglich, wo noch fein Subject da iſt. 

Die metaphufifchen Betveisgründe für Gottes Dafein werden von 
Kant ſämmtlich auf den ontologifchen reducirt, ber indeß nach Kants 
Dafürhalten nichts beweist. Stattler tritt für die felbftftändige Be⸗ 
deutung des Tosmologifhen und phyſikotheologiſchen Beweiſes ein, 
welchen ex als dritten noch den fogenannten pfüchologifchen, aus dem 
Dafein und Weſen der menſchlichen Seele geichöpften, keifügt; 1 
er geſteht übrigens zu, daß die aus der Erfahrung gefhöpften oder _ 
apofteriorifchen Beweiſe ohne den ontologiichen nicht volllommen be 
friedigen, obſchon umgekehrt der durch fich felbft ſtehende ontologifche 
Beweis in feiner Zufammenftellung mit den drei übrigen in ein viel 
beileres Licht rückt. Kant bemüht fich vergeblich, die Giltigfeit des 
ontologifchen Beweiſes zu entkräften. Eine feiner Hauptinftanzen ift, 
daß der Sa: „Gott ift” ein ſynthetiſches Urtheil fei. Dieß tft nad 
Stattler völlig untwahr; aus der dee des unendlichen Weſens folgt 
das Sein veffelben nothivendig durch ein rein analytiſches Urtheil. 
Stattler fügt ſich auf den Unterſchied und Gegenſatz zwiſchen endlichem 
und unendlidem Sein und Weſen. Ein eingejchränttes Weſen von 
was immer für einer Yrt kann den zureichenden lehten Grund feiner 
einſchränlenden Beftimmtbeiten niemals in ber Möglichkeit feiner felbft 
enthalten. Gin felbfiftändiges Weſen kann nicht eingefchräntt, fonbern 
muß unendlih fein. Ein unendlihes Weſen ift nichts fi Wider 
ſprechendes oder Unmögliches, fondern offenbar etwas Mögliches, 
indem e3 bloß die Nenlitäten aller möglichen Dinge ohne die Nega⸗ 
tionen diefer Realitäten in fih faßt. Als metaphyſiſch möglicher 
Begriff ift der Begriff von einem unenblichen Weſen fein millfürlicher 
oder ſubjectiv gemachter, fondern ein nothwendiger Begriff von objec: 
tiver Reolität. Goniingente Dinge find deßhalb contingent d. h. in 
Bezug auf ihre Eriftenz zufällig, weil fie nicht ſchon durch die Idee 
isrer felbft volllommen beftimmt find, fondern einen von außen ber 
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activ beftimmenden Grund nöthig haben, um wirklich burdigängig 
beftimmt zu werben db. i. zu egiftiren. Im unenbliden Weſen bie 
gegen find alle Beftimmungen ſchon unveränberlich durch feine Möglich 
keit beftimmt. Alſo bat es zu feiner Eriftenz db. i. zu feiner durch⸗ 
gängigen Beftimmtheit eines äußeren activen Grundes mehr nöthig, 
fondern egxiftirt von ſich felber mejentlih, und fo nothwendig, als 
feine Möglichkeit nothwendig ift. 

Das Schlußurtheil Etattlers über Kants Kritil der veinen 
Vernunft lautet höchſt ungünftig. Weber Logil noch Metaphyſik find 
nad) Kant mit neuen Erkenntniſſen und Ginfichten bereichert worden; 
er bat wohl einige Mängel und Gebrechen ber älteren Logif und 
Metaphufit aufgebedt, aber nicht verbeflert, fondern eher durch noch 
größere Irrthümer überboten. Die richtigen, Bemängelungen Kants 
an ber bisherigen Philojophie rebuciven ſich darauf, daß bie alte 
Logik ausfchließlich Regeln für die Form, nicht aber für den Inhalt 
und bie objective Giltigkeit unferer Begriffe und Urtheile enthalte; 
daß die Kategorienlehre des Ariftoteles mehr einer Rhapſodie ala einer 
regelmäßigen Eammlung metapbyfiicher Begriffe gleiche; daß bisher 
noch Tein Metaphufiler die Allgemeinheit und Rotbivenbigleit der 
metapbyfifchen Begriffe eriwiefen habe. Wie hat aber Kant die Ge 
brechen verbefiert? Er bat alle allgemeine objective Giltigkeit ber 
metaphyſiſchen Begriffe, und mit dieſer allen objectiv giltigen Gebraud) 
des Berftandes und der Vernunft fammt der logiſchen Form aller 
Bernunftihlüfle aufgehoben; er hat durch feinen Schematismus alle 
metapbufifchen Begriffe verbilbet und verunftaltet, und eine neue noch 
weit unftatthaftere Rhapfodie Togifcher Formen und Stammbegriffe aufs 
geftellt. Seine neu erfunbenen Formen ber Sinnlichleit, feine Dent- 
formen, feine Ariome, Anticipationen von Erfahrungen, feine Poſtu⸗ 
late, ſynthetiſchen Erfahrungsurtheile a priori find lauter eitle und 
bis zur Evidenz nachgeiviefene Irrihümer. Rant bat ſelbſt die Begriffe 
von dem eigentlichen Geſchäft der äußeren und inneren Siune, des 
Verſtandes und der Vernunft, fo wie von den Gränzen einer jeben 
Erkenntnißlraft völlig in Verwirrung gebracht. Leiber hängen biefe 
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Rißgriffe und Irrungen Kants mit noch ˖ weit fehlimmeren Uebel: 
fänden zuſammen; feine Banlerstterllärung ber theoretifäden Vernunft 
iR eine Erſchütterung aller Yundamentalmahrbeiten ver Religion und 
RMoral. Man fage nicht, er habe durch feine Lehre von der prak⸗ 
tiſchen Vernunft wieder gut gemacht, was er in ber Kritik der theore⸗ 
tiihen Schlimmes angerichtet; feine allgemeinen Grundſätze über 
Roral find eben fo verworren, unrichtig, unmetapbufiidh, wie jene 
über die theoretifehe Vernunft, feine Grundlegung zur Metaphufil 
der Eitten ift eine Unterwühlung aller Fundamente einer foliven und 
Traftoollen Moral. Dieb Lebtere unternimmt GStattler im britten 
Bande feines Anti: Kant zu zeigen; das Wefentlichfte, was er daſelbſt 
vorbringt, haben wir bereitö aus Zallinger vernommen, der Stattlers 
Bert augenfchernlich vor ſich hatte. 

Stattlers ſchwere Anllagen wider bie Kantſche Philofophie 1 
fließen im katholiſchen Deutſchland auf Widerſpruch. Einer der erften, 
der zu Gunſten berfelben wider Stattler das Wort ergriff, jedoch 
fh auf eine bloße Ermäßigung und Milderung des firengen Ber: 
werfungsurtheiles Stattlers beſchraͤnkte, war der mit Sailer und 
Simmer befreunbete Dillinger Profefior of. Weber, 2 der unter Zus 
geftehbung mancherlei fpeculativer Srrungen Kants auf Anerkennung 
bes fittlidhen und religibſen Charakters und Gehalte ber Kant'ſchen 
Lehre beſtehen zu müflen glaubte, ja ſogar dafür hielt, daß das Vefte, 


1 Statiler faßte feine Anklagen noch einmal karz znfammen in ber Schrift: 
Kurzer Entwurf der unausftehlihen Ungereimtheiten der Kant'ſchen Philofophie, 
ſammt bem Seichtdenken fo mander gutmüthiger Hochſchätzer berfelben; heil aufe 
gedeckt für jeden geſunden Menſchenverſtand, und noch mehr für jeden auch nur 
erſten Anfänger im orbentlichen Geföftbenien. München 1791. 

2 Berſuch, die harten Urtbeile Über bie Kant’iche Philofephie zu mildern 
durch Darftellung des Grundriſſes derſelben mit Kants Terminologie, ihrer Ges 
ſchichte, der verfänglichen Einwürfe dagegen ſammt ihren Anflöfungen und ber 
vornehmften Lehrfähe berfelben ohne Kants Schulſprache. Würzburg 1798. — 
Ueber Webers !eben und fonflige Schriften vgl. Felder, Gelehrtenlexikon ber 
dentſchen latholiſchen Geiftlichteit, Vd. II, ©. 482 ff. Kriliſche Notizen fiber 
Bebers Philoſephie und philoſophiſchen Bildungsgang kei Salat, Vernunft 
uud Berfiand (Tüdingen 1808), Br. II, S. 862 ff., 398 fi. 





298 Stattlers Controverſe mit J. Weber, 


was ſich auf die heutigen Angriffe gegen Religion und Moral erwidern 
laſſe, eben nur von Kant geſagt worden ſei. Stattler 1 wundert ſich 
böchlich, wie ein Tatholifcher Lehrer der Philofophie eine ſolche Anficht 
ausfprechen Tönne, da doch Kants Syftem mehreren dogmatiſchen 
Lehren und Glaubensfähen direct wiberfpredhe. Kant erklärt Beit 
und Raum für rein fubjective Borftellungsformen; die Kirche aber 
lehrt, daß es außer und eine wahre reelle Beitfolge gebe, und biefe 
Törperlihe Sinnenwelt im Anfange der Zeit von Gott erjchaffen 
worden ſei; daß wir Menichen einen fterblichen Leib haben, in welchem 
auch unjer Exlöfer gewandelt; daß wir wahrhaft einen freien Willen 
(transſcendentale Freiheit) haben; daß wir aus der ſichtbaren Welt 
den unfichtbaren Schöpfer berfelben zu erlennen vermögen (vergl. 
Pfalm 18, 1 ff.; Röm. 1, 18 ff.) u. f. m. Kant erllärt, daß auf 
metaphyſiſchem Standpunkte Freiheit, Pflicht, Moralgejeke bloß pro 
blematifche Ideen find; Gtattler glaubt nachgetviefen zu haben, daß 
die von Kant beigebrachten Beweiſe für Gottes Dafein, Unfterblichkeit 
ber Seele und Glüdfeligleit der Tugendhaften in einem Tünftigen 
Leben mindeſtens eben fo problematifh find, und die betreffenden 
Wahrheiten in Kants Sinne bloß Gegenſtand eines moraliich gebotenen 
frommen Glaubens find, der die erft zu beweifende und zu begrün- 
dende Nothwendigkeit der Frömmigkeit und Moral ſchon vorausjekt. 
Weber behauptet, Kant babe die Wahrheiten von Freiheit, Unſterb⸗ 
lichleit und Gottesbafein auf das unläugbare Factum der Exiſtenz 
des Sittengeſetzes geftüßt und gegründet. Diefe Behauptung ift 
unwahr, unb wiberfpridt den ausbrüdlihen Worten Kants. In 
der Grundlegung der Metaphyſik der Sitten fagt Kant mit bürren 
Morten, es gebe in der ganzen inneren Erfahrung fein Beiſpiel von 
einem Tategorifch gebietenden Moralgefeke; ebendaſelbſt flügt er ferner 
die an ſich problematische Willenzfreiheit auf das Vorhandenfein einer 


1 Meine noch immer fefle Ueberzgeugung von dem vollen lingrunde ber 
Kant'ichen Philofophie und von dem aus ihrer Aufnahme in hriftliche Schulen 
unfehlbar entſtehenden äußerften Echaden für Moral und Religion gegen zween 
neue Vertheidiger ihrer Gründlichkeit und Unſchuld. Landshut 1794. 
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Achtung für die Gebote der praltiihen Vernunft. Wie aber dann, 
wenn es an einer folden Achtung fehlt, und Feine moralifche Ges 
finnung vorhanden ift? Im Mebrigen ift noch wohl zu beaditen, 
daß Kant unter der „praltiſchen Freiheit,“ um melche allein es fich ihm 
in moralifder Beziehung handelt, durdaus nicht eine wahre, über 
alle Nothwendigkeit erhabene Freiheit meine, fonbern bloß eine Unab: 
bängigleit von der Nöthigung, die aus finnlichen Vorftellungen ent 
fpringen möchte. Db aber die Willenshanblungen nicht vielleicht durch 
Vernunftworftelungen, und zwar mit abfoluter Nothwendigkeit beters 
minirt werben, läßt Kant unerörtert. Auf diefen Umftand zu reflectiren 
bat Weber vergeflen; fonft würde er ſich wohl gehütet haben, darin, 
daß Kant ven Willen bloß durch die Vernunft beftimmt werben läßt, 
eine förmliche Anerkennung der Thatfache der Willensfreibeit zu finden. 
Auf die weitere Unterfuhung, ob Kants Lehriyftem mit einem feiten 
Beweiſe für die Exiſtenz und Wahrheit einer göttlichen Dffenbarung 
vereinbar fei, will ſich Stattler gar nicht einlafien; wie follte mittelft 
einer Philofophie, welcher Gottes Exiſtenz ein bloßes Problem bleibt, 
fich fo leicht erweifen laſſen, daß Gott geredet habe! Wenn Kants 
Sat wahr ift, daß es feine reelle Zeitfolge gibt, fo find Wunder 
und Weiflagungen etwas Undenkbares, weil alle Naturgefeße und 
Borberfagungen Tünftiger Dinge ſich weſentlich auf ven Gegenſatz zur 
Realität der fucceffiven Zeitfolge gründen. 

Bei feiner Eingenommenbheit wider die Kant'ſche Pbilofophie war 
Stattler nichtd weniger als geneigt, bie Pflege des Kantianismus in 
Bayern auflommen zu lafjen; vielmehr bot er als hurfürftlicher Bücher: 
cenfor feinen ganzen Machteinfluß auf, um philoſophiſche Regungen 
folcher Art nieberzubalten. Demgemäß wurde unter Stattler® Leitung 
verfehiedenen bei der Cenſur eingereichten Schriften bayrifcher Gelehrter, 
welche mehr oder weniger der neuen Lehre fich näherten, die Drud: 
betvilligung verfagt. Bon dieſem Schickſale wurde auch WMutfchelle 
zuſammt einem ferner Freunde betroffen; Mutſchelle glaubte, auf eine 
perfönlihe Genugthuung verzichtend, den Freund nicht ungerädt 
laſſen zu follen, und veröffentlichte unter dem Titel „Beiträge zur 
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Metaphyſik“ zuerit anonym, bei einer abermaligen Ausgabe bes 
Büchleind nach Stattlers Tode unter Vorſetzung feines Namens, eine 
Kritik der Stattlerjhen Philofophie im Allgemeinen, der Antı: Kant 
fchen Schriften vdeflelben im Befonderen. Er bejchuldiget Statiler 
einer zelotifchen Schiwarzieberei in Anfehung des Kantianismus, und 
fucht zu zeigen, daß die Fundamente der Stattler'ſchen Philoſophie 
oder beſſer gefagt Unpbilofophie völlig unbraudibar und haltlos ſeien. 
Gtattler identificirt unterfchieblos Vorftellen, Denten und Erkennen; 
fein von ihm unaufhörlich citirtes Princip vom zureichenden Grunde 
ift nach der Darſtellung, die Stattler felber von bemfelben gibt, ein 
unfruchtbarer, tautologifher Sag, und — wollte man dieſes grobe 
Gebrechen durch erträgliche Ausbeutung umgehen — immer noch ein 
falicher Sat. Gtattler redet im Eingange feiner Philoſophie vom 
Grunde des Dinges, und findet denfelben in der Denlbarkeit des 
Dinges; jedes Ding ift für Stattler darum ein Ding, weil es etwas 
Denkbares ift. Er fagt aber auch umgekehrt, jedes Ding fei deßhalb 
denkbar, weil e3 ein Ding if. So wird aljo das einemal die Denl 
barkeit als der Grund des Dinges, das andere Mal das Ding al 
Grund der Denkbarkeit hingeftellt. Der hinreichende Grund einer 
vollftändigen Denkbarkeit des Dinges find Stattler die inneren Merl: 
male und Beftimmungen des Dinges. Die befonderen Merkmale des 
Dinges werben aber von Stattler definirt als das befondere Denfbare 
am Dinge Mit Beziehung auf biefe Definition und fonitige Erflä: 
zungen Stattler8 würde fein Sat vom zureichenden Grunde in ber 
Umfchreibung defjelben alfo lauten: „Jedes denkbare Denlbare (jedes 
befondere, beftimmte Ding) ift an allem feinem bejonberen Denfbaren 
(an allen Merkmalen, Realitäten und Negationen) als dieß befondere 
Denkbare (als dieß bejondere Ding) vollftändig denkbar.“ Abgeſehen 
von dieſen nichtsſagenden Tautologien iſt es falſch und einſeitig, den 
hinreichenden Grund der Denkbarkeit des Dinges einzig im Dinge 
ſelber zu ſuchen, und vom Borjtellungs: oder Faſſungsvermögen der 
Seele als ergänzender activer Bebingung völlig zu abftrahiren. So 
weit nun, fährt Mutſchelle fort, die Stattler/fche Begründung bes 
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sntelogiigen Beweiſes für Gottes Dafern in ſolchen falichen erſten 
Sägen ihre Grundwurzeln bat, läßt fi im Voraus feine günitige 
Meinung von ihr gewinnen; und da fie eine der Grunbftüßen bes 
Statiler ſchen Syflems, und zugleich Krone und Gipfel deſſelben ift, 
fo geht Mutſchelle im weiteren Verfolge feiner Schrift hauptſächlich 
darauf aus, das ontologifche Argument und die Statiler’fche Recht⸗ 
fertigung defielben zu beftreiten. Denn and fie gebe, ſucht Mutfchelle 
zu zeigen, wenn fie vollftändig analyfirt werde, in eine Summe 
leerer Tautologien auf, diefes Inhaltes: „Wenn ein mit allen Reali- 
täten verſehenes Weſen gedacht werden will, fo Tann es nicht anders, 
als mit aflen Realitäten gedacht werben; fohin muß e3 aud mit bem 
Grunde eigener Exiſtenz, wofern diefer auch eine Realität ift, gedacht 
werden.” Daß Mutichelle gegen Stattler hart und unbillig verfahre, 
wird fich kaum verlennen laflen; die Härte liegt darin, daß er fid 
ausſchließlich auf die Schwachen Seiten der Siattler'ſchen Philofopbie 
wirft. Webrigen® liegen biefelben fo offen da, daß auch ein-fchonender 
und wohlmollender Beurtheiler Stattlers fie zu verbeden vergeblich 
fih bemühen würde. Sie vebuciren ſich auf den völligen Mangel 
eines eigentlich fpeculativen Elementes, dem Stattler nur feinen 
eınpiriftiichen Logismus zu fubftituiren weiß. Darin find alle weiteren 
Schwächen und Mißgriffe ver Stattlerjchen philofophifchen Erpofitionen 
begründet, deren einige Mutfchelle, wie wir fahen, fo ſchonungslos 
hervorzieht. Mutfchelle verfaßte noch mehrere philofophifche Schriften 
im Geifte und zu Gunſten des Kant'ſchen Kriticismus, in welchem 
er die von Eiattler perhorrescirten ſchlimnien Eonfequenzen für Religion 
und Moral nicht zu entdecen vermochte. Er entfcheidet ſich nicht un 
bevingt für Kants Lehre; er fchließt fich aber im Ganzen und Großen 
an dieſelbe an, und will, fo viel an ihm ift, mithelfen, das wirklich 
Gute und Brauchbare, was Kant auf den von ihm betretenen neuen 
Wegen zu Tagen fürberfe, in ieiteren Kreifen befannt zu machen. 1 

1 Berfuch einer faßfihen Darftellung der Kamrichen Philoſophie. 12 Hefte. 
Nur das erſte Heft (ohne Jahrzahl) iſt von Diutfchelle ſelber verfaßt; die Übrigen 
eilf (Münden 1801 ff.) rühren von einem „Verehrer des Hingeſchiedenen“ 
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Ihm zerfällt die hierüber zu gebende Darlegung in bie. Beanttvortung 
der drei Fragen: Was kann ich wifien? Was fol ich tbun? Was 
darf ich hoffen? Kant wollte nicht etwa die alten Wahrheiten von 
Gott, Freiheit und Unfterblichleit der Seele angreifen oder abtbun, 
fondern einzig den hergebrachten philofophiichen Streitigkeiten über 
diefelben ein: für allemal ein Ende machen. Der Atheiſt, ber Frei: 
denker, der Manidhäer u. |. m. follte fortan Fein Hecht mehr haben, 
ſich auf feine Vernunftforſchung zu berufen; diefe hat eben in Fragen 
transfcenbentaler Natur ſchlechterdings nichts zu enticheiven. Eben 
fo ıft, fährt Mutſchelle's Fortſetzer weiter, der Raturaliömus auf 
ethifchem Gebiete durch die Kant'ſche Philofophie gründlih und für 
immer entivurzelt, und das Reich der fittlichen Orbnung als ein über 
der finnliden ‚Erfahrungsmwelt beftehenves Reich höherer Drbnung 
nachgetviefen worden. Der Nachweis ftübt ſich bei Kant nicht eiiwa 
auf gewifle, eben nur für die finnlihe Erſcheinungswelt geltende 
metapbufifche Begriffe, jondern auf die Ideen bes Freiheit und 
Menſchenwürde, in deren Namen dasjenige, was von jeher als religiös 
geheiligtes Geſetz galt, auch einem von der Achtung und Heilighaltung 
ebrivürdiger Ueberlieferungen abgelommenen Gefchlechte gegenüber als 
ewige, unverbrüchlich geltende Rorm des vernünftig geregelten Men: 
ſchendaſeins aufrecht erhalten werden follte. Das fittlihe Gebot ift im 
Sinne der Kant'ſchen Philoſophie nichts Anderes, als die Ordnung ber 
Vernunft jelber mit ihrem apodiltiſchen Anſpruche auf unbebingte Ach⸗ 
tung und Geltung im zeitlichen Menfchenleben ; die Sittlichkeit fällt mit 
wabrhafter und volllommener VBernünftigleit in Eins zufammen. So 
wahr aber die fittlihe Ordnung gilt, müflen auch die veligiöfen Ideen 
gelten, welche durch jene Ordnung, mo nicht begründet, doch beftätiget 
werben; fie find zufolge ihres ungertrennlichen Zufammenhanges mit ber 
ſittlichen Ordnung durch fich felbft gevechtfertiget, und bebürfen für ihre 
Giltigkeit nicht des Zeugniſſes der ſinnlich-irdiſchen Erfahrung. 

(3. Tanner) der. Bol. dazu Mutichele's Abhandlung äber bas fittlich Gute 


(Münden 1801) und „vermiſchte Schriften“ (Münden 1799 f., 2. Aufl.) 
4 Btchn. 


des Rantianiäuus und trandfcenbentalen Idealldnus. 3] 


Der Berfafler diefer Bemerkungen verfolgt die Entwidelung des 
von Kant begründeten Trangſcendental⸗ Idealismus bei Yichte und 
Schelling. Kant hatte wohl einen weuen glüdlichen Weg der philo⸗ 
ſophiſchen Forſchung eingefchlagen, war aber auf bemfelben nicht 
"weit genug vorgebrungen, jonbern bei dem todten Yactum eines ur 
fpeänglichen Erlenntnißactes fteben geblieben. . Dieß genügte Fichte 
nicht, der jene Thatſache als lebendige Thathandlung auffaßte, und 
derin, vom Menſchen zur Menichheit ſich erhebend, dieſe rein im 
Acte der hochſten Selbftanihauung faßte. Leider bat er feine leben: 
dige Anficht einfeitig burcchgeführt; die Subjectivität und bas ihr 
eniiprechende Reich der Idealitaͤt ſtehen in feinem Syſteme faft ifolirt 
da, die Außenwelt der Dinge ruht mie unfidhtbar im tiefen Todes⸗ 
fhlummer, bis fie einzeln zum Leben, ala Bafis und Poltulat des . 
inneren Lebens, der Rechtlichkeit und Sittlichleit herbeigerufen wird. 
Schelling Half diefem Mangel ab, und murbe ber von Fichte ver 
Iannten Bebeutung der Raturobjectivität gerecht; und fo könnte man 
fügen, daß er ben Transſcendental⸗Idealismus zum allfeitigen und 
vollendeten Abſchluß gebracht babe, wenn er es über ſich vermocht 
hätte, feine überreiche Phantafie einer ftrengen Disciplin der Vernunft 
zu unterwerfen. Ohne ſich zu fragen, was unb wie viel ber menſch⸗ 
liche Gedanke zu erringen vermöge, überfpringt er im Ringen nad 
einer letzten und höchſten Einheit die Stufen und das Bermögen bes 
Menſchen und ver Menfchheit, und fett ſich ohne weitere Rechtfertigung 
mit allgewaltiger Phantafie auf den Stuhl des Abfoluten Ichlechtbin. 
Univerfalität im Auge, thront er da, und fehaltet über Wiſſen und Sein 
bon Dben herab, möchte nur fein Thron nicht in die Wollen gebaut fein ! 

Eo weit der ungenannte Kritiler, dem wir weiter unten. als 
entfchiebenem Anhänger der Schelling’ichen Identitätslehre begegnen 
werben. Dazumal aber, ala ex Mutichelle's Reflexionen über die 
Kant'ſche Philoſophie fortfehte, zählte er, in feinem erften Auf 
ſtreben begriffen, zu jener neukritiihen Schule, welche ſich neben ber 
Fichte⸗Schelling ſchen Entwidelung ala Nebenzweig aus ber Kant’ichen 
Philoſophie herausgebildet hatte und gegen die Philoſophie der abfoluten 
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Erkenntiniß polemifirte. Nach ihrer Anſicht follte die Bhilofophie damit 
beginnen, das Grlennen als Thatjadhe des Gemüthes erfahrungs⸗ 
mäßig zu beftimmen, wobei eö im Boraus dahin geſtellt bleiben müſſe 
ob es Menichen möglich ei, ein Objectiv-Abfolutes in ber Erkenntniß 
zu erfireben, und ob er fich nicht mit einem Subjectiv⸗ oder Com⸗ 
parativ»Abjoluten begnügen müfle. Zu den Vertretern dieſer Richtumg 
gehörte neben Anderen der Würzburger Profeſſor der Kirchengefchichte 
Franz Berg, der in feiner „Epikritik der. Philofophie“ 1 das unbedingte 
Dentenwollen ald dad Grunbfactum und ben einzig möglichen Er⸗ 
klärungspunkt entbedt zu haben glaubte, von weldem aus ſich ihm 
der Begriff des Wiſſens auf eine dem gemeinen Beritande gemähe 
Art zurecht zu legen und widerſpruchslos ausgleichen zu laſſen ſchien. 
Diefes Dentenwollen ift weder als inftinctives, noch als moralifches, 
fondern als ein logisches Wollen zu verfiehen, welches dem Verftanbe 
gebietet, fo zu denken, daß nicht das Denken felber gefährbet ober 
vernichtet werde. Die Erfahrung liefert nicht bloß das Materiale 
unſeres Vorſtellens und Deulens, fondern auch jene Verbindung bes 
Borgeftellten und Gedachten, welche die Wahrnehmung zur Erlenntnif 
madt. Demzufolge hätte das philofophiiche Denken keinen Inhalt 
und Gehalt, der nicht unmittelbar oder mittelbar in der Erfahrung 
felber läge, und die Aufgabe der Philoſophie beftünde wefentlich darin, 
teflectirende Analyfe der Erfahrung zu fein. Bon diefem Geſichts⸗ 
puntte aus betradytet wäre demnach Bergs Denkrichtung weſentlich 
als eine antifpeculative zu bezeichnen, woraus ſich auch fein ent 
fchiedener Widerwille gegen die Schelling'ſche Philoſophie erklärt, ? 
die ihn in ihrem damaligen Eniwidelungsftadium freilich ſchon durd 
ihren pantheiftifchen Inhalt abftoßen mußte. Webrigens beftreitet er 


1 Arnfladt und Rudolſtadt 1805. — Näheres über biefe Schrift bei Salat, 
Bernunft und Berfland, Br. II, S. 72—79. | 

2 Sertus ober über kie abfolute Erkenntniß Schellinge. Gin Geſpräch. 
Würzburg 1804. — Diefe Schrift galt feiner Zeit für eine bebeutende Leiſtung 
und wird mit Lob erwähnt von I. 3. Wagner in befien „Syſtem ter Ideal⸗ 
philofophie” (Leipzig 1804), ©. LXI. 
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fie weniger von Seite ihres Nefultates, als vielmehr von Seite ihrer: 
Unerweislihleit und mangelhaften Begründung; Schelling verwerfe 
das refleetirende Denlen als ein unphilofopbifches, und verlange, daß 
man fi mit ihm auf den Standpunkt der intellectuellen Auſchauung 
werfehe; er wiſſe aber die Wahrheit und Nichtigkeit defielben nur da 
durch zu rechtfertigen, daß er jeden Zweifel daran verbiete. Wie 
ſteht e8 um die Glaublichleit einer philofophifchen Lehre, die im 
- Borauß jede Einrede des unbefangenen Dentens als unerlaubt und 
unzuläffig abweiſe? Berg entwidelt dieſe feine Kritik der Schelling⸗ 
fhen Lehre in Form eines Dialoges zwiſchen Plotinus und Sextus; 
erfterer Spricht als warmer Anhänger und Vertheidiger der intellectuellen 
Anſchauung, letzterer als Gegner und Tritifcher Beftreiter derfelben. 
As Anhänger der Jakobi'ſchen Philoſophie ſchloß fi in Gemein⸗ 
ſchaft mit J. Salat auch Cajetan Weiller den Beftreitern der Schelling- 
ſchen Lehre an. Die Polemik des von Beiden gemeinfam verfaßten 
Buches: ifi gegen die Schelling’iche Idee der unbebingten Einerleiheit 
(abfoluten Identität) alles Seienden gelehrt. Schelling wollte den 
Urgrund alles Wiſſens und Seins angeben, und alles Wiſſen und 
Sein aus diefem von ihm entbedten Urgrunde erflären. Fichte hatte 
das Ich als abjolut Erftes angeſetzt, aus welchem er alled Uebrige 
ableitete; da aber das einzelne Ich eine unzählige Menge anderer 
Ichheiten neben fi hat, fo war ver Fichte'iche Anfang der Philoſophie 
gleichwohl nicht der abfolute, der über der Vielzahl der einzelnen 
Ichheiten hinausliegen mußte, und fofern in ihm alle Unterſchiede 
und Gegenſätze überwunden fein follten, weder ein Ich noch ein 
Nicht-Ich fein konnte, fondern ein auch in Beziehung auf dieſen 
Gegenſatz inbifferentes Drittes, wahrhaft abjolutes Eines fein mußte. 
Fichte hatte das Nicht-Ich aus dem Ich deducirt, Schelling wollte 
neben dem Nicht: ch auch noch das Sch jelber aus einem legten, 
höchſten Grunde ableiten. Diefe neue höchſte und abjolute Einerleipeit 


1 Der Geift der allerneneften Bhilofophie der HH. Schelling, Hegel und 
Comp. Münden 1804 f., 2 Thle. 
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iſt an ſich weder Körper noch Geiſt, weder Welt noch Gott u. ſ. w. 
fondern Beides zugleich, jedoch ungetrennt — gleichfam eine erftarrte 
Riefenintelligenz, bei deren traumartigen Regungen die in ihm be 
ſchloſſenen Gegenſätze auseinandertreten, und aus dem Ununter 
ſchiedenen das Entgegengefehte entfteht, ungefähr fo, wie aus einem 
riefigen Glasprisma in unzähligen Strahlenbrechungen eine Welt 
wunderbarer Geftaltungen aufgeht, nur daß man fih in Schellings 
Sinne neben diefem wandelbaren AU auch nod ein über bemfelben 
waltendes Weſen aus jener Spiegelung bervorgehend denken muß. 
Sollte nun irgend jemand bedenklich fragen, wie wir diefes räthſel⸗ 
haften Urindifferenten im Denten habhaft zu werben vermöchten, fo 
belehrt una Schelling, daß die unbegränzte Einerleiheit in unferer 
Vernunft, ja diefe unfere Vernunft felber, nach dem Anfichfein ber 
felben, fei. Die Vernunft ift das große, riefige Prisma, von dem 
wir, die Welt und die Gottheit zufammen als Regenbogen ausgeftrablt 
werden. Die Vernunft ift das ſchlechthin Eine, und fchlechthin ſich 
felber gleich; deßhalb ift die Einerleiheit das höchſte Geſetz für das 
Sein der Bernunft: A=A. Diefer Sat der Einerleiheit ift auch 
die einzige Wahrheit an fi), bie einzige ewige Wahrheit. Da Nichts 
außer der Bernunft, und die Vernunft bie urfprüngliche Einer: 
leiheit felbft ift, fo iſt auch nichts außer biefer Einerleiheit an fi 
wirklich, folglich tft nichts dem Sein nad entitanden; eben fo iR 
nichts an ſich endlich. Es gibt eine urfprüngliche Erfenntniß ver 
unbedingten Einerleiheit; dieſes Erkennen ift wegen der Unbedingtheit 
und Unbeichränftheit der unbedingten Einerleiheit mit dieſer ſelbſt wieder 
einerlei. Die Einheit macht das Weſen (die Materie) von Allem, das 
Borftellen derfelben die Form davon aus. Zufolge der Unabtrennbarteit 
des Erkennens von der Einerleiheit ift dieſe nothwendig nur unter ber 
Form diefes Erkennens, das Selbfterlennen der Einerleiheit aber noth⸗ 
wendig unendlich. Die ımbebingte Einerleiheit kann ſich nicht felbft erken⸗ 
nen, obne fich felbit als Erkennendes und Erfanntes, Subject und Object 
zu fegen; und zwar muß fie zufolge der Unendlichkeit ihres Erkennens 
ſich als unendlihes Subject und Object ſetzen. Eolchergeftalt gebt aus 
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der urſprünglichen unbedingten Einerleiheit eine abgeleitete unendliche 
Getrennibeit hervor. Diefe Differenz zwiſchen Subject und Object 
it jedoch feine innere Getrenntheit, Teine Betrenntheit der Art, allo 
nur eine äußere, eine Getrenntbeit des Grades, der Größe. Alle 
Diffexenz fällt daher außer die Einerleibeit, nicht in ihr Sein, fonbern 
nur in ihr Erfcheinen; es gibt fomit Fein einzelnes Sein ober einzelnes 
Ding an fi, und eben jo wenig eine wirkliche, an fich feiende Ber 
fhiedenheit der Dinge. Jedes einzelne Sein ift nur eine beftimmie 
Form des einzig wahren Seins oder der unbebingten Einerleibeit, 
und dieſe in allen Graben bes erfcheinenden Enblicden, aber nur in 
allen zufammen, vorhanden... Alle diefe Grade find unbedingt gleich 
zeitig; die Einerleiheit kann nur “unter Vorausſetzung diefer Grad⸗ 
unterfcheivung erſcheinen; die Entgegenfeßungen von Subjectivität unb 
Dbjertivität können alfo nicht als Nacheinander, fondern müflen als 
Nebeneinander, aber in verichiedenen Richtungen entgegengefeht gedacht 
werden. Je nachdem bie Subjectivität ober Objectivität überwiegt, 
wird das einzelne daraus entitebende Sein over Ding ein Dentenbed 
oder Gedachtes, Vorftellendes oder Borgeftelltes (d. i. entweder ein 
Geiſt, eine Seele, ein Gemüth, oder eine Sache, ein Körper, eine 
Materie) fein. Uebrigens find Natur und Schheit nicht in ihrer 
inneren Beichaffenheit, fondern nur in ihrer äußeren Entwidelung 
verſchieden; es ift diefelbe Kraft, melde ſich in der Natur ald Schwere, 
in der Ichheit als Tugend äußert, Der Möglichkeit nad liegt auch 
in ber Natur Bewußtſein. Die tieffte Finſterniß ift an fi dem 
hochſten Lichte gleich. Der Stein iſt nur zu wenig entividelt, um 
ein Rewton zu fein. Die Vernunft ift die allem zu Grunde liegende 
Zauberwurzel, woraus das Univerfum d. i. alle Natur und alle 
Ichheit ala ein gränzenlofes mit zahliofen Geftalten täufchenves Geſicht 
auffleigt, an welchem nicht3 als fie, die Zauberin, wahr if. Zur 
Einficht in dieſes geheimnißvolle Spiel ihrer eigenen Regungen kommt 
fie nur, fofern fie ſich zur Erkenntniß ihrer eigenen urfprünglichen 
Beſchaffenheit erhebt. Sie muß ſich zuerft die Idee von fich ſelbſt 
ſchaffen, um fi barin recht innig anzufcauen; dann muß fie aus 
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diefer Idee von fi das Univerfum heraus enttwideln (comfiruiren). 
Bisher hat man die Bernunft immer nur als Raifonnirvermögen, 
und nicht in ihrer innerlichften, eigentlichen Beichaffenheit als Ber: 
mögen berborzubringen, zu ſetzen, zu Ichaffen, gebraucht. Man brauchte 
fie nur ald Berftand d. i. zum Reflectiren auf ſchon Herborgebrachtes 
und im Denken über ein ſchon in der Erfcheinung d. i. in der Täus 
ſchung Vorhandenes, wobei fie nur täufchen und getäufcht werden 
tonnte, Schelling glaubt ihr die Richtung auf das An: fih der Dinge 
ertbeilt, und fie dadurch der Gefahr der Täufchungen entrüdt zu haben. 

Auf dieſes Erpofe der Identitätslehre läßt nun Weiller feine 
kritiſchen Bedenken über die pbilofophifche Dentbarkeit derfelben nad. 
folgen, und gebt dann auf eine allgemeine Charalteriftil bes Geiftes 
der neuen Lehre über. Sein erſtes Bedenken ift, ab nad) der Lehre 
der neuen Schule ein Beweiſen möglich ſei? Es feheint nit; nad 
der Lehre der neuen Eule find wahre und falfche Sätze an fi 
nicht verfchieden. Was wir vom Standpunkte unferes gewöhnlichen 
Dentens Wahrheit oder Irrthum nennen, ift nur bie ſo oder anders 
beſchaffene Gricheinung ber alleinen, über alles Denken erbabenen 
und bloß dem Anfchauen zugänglichen ewigen und unenbliden Wahr⸗ 
heit. Das Beweiſen ift eine Function des Denlens; Denken und 
Anſchauen verhalten fih zu einander, wie Träumen und Wachen, 
Irren und Rechtſehen. So ift ja daß Denken für fih und im Unter 
Ichiebe vom Anfchauen ein immerwährendes Irren außer ber Einen 
Wahrbeit! der follte vielleicht das Denken durch Einrüdung in ben 
Standpunkt der intellectuellen Anihauung reetificirt werben Tünnen? 
Aber biefer Standpunkt foll ja doch zuerſt begründet und bewieſen 
werden. Bisher ging man im Denken von irgend einer ſchon aus 
gemachten Wahrheit and; jetzt fol man von einer erſt auszumachenden 
Wahrheit ausgehen! Aber auch dad aus jenen myſtiſchen Anfange 
Abzuleitende fol nicht durch das Denken ermittelt, ſondern durch eine 
ſchöpferiſche Bernunftthätigleit hervorgebracht werden; dem Denten 
bleibt nichts übrig, als das Ordnen befien, was auf dieſem Wege 
gewonnen wird. Rur muß bier weiter noch gefragt werben, waß 
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denn die neue Schule, bie der Bernunft eine fchöpferifche Thätigleit 
zuſchreibt, unter der Ginbildungslraft (beſſer Phantafie) verſtehe? 
Ras fol man ferner von ver unüberfteiglihen Kluft halten, welche 
zwilchen Verſtand und Vernunft, natürlich zum abſoluten Nachtheile 
bes erfieren, befeftiget wird? Die neue Echule will zwar eine Art 
von Berbindung zwifchen beiben vermitteln; aber es iſt Doch nur eine 
Ehe auf die linle Hand, in welcher der Vernunft als abfoluter Herrin 
das obere Stedwert eingeräumt bleibt, während der Berfland in das 
Erdgeſchoß verwiefen wird. Er darf nur auf dem Gebiete des Reflerion 
Recht haben; maßt er ih an, in den transfcendentalen Bernunft- 
intuitionen eiwas wiberfprechend zu finden, fo wird er unter Erinne 
rung an feine untergeorbnete Rolle und an ben beichränkten Bereich 
feiner Geltung herriſch zum Stillſchweigen verwiefen. Die neue 
Eule hat fi dur ihre Idee eines oberften Hervorbringens aller 
Dinge aus einem abfoluten Grunde auf eine vorher nicht gekannte 
Höhe philoſophiſchen Dentens geftellt. Sieht man aber näber zu, wie 
es um dieſe höchſte allumfaftende Productivität beftellt fei, jo findet 
man, daß nicht mehr und nichts Anderes als das Höchſte und AL: 
gemeinfie ver Wahrnehmung anögefprochen fei. Wir bemerlen in 
unferen äußeren und inneren Wahrnehmungen ein Wirlen und Ge 
genwirlen d. i. ein Hervorbringen von zwei Seiten. Die ganze Welt 
in und und außer uns erf&eint und, genau unterfucht, ald das Re 
fultat eines Hervorbringens, und dba dieſes Herborbringen an fie 
unmer baflelbe, immer Eines ift, als das Nefultat eines Einen, einer 
Einerleibeit, einer unbebingten Einerleibeit. Bern Scelling mehr 
als dieſe Wahrnehmung ausgeiprocdden haben will, fo macht er fich 
einer Aumaßung fehuldig; wenn er das Zeugniß der Wahrnehmung 
auf diefer Erbe zu einer Kunde aus dem Simmel erheben will, macht 
es feine fonft große reelle Wahrheit zu einer lleinlichen Iogifchen Spie⸗ 
Ierei. Mit welchen Rechte darf Schelling das Wahrnehmen zum 
Mahftabe alles Seins machen, wenn er feinen Gegnern nicht geftattet, 
das Denken dazu zu machen? Iſt das Wahrnehmen weniger ſub⸗ 
jectiv als das Denlen? 
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Einer ſcharfen Kritik unterwirft Weiller die Beweiſe, durch welche 
Schelling die Hauptſätze der Identitätslehre ſtützt. Das Ergebniß 
diefer Kritik iſt, daß die Identitaͤtslehre die Probe eines dialektiſch 
geichulten Denkens nicht zu beftehen vermag; Schelling gebraucht 
einzelne Ausbrüde in mehrbeutigem Sinne, beſtimmt einzelne Begriffe 
ganz mwillfürlih, hypoſtaſirt andere Begriffe, und ruft unter dem 
Vorwande von bloßen Folgebegriffen wie durch einen Bauberfchlag 
ganz neue Begriffe aus dem Nichts hervor; er dichtet mehr, als er 
dent. Gleichwohl will Weiller über Schellings Syſtem nicht unbe 
dingt den Stab brechen. Als Syſtem einer fpeculativen Phyſik ift 
e3 immerbin eine Leiftung.von hoher Bebeutung, ja eine wahrhaft 
geniale Gedankenconception, welche auf die bisherige unlebendige Ra: 
turanfchauung nur böcft anregend und Befruchtend wirken könne und 
großartige Anfichten über das Naturganze erdffne. Auch darin findet 
Weiler eine große Idee, daß Schelling die Vernunft als das einzig 
Wahre, Wirllihe, Ewige binftellte; denn wo ift Wahrheit, Würde, 
Ewigkeit ohne Tugend, wo Tugend ohne Geiligfeit, wo biefe beiden 
ohne Bernunft? Aber leider drängt fich in Schellings dee von der 
Vernunft einfeitig ber phyſiſche Gharalter hervor; die Vernunft erfcheint 
bei ihm nur als ber phufifche Grund aller Wahrheit, Wirklichkeit, Dauer. 
Sie ericheint bei ihm nicht als die höhere Schöpferin der Drbnung 
und Bedeutung der Erfcheinungen, fonvern als die bloße Schöpferin 
der Erſcheinungen felbft ohne andere Ordnung als ihre Folge und 
obne andere Bedeutung als jene, welche ihnen ihr ſonderbares Spiel 
verleiht. Alles was ift, ift nicht für fie, ſondern durch fie, ift fie 
ſelbſt. Die neue Schule hat demnach, anftatt der Ideen der Bernunft, 
nur die Hülle derfelben vollendet, anftatt ihrer felbft nur ihre Form 
aufgeftellt. Indeß will Weiller felbft dieß als Verdienſt gelten lafien. 
Der hohe Charakter der Vernunft ift wenigſtens imponirend angeklin⸗ 
diget; fie felber, die Hohe, mag vollenden, was vie Bhantafte begon- 
nen. Ferner will Weiller auch die von Echelling in Gang gebrachte 
Idee der philoſophiſchen Sonftruction als eine wirkliche Bereicherung 
der Philoſophie begrüßen, wofern fie auf das eigentlich philoſophiſche 
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Gebiet befchränkt, und nicht überdieß auch auf pas bloß phufifalifche 
Gebiet übertragen wird. Ueber das Berhältniß des neuen Syſtems 
nach dem bermaligen Etande feiner Ausbilbung zur diriftlichen Reli: 
sion und Meral kann er ſich nur ungünſtig ausſprechen; es tft troß 
feine poetifchen Zauber und troß feiner religiös:mufteriöfen Anklänge 
zu naturalifiifch gefärbt, als daß es mit dem Geifte der chriftlichen 
Lehre verträglich wäre; es fteht mit feinen religidfen Anfchauungen 
auf dem Boben der ethnifirenden Naturreligionen, der fpeculative 
Enthuſiasmus ift vom Ernſte und von ber Tiefe der religiöfen Frage 
faum flüchtig berührt. 

Weiller ift mit Schellings Unternehmen einverftanben,, ſoweit der: 
felbe bemüht ift, der bloßen Reflexionsphiloſophie eine höhere Vernunft: 
anficht gegenüberzuftellen, und fcheint vorauszufegen, daß die von ihm 
felber in einer befonderen Schrift entwidelte Anficht über das Ber 
hältniß zwiſchen Verſtand und Vernunft, 1 wonach die Bernunft als 
Bermögen der Ideen, der Berftand als formales Begriffs: und Re 
flerionövermögen gefaßt wird, im Ganzen aud die Anficht der Schel« 
ling'ſchen Schule fein werde. Obſchon nun dieſe Vorausfekung laut 
der von Schelling in feinem Streite mit Jakobi gegebenen Erfläruns 
gen fich nicht beftätigte, 2 fo galt fie doch noch außer Weiller vielen 
Anderen als wahr, in welden durch die Belanntichaft mit Schellings 
Philoſophie der fpeculative Trieb geweckt worden war, unb welche, 
durch die kritiſche Philoſophie nicht befriediget, in den ahnungsvollen 
Tiefen der neuen Lehre eine ideal gellärte, über alle Einfeitigkeiten 
Rreitender Meinungsgegenfäge erhabene Totalanfchauung von Welt 
und Leben zu erringen hofften. Zu den Männern biefer Rich 
tung gebörte Iganz Thanner, der von Salzburg nad Landshut ger 
rufen (a. 1805), daſelbſt zuerſt Philofopbie, fobann als zeittveiliger 
Nachfolger Zimmers Dogmatit lehrte, bald darauf als Lehrer ber 
Philofophie nach Innsbruck verfegt wurde, und enbli wieder nad 


1 Berfianb und Bermunft. Münden 1806. 
2 Bgl. meine Schrift Über Fr. Suarez, Bd. II, &. 146. 
Merner, Geſchichte der katholiſchen Theologie, 20 
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Salzburg zurüdlam, um bafelbft ſowohl Philoſophie als Dogmatik zu 
lehren. Wir haben ihn bereits als Fortſetzer zweier Schriften Mut 
fchelle'3 Tennen gelernt; in diefen feinen Fortſetzungsarbeiten ftand er 
noch innerhalb des von Mutſchelle vertretenen Standpunktes, obwohl 
ein Hinausſtreben über denfelben fich bereitö unverlennbar ankündigte. 
Die Berfegung nah Landshut und die perfönliche Berührung mit 
Zimmer verhalf feinem geiftigen Ringen zum Durchbruche und zu 
einer für immer entſchiedenen Richtung; demgemäß fehen wir ihn 
während feines Aufenthaltes in Landshut alsbald mit mehreren philo⸗ 
fopbifchen Echriften hervortreten, welche augenfcheinlih im Geifte ber 
Schelling’ihen Lehre gedacht find, 1 und endlich unternahm er eine 
directe Rechtfertigung der Spentitätälehre, 2 die nach feinem Dafür 
balten nur von Mißverſtändniſſen geveiniget und in ihr richtiges Licht 
geftellt zu werben brauchte, um als dasjenige erlannt werden zu können, 
was fie in Wahrheit fer, nämlich jene höhere allumfaflende Anficht von 
Welt und Leben, auf deren Grund allein fi) das Erkennen zum wahr⸗ 
haften und vollftändigen Willen vollende. Thanner begründet ben Stand» 
punft der Identitätslehre zunächft im Gegenſatze zu jenem ber Kant'ſchen 
Philoſophie. Kants Betrachtungsweiſe ift auf theoretiichem Boden der 
Empirie und dem finnlichen Gebiete der Beobadytung bingegeben und 
auf das bloße Gefchäft der Reflexion beichränft, die das durch Erfahrung 
Gegebene zufammenftellt und zur vollftändigen Einheit ordnet. Der 
Standpunkt der Spentitätslehre wurzelt nicht im Empirifchen, fondern 
im abfoluten Grunde des Empirifchen, nicht im Sinnlichen, ſondern im 
Weberfinnlihen, nicht im Zeitlichen, ſondern im Ewigen, nicht in ber 
Neflerion, vie bei dem Erfcheinenden fteben bleibt, ſondern in ber 
- Spesulation, die das Wefen der Dinge erforfeht, nicht im Begriffe, dem 
Diener der Reflexion, fondern in der Idee, der Schöpferin urfprünglicher 


1 Die Idee des Organismus, auf das höhere Lehrgefchäft angewenbet, 
Münden 1806. — Lehrbuch der Logik und Metaphufil, München 1808, 2 Thle. 

2 Berfuch einer möglichſt faßlichen Darftellung ber abfolnten Identitätslehre, 
zunächſt als wiffenfchaftliche Orientirung über tie Höhe und Gigenthümlichkeit 
berfelben.. Münden 1810. 
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Erkenntniß. Der Gegenfah beider Anſchauungsweiſen Täßt ſich durch 
Beilpiele aus der Mathematik und Aftronomie verbeutlichen. Die 
über das empirifch Gefundene reflectivende Betrachtungsweiſe bleibt 
in der Betrachtung des Kretfe bei dem Gegenfage von Mittelpunkt 
und Peripherie ftehen; bie ſpeculativ conftruirende Anſchauung ficht 
den Kreis aus dem Mittelpuntte entftehen, ver nach allen Seiten 
gleihmäßig ſich ausdehnende Punkt wird ihr zum Kreife, in welchem 
fi) für die Erfcheinung ein Mittelpuntt und eine Peripherie ausein 
anderfcheiden. Die Aehnlichkeit des Gegenſatzes zwiſchen ptolomäifcher 
und Topernicanifcher Weltanfiht mit jenem zwiſchen empirifcher Ne 
flerion und fpeeulativer Conftruction fpringt in die Augen. Wie in 
der aftronomifchen Lehre die wiſſenſchaftliche Erkenntniß bei gleichen 
enzpirifchen Reſultaten verjchieden ift, fo auch auf dem Gebiete ber 
Bhilofophie ; während die bloß kritiſch⸗reflectirende Philofophie die Er⸗ 
fheinungen zum Mittelpunkte der Betrachtung macht, fieht die ſpecu⸗ 
lative Anſchauung in ihnen nur freifende Punkte des Einen Mittel 
punktes (Weſens), der dem abjoluten Gravitationspunkte des aſtro⸗ 
nomifchen Bewegungsſyſtemes ähnlich, die Erfcheinungen macht, ohne 
felber zu ericheinen. Der Standpunkt ber Identitätslehre ift ein 
Poftulat der Wiſſenſchaft; ber vollſtaͤndige Begriff des Willens führt 
durch fich felbft auf Yorberungen, melde nur in ber abfoluten Exs 
kenntniß Der Soentitätslehre befriebiget werden. Das Wiflen muß, 


wenn es ein vollftändig befriedigendes fein fol, ein ganzes, vollftän- 


diges, durchgreifendes fein; es muß feinen @egenftand in vollitem 
Umfange und in feiner tiefften Einheit umfaflen; es muß ein leben» 
Diges und organiiches Willen fein; es muß durch fi} beftehen, unb 
Alles aus fi felbft entwideln. Das aljo beichaffene Wiſſen wird 
eine lebendige Alleinbeit fein, die um ibres Lebens willen zur Ent 
widelung, zur Entfaltung, Darftellung, Offenbarung bes in ihr ent 
baltenen Mannigfaltigen fommen muß, aber in demſelben als befien 
Prineip fich nicht verlieren darf. Das Mannigfaltige wird als ein 
unter ſich differentes mannigfach geitaltet fein, und in dieſen feinen 
Formen fi) vom Identiſchen (dem Wefen) unterjcheiben; bie Einheit 
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wird der Mannigfaltigkeit entgegenſtehen, und ſie zugleich zur Tota⸗ 
lität eines Ganzen vereinigen. Die Einheit geht gleichſam aus ſich 
heraus, wird dadurch zum Vielen, das ſich in der Zeit und im Raume 
gegenüberſteht, und kehrt in ſich ſelbſt als beſchloſſene Totalität zurüd. 
Mit der ſolchergeſtalt entwickelten Einheit iſt ein univerſeller Organis⸗ 
mus geſetzt, der in ſeiner Darſtellung ſich überall gleich behauptet; 
er entfaltet allüberall drei Momente, und dieſe unterſcheiden ſich als 
eben ſo viele Epochen des Vorrückens in Hinſicht auf die ſich ent⸗ 
wickelnde Einheit, als eben ſo viele Potenzen in Hinſicht auf den 
Grad der Fülle und die Macht der Entwickelung ſelber. Da daſſelbe 
durchaus identiſche Princip das Ganze in den kleinſten Theilen durch⸗ 
dringt, ſo muß ſich in jeder Epoche und auf jeder Potenz daſſelbe 
Geſetz der Entwickelung wiederholen. Das Allgemeine entwickelt ſich 
in jedem Beſonderen; das Beſondere iſt ein Beſonderes nur durch die 
quantitative Stufe der potenziellen Darſtellung, ohne übrigens den 
fpecififchen (qualitativen) Unterjjied der Dinge aufzuheben. Man 
täuscht ih, wenn man aus der Alleinslehre eine Bereinerleiung der 
Dinge mit Gott ober ber Dinge untereinander folgert. Die Selbit- 
ftändigleit der Weſen, in melden fi) das allgemeine Princip des 
Lebens daritellt, wird ja durch dieſe Darftellung felber und als 
Vehilel der Darftellung geforvert, indem nur eine Individualität 
(d. i. eine felbftftänbige Exiftenz) eine wirkliche Darftellung des Ab 
foluten fein fann. „Darftellen” ift nur ein anderer Ausprud für 
„Erichaffen,“ oder befier gejagt, der dem religiöfen Begriffe entipre: 
chende philoſophiſche Begriff derjelben Sache. Eben fo wenig bat es 
Gefahr rückſichtlich des qualitativen Unterſchiedes der Dinge, der ja 
in der dee des Mannigfaltigen und Berfchiebenen, dad die Ent 
widelung nothwendig mit ſich bringt, felber ſchon enthalten. if. 

Bon diefem Standpunkte aus fchrieb Thanner nun auch eine 
methobologifch-enchelopäbifche Einleitung in das alademifchwiflenfchaft: 
lihe Stubium der pofitiven Theologie, 1 die in ihrem erften Theile 
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bon den allgemeinen, im Namen ber Wiflenfchaftlichleit und Huma⸗ 
nität an den theologiſchen Alabemiker zu ftelenden Forderungen, in 
ihrem zweiten Theile von ber fpeciellen iheologifchen Bildung für Res 
ligion und Kirche handelt. Gegenftand der Theologie ift ibm bie 
Darftellung des Ewigen und Göttlichen in der Zeit, und des Chriften- 
thums im Befonderen mit Rückſicht auf bie fpecielle Form, unter 
welcher es fi als Katholicismus entmwidelt bat. Das Studium ber 
Theologie in der Einheit feines Lebens und feiner Entwidelung wird 
durch die theologifche Methobologie, in der Vielheit und Differenz 
feiner Theile durch die theologiſche Enchelopädie dargeftellt. Die 
Methobologie hat die Idee der pofitiven Theologie zu eriwägen, wie 
fh diefelbe im Gegenſatze zur bloß begrifflihen Theologie entfaltet 
und doch wieder mit diefer fich zufammenfchließt; fie hat die bee der 
pofttiven Theologie zu betrachten, wie fich diejelbe ala Religion und 
Kirche entfaltet, zeitlich und ideal in der göttlihen Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes, räumlich und real in einer pofitiven Anftalt und 
Lehre der Erlöfung und VBerföhnung, melden das Priefter- und Lehr 
amt entſpricht. Die theologische Encyelopädie umfaßt Wiſſenſchaft und 
Amt der katholiſchen Theologie, und ſchließt in ber Kirchengefchichte 
ab, in welcher Wiſſenſchaft und Amt fich fpiegeln und in das All⸗ 
gemeine der dee zurüdgeführt werben. Wiſſenſchaft und Amt ber 
katholiſchen Theologie glievern fich in einer Dreiheit von Momenten 
und Sphären, die Wiflenfhaft in ihrer breifachen Form als ſpecu⸗ 
lative Doctsin, biftorifhe und realpofitive Darftellung, welche leg» 
tere, die ſpeciellen theologiſchen Lehrdisciplinen in fich faflend, nad 
den allgemeinen Schema der Echelling’ichen Entwidelung des Abfo- 
luten gegliedert wird. — Das Amt der Tatholifhen Theologie unter 
dem dreifachen Gefichtspuntte ber Amtsidee, Amtsthätigleit und (inneren 
und äußeren, moraliihen und gefchäftlichen) Amtsführung. — Dielen 
enchelopäbifchmethobologifchen Erörterungen ließ Thanner fpäter noch 
„Aphorismen der fpeculativen Dogmatit“ 1 folgen, in welchen er nach 
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Zimmers Borgange mittelfi der Schelling’Ichen Philoſophie eine ibeelle 
Verftändigung Über den fpeculativen Gehalt der kirchlichen Dogmen 
anzubahnen bemüht war. 

Zimmer hinterließ außer feiner fpeculativen Dogmatik auch meh: 
vere philofophiiche Schriften; ! dahin gehören feine „philoſophiſche Re: 
Igionslehre,” ? feine „Unterfuhung über den allgemeinen Verfall bes 
menfchlichen Gefchledhtes,“ 3 feine „Unterfuchung über den Begriff und 
die Geſetze der Geichichte.” 4 Zimmer unterjcheidet eine doppelte Phi⸗ 
loſophie, die exoterifche und efoterifche; lehtere ift ihm bie Philoſophie 
der intelectuellen Anfchauung, die Gott in allen Dingen und alle Dinge 
in Gott ſchaut. Alle nennenswerthen Philoſophen haben von jeher 
mebr ober weniger nad einer Erfenntniß folder Art gerungen. Die 
durch die intellectuelle Anſchauung mögliche Erkenntniß der Dinge im 
Eivigen, beißt die Idee des Abfoluten. Die mit der Conftruction 
diefer Idee fich befaſſende Philoſophie ftellt die verſchiedenen Potenzen 
der Natur ſowohl, wie des ideellen Gebietes des Univerſums dar, und 
zeigt deren eigenthümliche Vereinigung im Menſchen, Gottes Eben⸗ 
bilde, auf. Der Menſch kann weder als bloßes Naturweſen, wie die 
Materialiſten wollen, noch als bloßes Geiſtweſen, wie ihn die Idea⸗ 
liſten faſſen, ſondern muß als Einheit der Natur und bes Geiftes, 
ſomit als das All der Dinge in ſich ſchließend, gefaßt werden. Als 
Einheit der Natur und des Geiſtes iſt er Gott ähnlich, aber nicht 
Gott gleich, weil im Menſchen, auch in ſeiner höchſten Vollkommen⸗ 
beit, die Form des Seins dem Weſen nie ganz entſpricht, alſo die 
abiolute Einheit von Weien und Form, wie biefe in Gott ift, von 
ihm ſtets ausgefchlofien bleibt. Der Menſch ift ala Einheit der Natur 
und des Geiftes ein Abbild der abfoluten Einheit aller Gegenfäke, 

1 Näheres Über Zimmer bei Widmer: B. 8. Zimmers furzgefaßte Bio» 
graphie ır. |. w. (abgebrudt in Sailers Werten, Bd. XXXVIII, ©. 417—516); 
ferner: „Nachtrag zu Zimmers Biographie, oder defſelben Philofophie und Theo 
logie in gedrängter Kürze.“ Uri 1823, 

2 Landshut 1805, 


3 Landähut 1809. 
4 Münden 1817. 


Zinmers philoſophiſche Schriften. 311 


nicht aber dieſe Einheit ſelber; er iſt deßyhalb, obſchon Mikrokosmos, 
doch nicht das All der Dinge, ſondern eine Beſonderheit, die zu an⸗ 
deren Beſonderheiten im Verhaͤltniß ſteht. Zufolge dieſer mannigfal⸗ 
tigen Verhaltniſſe ſchließt jedes beſondere Ding andere Beſonderheiten 
von ſich aus, und beſteht nur durch dieſes allſeitige Ausſchließen von 
anderen Beſonderheiten als ein durchaus beſtimmtes oder individuelles 
Ding. Gott hingegen ſchließt zufolge ſeiner unendlichen Weſenheit 
Ieine Beſonderheit in Hinficht auf ihr Sein von ſich aus, ſondern 
vielmehr ale Beſonderheiten als eben fo viele Beziehungen feiner felbft 
in fich ein, woraus ber eben fo unverlennbare als weſentliche Unter: 
ſchied zwifcgen Gott und ben Dingen, ztvifchen dem Echöpfer und 
Erhalter und den Geſchöpfen und ihrem Beftanbe Har in die Augen 
fpringt. Alle befonderen Dinge find Mopificationen der Einen Selbft- 
bejahung Gottes. Sie haben zwar ihr eigenthümliches Sein und 
Leben; biejes ift aber im Sein unb Leben Gottes als befonderem 
Modus enthalten, und Tann nur aus biefem begriffen werben und 
außer bemjelben feinen Augenblid beiteben. Daraus erhellt, daß alle 
Dinge nur aus, in und durch Gott, gleichtvohl aber ſämmtliche Dinge 
nicht Gott, fondern nur Offenbarungsweiſen feines unendlichen Seins 
und Lebens find. Obgleich Gottes Weſen im AU der Dinge auf 
mannigfaltige Art ſich manifeftirt, fo Tann es doch nie ganz aufge 
Schloffen werben, indem bie Gefchöpfe allzumal nur Mopdificationen 
feines Seins und Lebens, aber niemals das Sein und Leben jelbft 
zu fein vermögen. Eelbft formlos, bringt Gott alle Formen hervor, 
und lebt und ift der Eine und Derjelbe in Allem. Zwiſchen den 
Formen bes göttlichen Seins und Lebens, d. i. zwiſchen den Gefchöpfen 
Gottes, treten, ber vielen Relationen wegen, mannigfaltige und viele 
Unterfchiebe ein; diefe alle find aber vom Weſen Gottes nothwendig 
ausgefchlofien, und in ihm, dem Form: und Gegenfaglofen, kann 
weder Wandel noch Wechſel ftattfinden. So erllärt ſich von felbt die 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Schöpfung aller Dinge aus Nichts; 
fie find aus ber etvigen Weſenheit Gottes, vermöge ber in ber abjo- 
Inten Form des göttlichen Weſens analytiſch enthaltenen Yormen, 
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durch eine Nothwendigkeit, welche die Yreihert felbft ift, hervorgegangen, 
oder nach der Sprache bes zeflectirenden Verſtandes auögebrüdt, von 
Gott aus freiem Willen gefchaffen worden. Aus ber Idee der Schöpfung 
aller Dinge geht ein ziweifaches Verhältniß berjelben nothwendig her 
vor: erftlih das Berhältniß zu Gott, aus dem, in dem und burd) 
den alle Dinge find, und: ziveitend ein Berbältniß der Dinge zu ein 
ander; jenes wirb das abfolute und ewige, dieſes das relative, bes 
bingte und zeitliche Verhältniß der Dinge genannt. So lange, und 
wo bie relativen und zeitlichen Verhältniſſe ver Dinge vom abfoluten 
und ewigen Verhältniß beherrfcht werden, beſteht das wahre Sein und 
Leben der Dinge; wie aber das abfolute und ewige Verhältniß den 
bedingten und zeitlichen Verhältnifien unterliegt, büßt jegliches Ding 
von feinem wahren Sein und Leben ein, indem es aufhört, das Sein 
und Leben Gottes in ſich auf eigenthümliche Weiſe auszubrüden und 
bald nur dem Scheine anbeimfält und ber nichtigen Eitelleit dient. 
Der Menſch ift ala Gottes Ebenbild geſchaffen, ift aber thatſächlich 
nicht mehr Gottes volllommenes Bild; die zerrütteten Zuftände ber 
Menjchheit zeigen augenfcheinlich, daß der Menfch fowohl in Beziehung 
auf fi, als auch in Beziehung auf. andere Dinge, vernünftige und 
vernunftlofe, nicht in jenem abfoluten und ewigen Verhältnig zu Gott 
ftebe, in welchem er zufolge feiner Idee und Beſtimmung ftehen ſollte. 
Die Menichheit liegt allzumal in der Eünde, weil fie die abfolute 
Beziehung zu Gott abgebrochen, und nun ein von Gott in ihren Ge 
danken getrenntes, nichtiges Scheinleben führt. Indeß kann das 
Abjolute und Ewige, an und für fi unzerftörbar, in ihr nie ganz 
ausgetilgt, fondern nur mehr oder weniger dem Ungöttlichen und Ber: 
gänglichen dienftbar, ‚und von letzterem gebunden werben. Das dienft: 
bar geiworbene abfolute und ewige Weien im Menſchen ſoll befreit, 
dad gebundene entbunden werben. "In folder Befreiung.und Ent- 
bindung befteht das mahre Menichwerben des Menfchen, ‚welches durch 
die Erziehung der Menfchheit bebingt wird. Das Gottliche und Ewige 
kann im Menschen nicht herborteeien, wenn. die Herrſchaft des Zeit. 
lichen und Bergänglichen ‚nicht geſchwächt und als ſolche ausgetilgt 


Zimmers philoſophiſche Schriften. 313 


wird. Die wahre Menfchwerbung bes Menfchen wird deßhalb bebingt 
buch ein Abfterben beö wirklichen Menfchen, und durch ein Neuge⸗ 
boreniverben des abfoluten und eivigen Weſens der Menfchheit. Das 
im Inneren aufivachende ewige Leben erzeugt fich indeß nicht von- 
ſelbſt, jondern wird von feinem höheren Centralpunkte aus, d. h. von 
Gott erzeugt. Die Wiedergeburt ift alfo ein Wert, welches nicht bie 
Ratur, nicht der Menſch, fondern nur der Geift Gottes im Menfchen 
beroorbringen kann. Das neugezeugte göttliche Leben fol durch Er- 
ziehung beförbert und dem erhabenen Ziele feiner Vollendung entgegen: 
geleitet werden. Die Erziehung bat eine negative und pofitive Seite; 
ald negativ wirkend fol die Erziehung alle jene Relationen, welche 
durch die Sünde entitanden, möglichft aufheben und befeitigen; als 
pofitiv wirlend foll fie die abfoluten und ewigen Relationen, ober 
eigentlich das Nelationslofe im Menſchen fegen. Sie foll, mit anderen 
Worten, das Reich der Sünde allmählich aufheben und zerftören, und 
an feine Stelle das Reich Gottes im Menfchen pflanzen. Da jebes 
Erkennen ohne Religion nur ein Erlennen der dur den Abfall von 
Gott gefehten Relationen ift, fo ift eine wahre Menjchenbildung ohne 
Religion nicht denkbar. Die Religion if das objective Element der 
Wiederzeugung, gleichwie die Seele, in weldyer die Wiederzeugung vor 
fih geben foll, das fubjective Element berfelben if. Man kann dem 
nad mit dem religiöfen Unterrichte nicht frühe genug beginnen. Einige 
jagen, man mäfle ftufenweife verfahren; die phyſiſche Erziehung müſſe 
der intelfeetuellen, dieje ver moralifchen , die moralifcde der bürgerlichen, 
die bürgerliche ber religiöfen Erziehung vorangehen ; dieſe überjeben, daß 
bie religiöfe Bildung nicht bloß die Blüthe, fondern auch bie Wurzel, 
nicht bloß der Bipfel, fondern auch der Grund aller menſchlichen Bils 
bung, und demnach die religiäfe Exziehung die erfte und die lehte Erzie⸗ 
bung ift. Die Menſchheit ftellt ſich weſentlich im Staate dar. Der wahre, 
b. h. feiner ewigen Idee entfprechenbe Staat, foll einerſeits m und an fich 
das Menſchgewordenſein, anbererfeitö vermittelft der Erziehung bie perpe⸗ 
tuirliche Menſchwerdung darftellen. Da nun bie wahre Menſchwerdung 
durch die Religion bewirkt wird, fo muß der Staat,:um feiner Beratung 
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zu entiprechen, die Religion in fich aufgenommen haben. Die Religion fol 
fih zum Staate, wie die Seele zum Leibe verhalten, und deßhalb als 
das belebende und vorherrſchende Princip in allen Beziehungen ers 
feinen; in ihrem Gefolge find Wiffenfchaften und Künfte, und als 
vollendete Frucht die volllommenfte Repräfentation ber ewigen Ber: 
bältnifje der Menſchheit am Staate in der Zeit. Die Religion als 
nothwendige Seele und als Lebensprincip jedes wahren Staates ift 
die Anfhauung des Bandes, und das Band felbft, wodurch Bott mit 
dem Menſchen und dem ganzen Univerfum, unb wodurch ber Menfch 
und das Univerfum mit Gott verbunden wird, und befonbers bie 
Anfchauung bes Bandes, durch melches der abgefallene Menfch wieder 
an Gott zurüdgebunden wird. Der Staat joll die in fi aufgenommene 
Religion in ber Erziehung feiner Bürger und in allen Anitalten, Bers 
orbnungen und Geſetzen, welche ſich auf die Entftehung, Entwickelung 
und Erhaltung feines eigenen Organismus beziehen, barftellen. Dahin 
gehören polizeiliche Verordnungen und Ahndungen gegen öffentliche 
Unfittlichleiten, Heilighaltung ber Ehe, ftrenge Juſtizpflege und gegen» 
feitige Gerechtigkeitspflege der Stantäbürger. Obwohl die Religion in 
der bezeichneten Weile an ſich darftellend, geht der Staat doch nie 
mals in bie Kirche über, er Tann die Funktionen ber Kirche nicht 
übernehmen, religiöfes Lehramt, Eacrament, Dpfer und das Amt ber 
Sündenvergebung gehören auöfchließlih ber Kirche an. Der bee 
des Staates liegt, wie jener ber Kirche, die Vorausſetzung zu Grunde, 
daß ber Menſch von Gott abgefallen jet. Dieſes Faktum des Abfalles 
wird auch durch die Geſchichte der Philofophie bezeugt; denn von jeher 
ivar der im gewöhnlichen Erkennen der Menfchen bemerkte Irrthum 
Anlaß umd Anftoß der philofopbifchen Forſchung, durch bie ber Jer⸗ 
tum überwunden und das im Verhältnig bes Envlichen zum Unenb 
lichen gelegene Räthſel gelöst werben follte. Die Philoſophie ift.folchers 
geftalt durch fich felbft ein Zeugniß und indirectes Geſtändniß der 
geiftigen Berbunfelung, welcher das menfchliche Erkennen anbeimge 
fallen,. und der Wirren und Irrungen, in welche es verſtrickt worben 
iſt. — Zimmer verfuchte fih in feiner Ichten philoſophiſchen Arbeit 
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ſchließlich auch noch in einer Art von Geſchichtsphiloſophie, brachte es 
jedoch nicht über eine Reihe einleitender und grundlegender Bemer⸗ 
lungen hinaus, beven ungefährer Inhalt aus dem bisher Mitgetheilten 
fich entnehmen läßt. 

Das Geſagte dürfte binreichen, um Ienntlich zu machen, was die 
von der Schelling’ichen Pbilofophie angeregten Männer des Tatholifchen 
Deutichlands fuchten und anſtrebten. Es handelte fih für fie um 
Gewinnung eines tieferen Berftänpniffes der chriftlichen Wahrheit durch 
dad Mittel einer geiftigen Vertiefung ihres gläubigen Bewußtſeins in 
einer idealen Weltanfchauung, die dem Weſen nach mit der chriftlichen 
identiſch if. Die Schelling’iche Lehre vertrat ihnen gemeinhin ben 
Standpunkt der Idee gegenüber einer rein empirifchen und logiſch⸗be⸗ 
grifflichen Auffafjung ber Dinge, die als folde eine inabäquate, rein 
äußerlide Auffafiung bleibt und einem tieferen geiftigen Bebürfniß 
ſchlechthin Teine Befriedigung bietet. Diefe Erhebung zum Stand» 
sunlte ber Idee war aber freilich erft der Anfang zur Regeneration 
einer tieferen Tatbolifchen Wiffenfchaft, über welchen nicht hinauszu⸗ 
tommen war, jo lange man ſich durch die der Kant⸗Jakobi'ſchen 
Bildungsepode geläufige faliche oder doch einfeitige Entgegenfekung 
von Berfisind und Vernunft beitimmen ließ, und im Berftande nichte 
anderes, als ein formales Begriffe: und Reflerionövermögen ſah. 
Durch dieſe falſche Entgegenſetzung beirrt, war man außer Stande, 
den ſpeculativen Gehalt ber älteren Scholaſtik zu würdigen, zu welcher 
die neuen geiftigen Errungenfchaften um fo mehr hätten ins Berhältnig 
geiekt werben follen, als fie einerjeits in ber That nur eine Fort 
bildang bes fpeculativen Gedankengehaltes der Scholaftil waren, und 
diefe andererſeits zugleich das ermäßigende Gorrectiv einzelner Webers 
fchwenglichleiten des Tatholifhen Schellingianismus dargeboten hätte, 
der bin und wieder an Unklarheiten und Unbeftimmtheiten litt, melde 
zu der Klage über pantheifirende oder myſtiſch⸗ſchwärmeriſche Tendenzen 
Anlaß gaben. Richtig veritanden war ber katholiſche Schellingianiömus 
eine Refuscitation ber ſcholaſtiſch⸗peripatetiſchen Lehre. von den Wefende 
formen der Dinge, und demzufolge beftand unläugbar eine ibeelle 








316 Yatholifchen Schellingianer von dazumal. 


Verwanbtfchaft zwiſchen ihm unb bem fpeculativen Thomismus; es 
fehlte jedoch an einer zuf dem Gebiete der Erkenntnißlehre zu voll: 
ziehenden Bermittelung zwifchen der alten unb neuen fpeculativen 
Schule, und überhaupt an einer näheren Kenntniß des fpeculativen 
Lehrgehaltes der Scholaftil. Daher die vom allgemeinen Voruriheile 
der Zeit eingegebenen jchiefen und unrichtigen Urtheile der neuen Schule 
über die alte, welcher man zur Laſt legte, eine ſpinoſe Verſtandes⸗ 
und Begriffsphilofophie ohne ideellen Gehalt cultivirt zu haben, wäh: 
rend es der alten Schule durchaus nicht, weder auf erfenntnißtheore: 
tiſchem, noch auf realphiloſophiſchem Gebiete an fpeculativen Anfägen 
fehlte, welche nur ihrer meiteren Fortbildung und Bermittelung mit 
neueren Wiffenfchaftselementen entgegenharrten. Ein anderes Ge 
brechen, das im katholiſchen Schellingianiamus der Epoche Thanners 
und Zimmers fühlbar hervortrat, war der Mangel eines ausgebil⸗ 
beten, ideell vertieften biftorifchen Betvußtfeinsd. Allerdings hatte Schel- 
ling nad diefer Richtung geiftvolle Anregungen gegeben; es waren 
aber dazumal die Männer noch nicht da, welche diefe Anregungen 
auf dem Gebiete der gefchichtlichen Forſchung für die katholiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft fruchtbar zu machen verftanden hätten. Es blieb einem Görres, 
Windifhmann, Fr. Schlegel, Molitor vorbehalten, die ideale An: 
ſchauung aus ihrer abitraften Sfolirung, in welcher fie bei ben fatho- 
lichen Schellirigianern am Anfange bes Jahrhunderts gefangen lag, zu 
befreien und in eine großartige gejchichtliche Conception umzufegen, in 
welcher fih die dem abſtrakt gefaßten Gedanken anhaftenden Einfeitig- 
keiten und Ueberſchwenglichkeiten gleichſam von felber ausglichen, und 
bie zuleßt und eigentlichft gefuchte Vermittelung von Idee und Wirt: 
lichkeit, deren Bebürfniß den fpeculativen Proceß angeregt hatte, ſich 
wie don felber darbot. 

Die Vermittelung von Idee und Gefchichte, gleichſam eine höhere 
Potenzirung und Sublimirung der von Exhelling verfuchten Vertiefung 
der Naturerklenntniß in ber Idee des Abfoluten, in einer höheren 
Totalanſchauung lag außerhalb des Gefichtöfreifes jener Männer, beren 
erfte Bildungsanfänge zum Theile noch in die vorkant’iche Zeit zurück: 
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reichten, und welche erſt durch eine Reihe von Entwickelungsphaſen 
beim Standpunbkte der Identitätslehre anlangten; Zimmer wurde durch 
ſeinen Entwickelungsgang bis an die Schwelle der Geſchichtsphiloſophie 
geführt, und bereitete feinem Schüler Gügler die Wege, der aber be 
zeit einer jüngeren Generation angehörte und nicht mehr in bie hier 
befprochene Epoche fällt. Auch Sailer ſteht noch ganz innerhalb ber 
Grängen biefer Epoche, hat es aber verftanden, fih alle befieren 
Bildungselemente derfelben anzueignen, die er auf eine eigenthümliche 
Weiſe in fich verarbeitete und zu einem lebensvollen Ganzen zufammen» 
faßte. Sie boten fi) ihm dar unter dem boppelten Gegenjahe des 
tationellen und chriftlichen, ibeellen und erfahrungsmäßigen Erkennens; 
diefe vierfache Erkenntniß zur Pflege und Förderung chriftlicher Hu- 
manität und Religiöfität, zur Heranziehung und Bildung chriftlich ebler 
Menfchen zu verwerthen, betrachtete er als das Ziel feiner Lehrthätig⸗ 
feit und perfönliden Wirkſamkeit. In diefem Sinne find feine vier 
vornehmſten pbilofophifchen Werke, ! feine „Vernunftlehre,“ „Glüd: 
feligleitälehre,* „Allgemeine Pädagogik,“ „Grundlehren ber Religion“ 
zu würdigen. Die Bernunftlehre handelt in vier Saupiftüden von den 
menſchlichen Erkenntnißfräften, von den Hinderniffen im Erkennen ber 
Wahrheit, von der Erlenntniß des Wahren in Rüdfiht auf die ges 
gebenen Kräfte und Hinderntfie, von der möglichſt beften Anwendung 
unferer Erfenntnißfräfte zur Auffinbung, Prüfung und Mittbeilung 
ber Wahrheit. Als Erlenninigfräfte des Menfchen zählt Sailer das 
Erfahrungsuermögen, Glaubensvermögen, Bernunftvermögen auf. Er⸗ 
fahrung ift ihm Erkenntniß buch Empfindung und Bewußtſein. Sie 
zerfällt in die äußerlich finnliche und innerlih ſinnliche Erfahrung; 
je nachdem fie ohne ober mit befonderer Sammlung der Geiſteskraft zu 
Stande Tommt,. beißt fie gemeine Erfahrung oder Beobachtung; bie 
Beobachtung wird abermals in bie gemeine und künftliche abgetheilt, 
Wer ſich auf feine Erfahrung berufen will, muß fich defien beftimmt 
bewußt fein, daß er die ganze Erfahrung treu und unverftümmelt in 


1 Siehe Sailers Werke, Bp. I-VIII. 
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feinem Gedächtniß aufbehalten habe. Es ift nicht erlaubt, aus dem 
Mangel einer Erfahrung auf das Nichtvorhandenſein des Richter 
fahrenen zu fchließen. An ber Realität ver Dinge außer una läßt fi 
vernünftiger Weife nicht zweifeln. Uebrigens nehmen wir durch unfere 
Sinne nicht3 vom inneren Zuftande der Dinge, fondern eben nur das 
Sinnenfällige an ihnen, den finnlichen Zuftand ber Körperwelt wahr. 
Das Auge fieht das Nebeneinander, das Dhr hört das Nacheinander, 
das taftende Gefühl nimmt das Sneinander der Dinge wahr.. Der 
Menſch fol feine Sinne möglichft üben und nüten, ben Leib aber, 
der Träger der Sinneövermögen, forgfamft vor Abnügung, Schwä⸗ 
hung u. f. w., namentlih vor dem Gifte der Wolluft bewahren. 
Es tft jedoch nicht genug, die finnliche Wahrnehmungsfähigkeit lebendig 
zu erhalten, fie muß auch geregelt, geleitet und gebilvet werben; und 
dieß geichiebt durch Hebung der Aufmerkſamkeit. Die Aufmerkjamteit 
muß an der Wahrbeitsliebe eine treue Hanbdleiterin haben, unb durch 
eine eble Theilnahme des Herzens in Thätigkeit erhalten werben; fie 
muß mit Nachdenken begleitet fein, durch die treuen Dienfte der Ein: 
bildungskraft und des Gebächtuifled unterftügt, und durch Lectüre und 
Umgang mit erfahrenen Männern geweckt und geftärktt werden. Durch 
den zwedmäßigen Gebrauch der Sinne, der Aufmerlfamteit und bes 
Nachdenkens erwirbt ſich die Seele die Fähigkeit, die Dinge fo zu fehen, 
wie fie von Menjchen gejehen werben können, - und auch das weniger 
Merkliche ſchnell und richtig zu bemerken. Diefe Fähigkeit heißt Beob⸗ 
achtungsgeift. Der ausgebildete und wohl bisciplinirte Beobachtungs⸗ 
geift ift eine ber vorzüglichften und auszeichnendſten Gaben des Men: 
fchen; zur Vollkommenheit befielben gehört, daß man nichts, auch 
nicht das Kleine, Rächſtliegende und jcheinbar Unbedeutende feiner 
Aufmerkſamlkeit unwerth erachte, daß unzeitige Bernunftreflerion, Phan⸗ 
tafie und Die zu einer beſtimmten Beobachtung nicht erforberlichen 
Sinne, beſonders aber alle partheiifchen Herzensregungen forgfältig 
niedergehalten werben, daß man unübereilt und mit beharrender Ge 
buld, mit bem Vorſatze der Wahrheitsliebe beobachte, Bang und In⸗ 
halt der Beobachtung umſtändlich und genau aufzeichne u. |. m. Der 
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wichtigfte Gegenſtand der Beobachtung ift das eigene Selbft; der prak⸗ 
tiſche Zweck ter Selbſtbeobachtung ift, das eigene Herz in feinen Rei 
gungen, Schwächen, Berisrungen, in feiner Eigenliebe u. ſ. w. kennen 
zu lernen. Das Refultat der inneriten Selbfibeobadhtung ift, daß 
alles Bergängliche und Enbliche unfähig fei, das Herz des Menfchen zu 
fättigen, daß man durch unerjchütterliche Gewiſſenstreue zum Befite 
des Friedens gelangen könne, daß fich diefer Friede nur durch unab: 
läfligen Kampf gegen die ververbte Eigenfucht des Menſchen erringen 
lafie, daß Leiden eines der vornehmften und wirkſamſten Mittel feien, 
den Menfchen zur Selbftbefinnung zu bringen und in berfelben zu 
erhalten. 

Das zweite Grundvermögen des Erkennens ift das Glaubensver: 
mögen. Der Menſch bat ein angeborenes Bedürfniß, fich durch Glauben 
unterrichten, bilden und entwideln zu laflen; und wahrheitsfuchende, 
edle Menſchen anerkennen und fühlen dieſes Bedürfniß. Die menfdh: 
lihe Natur ift glaubwillig aus Anftinkt, die befieren Menfchen find 
glaubwilig aus Achtung vor der Wahrheit. Der geübtere, redliche 
Mann trägt ein treues Gefühl des Glaubwürbigen in fi, das ihn 
in den weitaus meiften Fällen richtig leitet. Durch Uebung lernen 
wir Wahres vom Falſchen fondern d. i. recht glauben. Diefer natür: 
lide Glaubendfinn ift nicht zu vermengen mit dem fogenannten Ber: 
nunftglauben einer neueren Echule, noch aud mit demjenigen, was 
in der heiligen Schrift Glaube genannt wird; bier ift einfach die Rebe 
bon dem menschlichen hiſtoriſchen Glauben, deſſen Beichaffenheit und 
Bedeutſamkeit namentlich Bonnet einer tiefeindringenden Unterſuchung 
untertvorfen bat. 

Wenn man die Erkenntnißkraft des Menſchen einerfeitd der Er 
fahrung, andererfeit3 dem Glauben entgegenfcht, fo Tann man biefe 
ganze Erkenntnißkraft Vernunft nennen. Die Bernunft in biefem 
mweiteften Sinne ift entiveder bie gemeine, geſunde, ober bie geübtere, 
forſchende, ſpeculative Vernunft. Es gibt eine gewiſſe allgemeine 
Menichenvenfart, die nichts anderes ift, als der allgemeine, unver 
tilgbare, unwiderſtehliche Menfchen» und Wahrbeitfinn. In Kraft 
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dieſes Einnes trauen und glauben wir unferen leiblichen Sinnen, 
balten wir gewiſſe Zeugnifle von gewiſſen Dingen für unzweifelhaft 
wahr, anerlennen den Unterſchied zwilchen Gutem und Böfen, Er: 
laubtem und Unerlaubtem, Schönem und Häßlichem, und find geneigt, 
ein höchſtes Weſen als allgemeine oberfie Welturfache anzuerfennen. 
Der allgemeine Menfchenfinn und gefunde Menichenverftand ift ein zu: 
verläfliger Grund aller weiteren Erlenntniß, ein Leitzeug für die Mit 
theilung der Wahrheit und ein Werkeug zum weiteren Erfinden. 
Alles, was alle Menſchen zu allen Zeiten nad) ber Eingebung ihrer 
Bernunft für wahr, fittlih gut, ſchön gebalten haben, halten und 
balten werben, ift wirklich wahr, gut und ſchön. Die durch Uebung, 
forgfame Pflege und treue Wahrheitöliebe gebilbete Kraft des gefunden 
Menfchenverftandes ift der Wahrheitsſinn. Sinnlicher Hang, Diſputir⸗ 
fucht und Rechthaberei, Tichtlofe Entſcheidungsluſt, ſtlaviſches Fefthalten 
an vorgefaßten Meinungen, Hypotheſenſucht, Vielfchreiberei, Demon: 
ftrirluft, Schöngeifterei, Zweifelſucht, Lejefucht, Liebhaberei für das 
Parabore, Frappante, Glänzende, ſchwächen und corrumpiren ben 
Wahrheitsſinn. Rechtſchaffenheit, Ruhe, Selbftbeherrihung, Uebung 
im Aufmerlen und Nachventen, ftete Wachſamkeit des Geiftes, Freude 
an der Gewißheit fiärken und bilden ben Wahrheitsſinn. Die Ber: 
nunft hat das Vermögen der Abftraction, Sombination und Analyſe. 
Die abftractive Thätigleit gibt uns zwar feine Aufſchlüſſe über Weſen 
und Eigenfchaften der Dinge, bilft uns aber unfere Gedanken von 
den Dingen orbnen und vervollkommnen, ift bie Mutter unzähliger 
allgemeiner Urtheile, Säte und Regeln, und bie Stüße der Vernunft 
fchlüffe. Die falfche Anwendung der Abftraction und die faliche Aus 
deutung abftrabirter Begriffe ziebt mancherlei Täufchungen nad) fid; 
eine ber gefäbrlichiten und gemöhnlichiten ift bie Identificirung ber 
comparativen Allgemeinheit mit der abjoluten. Nicht wenigere Ger 
fahren ber Irrung drohen im Combiniren der Begriffe; daher es eine 
befonbere Achtſamkeit forbert, alle fpielende Willkür aus dieſer Art von 
Bernunftthätigleit ferne zu halten. Alle Irrungen ber Bernunft Tom 
men aus faljchen Urtbeilen; biefe ftamınen aus dem Mängel natürlicher 
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Geiftesfegärfe, hinlänglier Hebung, Ruhe, Freiheit und Heiterleit des 
Geiſtes, hinreichender Selbftanftrengung im Vergleichen, ftrenger Un⸗ 
parteilichleit de8 Herzend. Um Irrungen in Begriffen und Urtbeilen zu 
vermeiden, fol man nie ohne deutliches Bemußtjein der Gründe, auf 
welchen unfer Urtheil beruht, und nie ohne deutliches Bewußtſein der 
Zulänglichleit diefer Gründe urtheilen. Schließlich ſpricht Sailer noch 
von ber ratfonnirenden (Tollogiftifchen), forfehenden, varftellenden, 
ſcientifiſchen und Fritiichen Vernunft. Die forſchende Vernunft trennt 
fh nie vom richtigen Gefühle der Analogie, von dem treuen Gefühle 
des Einen im Wannigfaltigen ; fie ftellt die Induction, ſchämt ſich 
aber auch der Reduction, und ſelbſt der Fiction nicht, wofern ihr 
biefe die Arbeit erleichtert; fie verſchmäht es nicht, von Hypotheſen 
Gebrauch zu maden, um in ihre Erfahrungen wenigftens eine gebachte 
Drbnung zu bringen. Die kritifche Vernunft anbelangend, ſtellt ſich 
Eailer in die Mitte zwiſchen die Kantianer und die metapbufifchen 
Abfolutiften, und will einem Manne folgen, der da fagt: @ewiffe 
Dinge laſſen fich nicht entwideln, man fol aber vor ihnen die Augen 
nicht verfchließen, fondern fie nehmen, wie man fie findet. Es gibt 
feine natürliche Erflärung des Webernatürlichen; deßungeachtet muß 
dad Uebernatürlicde angenommen erben. Dieſes Hebernatürliche wird 
man am beften durch ein göttliches Leben inne; dieß bellere Innewerden 
feht eine Gottesahnung voraus, und dieſe haben wir in uns .... 
Bon diefer weht Freiheit die Seele an, und die Gefilde ber Unſterb⸗ 
lichkeit tbun fich auf. Sailer befchließt feine Theorie des menfchlichen 
Erienntnivermögens mit der Schilberung des Ideales einer gefunden 
und wohlgebildeten Vernunft in ihrem Unterfchied und Gegenſatz zur 
ungebildeten und verbilbeten Vernunft. Dieſe Schilderung ift eine 
gebtängte Zufammenfafiung aller vorausgehenden Entwidelungen, und 
läuft auf den praftifchen Rath hinaus, fi) das Befte von Allem, mas 
das Bildungsleben der Zeit nach allen Richtungen bietet, anzueignen, 
daſſelbe zur Veredlung und fittlichen Hebung des inneren Menſchen zu 
benügen, der zulett und zuhöchft einzig in Gott, der ewigen Wahrheit, 
Ruhe und Friede zu finden vermag ; der Menſch fol über dem ernftlichen 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theslogie. 21 
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und angefivengten Streben nad geiftiger Reife und Münbigleit bes 
einfältigen Kinderſinnes nicht verluftig gehen, dem im Glauben gewiß 
it, was bie Weisheit diefer Welt nicht zu ergründen vermag. 
Eailers „Blüdfeligleitslehre” 1 ift ein Verſuch einer chriftlichen 
Moralphilofopbie, welche fich nad; feiner Auffaflung von der Moral 
theologie dadurch unterfcheivet, daß, während lektere aus den Offen⸗ 
barungsurlunden beö Chriſtenthums mit Rüdfiht auf Erfahrung, Ges 
ſchichte, Vernunftgründe ſchöpft, erftere aus Erfahrung, Gefchichte, 
Bernunftgründen unter durchgängiger Rüdficht auf die hriftliche Wahr: 
beit fich begründet. Die Glüdfeligleitslcehre bat anzugeben: erſtlich, 
worin die wahre Glüdfeligleit des Menfchen beftehe; zweitens, wie 
man zur Glüchſeligkeit gelangen, darin fi erhalten und förbern könne. 
Worin die wahre Glüdfeligleit des Menſchen beſtehe, ergibt fi) aus 
der doppelten Unterfuhung, welcher Freude und Glückſeligkeit ber 
Menſch fähig fei, und wodurch ihm diefelbe werfchafft werden lönne. 
Die menſchliche Natur begt eine große Mannigfaltigleit von Trieben 
in fi, deren einige auf dad Gutjein, andere auf bad Wohlſein bes 
Menſchen geben. Beide Arten von Trieben find einer fortjchreitenden 
Ausbildung, Erziehung, Bereblung fähig. Das Butfein des Menichen 
anbelangend, läßt fich feine höhere und volllommenere Güte denken, 
al3 jene wäre, melde unabhängig von ben Triebfeldern zum Wohl: 
fein einzig durch die berrichende Liebe zu Gott und ben Menſchen bes 
ftimmt würde, Eben fo kann ſich die menſchliche Vernunft kein ebleres 
unb menfchentwürdigeres Wohlfein denten als jenes, welches durch die 
berrichenve Liebe zu Gott und den Menſchen wirklich oder möglich ge 
macht würde, Die menſchliche Bernunft kann fich feine Idee einer 
Selbitliebe bilden, die des Menſchen würdiger, feinem volllommenen 
Gutfein und dem menichenwürdigften Wohlfein weniger hinderlich und 
mehr förderlich wäre, als eben bie herrſchende Liebe zu Gott und den 
Menichen. Die Liebe des Menfchen zu Gott und ben Menſchen 
ichließt eine ibealifche Selbftliebe in fi; das Idealiſche dieſer Liebe 


1 Erfle Ausgabe a. 1798. 
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geht auf Gott, deſſen Bilb ber Liebenbe in fih und im Rädıften ehrt; 
bie Liebe als herrſchende Befinnung macht ihm die ſchwere Pflicht leicht, 
und beglüdt ihn durch fich ſelbſt. Die Möglichkeit dieſer Liebe be: 
fireiten, bieße den Adel der menſchlichen Ratur läugnen. Daß fi 
der .Egotömus der Sinnlichkeit gegen jene tbealiftifche Stimmung aufs 
lehnt, gehört nicht zur Ordnung der Natur; nach normalen Berbält: 
nifien ſollte die Sinnlichkeit nur als Subftrat höherer Entwidelungen 
bienen und ber Leitung ber Vernunft unterftellt fein. Aber die Ber: 
nunft bat in fi jelbft nicht die ausreichende Kraft, die entwidelte 
Sinnlichkeit nieverzubalten, wenn biefe nicht vom Anfange ber durch 
eine heilſame Disciplin zum Gehorfam gegen das Bernunftgebot ge: 
wöhnt worden ift. Unter allen Getwöhnungen ift aber die wirkfamfte 
jene, welche auf die Motive der Gottesfurcht gegründet ift; nicht als 
ob dieſe für ſich allein ale menfchlidhe Gefinnung ausreichte, fonbern 
jofern fie das Herz des Menſchen für himmlische Einflüffe offen er: 
hält, welche bie ewige Güte und Liebe dem Guten und nad Bellerem 
ringenden, aber mit feinen felbfteigenen Kräften nicht ausreichenden 
Menſchen unmöglich verfagen wollen Tann. Die Triebe der menſch⸗ 
lichen Natur weiſen auf angeborene Bedürfniffe bin; man tbeilt bie 
felben in niedere und höhere. Die höheren Bebürfnifie haben bas 
Eigene, daß fie nicht geachtet, längere Zeit unterdrüdt, verläugnet 
werben können, mühſamer zu befriebigen find, eine Unendlichkeit in 
ſich haben und eigentlich Bebürfnifje nad dem unendlichen Weſen 
find. Diefe Bebürfniffe faflen in fih das Verlangen nach Wahrheit, 
Freiheit von allen Selbftanflagen, fittlicher Vollkommenheit, Gewiß⸗ 
heit in Erkenntniß der göttlichen Dinge und in Hinficht auf die Un⸗ 
ſterblichkeit, Friede und Freifinn von Allem, was dem Menſchen Leid 
und Schmerz bereitet; für alle dieſe Bebürfnifle hat ung die menſchliche 
Weisheit nicht? als bloße Ahnungen und Poſtulate zu bieten, bie 
wirfjame Befriedigung biefer Bebürfniffe bietet fi und nur in ben 
Belehrungen, Tröftungen und Verheigungen des chriftlichen Glaubens. 
Daraus geht zugleich hervor, daß ein richtiges Gleichgewicht der menſch⸗ 
lihen GStrebelräfte und die durch die Unterorbnung des Nieberen 
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unter das Höhere bedingte Harmonie im Menſchenweſen außer der 
Religion, und zwar der wahren Religion, nicht möglich ſei; nur dann, 
wenn im Menſchen die Religionskraft herrſchendes Princip geworden 
iſt, ſind alle ſeine Kräfte theils ſo geordnet und beherrſcht, theils ſo 
entwickelt, geſtärkt und erhöht, daß er feiner Würde gemäß handeln 
fann und handeln wird. Der Menſch foll alle Dinge vom Stand» 
punkte feiner Würde und Beftimmung aus mefjen. Demzufolge gelte 
ihm das Geiftige mehr als das Sinnliche, das Unvergängliche mehr 
ald das Vergänglide, das Gemeinnügige mehr als das bloß Ans 
genehme, das Nothwendige mehr als das bloß Bequeme, das Gott- 
äbnlichere mehr als das minder Gottähnliche, bie Abficht mehr als 
das äußere Werk, bie religiöfe Freude mehr als jede andere Freude, 
die Urquelle des Guten mehr als alles daraus fließende Gute. Im 
‚der praktiſchen Durdführung biefer richtigen Schätzung der Dinge be: 
fteht die Glüdeligleit des Menfchen, bie zuhöchſt darin wurzelt und 
gipfelt, daß bie gebietenve lautere Liebe gegen Gott das Eine Princip 
‚alles menjchlichen Dentend, Wollens, Thuns und Leidens wird und 
bleibt. Die diefleitige Glückſeligkeit beruht alfo wefentlich in der reinen 
und ächten Sittlichleit; die vollfommene, lautere, allausfüllende Bes 
glüdung und Befriebigung des naͤch Gott begehrenden Menſchenweſens 
gehört dem Jenſeits an. So viel aus dem erften grundlegenden 
‚Theile der Glückſeligkeitslehre. Der zweite praltifhe Theil des Werkes 
bandelt von dem, den entwidelten Grundgedanken entiprechenden Ber: 
halten des Menichen zur Erlangung der ächten und wahren Glück⸗ 
feligleit d. i. des menjchenwürbigen Gutjeind und Wohlſeins, ſoweit 
es bier auf Erden erreichbar ift, und zeigt im Einzelnen, wie es bie 
Menſchen anzufiellen haben, um gut, befler und froher zu werden, 
und zur Güte, Beſſerung und Erfreuung ihrer Mitmenfchen beizu⸗ 
tragen. Dringe darauf, lautet die Alles zufammenfaflende Schluß- 
regel, daß die Harmonie mit dem allerbeiten Weſen zuerft in bir ber: 
geftellt, und dann auch in Anderen nad deren jeveömaligem Kraft: 
maße und Empfänglichleitsgrade immer mehr und mehr beförbert 
werde. Diefe vollendete Harmonie iſt der böchfte Abel unferes Weſens, 
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bie rechte Tugend, Weisheit und Seligkeit unferer Natur, das non 
plus ultra der ebelften Bemühungen aller guten Geifter, das Land 
des Friedens, daB Ende, nad dem wir wallen; und weil bienieben 
an Feine Vollendung zu benfen ift, fo bleibt das ehrliche Ringen nad) 
dieſer Harmonie das würdigſte und göttlichfte Geſchäft, dem ſich 
Menichen und alle guten Geifter unterziehen können. — Sailer erklärt 
wiederholt, daß er nidht ald Mann der firengen Schule fchreiben und 
feine Tpeculative Theorie liefern, ſondern einfach dasjenige bieten wolle, 
was ſich ihm in vieljährigen Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
an fih und Anderen als wahr erprobte; auch wendet er ſich nicht an 
das gelehrte Publikum, fondern will Jenen nützen, melde außerhalb 
der Eule ftehen, deßungeachtet aber einer genaueren Drientirung 
über das Verhältniß ihrer ererbten chriftlichen Ueberzeugungen zu den 
mannigfaltigen Bildungselementen und geiftigen Gegenfäten im Zeit 
beivußtfein der Gegenwart bebürftig find. Dennoch gebridht es auch 
feinem Werke, obfchon innerlich Alles wohl zufammenhängt, an einer 
ſtreng wiſſenſchaftlichen und ſyſtematiſchen Form, es trägt durchwegs 
den Charakter des Lemmatiſchen und Aphoriſtiſchen an ſich. Wir be⸗ 
ſihen zwei Arbeiten ſpäteren Datums, in welchen die von Sailer ent⸗ 
wickelte Idee einer chriſtlichen Moralphiloſophie ſyſtematiſch durchge⸗ 
führt wurde, von J. N. Ehrlich und M. Deutinger; Deutingers 
Arbeit 1 enthält eine in den ſtrengen Formen ber ſpeculativen Methode 
durchgeführte Darlegung der chriftlich aufgefaßten Sittlichkeitsidee; 
Ehrlichs rationale Teleologie ? zeigt auf dem Wege der anthropolo: 
giſchen Analyſe die Nothwendigkeit einer höheren Hülfe zur Verwirk⸗ 
lichung der fittlihen Menſchheitsidee auf, und geftaltet fich in biefer 
Auffafiung zu einem allfeitig begründeten Boftulate des in der chrifts 
lichen Offenbarung dem menfchlichen Geſchlechte dargebotenen Heiles. 
Mit Sailers Bernunftlebre und Glüdfeligfeitslehre hängt aufs 
Engfte feine Erziehungslehre zufammen, melde in zwei Theilen zuerſt 


1 Moralpbilofophie. Regensburg 1849, 
2 Wien 1842 ff., 2 Thle. 
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unter das Höhere bedingte Harmonie im Menſchenweſen außer ber 
Religion, und zwar der wahren Religion, nicht möglich fei; nur dann, 
wenn im Menichen die Religionskraft berrichendes Princip getvorben 
ift, find alle feine Kräfte theils fo geordnet und beberrfcht, theils fo 
„entwidelt, geftärkt und erhöht, daß er feiner Würde gemäß handeln 
fann und handeln wird. Der Menſch foll alle Dinge vom Stand: 
punlte feiner Würde und Beitimmung aus meflen. Demzufolge gelte 
ihm das Geiftige mehr ald das Sinnliche, das Unvergängliche mehr 
als das DVergängliche, dad Gemeinnüßige mehr als das bloß An- 
genehme, das Nothivendige mehr als das bloß Bequeme, das Gott 
äbnlichere mehr als das minder Gottähnlice, die Abficht mehr als 
das äußere Werl, die religtöfe Freude mehr als jede anbere Freude, 
die Urquelle des Guten mehr als alles daraus fließende Gute. Sm 
‚ber praftiichen Durchführung diefer richtigen Echäung der Dinge be: 
fteht die Glüdfeligleit des Menfchen, die zuböchft darin murzelt und 
gipfelt, daß die gebietende lautere Liebe gegen Gott das Eine Princip 
alles menſchlichen Denkens, Wollend, Thuns und Leidens wird und 
bleibt. Die diefleitige Glückſeligkeit beruht alfo wefentlich in der reinen 
und ächten Sittlichleit; die vollfommene, lautere, allausfüllende Be: 
glückung und Befriedigung des naͤch Gott begehrenden Menſchenweſens 
gebört dem Jenſeits an. So viel aus dem erſten grundlegenden 
‚Theile der Glückſeligkeitslehre. Der zweite praftiiche Theil des Werkes 
handelt von dem, den entwidelten Grundgedanken entſprechenden Ber: 
balten des Menſchen zur Erlangung der ächten und wahren Glüd: 
feligleit d. i. des menjchenmwürdigen Gutfeind und Wohlſeins, foweit 
e3 bier auf Erden erreichbar tft, und zeigt im Einzelnen, wie es bie 
Menfchen anzuftellen haben, um gut, beſſer und froher zu werben, 
und zur Güte, Beflerung und Erfreuung ihrer Mitmenſchen beizw 
tragen. Dringe darauf, lautet die Alles zufammenfaflende Schluß: 
tegel, daß die Harmonie mit dem allerbeften Weſen zuerft in dir ber: 
geftellt, und dann aud in Anderen nad) deren jedesmaligem Kraft 
maße und Empfänglichleitögrabe immer mehr und mehr befördert 
erde. Dieje vollendete Harmonie tft der höchfte Adel unferes Weſens, 
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bie rechte Tugend, Weisheit und Seligkeit unferer Natur, das non 
plus ultra ber ebelften Bemühungen aller guten Geifter, das Land 
des Friedens, das Ende, nad dem wir wallen; unb weil hienieden 
an keine Bollendung zu denken ift, jo bleibt das ehrliche Ringen nach 
diefer Harmonie das würdigſte und göttlichfte Geſchäft, dem fich 
Menſchen und alle guten Geifter unterziehen lönnen. — Sailer erllärt 
wieberholt, baß er nit als Mann ber ftrengen Schule fchreiben und 
feine ſpeculative Theorie liefern, ſondern einfach dasjenige bieten wolle, 
was fi) ihm in vieljährigen Studien, Beobachtungen und Erfahrungen 
an fih und Anderen als wahr erprobte; auch wendet er ſich nicht an 
das gelehrte Publikum, fondern will Jenen nützen, melde außerhalb 
der Eule ftehen, deßungeachtet aber einer genaueren Drientirung 
über das Verhältniß ihrer ererbten chriftlichen Ueberzeugungen zu den 
mannigfaltigen Bilbungselementen und geiftigen Gegenjäten im Zeit: 
betvußtfein ber Gegenwart bebürftig find. Dennoch gebridt es auch 
feinem Werke, obichon innerlich Alles wohl zufammenhängt, an einer 
fireng mwifjenfchaftlichen und ſyſtematiſchen Form, es trägt durchwegs 
ben Charakter bed Lemmatifhen und Aphoriſtiſchen an fih. Wir be 
fiten zwei Arbeiten fpäteren Datum, in welchen die von Sailer ent: 
widelte Idee einer chriftlihen Moralphilofophie ſyſtematiſch durchge⸗ 
führt wurde, von % N. Ehrlich und M. Deutinger; Deutingers 
Arbeit 1 enthält eine in den ftrengen Formen der fpeculativen Methode 
durchgeführte Darlegung der chriſtlich aufgefaßten Sittlichkeitsidee; 
Ehrlichs rationale Teleologie ? zeigt auf dem Wege der anthropolos 
giſchen Analyie die Nothwendigkeit einer höheren Hülfe zur VBerwirk 
lichung der fittlihen Menfchheitsidee auf, und geftaltet fich in dieſer 
Auffaſſung zu einem allfeitig begründeten Poftulate des in ber chrifte 
lichen Offenbarung dem menſchlichen Gefchlechte dargebotenen Heiles. 
Mit Sailers Vernunftlehre und Glückſeligkeitslehre hängt aufs 
Engfte feine Erziehungslchre zufammen, welche in zwei Theilen zuerſt 


1 Moralphilofophie. Regensburg 1849, 
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die dee des Erzieberd, und ſodann die Realifirtung biefer Idee im 
bäusliden und öffentlichen Leben entwidelt. Sailer geht in ber Ent: 
widelung bderfelben von den höchſten zeitlichen Zielen ber Menfchheit 
aus; diefe höchften Ziele findet er darin, daß im Menſchendaſein das 
Göttliche nachgebilvdet werde. Um biefes Biel zu erreichen, muß im 
Menfchen das Sinnliche dem Geiftigen untergeorbnet, das Geiftige im 
Religiöfen gellärt und vollendet werden. Das Geſchäft der Erziehung 
bat feine Stufen; die Aufgaben berfelben beginnen mit dem erften 
Werden des Menfchen und umfaflen alle Alteröperioden bes reifenden 
Menſchenlebens bis zum Eintritte der pſychiſchen und geiftigefittlichen 
Münbdigkeit und Selbfiftändigfeit, die den Menihen in den Stand 
jet, das bisher von Anderen geübte Geſchäft der Leitung felber zu 
übernehmen und fortzuführen. In der Behandlung der päbagogiichen 
Frage befindet ſich Sailer in feinem eigenften Elemente, und entividelt 
eine Fülle finnreicher, tiefer Gebanfen und beherzigenswerther Wahr 
heiten; er faßt feine Aufgabe im univerfellftien und höchſten Sinne, 
und verbreitet fich über alle Sphären des Lebens, in melden fie zur 
Anwendung kommt; er handelt, nachdem er die Aufgaben ber Er- 
ziehung im Allgemeinen durchgeſprochen hat, bon ber Samilienerziehung, 
von der Erziehung durch Informatoren, von der Schulerziehung, von 
der Erziehung in Inftituten, von ber Erziehung in der Schule des 
Lebens; er gibt Winke und Regeln in Hinſicht auf Töchtererziehung, 
er zeigt nach Fenelon, wie Jünglinge gebildet werden follen; auch bie 
Erziehung für das öffentliche Leben, die Bildung Fünftiger Staats 
bürger und Regenten befchäftigt feine Aufmerlfamkeit; Ideen zu einer 
allgemeinen Nationalerziehung bilben den Schluß des Werkes. Unter 
den Principien ber Nationalerziehung fteht ihm abermals die Religion 
obenan, fie ift zugleich die Seele der übrigen Bildungsprineipien. Die 
jugend, bemerkt Sailer am Ende feines Buches, ift dem Manne das 
Heiligtbum der Zukunft, ihre Verbildung fein tieffter Schmerz, ihre 
Einführung in das neugebahnte Geleis der alten Weisheit feine höchſte 
Freude, die Zurüdführung der Verirrten, und noch mehr die Zurecht⸗ 
weifung der Irrenführer fein erſtes Geſchäft. — An bie Jünglinge 
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als Träger der Zukunft find denn auch Sailers religionsphiloſophiſche 
Berträge: „Grundlehren ber Religion” 1 gerichtet, beren boppelter 
Zwed if: erfilich, einen lebendigen Sinn für das Göttliche überhaupt 
in den Syünglingsfeelen zu weden, und auf Grund befien fobann ein 
lebendiges und inniges Berftänbnik des Chriſtenthums und feiner 
Grundikee, der in Ghriftus concentristen lebendigen Vermittelung 
zwiſchen Bott und der Menſchheit, zu erzeugen. 

Sailer band ſich in feinen Auseinanderſetzungen nicht firenge an 
irgend eine philoſophiſche Schule, fondern mar bemüht, das Beſte 
defien, was fich ibm von verfchiebenen Seiten ber bot, zweckdienlich 
zu verwerthen. Yörberung ber chriftlichen Erkenntniß war ihm ber 
Hauptzweck, die philofophifche Bildung ſchätzte er als Vehikel zur Bor: 
bereitung und Berwirklidhung diefes Zweckes; bie verfchiebenen Rich: 
tungen auf philoſophiſchem Gebiete galten ihm als verjchiedenartige - 
Brechungen des Einen Wahrbeitslichtes, deſſen gefammelte Fülle und 
ungetheilte Einheit in ber chriſtlichen Offenbarung fich barbiete; der 
Werth der einzelnen Philofopheme beftimmte fich ihm nach dem Grabe 
ber Annäherung und Bermandtichaft mit der chriftlichen Anſchauungs⸗ 
weiſe, in welcher, wo fie tief genug, geht und inniges Eigenthum des 
Menſchen geworben ift, die lebendige Wahrheit felber von den Er⸗ 
kenntnißkräften des Menſchen Beſitz genommen habe. Diefe Auf: 
fafjungöweife wollte bem der Jalobi ſchen Philofopbie zugethanen af. 
Salat nicht gefallen. ? Es will ihn bedünken, ala ob Sailer bie 
Bernunft zum Verſtande herabdrücken, und den hiedurch verurfachten 
Ausfall durch die Offenbarung decken wolle, womit man auf den 
alten dogmatiſchen Gegenſatz zwiichen Bernunft und Offenbarung zu: 
rũckkomme. In der Erziehungslebre, führt Salat fort, ftelle Sailer 
die Bernunft höher als in ven „Örundlehren ber Religion“; augen: 
ſcheinlich, weil die befangene Rückſicht auf die Zirchlihe Dogmatik 
daſelbſt fich nicht eindränge. Fragt man nun, wie Salat das 


1 Erle Ausgabe a. 1806. 
? Berk. uud Bern. Br. II, ©. 284 fi. 
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Verhaͤltniß von Vernunft und Offenbarung gefaßt wifien wolle, fo hat 
man fih an feiner „Religionsphilofophie” 1 zu orientiven. Die daſelbſt 
entwidelten Gebanten reduciren fi auf Folgenbes: Wie am Sitt⸗ 
Iihen, bat man aud am Religiöfen ein Inneres und Aeußeres zu 
unterfcheiden. Das innere betrifft die Religion an fi, das Aeußere 
das Neligiöfe in feiner Erfcheinung. Das Religidfe an ſich betrachtet 
betrifft die religiöfe Anlage, die religiöfe Offenbarung, bie religiöfe 
Gefinnung und religiöfe Erlenntniß. In der Nachweifung der reli- 
giöfen Anlage des Menſchen bat man vom Gegenfake zu den Ma: 
terialiften auszugehen, welde, mie dad Göttliche, fo auch die Theil: 
nehmung des Menſchen an bemjelben, ben „göttlihen Funken im 
Menſchen“ läugnen. Die religidfe Anlage ift mit der moralifchen 
Eins, fofern beide ein metaphyſiſch- objectives find. Die moralifche 
. Anlage reſultirt aus dem Zufammenfein der Vemunft mit der Frei 
beit; in der religiöfen Anlage erfcheint die Vernunft vornehmlich ale 
Bermögen das Göttliche zu vernehmen. Der Menſch ſteht zwiſchen 
Gott und ber Natur; die moraliiche Anlage feiner Vernunft brüdt 
feine Exhabenheit über die Natur aus, in ber religiöfen Anlage be 
zeugt ich feine Abhängigkeit von Gott ald dem unenbli Höheren 
über ihm. Die Entwickelung der religiöfen Anlage ift zunächft durch 
Sprache, Unterricht, Erziehung bedingt, die im Menſchen ein inneres 
Licht aufgehen machen. Daraus folgt, daß jede „Offenbarung“ Aus 
fluß der Vernunft if. Wenn Gott die höchfte Vernunft ift, wie 
könnte e3 eine Offenbarung geben, die nicht aus der Vernunft wäre? 
Und wie follte die Offenbarung in irgend einem Menfchen, von welchem 
fie zunächſt ausgeht, nicht aus feiner Bernunft abgeleitet werben, wenn 
e3 anders wahr ift, daß der Menſch feiner Idee nad und ald Glied. 
der Menfchheit betrachtet, wahrhaft am Göttlichen Theil nimmt? Die 
veligiöfe Anlage ift ald Gabe von Oben felber ſchon Gnade; die von, 
Außen fommende Wedung als „äußere Offenbarung“ eine zur erften. 
„Gnade“ Hinzutretende zweite Gnade; der innere Lichtaufgang in ber 
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Vernunft ober die „innere Offenbarung“ die britte Gnade. Es fteht 
nun beim Menſchen, biefer inneren Offenbarung Folge zu geben ober 
nicht, d. h. zu „glauben“ oder nicht zu glauben. Daraus folgt, daß 
die Religion bereitö in ihrem Urfprunge etwas Moralifches, ja die 
Moralität felber fei; es iſt eine und dieſelbe Richtung des menschlichen 
Geiſtes, die in Abſicht auf ihren Gegenſtand Religiofität, in Abficht 
auf die Kraft, durch melde fie entiteht (freier Wille), Moralität ger 
nannt wird. Wenn Richtung des Willens Gefinnung beißt, fo ift der 
Glaube vor allem Gefinnung; wenn Gefinnung mit Abficht zufammen- 
fällt, fo muß der Glaube zuvörderſt als Abficht, nicht als Anficht 
aufgefaßt werden; Anficht ift Hervorbringung des Verſtandes, Abficht 
Herborbringung des Willens. Es gibt alfo, die Sache in ihrer wahren 
Tiefe begriffen, Teine „Glaubensverfchiebenheit“ ‚und keinen „wahren 
Glauben.” Das vom Glauben d. i. von der Anerlennung des Gött⸗ 
lichen ausgehende Nachdenken geftaltet fi durch Reflexion zum Wiſſen 
um Gott, Unfterblichleit und Tugend. Religiöfe und moralifche Ge 
finnung erfcheinen da in unabtrennbarer Einigung; Myſticismus und 
Stoicismus, in welden fie als Gegenfäke auseinanbergehalten er 
icheinen, find eben nur Einfeitigleiten. Das Chriftenthfum einiget 
beide Gegenfähe,. und ftellt den @eift der Wahrheit in feinem ewigen 
Bunde mit dem Geift der Tugend dar. Jeder gute, fittliche und 
würdige Menſch war und iſt ein Chrift; das Chriſtenthum felber ift 
die vollkommenſte Rationalität Darüber darf der gefchichtliche Cha⸗ 
talter des Ghriftentbums nicht überfehen werben, ber fich .zum ver: 
nänftigen verhält, wie die vorerwähnte äußere Offenbarung zur inneren. 
Ebenfo Liegt es in der Natur der Sache, daß bie religidfe Stimmung 
und Gefinnung zur religiöfen Erkenntniß fich geftalte und damit eine. 
beftimmte Form annehme, die ſich zur religiöfen Stimmung, wie ber 
Begriff zur Idee verhält. Der ind Wort eingelleivete Begriff geftaltet 
fi) zum Satze, ber ald das Eine Wahre geſetzte Say. zum Lehrſatz 
oder Dogma, und die zur Erbauung verkündete religiöje Lehre zur 
Dogmatit, Wenn jedoch über dem Begriffe die Idee aus bem Ges. 
fihte verloren wird, geht bie Dogmatik in Hyperdogmatismus über,. 
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ber jedem Anderöbenlenden als ſolchem das Theilhaben an Wahrheit, 
Tugend und Seligleit abipricht. Angefichts biefes falſchen und uner 
leuchteten Religiongeiferd find Glaubensfreibeit und Gewiſſensfreiheit 
Forderungen ber Beit und Maximen des aufgeflärten Staates, ber 
alle Religionen, weldye nichtd der Moral Widerfprechendes enthalten, 
nicht bloß duldet, ſondern auch zu fchühen fich berufen fühlt. Salat 
will übrigens bie Gefahren der Aufflärung nicht verkennen; biefe 
walten jedoch nur ob, fo weit das aufgellärte Denken auf dem Stand» 
punkte der bloßen Reflexion fteht, ohne fich bis zum metaphyſiſchen 
Standpunkte, zu jenem der Idee emporgeſchwungen zu haben. Die 
Kirche iſt mit Johannes Müller die moraliſche Anftalt der Menſchen 
zu nennen. Die Menfchheit ift objectiv, ber Idee nach, mit Gott 
vereiniget; denn „wir find feines Geſchlechtes.“ In fubjectiver Be 
ziehung ift bie Kirche für jebe fpätere unb nachfolgende Generation 
in der vorausgebenben, von welcher fie zur Religiofität erzogen worben 
ift, bereit3 objectiv verwirklicht; d. 5. für die nachfolgenden Generationen 
ift die Exiſtenz ber Kirche eine gefchichtliche Thatſache. Die Kirche gebt 
urfprüngli von Gott felbft aus, tritt aber nicht in die Wirklichleit 
ohne die fubjective oder menfchliche Thätigleit in der Richtung aufs 
Böttliche. Diefer Geiſt der Neligiofität, der die Gemeine (ecclesia) 
zur Kirche macht, und alle al3 Kinder Eines Vaters vereiniget, ift 
mit dem Geifte der Humanität innerlich verfnüpft, und bemyufolge 
vom Triebe zur jchönen brüberlichen Mittheilung in Abſicht auf das 
Höchſte und Wichtigfte befeelt. Die Kirche beruht auf den zwei Mo 
menten, daß der Menſch Bernunfttvefen, und zwar beſchränktes ober 
enbliches Vernunftweſen jei; und demzufolge gründet fidh bie Kirche 
auf die Natur des Menſchen und gebt gleich Dffenbarung und Religion 
aus der Vernunft hervor. Dieb ift jedoch nicht fo gemeint, als ob 
die Kirche aus der menfchlichen Vernunft allein hervorginge; fondern 
es wird bei dem bier gemeinten Bernunfturfprunge der Kirche bie 
reale Verbindung des Menfchen mit Gott, der endlichen Bernunft mit 
der unendlichen vorausgefeht. Mit der Sekung ber Kirche begründet 
bie göttliche Vorfehung einen befonberen Bund mit der Menfchheit; 
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jeder Würbige iſt ihr Organ, und in diefer Beziehung Dffenbarer 
Gottes, der vom Geiſte Gottes befeelt unter beionderen Umſtäpden 
und nach einem befonderen in ber Beit gelegenen Bedürfniß der Menfch- 
beit ald Religionsftifter, Geſandter der Gottheit u. |. w. auftritt. E3 
gibt nur Eine Kirche, deren zivei Seiten ber reine Katholicismus und 
der reine Proteſtantismus find. Der reine Katholicismus vertritt das 
Ewige, Untvandelbare in ber Lehre, und hält die Gemüther ver Glauben: 
den fortwährend auf das Ideal gerichtet, welches bie mütterliche Sorge 
der Kirche durch die von ihr aufgebotenen Mittel auch dem Gefühle und 
der Phantaſie nahebringt. Der reine Proteflantismus vertritt das In⸗ 
terefie der Aufllärung und des Selbftvenlens, fördert die wifjenfchaftliche 
Strebſamkeit, eifert gegen alle Abirrung zum geiftleeren Mechanismus, 
zur verftandlofen Aeußerlichleit u. |. w., und begt den Geift der Duldung 
und Liberalität. Beide Seiten der Einen Kirche ergänzen und pojtuliren 
ſich wechfelfeitig;; nimmt man die eine ober die andere derfelben hinweg, fo 
verſchwindet der reine Katholicismus und der reine Proteftantismus. Der 
Ratholicismus getrennt vom Proteſtantismus entartet auf dem Felde der 
Theorie in Hyperdogmatismus, Obfcurantismus, Fanatismus, auf dem 
Felde der Praxis zur Phantafterei, Salbaverei, zum Mechanismus der 
Andächtelei und zum baaren praltiihen Heidenthum ſelbſt unter rift- 
lichen Ramen. Der Hyperproteſtantismus entartet auf dem Felde ber 
Theorie zum Intellectualismus, Skepticismus, zur Freidenlerei, Auf: 
Härerei, ja zum leeren Indifferentismus; auf dem Felde der Braris hat 
er Kälte und Leerheit zur Folge, ja er führt bis zum völligen Tode, der 
fih durch eine von Innen ausgehende Auflöfung der Kirche anfündiget. 
Diefes kurze Erpofe der Salat’jchen Ideen zeigt und eines jener 
einfeitigen Extreme, in welche ſich das von unfertigen und einfeitigen 
Elementen und Richtungen der neızeitlichen Bildung beberrfchte Denten 
einzelner katholiſcher Männer verirrie. Salats Freund Weiller erregte 
Anftoß durch eine Schrift „Über den Geift bes älteften Katholiciämus, “ 1 


I Der Geift bes älteflen Katholicismus ale Grundlage für jeten fpäteren. 
Ein Beitrag zur Religionsphilofophie. Sulzbach 1824 
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die unter anderen Wendungen auf dieſelben Gedanken hinausläuft, 
welche Salat in feiner Religionsphilofophie entwidelte, und aud ben: 
felben Mangel an bifterifcher, tbeologifcher und ibeeller Vertiefung 
des Tatholifchen Bewußtſeins Tundgibt. In diefem Mangel gründeten 
denn aud die Mißverſtändniſſe und Irrungen, welchen fih Ealat 
in Bezug auf den von ihm deßungeachtet immer noch hochgehalte⸗ 
nen, ja unwillkürlich verehrten Sailer hingab. Eailer hatte eine 
lange und reihe Bildungsſchule durchgemacht; feine Anfänge reichten 
in die Epoche der Leibniz: Wolffihen Philoſophie zurüd, und von 
da an hatte er die Epochen der Kant’ichen, Fichtejchen und Schel⸗ 
Iing’schen Philoſophie geiftig mitgelebt, und Feiner neuzeitlihen Ne 
gung, auch ber von Jakobi ausgehenden, nicht fich verfchloflen, ſondern 
nach allen biefen Richtungen fih das Beſte und Brauchbarſte an- 
geeignet, zugleich aber mit fidherem Tacte bad Falſche und Unrichtige 
von fi) abgewehrt und fernegehalten. Diefer ficher leitende Tact 
gründete in dem, burch reiche innere Erfahrungen gebildeten, Bart 
und Feingefühl eines tiefchriftlihen Sinnes und einer erleuchteten 
Frömmigkeit, die fih an Lehre und Beilpiel der Yyrommen und Heis 
ligen aller chriftlihen Jahrhunderte erbaute und aufrichtete; Die neu: 
zeitliche Bildung war ihm Mittel und Vehilel einer geläuterten Er: 
kenntniß und Darftellung des echt hriftlichen Geiftes, der von jeher 
in ber Kirche lebendig war, und aus ber innigen Verſenkung von 
Seele und Gemüth in das Andachtsleben der Kirche feine ewig fi 
verjüngende Kraft ſchöpft. Diefe Stimmung war etwas vom ab« 
ftracten Vernunftidealismus Salats völlig Verfchiedenes, der nicht 
gleih Sailer die neuzeitlihe Bildung im driftlihen Sinne läutern 
wollte, fondern umgekehrt das traditionelle Kirchenthum der Zäuterung 
durch einen mobernen Vernunftibealismus für bebürftig hielt, und feine 
ganze fchriftftellerifche Thätigkeit auf diefen Zweck binrichtete. Sofern 
er die Vernunft als Uebernatur faßte und das Ueberfinnlice mit dem 
Uebernatürlichen ibentificirte, verſchob fi ihm das ganze Verhältnif 
von Bernunft und Offenbarung, Glauben und Wiſſen, und unterjchob 
fih der gläubigen Intuition ein femipantheifirender Rationalismus, 
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der ed über ben Gedanlen von einem gütigen Allvater ber Menfchen- 
feelen nicht Binausbrachte, und in confequenter Durdbildung zur 
Aufhebung des ganzen pofitiven Kirchenthums mit allen feinen Dog. 
men unb Inſtitutionen führen müßte Es fcheint nicht, dab fidh 
Salat über dieſe Confequenzen feiner Grundanfchauungen fidh je bei 
fih felber verftändigte; er mochte des Glaubens fein, daß feine Philo⸗ 
fophie mit dem Geifte Tatholiicher Bläubigfeit ſich ganz wohl vertrage, 
und ber Fortſchritt der Bildung und Aufllärung allmälich die geſammte 
Theologie und Kirche dahin führen werde, wo er jelber ftand. Die 
firhliden Zuftände Deutfchlands in der Epoche der Auflöfung des 
deutfchen Reiches, die dazumal in Bayern geltenden liberaltirchlichen 
Regierungsmaximen, bie allgemeinen Bilbungsverhältnifie Deutſchlands 
waren geeignet, ihn in diefem Glauben zu beitärten; und fo wollen 
wir annehmen, daß er, ein Sohn feiner Zeit und unvermögend, ſich 
über die Eindrüde derfelben und feiner perfönlichen Erlebniſſe zu er- 
heben, mit aufrichtiger Ehrlichkeit, wie an feinem humanitären Philos 
fophismus, fo aud an der Kirche, over an dem, was es für die 
Kirche hielt, bieng, ! und baß feine beftänbig wiederholten Ausfälle 
gegen ben „Pfaffismus,“ den er ald anderes Extrem der Aufflärerei 
entgegenftellte, ? in einem, wenn auch nicht erleuchteten, jo doch nicht 
antilirchlichen und illuminatiftifhen Eifer feinen Grund hatte. Um 
fo achtunggebietender ftellt fi uns bie ehrwürdige Geftalt Sailers 


1 Bol. Hierüber: Lieber die Kunft Nebel zu machen. Ein Suppfement zu 
den philofophifhen Echriften, insbefonbere zu dem neuen Socrates bes Herrn 
geiſtlichen Rathes und Prof. Salat in Lanbehut. Amberg 1821. 

2 Salat ſank in feiner Unzufriedenheit mit ber von Sailers Schülern und 
der neuen fpeculativen Schule ausgehenden Reaction wiber ben rationaliftifchen 
Liberalismus zur klatſchſeligen Schmähfucht und altweibifchen Anechotenkrämerei 
berab. Eine feiner Schriften dieſer Gattung erfuhr eine, freilich nichts weniger 
als feine, Abfertigung: Effig nnd Del nebft harten Eyern auf den Lanbshuter 
Salat, oder Glofſen Über die merkwürbigen Denkwürbigleiten des allerdenkwür⸗ 
digſten Moral- und Religionspbilofopben. Auch ein Beitrag zur Geſchichte ber 
menſchlichen Narrheit. Offenheim 1828. — Eine gute Bortion Pfeffer auf den 
Landshuter Salat, Berfaffer ber berüchtigten Denkwilrbigleiten. Gebrudt zu 
Wahrſtetten 1823. Mit Wahrmunbifchen Lettern. 
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dar, ber zu einer Zeit, wo die Kirche von jedem äußeren Schutze ver: 
laflen, einzig auf fih und ihre moraliſchen Mittel angewviefen war, 
den Glauben an fie und ihre göttliche Sendung durch MWedung unb 
Belebung einer tiefinnigen und geläuterten Frömmigleit lebendig zu 
erhalten bemüht war. Diefes fein Bemühen war denn auch fichtlich, 
und zwar durch weitreichende Erfolge gefegnet; Sailer war in ber 
That ein erwähltes Werkgeug des Herrn, und fein Andenken ift im 
Gevächtnif der Katholiken Deutichlands unvergänglid. 

Mährend Sailer durch Wedung und Pflege eines geläuterten, 
tiefinnigen Chriftianismus auf feine Zeitgenoſſen zu wirken bemüht 
war, Andere im Anfchlufie an die befjeren Elemente der philofophifchen 
Beitbildung ein ſpeculativ vertieftes Verſtändniß der überlieferten chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu getvinnen beftrebt waren, wurde nebenher auch der 
Verſuch einer Nefuscitation der älteren chriſtlich-theologiſchen Meta- 
phyſik unternommen. Urheber dieſes Unternehmens waren die beiden 
Tiroler Minoriten Herculan Oberrauch und Pbilibert Gruber, deren 
erfterer auf ben Gebiete der Ethik, letzterer auf jenem der theoretifchen 
Philoſophie thätig war. Die Grundgedanken der Moraltheologie Ober⸗ 
rauchs find bereits oben vorgeführt worden; es erübriget noch, die 
ihr entiprechenden theoretifhen Fundamente aus dem Were Phrliberts 
nachzutragen, in beflen Yußtapfen fpäter ber Stamſer Gifterzienfer 
G. J. Ledhleitner, fo wie der Brigener Profeſſor A. Stapf in jene 
Oberrauchs, trat. Philibert bezeichnete feine Arbeit als eine Philo⸗ 
ſophie der älteften Zeiten in einer auf philofophifche Lefer der Neuzeit 
berechneten Form und Einkleibung, 1 Er eröffnet fein Werk mit einer 
Widerlegung ber Skeptiler. Es gibt eine Wahrheit. Unfere ganze 
geiftige Natur fehnt fih nah Wahrheit; und daher wiſſen wir aud, 
was Wahrheit ſei. Wir wären unvermögend zu vernehmen, baß mir 
zum Wahren und Guten gemacht feien, ivenn wir das Wahre und 
Gute gar nicht fähen. Wir wären unvermögend zu zweifeln, wenn 


1 Bhilofophie der Aelteften für denkende Bhilofophen der neueften Zeiten. 
Nürnberg 1792—98; 8 Thle. 
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wir nicht wären; alfo fehen unfere Zweifel bie Wahrheit unjerer 
Eriſtenz soraud. Der Steptiler, der an Allem zweifelt, zeigt, daß er 
an ber Wahrheit nicht zweifle, um deren Wahrung und Sicherſtellung 
ihm eben zu thun ift; er Zönnte nicht darauf dringen, baß die Wahr 
beit gefucht werde, wenn er von Wahrheit gar keinen Begriff hätte, 
Der Begriff der Wahrfcheinlichkeit feht jenen der Gewißheit voraus. 
Es gibt angenfällige Wahrheiten, die niemand läugnen kann; jeder 
richtige Schluß ift eine Wiberlegung des abfoluten Sfepticismus u. ſ. w. 
Worte find eitler Schall ohne Sprachkenntniß; dieſe aber ift unmög- 
Ich ohne vorausgehende Sachkenntniß. Die Worte find lediglich 
Zeichen der Gedanlen, und fönnen uns nur an ſchon gelannte Sachen 
erinnern, nicht aber eine unbelannte Sache Tennen machen. Körper: 
he Dinge lernen wir durch die Einne oder durd eine bon den 
Dingen gemachte Borftellung kennen; geiftige Dinge durch das Denlen. 
Die Functionen bes geiftigen Erkennens theilen ſich ab in jene ber 





Bernunft und des Verftandes. Die Vernunft jucht die Wahrheit, der - 


Berftand ſieht fie. Die Begriffe des Verftandes zerfallen in urfprüng- 
liche und durch vernünftiges Euchen erworbene. Die Mittel zur Er: 
langung unſerer Erkenntniſſe find: das innerfte Gefühl (mit Rückſicht 
auf das, was uns felbft betrifft und in und vorgeht), die Sinne, das 
Anfehen der Zeugen, der VBernunftfchluß. Die böchfte Regel unferes 
Denkens und der abfolute Grund unferes® Erkennens ijt niemand 
anderer denn Gott felbft als abjolute Wahrheit und abjoluter Grund 
alles Wahrfeind. Im Lichte der eriten Wahrheit, die unferem Geifte 
immerfort leuchtet, bilden wir uns die Stammbegriffe, melde bie 
Anfangsgründe der einzelnen Wiſſenſchaften find. Alle Menſchen ſehen 
die Wahrheit, obichon ſich nicht alle diejes Sehens bewußt find. Be 
vor der Berftand anfängt, Wahres zu denken, kennt er fchon die 
Wahrheit. Denn er ift für die Wahrheit geichaffen, feine Natur be: 
ftebt in der Beftimmung zur Wahrheit; worin fünnte dieſe Beftimmung 
beftehen, wenn nicht darin, die Wahrheit zu denken, zu fehen? Die 
Gedanken vom Wahren, Guten, Billigen, Anftändigen, Schönen und 
überhaupt alle erſten Begriffe und Grundſätze der Weisheit leuchten 
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wie kleine Ebenbilder des großen Urbildes (Logos) in der Seele auf, 
fobald fie zu denken und Wahrheit zu feben beginnt. Es kann dem; 
zufolge nichts Ungereimteres geben, ala Lockes Lehre, der alle unjere 
Erlenntniffe aus der finnlichen Erfahrung ableitet, während wir doch 
die Sinnendinge felbjt nur im Lichte der Wahrheit erfennen, dieſe 
aber burch fich felber ohne Vermittelung eines Anderen ſehen. Wie 
in der ewigen Wahrheit dad Erfennen der Dinge ſich vermittelt, fo 
ift aus ihr auch das Sein der Dinge zu erllären. Ohne die ewige 
Wahrheit Tann nichts Wahres beftehen; alſo ift fie der Urgrunb bes 
"Als, und die Weisheit des Schöpfer die höchſte Urregel bes Alls. 
Die Entftehung der Dinge läßt fih nur als Verurſachung derjelben 
burch freien Willen des Schöpfers erflären. Alles was tft und ſich 
denken läßt, ift entiveber ewig und ungefchaffen, oder nicht ewig und 
fomit geichaffen; demnad wird Alles, mas immer gedacht werben 
mag, entiveber das göttliche Urweſen oder deſſen Geſchöpf fein müſſen. 
Gott und die Dinge laffen fich nicht unter Einen gemeinfamen Begriff 
bringen; demnach find auch alle von einer ſolchen ungerechtfertigten 
Soentification Gottes und der Dinge bergeholten Exrceptionen gegen ben 
Schöpfungsbegriff und gegen die aus demſelben fich ergebende abfolute 
Dependenz ber Dinge von Gott von vorneherein zurüdzuweifen. Ein 
Geſchöpf ift nichts Selbftftändiges, fondern eine bloße (bypoftafirte) 
Beziehung; es bezieht fich ganz auf den göttlichen Willen als fernen 
Eriftenzgrund, und auf des Schöpfers Weicheit als fein Ideal. Der 
Schöpfer aber bezieht ſich nicht auf bie Gefchöpfe, ſondern dieſe auf 
fih. Was immer ift, lehrt Dionyfius Arecpagita, entipringt aus ber 
urjprünglichen Güte und Schönheit; darin befteht Alles, darauf bezieht 
fich Alles, dahin kehrt Alles zurüd, Jedes Geſchöpf ift wahr, gut 
und vollkommen, injofern es ift; aber nicht Alles ift gleich wahr, gut 
und volllommen, fondern in dem Grabe, als es fich der ewigen Ur: 
wahrheit, Urgüte und Urvollkommenheit nähert, die es in feiner Weiſe 
nachbildet und darftelt. Das Ueble und Böfe ift an ſich nicht, fon 
dern ein bloßer Mangel; da es an fih nicht ift, fo kann es auch 
nicht Gott entgegenfein, und die gottgebachte Vollkommenheit der Welt 
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nit aufheben. Den Beifen und Rechtſchaffenen kann die Wahr 
nehmung des Uebels nicht troſilos machen, weil er in Gott Alles 
bat, und weil er feine abfolute Befriedigung nicht in jenen Dingen 
fucht, die ihm durch das Anhaften cines Mangel ober Uebels eine 
volfommene, ungetrübte und reine Freude zu gewähren unver: 
mögend find. 

Unter Metaphyſik verfteht man — fährt Philibert fort — den 
Complex jener allgemeinen Begriffe, welche den übrigen Wiffenfchaften 
zu Grunde liegen. Allgemeine Begriffe ftellen etwas vor, tund mehrere 
Dinge mit einander gemein haben. Gott der Schöpfer des ANZ ift 
nichts von Allem und bat mit feinen Gefchöpfen nichts gemein; daher 
gibt es Leinen allgemeinen Begriff von Gott. Demzufolge bezieht ſich 
bie Metaphyſik nur auf die Erkenntniß der gefchaffenen Dinge, und 
ift ihrem Weſen und Gehalte nach eben fo weit von dem Icholaftifchen 
Ariſtotelismus als von ber modernen Flatterphilofophie entfernt. Die 
Erörterungen der Metaphyſik beziehen fih auf Einheit und Vielheit, 
Gleichheit und Berfchiedenheit, Weſen und Eigenfchaften der Dinge, 
Die Erörterung über Einheit und Bielheit ber Dinge führt auf bie 
Unterfuhung über Weien und Begriff der Zahl, welde den Berhälts 
nißrhythmus im ber georbneten Vielheit der Dinge ausprüdt und ihr 
höchſtes Prineip in der abjoluten Einheit bat, die Gott felbi if. 
Die Drbnung ift Einheit in der Mannigfaltigleit; das Mannigfaltige 
Ichließt in fich den Begriff bes Aehnlichen und Berichiedenen, woraus 
fi die Gliederungen der Dinge nad Arten und Gattungen ergeben. 
Die Grundtheilung des Geichaftenen if jene in felbititändige und bes 
ziebliche Dinge. Die ſelbſtſtändigen Dinge oder Subftangen find entweder 
lebloſe ober Iebenve; die lebende Subftan; ift entweder bloß empfindenk 
ober auch vernünftig wie im Menfchen, ober bloß bernünftig wie im 
Engel. Die Vezichungen werden in.inhärente und äußere (m. a. W. 
Accidengen. und Nelatianen) abgetheilt. Die Beziehungen zu Anderem 
führen auf die Grörterung des Berhältnifies won. Grund und Folge, 
Urſache unb Virkung, bed Geſehes der Kräfte, der Ordnung ber Ur⸗ 
fen. u |. m. Außer den unähliden Beziehungen gibt es noch 

Berner, Gefchiite der Eathelifchen Theologie. 23 
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andere Beziehungen zu Anderem, welche Philibert unter ber Bes 
nennung Beltimmungsverhältnifie zufammenfaßt. Dahin rechnet er 
die Gleihmäßigteit, Gleichförmigkeit, die VBerbältniffe des Nacheinander 
und des Nebeneinander, welches letztere indeß nicht fo fehr ber Meta: 
phyſik als der allgemeinen Körperlehre angehört. Man unterfcheibet 
an jedem geichaffenen Dinge Weſen und Eigenichaften beffelben; bie 
Eigenfchaften zerfallen in weſentliche und nicht mefentliche. Die ge 
ſchaffenen Subftangen fpiegeln jede in ihrem Weſen die göttliche Drei: 
einigleit ab; jede einfache Subftanz vereiniget in fi Gattung, Art 
und Einzelheit, und zeigt Einheit an ber Gattung, Bildung an ber 
Art, Orbnung an ber Eingelheit. Die oberfte Gattung aller Dinge. 
ift das Erſte und Einfachſte von allen Geihöpfen, das allgemeinfte 
Bild der allererften, höchſten und göttlichen Einheit. Indem die Art die 
Gattung in fih fchließt, iſt auch fie ein Bild eben berfelben Einbeit; 
aber nicht bloß das Bild der göttlichen Einheit, ſondern auch ber 
göttlichen Aehnlichleit (imago) des Abfolut-Einen. Das Individuum 
vereiniget Gattung und Art in ſich; Einzelheit befagt die Vereinigung 
von Gattung und Art, Einheit und Aehnlichkeit zu Einem voll 
Iommenen und wirklichen Wefen, und bilvet dergeftalt bie Liebe nad, 
in welcher bie göttlide Einheit mit ihrer göttlichen Aehnlichkeit Eins 
ift, und auf deren Ruf die Dinge in die Wirklichkeit geſetzt wor⸗ 
den find. 

An die allgemeine Lehre von den geichaffenen Dingen ſchließt ſich 
die Körperlehre an, welche in vier Abfchnitten von den Elementen ber 
Körper, von der Zufammenjehung dev Elemente, von ber Geftalt und 
Schönheit des Korpers, von den Kräften und Wirkungen der Körper 
handelt. Die philofopbifche Bernunftertenntniß ber Natur dürfte unter 
den gründlichen und wahrhaften Wiſſenſchaften die beichränttefte und 
minbeft entwidelte fein. Unter dem Uxftoffe der Störperivelt verſteht 
Philibert den Complex ber Monaben, durch deren Geftaltung und Zu⸗ 
fammenorbnung bie Korperwelt gebildet worden iR. Die einfache 
Monade if ein Körper, fondern bloß Anfang bes Körpers, aber 
etwas Subſtanzielles, welches Gattung, Art und Ginzelbeit in fi 
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bereiniget; daraus folgt, daß ed unter den Monaden Art« und 
Battungsunterjchiede gebe. Aus dem Aneinanberhangen der Monaden 
nad verichiedenen Richtungen deducirt Philibert die Dimenfionsvers 
bältnifje der Körper; in ven mannigfaltigen Geftaltungen berfelben 
macht er auf die ftufentveife Annäherung zur volllommenften Geftalt 
aufmerkſam; bie Törperlichen Figuren find Schatten ber göttlichen Ur⸗ 
geftalt, die geometriichen Formen die reinen Ausbrüde biefer Ab⸗ 
ſchattungen. Die regelmäßig geftalteten Körper find fchön; die Regel: 
mäßigleit der Geftaltung iſt ber Ausdruck gottgebachter Zablverhälts 
niſſe, die am geftalteten Körper vertoirklichet find. Ueber den Kräften 
der Ratur lagert ein tiefes Dunkel. Die Kräfte ber einzelnen Mo⸗ 
naben rebuciren fi auf das Vermögen mit anderen Monaden zus 
Inmmenzulfängen, woraus ſich die Beitimmtbeit und Art ber Zus 
ſammenſetzung jedes Körpers erflärt. Die Wirkung der aus Monaben 
zufammengejeiten Körper auf andere Körper vebueirt fich auf bie Bes 
wegkraft. 

Die Korper bilden ſich nicht ſelbſt, und weder die einzelnen Mo⸗ 
naben, noch die aus ihnen zuſammengeſetzten Körper vermögen ſich 
irgendwie Geſtalt und Bildung zu geben. Daraus folgt, daß bie 
Seele als bildendes Princip etwas von ben Körpern weientlich Ver⸗ 
fchiebenes jet. Dieß gilt eben fo gut von ben Thierfeelen wie von 
ben Menfchenfeelen. Auch die Thierjeelen find einfach und immateriell, 
bören aber auf zu fein, ivenn ihre Beftimmung aufbört b. b. wenn 
ber von ihnen befeelte Körper fich aufgelöst hat. Nicht jo die Mens 
ſchenſtele, die in ihren erhabenen Anlagen und Fähigkeiten felber 
ton das Zeugniß ihrer Fähigfeit und Beitimmung zu einer unfterb- 
lichen Dauer in ſich trägt. Phbilibert läßt auf eine ausführliche und 
eingehende Erörterung des Weiens und ber Kräfte der Menſchenſeele 
die Lehre vom Menfchen ald Bereintvefen aus geiftiger und finnlicher 
Ratur folgen, und bebucirt aus dem normalen unb gefollien Ver⸗ 
bältniß der Unterorbnung des Nifderen unter bas Höhere, des Sinn» 
lihen unter das Geiftige die Idee des urfprünglichen volllommenen 
Menſchen, aus welcher ſich das Berftäntnif des gegenioägtigen Etanbes 
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der gefallenen Natur und der Nothwendigkeit der Wiederherſtellung in 
Gottes Kraft und Gnade ergibt. Vom Menſchen wendet ſich die philo⸗ 
ſophiſche Betrachtung wieder auf den Gegenſtand zurück, von welchem ſie 
ausgegangen, nämlich auf Gott, ber aber jetzt nicht bloß als bie denk⸗ 
nothwendige Vorausſetzung alles Erkennen? und Seins, fondern nad 
feinem Weſen, wie es an fich it, zum Gegenftande ver Betrachtung 
gemacht wird. Dieje gipfelt in der fpeculativen Darlegung des gött⸗ 
lihen Urternars nad) dem Wufter der Auguftinifchen Auffafiung, die 
überhaupt dem Verfaſſer durch fein ganzes Werk hindurch vorleuchtet, 
und nebft Plato, Plotin, Dionyfius Areopagita und ähnlich ge 
finnten Dentern und Forfchern die mwichtigften Einfchläge zu bemfelben 
lieferte. 

Die von Philibert entwidelten Grundanſchauungen find im All; 
gemeinen auch jene Lechleitners, ber in einer Reihenfolge philoſophiſcher 
Schriften dad Gefammigebiet der Philoſophie, der theoretifchen fowohl 
als der praktiſchen, zu umfaflen ftrebte. Die theoretiſche Philofophie 
theilte er in Logik! und Metaphyſik ab, Iebtere zerfiel ihm in bie 
Lehren von ben Univerfalien, ? von Gott als letztem Grunde und 
Ziele der Dinge, 3 und von ber Natur der menſchlichen Seele; 4 von 
der praktiſchen Pbilofophie lieferte er bloß Eine Abtheilung, das Natur 
echt, ? welches fich in feinen ſechs Abtheilungen größtentheils dem Ge⸗ 
danken Oberrauchs anfchließt, wie er fi denn auch befien Princip: 
Leiſte jedem, was bu ibm ſchuldig bift, als oberften naturrechtlichen 
Grundſatz angeeignet bat. Die ſechs Abtbeilungen des Naturrechts 
handeln: de principio et fonte juris nafurae, de lege derivata 
ejusque cognitione (lex humane, Gewiſſen, Probabilismus), de 


1 Philosophise theoreticae. Pars I: Logica. Bolsani 1820. 

2 Philosophiae theoreticae. Pars II: Disciplinarum meiaphysicarum. 
Pars I: De Universalibus. SInnebrud 1824, 

8 Phil. theor. Pars Ill: Metephysices pare pecunda: De Deo rerum 
omnium principio et fine ultimo. Innsbruck 1825. 

4 Philus. theor. Pars IV: Metaphysices pars tertia: De animae hu- 
manae natura seu Psychologia. Innébrucd 1829. 

5 Jus naturae. Ianebrud 1829. . 
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offieiis erga Deum (Cult und Opfer), de officiis hominis erga 
hominem (Pflichten der Charität, Pietät und Menſchlichkeit), von den 
Bertragspflichten, von Ehe und Familie. Der ziveite Theil der Metas 
phyſik, der in der Lehre von Gott den Hoc: und Centralpunft bes 
ganzen Syſtems in fi) faßt, wurde auf Görres' Anregung ins Deutfche 
überfeßt 1 und von ihm mit einem intereffanten Vorworte verſehen, 
welches nebſt einer allgemeinen Charakteriſtik der Tiroler Schule auch 
einen kurzen Ueberblick der Lechleitner'ſchen Schriften gibt. ? 


1 Bom Urgrunde und letzten Zwecke aller Dinge. Regensburg 1839. 

2%. a. O., 6. XVO—XXU. — Ueber Bhilibert Gruber im Befonberen 
iR zu vergleichen: Philiberte Leben, Weisheit und Lieb, herausgegeben von Alois 
Adalbert Waibel Augsburg 1833. 
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Die kirchliche Theologie und religiös-chriftliche Wiſſenſchaft 

bes katholiſchen Deutfchlands unter den inflüffen der 

beutich-nationalen Bildung und Willenfchaft des neun: 
zehnten Jahrhunderts. 


Wir haben in den vorausgegangenen zwei Büchern bie Entiwide: 
Iung der kirchlich⸗theologiſchen Wiſſenſchaft des katholiſchen Deutfchlands 
in der gegenfäßlichen Stellung derjelben zum proteftantifchen Con: 
feflionalismus und zu ben Tebenzen der Aufflärungsepocdhe ins Auge 
gefaßt. Mit dem Eintritte eines neuen Jahrhunderts Tehrt ſich in ber 
Entwidelung des deutſchen Katholicismus eine britte Seite hervor. 
Der geiftige Aufihwung der Nation in den letzten Jahrzehnten bes 
achtzehnten Jahrhunderts hatte auf allen Gebieten des ibeellen Lebens 
und Schaffens ein rege Bildungsftreben wachgerufen, Deutfchland 
trat in eine Blüthezeit feines geiftigen Lebens ein, an deren Herborn 
bringungen fi auch die Katholiken Deutſchlands erfreuten. Es Ing 
nun in der Natur der Sache, daß fie auch ihre religiös:chriftlichen Weber: 
3eugungen zu dem neu erwachten nationalen Bildungsleben ins Ber: 
bältniß festen, und die trabitionellen Lehren ihres firchlihen Glauben? 
mit ben Errungenfchaften der neuzeitlihen Bildung und Wiflenfchait 
zu vermitteln bemüht waren. Damit wurde denn eine neue Epode 
der theologischen und Tirchlichen Literatur des Tatholifchen Deutichlands 
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vorbereitet, welche ihren Abſchluß noch nicht gefunden bat, aber nad 
allen Anzeichen auf eine allfeitige und tiefftgehenbe Auseinanberfegung 
des firdhlichen Gedanken? und Bewußtſeins mit den geiftigen Stre⸗ 
bungen bes beutichen Bollslebens abzweckt. 

Bei dem Einflufie, welchen die gallicanifchfebronianifchen Grund⸗ 
füge in Deutichland erlangt hatten, Tann es nicht allzufehr überrafchen, 
daß der durch ben Fortſchritt der nationalen Bildung von ſelber ſich 
nahe Iegende Gebanle einer Bermittelung der ewigen Wahrheiten und 
Grundfäße, auf melden Chriftenthbum und Kirche fteben, mit ben 
ibeellen und berechtigten Beitrebungen bes Bollsgeiftes in einfeitigem, 
ja völlig falſchem und wiberlirhlidem Sinne aufgefaßt wurde; menfch- 
lihe Schwäde und Leidenſchaft that ihr Uebriges hinzu, daß ber 
einfeitig und falih aufgegriffene Gedanke mit Tendenzen höchſt un« 
geiftlicher und irdifcher Natur fich verjchwifterte, welche fich im Drängen 
auf Reformen und Neuerungen in Sult, VBerfaflung und Disciplin 
ber Kirche Luft machten, und in Forderungen fich ergiengen, beren 
Erfüllung bei ftetS weiter greifenden Conſequenzen die Gefahr einer 
völligen Decentralifation und Laifirung der Kirche nach ſich gezogen 
baben würde. 

Wir find nicht gefonnen, ber liberalen, deutſch-kirchlichen Bes 
wegung bis in ihre letzten und bejonberften Einzelbeiten zu folgen, 
und alle Rundgebungen berjelben zu verzeichnen, die, nach dem Gefebe 
alles irdiſchen Geſchehens, in je tiefere und niedrigere Kreije die Ber 
ivegung abwärt3 drang, deito unſchöner und roher außfielen, und 
legtlich in ein, dem allergemöhnlichiten Ehr- und Anjtandsgefühl dero« 
girendes Begehren nach Prieſtersfrauen ausliefen, ein Begehren, dad 
ein paar Decennien hindurch Öffentlich debattirt wurde, und neben den 
übrigen Poftulaten, die im Namen der Freiheit und Wohlfahrt der 
latholiſchen Kirche Deutichlands geftellt wurden, ſich auffallendft in 
den Vordergrund brängte. Wir wenden uns vielmehr jenen Männern 
zu, welche die Nationalifirungsangelegenheit der beutichen Kirche nach 
ihrer höheren und geiftigeren Seite, im Hinblid auf die allgemeinen 
Verbältnifie und mit Rüdfiht auf die Stellung ber beutichen Kirche 
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zu den weltlichen Fürſten und Machthabern von dazumal und zur 
Sache ber allgemeinen Volksbildung ind Auge faßten und betrieben, 
und unftreitig nach ihrer Art Gutes wollten, aber unvermögend waren, 
fi über ihre Zeit zu erheben, und deßhalb auch nicht zu Regenera⸗ 
toren berfelben berufen waren. Karl Theodor v. Dalberg und 9. H. 
v. Weflenberg maren unzweifelhaft Männer von bedeutenden Gaben 
und edlem, menfchenfreundblidiem Sinne, follten aber durch ihre Ber 
fonen den Beweis liefern, daß die Werkzeuge, welche Gott ſich zur 
Nettung, Leitung und Förderung feiner heiligen Sache wählt, nur 
aus ben Reihen Jener genommen werben, welche in der Schule ber 
Heiligen großgezogen worden find und an dem Geifte der Kirche und 
ihrer großen Vergangenheit Herz und Eeele zur Ueberwindbung ber 
Welt und ihres eigenen Eelbft geſtärkt haben. Dalbergs erfte Jugend⸗ 
geit reicht in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zurüd, aus 
welcher er die Erinnerung an die damals noch ungeſchwächte Glanzes⸗ 
fülle des geiftlichen Churmainzer Hofes in ſich trug; als der Sohn eines 
churmainziſchen Geheimrathes hatte er eine ausgezeichnete Jugendbil⸗ 
dung erhalten, an den Univerfitäten zu Göttingen unb Heidelberg 
ſtudirt, aber auch mit den neugeitlichen Aufflärungsibeen fi) befreundet. 
Er widmete ſich der abminiftrativen Thätigkeit, zunächſt in Mainz 
felber, wurde ſodann (a. 1772) zum Statthalter von Erfurt ernannt, 
von wo aus er fi) mit den Herven der deutfchen Nationalbilbung in 
Weimar und Gotha: Wieland, Herder, Schiller und Goethe in Ver: 
bindung feßte; einige Jahre fpäter ernannte ihn der neuerwählte Fürft: 
bifchof von Würzburg, Yranz Ludwig von Erthal, Bruder des Mainzer 
Churfürften Frieder. Karl Joſeph, zum Domfcolafticus, Schulrath 
und Rector der Univerfität Würzburg, die er im Sinne feines Freundes, 
des Illuminaten Ickſtädt, zu reformiren ſuchte. In feinem 44. Leben? 
jahre empfieng er die priefterlihen Weihen, nachdem er borausgebend 
(dur den Einfluß per Cabinette von Wien und Berlin) zum Coad⸗ 
jutor im Erzftifte Mainz und im Hochſtifte Worms gewählt worden war; 
bald nad feiner Prieftertveihe traf ihn weiter auch noch die Wahl zum 
Coadjutor de Fürftbifchofes von Conſtanz. Die Gunft des Kaifers 
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Joſeph II. hatte er insbeſondere der aus feiner Feder gefloſſenen „hurfürft- 
lich⸗ mainziſchen Verordnung wegen ber Mönchsorden“ vom Jahr 1772 
zu danken; der Kaiſer würdigte ihn feines freundſchaftlichſten Vertrauens, 
und ſtand mit ihm in fortwährendem brieflichen Verlehre. In Rom 
trug man Bedenken, die Wahl Dalbergs zum Coadjutor zu beſtätigen. 
Der Geſchichtſchreiber Johannes Müller, der durch ſeine „Reiſen der 
Paͤpſte“ in kirchlichen Kreiſen eine günſtige Meinung für ſich erweckt 
hatte, gieng im Aufträge des Mainzer Churfürſten nad Rom, und 
überbradyte im Namen defielben die Berficherung, daß weder der Chur: 
fürft noch der gewählte Coadjutor die Bollziehung der Emfer Beſchlüſſe 
betreiben würden, fondern Alles im bisherigen Buftande zu belaflen 
gewillt feien. Auf diefe Erklärung bin gab man ſich in Rom zufrieden 
und genehmigte bie Wahl. Im Jahr 1799 trat Dalberg das erledigte 
Bistum Conftanz als wirklicher Biſchof an; drei Jahre fpäter Ttarb 
auch der Churfürſt von Mainz, und Dalberg hatte ihm zu fuccediren, 
erhielt aber ftatt des von den Franzoſen beſetzten mainzifchen Gebietes 
Regensburg ald Churſitz angeiviefen. Durch den General Sebaftiani 
zu Rapoleon in nähere Beziehung gebracht, ließ er fich die Ernennung 
des Cardinal Feſch zum Coadjutor des Regensburger Bisthums ab: 
bringen, und trat, obſchon mit Widerftreben, ver Rheinbundsacte bei, 
wurde zum Fürft-Primas und Präfes des Rheinbundes erhoben, er 
bielt Frankfurt als Refidenz zugeiviefen, und wurde aus einem beutfchen 
Reihsfürften ein Bafall des Franlenkaiſers. Im Jahr 1810 annuls 
Inte Napoleon die Coadjutorſchaft des Cardinal Feſch und ernannte 
Eugen Beauharnais zum präfumtiven Nachfolger Dalbergs, der zum 
Großherzog von Frankfurt ernannt wurde, dafür aber fein Fürſten⸗ 
thum NRegenöburg an Bayern abtreten mußte. Nach der Schlacht bei 
Leipzig refignirte er fein Großherzogthum zu Gunften Beauharnais; 
die Alliirten beantworteten diefe Refignation damit, daß fie Frankfurt 
als freie Stabt erflärten. Dalberg zog fi) nun aus dem öffentlichen 
politifchen Leben zurüd, und widmete die ihm noch übrige Lebenzzeit 
der geiftlichen Verwaltung feiner Diöcefen Regensburg und Eonftanz; 
nah Ablauf dreier Jahre, am 10. Februar 1817 ſchied er aus diefem 
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Leben. Dalberg war ein hochgebildeter Geiſt, der fidh unter. den viel: 
feitigen Anregungen, welche ihm feine hohe Stellung im Leben und 
fein gewählter Berlehr mit den erlefenften geiftigen Größen feiner Zeit 
darboten, nad) allen Richtungen über die iveellen Intereſſen bes menſch⸗ 
lichen Dafeins orientirt hatte. Neben Philofophie und Mathematik, 
Aeſthetik und Moral zogen auch Phyſik und Chemie, Künfte und Ges 
iwerbe, und überhaupt alle reellen Intereſſen bes Lebens feine Auf 
merlfamleit auf fih ; feine abminiftrative Thätigleit und feine politifche 
Laufbahn machten ihn mit den Fragen und Problemen ver höheren 
Staatskunſt vertraut, die er nicht bloß theoretiih zu durchdenken, 
fondern als ein auf der öffentlichen Weltbühne Handelnder auch praltiſch 
zu üben berufen war. Das deal der fittlihen Ordnung war ibm 
die im Chriftenthum geflärte und vollendete Sumanität, das Chriften- 
thum bie Religion der ächten Gottinnigleit und edlen Menfchlichkeit. 
Diefen Standpunkt nahm er in feinen fo berühmt gewordenen „Be 
trachtungen über dad Univerfum“ 1 ein, neben welchen noch feine 
„Grunbfäße der Wefthetil” 2 und feine Schrift „vom Bewußtjein als 
allgemeinem Grunde der Philofophie” 3 ala die bebeutenderen feiner 
zahlreichen Schriften hervorzuheben find. * Seine Tatholifchen Weber 
zjeugungen waren aufrichtig, möchten fich indeß über den Gefichtöfreis 
eines vornehm gebilbeten Weltmannes nicht erhoben haben; an einer 
gelehrten theologifchen Bildung dürfte es ihm wohl gemangelt haben. 
Sn feinen Betrachtungen über das Univerfum baut er feinen Katholi⸗ 
eismus über einer großartigen kosmiſchen Grundanſchauung auf. All: 
gemeined Grundgefeß der dosmiſchen Ordnung ift, ſich der Einheit zu 
nähern, welche in Gott vollfommen ift. Die Gefehe der allgemeinen 
fosmifchen Ordnung find ſelbſtverſtändlich auch Gejege der moraliſchen 


1 Erfurt 1777; 6. Aufl. Mannheim. 

2 Srunbjäge ber Hefthetil, deren Anwenbung und zulünftige Sntwidelung. 
Erfurt 1791. 

3 Srfurt 1793. x 

4 Verzeihniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften in Brühts Geſchichte ber lalho⸗ 
liſchen Literatur Deutfchlauts, S. 6860. 
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Drbnung. Die geiftigen Triebe und Agentien der fittliden Ordnung 
find Wechfelanziehbung, Sympathie, moraliiche Aehnlichwerdung und 
moraliihe Erregung; biefe Mächte wirken im Berlehre ver Einzelnen 
und ber Maſſen. Sie maden fi aud im Berhältniß der Menſchheit 
zu Gott geltend, welchem fi) zu veräbnlichen das höchfte Biel ber 
Menſchheit if. Chriftus ift das lebendige Band zwiſchen Gott und 
der Menſchheit, das Göttliherhabene und wahrhaft Geiftige ebler 
Menichentugenden ift eine Frucht bes Chriſtenthums. ft zwar wird der 
Rame Chrift entehrt von Menichen, die im Herzen Feine Chriften, und 
vom Geifte der göttlichen Liebe nicht ergriffen find; die große Gottes⸗ 
gemeinde ber Heiligen und Erwählten zählt andererfeit vieleicht manche 
Glieder, welche den Namen Chrift nicht tragen ober getragen haben. 
Sob und Melchifevel gehörten nicht zum erwählten Bolfe Gottes, und 
find doch Heilige Gottes! Es wird bie Zeit kommen, dab das Licht 
der Religion allen Menſchen der Erde ohne Ausnahme gebracht werben 
wird. Möchte diefe Beit nahe fein; möchten die verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen Religionsparteien bald in ven mütterlihen Schoß der Kirche 
zurücklehren! Außerhalb der katholiſchen Kirche find Männer von großer 
Gelehrſamleit allenthalben, nicht etwa über bloße Schulbifferenzen wie 
Thomiften und Seotiften, fondern über wefentliche Lehrpunkte uneins; 
die Uneinigleit wird dauern, fo lange man fi) von ber urjprüng: 
lichen Kirche ferne hält. Indeß der Vorſehung allein ift es vorbe: 
balten, dieſes große Werk ber Einigung zur Reife zu bringen. Die 
Vorſehung maltet auch innerhalb der Kirche, und weckt für jeben 
Schaden , welchen menſchliche Schuld in der Kirche anrichtet, das rechte 
Heilmittel. Steht ein nichtswürdiger Iſidor, ein ſophiſtiſch ſchmeicheln⸗ 
der Bellarmin auf, fo treten ihnen Gerſons, Lauvois, Fleuri und 
Boſſuet entgegen. Die verderbtefte Sittenlehre wird mit Schultermt- 
nologien überkleiltert; aber Pascal, Nicole und Andere zeigen ben 
Betrug, und dann wird das Uebel in feiner Brut zerftört. Die Men» 
fen haben die Religion bald mit platonifchen Begriffen, bald mit 
peripatetifchen Spigfinbigleiten überlleiftert; am Ende wuſch bie Zeit 
diefen fremben Unrath immer weg, bie Religion fand immer wieder 
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in voller Reinheit da. Das fchäbliche Feuer der Inquiſition glimmt 
noch bie und da; aber an den meiften Orten ift es erlofchen, und wird 
noch an allen Orten erlöſchen. — Wir willen nit, ob dieſe letzteren 
Auzlaffungen auch in den fpäteren Auflagen ber „Betrachtungen über 
das Univerfum“ ſich finden; jedenfall that Dalberg fpäter als Biſchof 
Heußerungen, die man gerne als eine wenigſtens indirecte Zurücknahme 
derfelben anfehen möchte. Man hätte pas alte Schakgeld nur reinigen, 
nie ganz wegwerfen follen — fagte er einftmals, als ihm allerlei 
Katechismen neueren Zuſchnitts zu Gefichte Tamen ; an die heilige po- 
fitive Natur der Religion Gottes gehöre nur der Staubbejen und 
nie der Meißel. Gewiß ein wahres, treffendes Wort, wofern es nad 
feinem richtigen Einne aufgefaßt wird! 

Als Coadiutor von Mainz und Conftanz lernte Dalberg mährend 
eines zeitweiligen Aufenthaltes in Würzburg den jungen ftrebfamen 
Weſſenberg Iennen, der eben dazumal an der Würzburger Untverfität 
feinen Studien oblag. Ignaz Heinrich von Weflenberg (geb. a. 1774) 
verlebte feine erften Jugendjahre im elterlihen Haufe zu Feldkirch 
im Breiögau, bezog a. 1790 die bon den Exjefuiten geleitete Lehr: 
anftalt zu St. Salvator in Augsburg, zwei Jahre fpäter die Unis 
berfität Dillingen, wo er Weber, Zimmer und Salat hörte; Sailer? 
zeitweilige Entlafjung vom Lehramte beftimmte ihn, nad Würzburg 
zu geben (a. 1795), wo er neben ben tbeologifchen Borlefungen von 
Oberthür, Berg, Feder auf Seiffarts Rath auch jurivifche Collegia 
befuchte. Bon Würzburg begab ſich Weſſenberg nah Wien, mo ihn 
einzig Dannenmehers Vorträge anzogen; im Jahr 1798 kehrte er in 
feine Heimath zurüd und nahm feinen Wohnfit in Conftanz, wo er 
ganz nur Studien oblag, und befonderd mit Kirchengefchichte und 
Kirchenrecht ſich befchäftigte. Zwei Jahre darauf trat Dalberg die 
Zeitung des Conftanzer Bisthums an, und zog den jungen Weſſen⸗ 
berg, den er feit der erften Begegnung in Würzburg nicht mehr aus 
den Augen verloren hatte, in fein engſtes Vertrauen in der Verwaltung 
ver Bisthumsangelegenheiten. So betraute er ihn zunädft (a. 1801) 
mit einer diplomatischen Sendung in die Schweiz zur Wahrung der 
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Befitungen und Rechte deutſcher Stifter und Reichsſtände innerhalb 
des eidgenöfliichen Gebietes; Weilenberg entlevigte fich feine Auf 
trages zur Zufriedenheit Dalbergd, der ihn eine belobende Anerken⸗ 
nung von Seite bes Papftes Pius VII. (in einem Breve vom 20. No: 
bember 1801) erwirkte. Im nächftfolgenden Jahre trat er das von 
Dalberg ihm übertragene Generalvicariat der Conftanger Diöcefe an, 
in deren Berwaltung er große Energie und eifrige Thätigkeit ent 
widelte, und namentlih um das Unterrichts: und Bildungsweſen ſich 
unbeftreitbare Verdienſte erwarb, zugleich aber auch auf anderen Ge 
bieten feiner Verwaltung Maßnahmen ergriff, die eine unvermeidliche 
Colliſion mit der über Heilighaltung des gejeglich Beſtehenden und zur 
Ordnung der allgemeinen Kirche Gehörigen wachenden höchſten Kirchen» 
auctorität berbeiführten. Weſſenberg traf nach einem vorausgebenden 
Abkommen mit ber Luzerner Regierung für den im Schweizer Gebiete 
gelegenen Theil bes Conſtanzer Bisthums Anorbnungen, durch welche, 
wie gut fie theilweife auch gemeint geweſen fein mochten, unverjährs, 
baren Rechten der Kirche vergeben, weſentliche Beftimmungen des Ta 
noniſchen Rechtes, namentlich des Trienter Concils verlekt, und den 
Vorurtheilen einer lirchenfeindlichen Aufflärung. eine offene Huldigung 
dargebsacht wurde. Dabin gehören Weſſenbergs Verordnung bezüglich 
der Sponfalien,. feine Liebereinlunft mit der Luzerner Regierung ber 
züglich einer neuen Regelung des Pfründenweſens, fein Vorhaben, 
bad durch fein Alter ehrwürdige Kloſter Wertenftein aufzuheben um 
es in ein Seminar gu verwandeln, bie Ginjekung einer gemiſchten, 
aus Beiftlichen und Weltlichen beſtehenden Prüfungscommiſſion behufs 
der ins geiſtliche Seminar aufzunehmenden Candidaten, die der Re⸗ 
gierung zugeſtandene Oberaufſuht in die innere Einrichtung und Leis 
mng des Seminars und in die Verwaltung neugeſchaffener geiſtlicher 
Fonds, die Verorkuungen wegen Verminderung ber Feiertage in dem 
GSantonen Aargau. und St.Gallen, und endlich das berüchtigte Neferigt 
som 3.. December 1808 in Sachen ber gemifchten Shen, welches ge: 
Pattet, daß bie Kinder verichienenen Geſchlechtes in verſchiedenen Res 
Ugionen,. die. Anaben. in jener des Vaters, die Tochter .in jener ber, 
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Mutter erzogen würden, und bie Einjegnung ber gemifchten Ehen jebes- 
mal vom Pfarrer ber Eonfeflion des Bräutigam vorzunehmen fei. Zu 
Anfang bes Jahres 1811 wurde Weſſenberg durch den ypäpftlichen 
Nuntius in Luzern wegen eigenmädhtig ertbeilter Difpenfen in Ehe⸗ 
fachen, fo wie jelbft von feierlichen Gelübben, zur Verantwortung auf 
gefordert. Dalberg fand diefen Tadel anmaßlich, und beftritt die dem 
Bapfte vorbehaltenen Difpenfationsrechte; Weſſenberg antwortete dem 
Nuntius, daß ber durch bie Zeitumſtände unterbrochene ober erjchwerte 
Berlehr mit dem Bapfte das an ſich berechtigte Handeln nothwendig 
gemacht habe und er es auch in Zulunft nicht anders halten werde. 
In Folge diefer Vorgänge beſchloß ber Heilige Stuhl die Lostrennung 
des Schweizer Antheiles vom Sonftanzer Bistum, und forberte den 
Fürft-Brimas auf, Wefienberg vom Generalvicariate zu entſetzen; Dal 
berg gab biefer Aufforderung Feine Folge, und ernannte nach Bew 

lauf einiger Monate Weſſenberg zu feinem Coadjutor cum spe suo- | 
oedendi. In einem an ben Papft gerichteten Schreiben vertheibigte 
er Weſſenberg gegen bie wider ihn nad) Rom gelangten Beichuldigungen; 
bie großherzoglich babifche Regierung ftellte in ihrer Dentichrift an ben 
Beiligen Stuhl die Sache fo bar, als ob die Emennung Weſſenbergs 
vom Großherzog ausgegangen wäre, ber bamit einen legitimen Act 
feiner fouveränen Selbftherrlichleit gefeht babe. Rom ſchwieg bis zu 
Dalbergd Tode, vertvarf jedoch bie unmittelbar darauf vom Conſtanzer 
Domcapitel vorgenommene Wahl Weſſenbergs zum Capitularvicar, 
und gieng auch bie großberzogliche Regierung um ihre Mitwirkung zu 
einer ordnungsgemäßen Beilegung ber Weſſenberg ſchen Sache an. Die 
Regierung ftellte fi auf Weſſenbergs Seite, der indeß den Entſchluß 
faßte, fih perfünlid nach Rom zu begeben und vor dem heiligen 
Stuble zu rechtfertigen. In Rom wurde fein Vorhaben, perfönlic 
fich zu zeigen, freundlich aufgenommen, und er würbe, wenn er zu 
ber in ben milbeften und ſchonendſten Yormen ihm nahe gelegten Res 
tractivung feiner früheren Acte ſich verkanben hätte, ſelbſt bie Aner 
Iennung feiner Eigenichaft als Capitelsvicar und Bisthumsverweſer 
erlangt haben; per preußiſche Gtaatsrath Riebuhr bedauerte, daß 
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Weſſenberg fih von zwei Rathgebern mittelmäßigfter Sorte, bem 
württembergiſchen Geichäftsträger und dem niederlänbifchen Gefanbten 
habe leiten laſſen, und faßte über diefes Verhalten Weflenbergs eine 
höchſt geringfchägige Meinung von Berfiand und Einfiht bes Con: 
flanzer Neformators. Weflenberg wurde auf fein Berlangen mit ben 
Beſchwerden belannt gemacht, die gegen ihn nach Rom gelangt waren. 
Dabin gehörte nebft den Schon erwähnten Acten und Berfügungen 
während feiner Generalvicariatsführung noch folgendes: daß er ben 
vom heiligen Stuble der Irrlehre geziehenen Thadd. Dereſer in Schuß 
genommen, unb nicht minder bie Predigt eines Ermöndhes, der bie 
Verehrung der Heiligen getabelt und zwiſchen der Tatbolifchen Kirche 
und dem Romanismus einen Unterfchied gemacht wiflen wollte; daß er 
anftößige Bücher empfohlen und in feinen eigenen Schriften Meinungen 
aufgeſtellt habe, die an fich oder in ihren Conſequenzen ſchismatiſch feien; 
daß er den Recurs der Pfarrer an den heiligen Stuhl verhindert, viele 
Eingriffe in die Exemtionen und rechtmäßigen Privilegien ber Ordensgeiſt⸗ 
lichen fich erlaubt, den Gebrauch der Mutterſprache und andere ſehr ärger 
liche Mißbräuche in die Liturgie eingeführt, Kleriker vom Brewiergebet 
bispenfirt und fich die Befugniß der Dispenfation von feierlich abgelegten 
Keuſchheitsgelübden beigelegt babe. Weſſenberg weigerte Ach, Die Un⸗ 
lirchlichleit der ihm zur Laft gelegten Handlungsweiſen einzugefteben und 
beharrte auf der Rechtögiltigkeit feiner Erwählung zum Gapitelsoicar ; 
demzufolge 309 er unverrichteter Dinge wieder von Rom ab mit ber Er⸗ 
Härung, daß er die weitere Vertretung feiner Sache jenem Landeöheren 
anbeimgebe. Rebft dieſem vechnete Wefienberg auf das Gewicht ber 
Bffentlicden Meinung Deutichlands, welcher, wie er hoffte, die romiſche 
Curie nicht mehr erfolgreichen Widerſtand enigegenzufeßen im Stande 
fein würbe. Der Lauf der Ereigniffe bat gegen ihn und feine Er 
wartungen entichteden. Die liberalen Regierungen bes ſüdweſtlichen 
Deutſchlands machten allerbingd in Bereinigung mit ben Regierungen 
der übrigen Kleinfinaten Deutſchlands im Jahre 1818 den Verſuch, 
fi in Frankfurt über die Herftellung eines neuen Kirchenſyſtems zu 
einigen, auf beifen Grundlage fie ſich ‚mit Dem zhmilden. Hofe über 
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die Regelung ber Tatholifegen Sirchenangelegenbeiten in ben betreffen: 
den Ländern verflänbigen wollten, Württemberg und Baben ſchicten 
Geſandte nah Rom, um im Sinne ber Frankfurter Punetationen zu 
unterbandeln; fie wurden freundlich empfangen, aber zugleich auch bes 
deutet, daß das Tirhlihe Dogma und die mit deinfelben zuſammen⸗ 
hängende Kirchendisciplin die unverrüdbare Norm aller Berbandlungen 
abzugeben habe. Wie fonnte man boffen, ruft der berühmte Staats⸗ 
rechtölehrer Mohl verwundert aus, in Rom ein Nachgeben gegen Grund: 
fühe zu erlangen, welde im Ganzen über jene eines Yebronius und 
der Einſer Punctatoren hinaudgiengen! Die definitive Regelung ber 
kirchlichen Verhältniſſe des fühmeltlihen Deutſchlands zog fi aller 
dings noch Jahre lang hinaus, ! und erft im Jahre 1827 kam man 
zu einer befinitiven Befehung der befignirten fünf Visthümer ber ober: 
rheiniſchen Kirchenprovinz mit. der Metropole Freiburg, ber die neu: 
creirten Bifchdfe von Rottenburg, Mainz, Limburg und Fulda als 
Suffragane unterftellt wurden. Das Sonftanger Bistum wurde auf 
gelafien, und damit. die perfünlicdhe Klagefache Weſſenbergs von jelber 
enbgiltig erlebiget. 

Die Weflenberg’jche Angelegenheit befchäftigte, wie fich Leicht denlen 
. läßt, während ihres Verlaufes bie allgemeine Aufmerkſamkeit, und 
hielt die Gemüther aller dabei. Intereſſirten in lebhafter Spannung. 
Kein Wunder daher, daß feine Sache und feine Perfönlichleit auch 
Gegenſtand zahlreicher Beſprechungen in der literariſchen Deffentlichkeit 
murde, in welcher. ſowohl bie Freunde, als auch die Gegner Weſſen⸗ 
bergs ſich vernehmen ließen.? Gin. Apologet Weſſenbergs in ber 
Tübinger Quartalſchrift s ſieht in ber Angelegenheit deſſelben die Sache 


1 Weber bie öffentliche Stunmung bes politiſchen Deutſchlands von dazumal 
in Kirchenſachen vgl. den Aufiay von Görres: „Die katholiſche Kirche in ben 
zu einer nenen Organifatton derſelben vereinigten Staaten Dentichlanbe* Ab⸗ 
gebrudkt: im. Mainzer Kathelilen, Jahrg. 1825, Eh. XVIII, & 2657--808. . 

2 Ein Bergeihuiß ber hierauf bezliglichen Schriften bei I. v. Longner, 
Beiträge zur Gefchichte der obercheinifchen Kirchenprovinz (Tübingen 1863), 
S. 151-153. 

. 3 Erfier Jahrgang (1819); Rom und Weſſenberg, ©. 96-102, 290-900. 
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ber beutichen Kirchenfreiheit vertreten, und wünſcht, daß man, von 
Weſſenbergs Perfon abſehend, biefen allgemeinen Geſichtspunkt nicht 
aus ben Augen verlieren möge; in diefem Sinne wird in berjelben 
Zeitichrift 1 weiter auch ein Rechtsgutachten des berzoglich naffauifchen 
Kirchen und Oberſchulrathes J. 2. Koch? beurtheilt. Dagegen wurde 
jedoch von einer anderen Seite ber erinnert, ® daß man in WWeflen- 
bergs Angelegenheit nicht die Sache des Deutichen, fondern vor Allem 
bie des Katholiken und Priefterd ind Auge zu faflen babe; das Con- 
fanzer Domkapitel habe bei Erwählung feines Capitularvicars zum 
mindeften dubia fide, wo nicht mala fide gehandelt, die gegen Weflen: 
berg in Rom angebrachten Beſchwerden feien nur zu wohl begrünbet 
geweſen, Rom babe nicht ander handeln können, als es gehandelt, 
und Wefjenberg täufche fich felbft oder molle die großherzogliche Re 
gierung täufchen, wenn er feine Privatfache als eine Angelegenheit ber 
ganzen deutſchen Kirche hinſtelle. Ein anderer anonymer Autor 4 fuchte 
in einer Entgegnung wider Fribolin Huber, einem beſonders eifrigen 
Apologeten Weſſenbergs, 5 zu zeigen, daß Weſſenberg nicht jener große, 


1 Jahrgang 1819, ©. 615 ff. 

2 Ausführliches Mechtegutachten über das Verfahren des römischen Hofes in 
ber Angelegenheit der Conſtanzer Bisthumsverwaltung bes Capitularvicars Frei⸗ 
berrn von Weffenberg, zugleih mit Hinficht auf Coopers Briefe über ben neueften 
Zuſtand von Irland. Frankfurt 1819. 

3 Reviſion des ausführlichen Rechtsgutachtens fiber das Verfahren Des römi⸗ 
ſchen Hofes u. f. w. Germanten 1820. Auszug aus diefer Schrift bei Long. 
ner, ©, 240-242, 

4 (2. Doller, a. d. ©. Jeſu): Weſſenberg auf der Kehrſeite. Germanien 
1818. (As Antwort auf Fridolin Hubers Schrift: Weſſenberg und das 
päpfliche Breve. Zäbingen 1817.) — Doller fchrieb auch gegen Koch: Frage, 
bat das NRechtsgutachten des Dr. Koch liber dad Verfahren bes römiſchen Hofes 
uf. mw. bie Anficht der einfichtsuollftien Deutfchen für fih? Mainz 1819. 

5 Bgl. vor. Ann. Eine zweite Schrift Hubers lautete: Bollflänbige Be 
leuchtung der Denhſchrift Über Das Verfahren des römischen Hofes bei ber 
Ernennung bes Generalvicars Freiherrn von Weſſenberg zum Nachfolger im 
Biethum Conſtanz und zu deſſen Verweſer. Nebſt einem Anhang über bie 
Eigenſchaften eines Biſchofes nah 1. Tim. 3, 1—7 (Rottweil 1819). Weit⸗ 
lãufiger Auszug ans dieſer Schrift bei Longner S. 248—258. 

Werner, Gefcichte der katholiſchen Theologie. 23 
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feltene und über jeden Tabel erhabene Menſch fei, als welchen ihm 
die Männer feiner Partei mit tendbenziöfer Geflifientlicyleit anpreifen; 
und obſchon er ihn nicht von Perfon kenne, glaube er body aus den 
Schriften deſſelben darthun zu können, daß bie gegen Weflenbergs 
Kirchliche Gefinnung erhobenen Bedenken nur zu ſehr begründet feien. 
Sn feiner Schrift über den Zeitgeift 1 deute Weflenberg unverboblen 
auf die Sefuiten, die doch die Lehrer feiner Jugend waren, als höfifche 
Intriganten bin; in feinem Epos „Fenelon“ ? entarte feine Ergeben⸗ 
heit gegen Dalbera in würdeloſe Lobhubelei; der fchönfte Zug im 
Charakter feines. Helden, deſſen unbebingte Untertverfung unter bie 
wider ihn gefällte Sentenz des heiligen Stuhles erfcheine im Gedichte 
faft mehr als Schwäche denn ald Größe. Nebſtdem werben noch zwei 
andere Schriften Wellenbergs: „Elementarbildung des Bolles im acht 
zehnten Sahrhundert” 3 und feine Borfchläge zur neuen Drganifation 
der deutichen Kirche 4 einer firengen Kritil unterzogen. 

Weſſenberg hatte die letztgenannte Schrift zur Zeit bes Wiener 
Congreſſes veröffentlicht, an befien Verhandlungen er fi in Auftrage 
Dalbergs einige Zeit perfönlich betheiligte, ohne daß er jedoch vermocht 
hätte, feine Anträge in Betreff der neuen Regelung ber deutſchen 
Kirchenverhältnifie zur Geltung zu bringen. Der Congreß enthielt ſich 
grundfäglich jedes näheren Eingehens auf die Kirchenfrage, und lich 
daher auch die Anträge des päpftlichen Legaten Confaloi, fowie ver 
drei Dratoren der beutichen Kirche völlig unberüdfichtigt. Die vor 
erwähnte Schrift Weſſenbergs enthält die Brojecte und Borfchläge, für 
welche er den Gongreß gewinnen wollte. Dieſe Vorſchläge Iaufen 
darauf hinaus, daß im Namen ber gelammten beutfchen Nation ein 
Concorbat in Rom geſchloſſen werde, durch welches eine gleichmäßige 

1 Der Geift des Zeitaltere. Gin Denkmal bes achtzehnten Jahrhunderte 
zum Beſten bes neunzehnten, errichtet von einem Yreunde ber Wahrheit. Zu⸗ 
rich 1801. 

i 2 Fenelon. Ein Gedicht in drei Gefängen. Zürich 1812. 

3 Zurich 1814. 

4 Die deutſche Kirche. Ein Borfchlag zu ihrer neuen Begründung und 
Einrihtung. Germanien 1815. 
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Kirchenverfafſung für das gefammte katholiſche Deutfchland unter ber 
Dberleitung eines Primas, ber am füglichften in Mainz zu refidiren hätte, 
feitgeftellt würde; es follte eine der veränderten politifchen Gebietseinthei⸗ 
lung Deutſchlands entiprechende kirchliche Didcefaneintbeilung Deutfch- 
lands mit möglichfter Beibehaltung der alten Bisthumslicchen vorge: 
nommen, die einzelnen Bisthümer fammt den in ihren zu errichtenden 
Domcapiteln und Prielterfeminaren angemefien botirt, die Vermögens: 
verwaltung unter bie jelbfteigene Aufficht der Kirche geftellt werben; 
bie Bifchöfe und Domcapitel follten als Mitglieder der Landſtandſchaft 
einen verfaflungsmäßigen Einfluß auf die Staatöverwaltung ausüben, 
und die gefammte neue Kichenverfaflung fammt den darin den Erz 
bilhöfen und Biſchöfen eingeräumten Befugnifien unter den Schutz ber 
oberften Landesbehörden geftellt werben. Gegen bie übergreifenden 
Pläne und Borichläge eines exclufiven Proteftantismus legt Weſſen⸗ 
berg kräftige Verwahrung ein; dagegen äußert er fih in Beziehung 
auf das Verhältniß der katholiſchen Kirche Deutſchlands zu Rom nach 
der einen Seite und zum modernen Zeitgeiſte nach der anderen Seite 
in einer Weiſe, die mehrſeitig lauten Widerſpruch hervorrief. Der 
Bürzburger Weihbiſchof Zirkel! findet in Weſſenbergs Vorſchlägen 
eine beklagenswerthe Doppelſeitigkeit; im Anfange ſpreche Weſſenberg 
von der Beraubung der Kirche durch die Säculariſation, von dem 
Verluſte ihrer Selbſtſtändigkeit, der unangemeſſenen Ausdehnnng der 
landesfürſtlichen Gewalt über fie u. ſ. w.; kaum aber bat er ſich des 
Vertrauens ſeiner Leſer bemächtigt, ſo ſchlägt er unvermerkt um, und 
bringt Vermittlungsvorſchläge vor, durch welche Alles, was er ſelber 
als Ufurpation bezeichnet, wieder der weltlichen Gewalt in die Hände 
geipielt wird. Weflenbergs Borfchläge enthalten alle Elemente, die 
Kirche aufzulöfen, indem fie von ihrem ewigen Fundamente hinweg⸗ 
gerückt und zu einer bloß weltlichen Anftalt gemacht, das bifchöfliche 
Amt in ein durchaus fubalternes Verhältniß zur Staatsgewalt geſetzt 


1 Die beutfchlatholifche Kirche oder Prüfung bes Vorfchlages zur nesen Ber 
gründung derſelben. Mainz 1818. 
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und das Band, das alle Gläubigen mit dem fihtbaren Centrum der 
Tatholifchen Gemeinfchaft verbindet, möglichft locker gezogen werden 
fol; ftatt Rom fol das neue Patriarchat dev Wittelpunlt der kirch⸗ 
lichen Einigung fein. 

Beſonders eifrige Gegner Weſſenbergs waren ber Bamberger 
Profeſſor F. A. Yrey ! und der badiſche Geheimrath Gärtler, welcher 
leßtere nicht bloß gegen Wefjenberg, fondern gegen die gefammte 
deutfchlirchliche Partei als öffentliher Ankläger auftrat, und über die 
Antecedentien einzelner aus ihnen: Werkmeiſter, Blau, Brunner 
u. ſ. w. Enthüllungen brachte. ? Auf Werlmeifter kommt Gärtler 
aus Anlaß der im Conſtanzer Archiv mit Weſſenbergs Genehmigung 
empfohlenen Briefe Coopers über Irland zu reden, von melchen auch 
die durch Werkmeifter rebigirte Ulmer Jahresſchrift? einen empfehlen: 
den Auszug gebracht hatte. In biefen Briefen, deren eigentlicher 
Verfaſſer der katholiſche Priefter Alerander Geddes fei, werde bie 
Unfehlbarleit der auf einem allgemeinen Concil verfammelten Kirde 
beftritten, und dem Papfte ein bloßer Ehrenvorrang vor den Übrigen 
Bilchöfen eingeräumt. Werkmeiſter jei der Berfafler der feiner Zeit 
unter dem fingirten Autornamen Thomas Freilich erichienenen frei: 
mütbigen Unterfuchungen über die Unfehlbarkeit der Kirche,“ babe 
mit dem Mainzer Klubbiften Blau, und mit dem in ven SHuminaten: 
orden aufgenommenen Brunner vertraute Beziehungen der anftößigften 
Art eingegangen und eifrigft unterhalten. Diefe Beziehungen waren 
nun theilmeife wohl ſchon in den, im zweiten Jahrgange der Ulmer 
Zeitfchrift abgedrudten Briefen Blau’ an Werkmeiſter zu Tage 
getreten, und eben fo mochte fein Antbeil an dem von Brunner 


1 Bemerkungen zu ber Schrift: Ideen zur Organifation ber latholiſchen 
Kirche. Bamberg 1815. — Frey foll der Verfaſſer von nicht weniger als zebn 
gegen Weflenberg gerichteten Schriften fein. 

2 Bol. Longner ©. 263 fi. 

3 Zeitfchrift file Theologie und Kirchenrecht der Katholilen, 6 Jahrgänge. 
Ulm 1806, 1809, 1811, 1815, 1820, 1830. 

4 Erichienen zu Frankfurt 1792. — Dagegen Schwarzhuber: Gedanlen 
über die Einwendungen gegen bie Untrüglichleit der Kirche. Salzburg 179. 
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berausgegebenen Gebetbuch für aufgellärte Chriften eine belannte Eache 
fein, Uehrigens war fein Privatleben gleich jenem Hontheims und 
Weſſenbergs rein und unbeicholten; in dieſem Punkte unterfchieb er 
fih weientlih von feinen Freunden und Schützlingen Dorſch, Blau, . 
Nimis, 1 deren jeder von den Wirren ber damaligen zerrütteten Zeit 
fortgerifien, den ſchuldhaften Bruch mit dem felbitgewählten Briefters 
berufe durch Verheirathung unbeilbar machte. Die Reformpläne Werk: 
meifterd bezogen fib auf Cultus, Disciplin und Verfaffung ber 
Kirche;? bereits im Sabre 1789 mar er mit einem erften Hefte von 
Beiträgen zur Berbeflerung der Tatholifchen Liturgie in Deutſchland 
berborgetreten; 3 im Sabre 1800 gab er anonym ein Botum ab zu 
Gunften der Ermöglichung des Nüdtrittes von Klerikern, welche die 
böberen Weihen empfangen, in ben Laienftand; ein paar Sabre fpäter 
redete er, gleichfalls anonym, der allmähligen Wiebereinführung der 
Prieſterehe das Wort. Die Ulmer Zeitfchrift verfolgte den auge: 
Iprochenen Zweck, das liberale Deutfchlirchenthum im Sinne des vor: 
gefchrittenen Zeitgeiftes zu vertreten; unter Anderem wurde in berjelben 
die Unauflöslichleit der Che beftritten, morüber Werfmeifter aus 
Anlaß einer Über diefen Punkt ausgebrochenen Controverſe auch noch 
mebrere befondere Echriften veröffentlichte, fo wie er in einer anderen 
Ehrift 4 den Eid der Biſchöfe an den Papſt und die von jedem Geift- 
lien bei Uebernahme einer Pfründe abzulegenbe Professio fidei triden- 
tinne beanſtandete. Den Vorſchlägen Weſſenbergs zur Wiederherſtel⸗ 
lung und neuen Organiſation der katholiſchen Kirche ließ Werkmeiſter 


1 Ueber Nimis, Dorſch, Blau und Über den Geiſt der Mainzer Theologen 
von dazumal im Allgemeinen vgl. Brüd: Die rationaliftifchen Veftrebungen im " 
katholiſchen Deutfchland, befonders iu den trei rheinifchen Erzbisthiimern in der 
zroeiten Hälfte bes achtzehnten Sahrhunderts (Mainz 1865), S. 65—73. 

2 Ueberſicht über feine Reformpläne und Auszug aus feinen hieher gehörigen 
Schriften bei Longner, S. 292—326. 

3 Ilm 1789. — Daneben gleichzeitig eine faft gleichlautende Schrift von 
Dorſch und Blau: Bemerkungen zur VBerbefferung bes äußeren Gottesdienſtes 
in ter katholiſchen Kirche. Frankfurt 1789. 

4 Zwei theologische Gutachten von einem katholiſchen Theologen, 1808. 
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Vorihläge von ähnlicher Tendenz nachfolgen, 1 welche bei der oben ev 
mwähnten Frankfurter Bexathung an die Vertreter der Regierungen 
vertheilt wurden, und durch die einflußreiche Stellung des Verfaſſers 
‚in feinem Heimatblande Württemberg auch zur praltifchen Geltung 
famen. Der naflauifche geiftliche Rath Koch ſchloß fich den Vorſchlägen 
Weſſenbergs und Werlmeifterd mit einem britten Entwurfe an, ? in 
welchem namentlid die Zufpigung der deutfchen Kirchenverfaſſung im 
Primas betont war, im Uebrigen die febronianifchen ftantäfirchlichen 
Grunbfäße der beiden anderen Botanten wiederholt wurden. Einige 
Sahre fpäter ſah fih Koch, der als Priefter eine Ehe eingehen 
wollte und die Einfegnung derfelben durch den Tatholifhen Pfarrer 
nicht erlangen konnte, zum förmlichen Austritte aus der Kirche bin 
gedrängt. 

Durch die Concordate der deutſchen Regierungen mit Nom wurde 
eine feſte Kirchenordnung gejchaffen, und damit den Beftrebungen ber 
beutfchlirchlidhen Reformpartei die Epite abgebrochen; an die Stelle 
der in ihren Zielen verfehlten nationalfirchlichen Beltrebungen trat in 
den ändern des deutſchen Oberrhein ein rüftiger Wetteifer mit ber 
proteftantifchen Wiflenfchaftlichleit, die auflläreriiche Seichtigleit der 
liberalen Delatholifirungstendenzen Härte fi unter den macht⸗ 
vollen geiftigen Anregungen der Reſtaurationsepoche in eine ibeelle, 
geſchichtlich vertiefte Durchdringung des Geiftes und Weſens bes 
Katholicismus; und fo geſchah es, daß gerade in den Ländern am 
Oberrhein, in welchen die Wogen der veutfchlirchlihen Bervegung am 
höchſten gegangen, rafch theologifhe Schulen aufblühten, welche dem 
gefammten Fatholiihen Deutichland mit dem Lichte heller und geläu⸗ 
tertee Wiffenfchaftlichleit voranleuchteten. Die Männer, welche in 
Freiburg, Tübingen und Gießen wirkten, ſtanden in den erften Ans 
ängen ihres Strebend zum Theile innerhalb des Gedankenkreiſes ber 


1 Entwurf einer neuen Berfoffung der deutſchen katholiſchen Kirche im 
beutfchen Staatenbunde. Gebrudt im beutichen Baterlande 1816. 

2 Kirchenrechtlicge Unterfuchung über die Grundlage ber künftigen katholiſch⸗ 
firchliden Einrichtungen in Deutſchland, 1816. 
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Reformficdler, und fuhren aud in ihrer fpäteren, zeiferen Epoche 
fact, jene Biele zu verfolgen, für welche fih ihre Herzen in der erſten 
Sugenbwallung erwärmt hatten; aber fie fahen nunmehr diefe Ziele 
anderswo liegen, als es ihnen früher geichienen hatte, und fchlugen 
zu deven Erreichung anbere Wege ein, als jene waren, welche ihnen 
in ihrer Jugend gezeigt worden waren. Sie fuhren fort, Bildung 
und Geiftesfreiheit als ideelle Güter höchſten Ranges zu ſchätzen; aber 
fie fuchten und fanden nunmehr diefe Güter im treuen Anſchluſſe an 
die lirchliche Drbnung, und erlannten in ber Kirche ben mächtigften 
und höchften Garanten jener edlen Güter; und da fie edle, für Gutes 
und Hohes empfänglide Männer waren, fo wurden fie treuefte und 
feftefte Stüßen der Kirche unter ſchwierigen Verhältniſſen und in ge: 
fabrboller Zeit, und die Regeneration des Eatholifchen Bewußtſeins in 
Deutihland ift zum nicht geringen Theile auf Rechnung bes von 
ihnen geübten geiftigen Einflufies zu fegen. Die Läuterung und der 
Umſchwung der Anfchauungen über katholiſches Weſen und Tatholifche 
Kirchlichleit erfolgte mit folder Macht, daß fich berfelben Feiner der 
Befieren entziehen Tonnte; die fih ihm entzogen, waren Zurüdge 
bliebene oder Verftimmte, die auf den weiteren Bang der Dinge keinen 
erheblichen Einfluß mehr geivannen. Zu biefen Zurüdgebliebenen und 
Berfiimmten gehörte Weffenberg, der nach feinem Rücktritt aus feiner 
öffentlichen Wirkfamleit fortan noch immer literarifch thätig blieb, und 
neben zahlreichen Schriften religiös⸗moraliſchen Inhaltes noch die eine 
und andere dharakteriftifche Kundgebung über feine Stellung gegenüber 
der Tirchlichen Gegenwart verlauten ließ. Dahin gehören feine Aus 
lafiungen über die „Stellung bes römiichen Stuhles gegenüber dem 
Geifte des neungehnten Jahrhunderts,“ 1 auf welche Geiger in Luzern? 
und Dengler antworteten ; feine Gefchichte der großen Kirchenverſamm⸗ 
Iungen des 15. und 16. Jahrhunderts. 3 Eeine biftorifch-philofophifchen 


1 Züri 1833. 

2 Sefammelte Schriften, Br. V, &. 405 ff. 

3 Conſtanz 1840, 4 Bde. Bol. Hefele’s Hecenfion Über biefes Werk in 
ber Tübinger Onartalfchrift, Jahrg. 1841, ©. 616—664. 
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Betradhtungen über Schwärmerei 1 find. im einem gemäßigteren und 
ruhigeren Tone gehalten, als man es .nach ber Abficht des Ber- 
faflers, eine Warnungsſchrift zu veröffentlichen, vermuthen möchte; 
Taum bfirfte felbft ein ftrenger Kritifer irgend etwas Anſtößiges in 
derfelben entveden, dafür aber auch der mit günftigem Borurtheile 
das Buch zur Hand nehmende Leſer unbefrieviget bleiben, da es dem 
Berfaffer zwar nicht an reicher Belejenheit und an einer Haren und 
gefälligen Darftellung, wohl aber an geiftiger Tiefe fehlt. Daſſelbe 
Urtheil möchte auch über ein letztes abfchließendes Hauptwerk Wellen: 
bergs, ? das eine nach Analogie der phyſikaliſchen Weltbefchreibung 
A. v. Humdoldts entworfene Darftellung der moraliſchen Weltorbnung 
fein follte, zu fällen fein; ein Werl, das an Geift und Driginalität 
hinter Dalbergs Betrachtungen über das Univerfum augenfcheinlid 
ſehr zurüdfteht. Weber den Standpunkt der moralifirenden Reflexion 
bringt es Weflenberg nirgende hinaus — er iſt, nad) dieſer Seite 
aufgefaßt, weſentlich Rationaliſt; und darin möchte denn wohl aud 
der pſychologiſche Erllärungsgrund feiner Auffaffung der religiös: 
tirchlichen Verhältniſſe Deutichlands und —— — in Bezug 
auf dieſelben enthalten ſein. 

Gegen die verflachenden Tendenzen bes aufgeklätten und liberalen 
Katholicismus erhob fich zunächſt im eigenen Bereiche der Amtswirk⸗ 
ſamkeit Weſſenbergs eine geiftige Reaction, bie in Luzern ihren Si 
hatte, und von ben Profefloren Geiger, Widmer und Gügler aus 
ging. Geiger, aus Bayern gebürtig und urfprünglich dem Francis⸗ 
canerorben angehörig, war in ben Jahren bereits ziemlich vorgerückt, 
als die Schweiz in die politifhen und kirchlichen Wirren des Revolu⸗ 
Hongzeitalters hineingezogen wurde; hatte aber die Frifche und Peg: 
ſamkeit feiner Jugend nicht verloren, die fich vielmehr erſt zuͤ entfalten 
ſchien, da er nach mancherlei anderen Bebienftungen ala Profeſſor ber 
Theologie und Kirchengefchichte nach Luzern berufen wurde. Dort, 


1 Heilbronn 1832, 2. Aufl, 1848. 
2 Gott und die Welt oder das — aller auge wu einander und zu 
Gott. Heidelberg 1857, 2 Be. | 
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am Site der Nunciatur, öffnete fi) ihm neben der Echule auch noch 
ein anderer Wirkungskreis, der ihn mit den Bewegungen auf dem 
Gebiete des öffentlichen Firchlichen Lebens in bie vielfeitigfte Berührung 
brachte. Geiger wurde Theolog der Nunciatur, und nebftbei ber 
Etktpunkt der von den Echlägen der Revolution ſich allmählig wieder 
erholenden katholiſchen Richtung, die er in einer großen Bahl von 
Zlugichriften und Auffägen zunächſt gegen revolutionäre und anti 
hriftliche Zeitrichtungen, fo wie gegen bie Angriffe von proteftantifcher 
Seite ber, nebenbei aber auch gegen einzelne Tibertiniftifche oder oppo⸗ 
fitionelle Gefinnungslundgebungen der Fatholifchen Freilirchler vertrat. 
Zu feinen Arbeiten legterer Art gehören die Abhandlungen über ben 
PBapft, über die Ehelofigfeit der Geiftlihen, über das Breviergebet, 
Placetum regium, Difpenfen und Ehehinderniſſe u.-f. w. Indem er 
ben Ereigniffen auf kirchlich-politiſchem Gebiete, namentlih in feinem 
engeren Baterlande, bis in feine fpäteften Lebensjahre folgte, reicht 
feine publiciſtiſche Thätigkeit bis ins vierte Jahrzehend dieſes Zah: 
hunderis herein; er endete fein Leben als ein hochbetagter Greis 
( 1843), der apoſtoliſche Nuncius d'Andrea ſetzte ihm die Grabſchrift. 
Geiger hat ſich in feinen größeren Arbeiten verſucht; feine ſchrift— 
ftelleriichen Kundgebungen haben größtentheild nur fpecielle Fragen 
und Gegenftände zum Inhalte. Indeſſen verläugnet fih in denfelben 
keineswegs das Streben nach "einer gewiſſen ideellen Tiefe, und 
namentlich feheinen die von der neuerwachten Theologenfchule des ber 
nachbarten Frankreichs ausgegangenen Anregungen nicht ohne Eindrud 
auf ihn geblieben zu fein; Wiederertvedung Tirchlicher Frömmigkeit 
und eines kirchlichen Sinnes in den Geiftlihen ift eines der Haupt: 
ziele feiner ſchriftſtelleriſchen Wirkfamfeit, ein Briefter ohne Bebürfnif 
nach Gebet, Meditation und erbaulicher Lefung ift ihm ein Aergerniß 
und ein Verwüſter der Seelen. 

Mit diefen Beftrebungen Geigers berühren ſich jene feines jün— 
geren Collegen und Freundes Joſ. Widmer, der fi) mit feinem Ge: 
nofjen Gügler in Landshut unter Sailer und Zimmer gebildet, ſodann 
in Conftanz die Priefterweihe empfangen und am Luzerner Lyceum 





362 Joſ. Widmer. 


das Lehramt ber Philofophie angetreten hatte. Welche Richtung er 
in feiner philofophifchen Lehrthaͤtigkeit einfchlug, läßt ſich hinlänglich 
augz feiner Schrift über Zimmers Philofophie und aus den, der Ger 
fammtausgabe der Sailer'ſchen Werle gewidmeten Bemühungen ent 
nehmen. In feiner alademiſchen Wirlſamkeit nahm er ſich feinen 
Lehrer Sailer zum Vorbilde; er erfreute ſich aber nicht bloß unter 
den Studirenden, fondern auch unter den Geiftlichen feiner Heimath 
vieler Verehrer, welche ihn wiederholt um die Leitung ihrer gemein 
famen Geiftesübungen angingen. Sailer bat die aus diefen Anläffen 
gehaltenen Borträge Widmerd mit einer Vorrede berausgegeben. ! 
Eine andere Schrift, in welcher Widmer den chriftlihen Supranatura: 
lismus im Gegenfate zum Naturaliömus und Nationalismus der 
flachen Aufllärung ibeell zu entwideln bemüht war, ift fein biographi⸗ 
ſcher Verſuch über Nikolaus von der Flüe. Beide Schriften wurben 
in der Ulmer Jahresſchrift? einer höchſt ungünftigen Beurtbeilung 
unterzogen. Die Angriffe auf die erftere galten wohl vor allem dem 
Umftande, daß die Exereitien, welche Widmer leitete, durch den an 
Weſſenbergs Stelle für den ehemaligen Schweizer Antheil der Con: 
ftanzer Diöcefe aufgeitellten apoſtoliſchen Generalvicar angeorbnet 
worden Maren; weiter aber dem Inhalte der Exercitienreben felber, 
die ein den Vorftellungen des Necenfenten burdaus widerſtrebendes 
Ideal des ächten und wahren Priefterd aufftellten. Widmer fchraube 
diefes deal zu einer unnatürlichen Höhe hinauf, wolle ben Briefter 
über Welt und Menfchen erheben; ber geiftige Nüdbalt diefes über: 
natürlihen Supramundanismus fei ein dur Schelling'ſche und Schu⸗ 
bert'ſche Philofopheme aufgeftugter Myſticismus, der denn aud in 
Widmers Buche über Nikolaus von der Flüe fattfam zu Tage trete. 

Diefe feindfelige Auslaffung war gewillermaßen nur eine Fort⸗ 


1 Der katholiſche Seelenforger in gegenwärtiger Zeit. Secht Rorträge bei 
Anlaß geiftlicher Exercitien im Herbfie 1817, gehalten von Widmer, heran 
gegeben von I. M. Sailer. Münden 1819. — Dazu ein zweiter ſtärkerer 
Band: München 1823, 

2 Jahrgang V, a. 1820. 
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fegung ber Sonflicte, die fon früher, noch während der Weſſenberg⸗ 
fhen Berwaltungsperiode in Luzern ausgebrochen waren. Wibmers 
Freund und College Bügler hatte zu Anfang. des Jahres 1809 .eine 
Sonntagspredigt Über bie Feier des äußeren Gottesdienſtes, mit einem 
verwahrenden Bor: und Nachworte verjehen, erichemen lafien. 1 Der 
Stadtpfarrer und biſchöfliche Commiſſär Thaddäus Müller, welcher 
mit Güglers und Widmers Lehr: und Predigtweiſe nicht einverſtanden 
war, faßte die Veröffentlichung jener Predigt als eine gegen ihn ge 
richtete Demonftration auf, und wurde noch ungehaltener, als Gügler 
im nädhftfolgenden Jahre in der oberdeutſchen Literaturzeitung Müllers 
Schriften recenfirte; er beſchwerte fich in einer Gegenrecenfion, die er 
mit Zeugnifien Dalbergs und Weſſenbergs für feine kirchliche Ortho-⸗ 
dorxie belegte, über Entitellung, Verdächtigung und Verdrehung, und 
brachte eine fürmliche Klage wider Gügler vor das weltliche Gericht. 
Er erneuerte diefe feine Klage, als in Aarau eine Schubfchrift für 
Gügler erſchien, die er irrig für Güglers eigene Arbeit hielt, ? und 
beantragte dießmal die Amtsentfegung feines Gegners. Er drang mit . 
feinem Antrage burd, der Kleine Rath ſprach die Entlaffung Güglers 
vom Lehramte aus; in Yolge deflen begehrte aber auch Widmer aus 
freien Stüden feine Entlafjung. Hieraus erwuchs den Behörden keine 
geringe Verlegenheit; die Stubirenven, deren größere Zahl durch den 
Auf der beiden Lehrer berbeigegogen worden war, wollte ausivandern, 
die Mehrheit der Luzerner Bürgerfchaft ftellte fi auf die Eeite der 
Berfolgten. Unter diefen Umftänven ſah fih Müller veranlaßt, wieder 
einzulenten, und Güglers Neactivirung zu beantragen, die auch er: 
folgte, worauf Widmer gleichfalls fein Entlafjungsgefuh zurüdnahm. 
Etwas fpäter hatte Gügler einen Streit mit M. Zub, Pfarrer in 


1 lieber die Feier des äußeren Gottesticnfied. Pretigt, auf ter Pfarr 
Tanzel von Luzern gehalten von Prof. Bügler. Luzern 1809. Siche Felders 
Kiteratur-Zeitung, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 385—891. 

2 Bon Ögler jelbft erfchien: Einige Worte fiber ven Geift des Chriften- 
thums und der Literatur im Verhältniß zu den Thadd. Müller'ſchen Echriften, 
1810. Bgl. Felders Literatur-Zeitung 1810, Br. II, S. 320—345. 
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Leufelfingen, durdyzufechten, welcher in mehreren Edhriften die Per: 
fonen und bie Lehrweiſe der Luzerner Profefforen angegriffen hatte; 1 
endlich hatte er Auch noch einen recht unangenehmen Zuſammenſtoß 
mit Trorler zu beftehen, der, obne je von Gügler irgendwie perfönlich 
beirrt morben zu fein, von der leidenſchaftlichſten Gehäfligkeit gegen 
venfelben geftachelt mar. 2 

Gügler war unftreitig der geiftig bedeutendſte unter den Zuzerner 
Negeneratoren des kirchlichen Geifte® und der Tatholifchen Wiſſenſchaft 
in der Schiveiz, murbe aber, gleich dem fpäteren Möhler, burch einen 
frübzeitigen Tod feiner irdifchen Wirkſamkeit entriflen. 3 Eeine vor- 
züglichſten Echriften find die „Ziffern der Sphing” 4 und bie „heilige 
Kunft oder Kunft der Hebräer," 5 ein Werk, welches fih in feinem 
Fortgange zu den Plane einer vollftändigen Darlegung der fpecula- 
tiven Centralgedanken der heiligen Echriften und der in ihnen von 
Gott geoffenbarten Weisheit entfaltete. Er berührte fi) in der Durch— 
führung feines Gedankens geiftig mit Molitors Merle über die Philo: 
fophie der Tradition, deren erften Band Gügler noch erlebte, und 
demjelben eine fehr interefjante Beſprechung in der Kerz'ſchen Literatur: 
zeitung widmete. Die wifenfchaftlichen Beftrebungen Güglers münden, 
wie aus dem Angebeuteten erhellt, in die Philofophie der Gefchichte 
ein, und in den „Biffern der Sphinx“ ift es gänzlich und eigentlihft 
darauf abgefehen, die kosmiſchen Urgefete und den gottgedachten 
Rhythmus der gefchichtlichen Bewegung bloßzulegen, deren Haupt: 


1 Wider biefen Gegner ſchrieb Gügler: Chemiſche Analyfe und Syntheſe 
des Marcus Lug zu Leufelfingen. Ein aldhemiftifcher Verfudh von einem My⸗ 
filter des neunzebiten Sahrhunterts. Luzern 1816. 

2 Näheres Über Güglers Streit mit Trorler in ter Kerz’ichen Literatur 
Zeitung, Jahrg. 1823, Bd. II, S. 1 ff., Bd. IV, ©. 145, Jahrg. 1824, 
B.Ll,etf. 

3 Bol. Schiffmann, Lebensgefhichte bes Chorherrn und Profeffors A. 
Gligfer. Augeburg 1833. 

4 Biffern der Sphinx ober Typen ber Zeit und ihr Deuten auf bie Zu- 
funft. Solothurn 1819. 

5 Erfter Theil: Landshut 1814; zweiter Theil, erfte unb zweite Hälfte: 
Luzern 1817, 1818; britter Theil (herausgegeben von Widmer): Luzern 1828. 
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momente dem Leſer in großen, glaͤnzenden Bildern und prophetiſchen 
Gefichten vorgeführt werden. In dem Werke über die heilige Kunſt 
wollte Gügler dasjenige ergänzen, mas Herber in feinen, der Religion 
und Theologie gewidmeten Schriften unvollendet gelafien, und ber 
geiftvollen finnestiefen Würdigung, melde derjelbe der heiligen Boefie 
ber Hebräer angebeiben ließ, gleichfam bie göttliche Seele einhauchen, 
die dem äſthetiſchen Verſtändniſſe der altteftamentlichen Schriftwerke 
aus dem lebendigen Glauben an ben göttlichen Urfprung und an bie 
gõttliche Tiefe des Schriftwwortes quilli. Die ewige Weisheit felber iſt 
ed, die in der Schrift Sprit, und das Wort der en die unver: 
gängliche Wahrheit deö Lebens. 

Morgenröthe ift mein. Wort, 

Allen leuchtet ihr Licht, 

In allen Fernen fcheinet ihr Glanz! 
Ein Wanderer ging nach dem fernen, geheimnißreichen Drient. Er 
jchritt durch ein mildes einfames Thal, ald der Abend fanft herab: 
fanf. In der Mitte des Thales erblidt er einen wunderſamen 
Tempel; die Thüren bes Tempels fcheinen in die ruhenden Burpur- 
und Goldmwollen emporzureidhen, während jein gewaltiger Schooß das 
Land weit umber bevedt. Heilige Etille ruht über ihm und dem 
Thale; ringe um ihn Spuren längft verfallener und verſchwundener 
Gebäude und Paläſte. Der Wanderer ſteht bei diefem Anblid ftill, 
bon wundervollen Staunen befangen; ſeltſame Ahnungen fleigen mie 
Geifter über ihn herab, und führen ihn unvermerft tiefer und tiefer 
in die dunkel dämmernde Vergangenheit zurüd; eine längft abgefchie- 
dene Welt ftebt vor feinem geiftigen Blide auf. Enplih wie aus 
einem goldenen Traume erwachend, richtet er fein Auge wieber auf 
das glänzende Bild feines Traumes, das als lichte Wirklichkeit vor 
ibm fteht, und mie im Sinken der Abendfonne die übrige Welt fich 
verbunfelt, ftetö heller und leuchtender aus bem Grunde der Landſchaft 
ibm entgegenftrahlt. Denn der Glanz ber ewigen Sterne ergoß ſich 
in lichten Strömen über den Tempel, und hob ihn aus dem Schooße 
der irdiſchen Nacht in einen heiligen Tag empor. Indem er feine 
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‚Schritte dem Heiligthum zulenkt, ftellt es fich ihm ſtets größer, reiner 
und wunderreicher bar; in die nächſte Nähe deſſelben gelangt, bes 
trachtet er es zuerft von Außen, und mißt mit feinen Bliden bie 
majeftätifche Höhe, die bebeutfame Gliederung und wundervolle Orna⸗ 
mentil des architeltonifchen Ganzen. Wie er fobann, durch die hohen 
Pfortenbogen eingehend die Schwelle überfchreitet, iſt ihm, als gebe 
er dur) das dunkle Thor des Lebens aus dieſer Welt in eine höhere 
binüber; die Statuen, Gemälde und alle Gegenftände bliden ihn voll 
myſtiſchen Lebens an, aus dem tiefen Dunkel heraus fommen göttliche 
Schauer, regen ringe um ihn ihre Schtwingen, und ſchlagen an fein 
Innerſtes. Er vergißt endlich Tempel, Volk und fi felbft, und ver 
finft in die felige Anfchauung der Urbilber felber. 

Diefer Tempel beiliger Weisheit ift bie heilige Schrift, wie, der 
hohe Tempel in Serufalem gegliedert in drei Abtbeilungen: Vorhof, 
Heiliges und Alterbeiligfted. In den Vorhöfen ſehen wir das Boll 
der Ausleger fi in Menge forſchend und fireitend berumtreiben. 
Wenige Briefter geben ſchweigend, in fich verſenkt in das Innere 
binein. Das Heilige der Heiligen betritt nur ber höchſte Prieſter, 
felten, geweiht, gereiniget und mit heiligen Zeichen geſchmückt; das 
Innerſte in den verborgenen Tiefen des Schriftfinneg — um mut 
anderen Worten zu reden — wird auch von erleudteten, gläubigen 
Gemüthern nur in jenen ewigen Augenbliden völlig vernommen, 
deren ſelbſt die göttlichften Seelen wenige haben dürften. Alſo ver 
mißt fi) auch Gügler nicht, ind Innerſte, ins Allerheiligfte eindringen 
zu wollen; aber das Innere verfucht er zu enthüllen, den das ganze 
Gebäude der Schriftweisheit durchziehenden Iebenbigen Tünftlerifchen 
Odem will er vernehmbar machen. Und biefem Zwecke ift fein Werl 
über die heilige Kunft gewidmet. Daſſelbe zerfällt in einen allgemeinen 
und beionderen Theil. Der allgemeine Theil handelt vom Weſen 
und von den mannigfaltigen Formen der Kunft, die als Ausbrüde 
der bejonderen Bollsthümer aufgefaßt werden; alle Culturvöller unb 
die in ihrem Leben und Schaffen ausgeprägten Kunfttypen ber Neibe 
nad vornehmend, kommt Gügler fchließlich bei den Hebräern an. Die 
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Schilderung ihrer Kunft ift eine Schilderung bes Geiſtes ihres ge: 
fammten Lebens, wie er fih in ihrer Epradye und in den Denkmälern 
berfelben ausdrückt. Die Hebrüer, ber Kindeszeit der Menfchheit am.. 
nächſten ſtehend, ſchöpften unmittelbar aus dem Gemüth; in ihren 
Kunſtgebilden ift daher der Punkt anſchaubar, wo das Menſchliche 
zunächſt aus dem Göottlichen tritt; das Einfache, Kindliche und zugleich 
Hehre, Unerforſchliche, Erhabene iſt das Charakteriſtiſche der hebräiſchen 
Kunft. Wie ſich die klaſſiſche Kunſt in einfachen vollendeten Formen 
ausſpricht, die romantiſche maleriſch Alles zu bunten Bildern verklärt, 
fo treffen wir bei den Hebräern auf die Wiege der Run, wo 
ber prophetifche Strahl die Tiefen ber Gottheit wie ein Blitz er 
leushtet, und infofern das Göttlihe mit der Iñdividualität des Sehers 
Iympathifirt, ſich in Gefichten hiſtoriſch, poetiſch, rhetoriſch darſtellt, 
doch ſich nie weit von der Tiefe des Göttlichen entfernt, deſſen Ahn⸗ 
dung im Gemüthe geblieben iſt. Die verſchiedenen Redekünſte der 
Hebräer find wie ein ruhiges ſchönes Durchgehen der Dinge durch 
das religiöfe Gemüth. Die Hiftorie fängt von unten an und ift nod 
foft ganz äußerlich; fie hebt die Dinge von der Erde auf. In ben 
Lehren der Weisheit bat der Iörperliche Stoff fich ſchon zerſetzt, und 
aus den gebrochenen Echalen bricht das innere Licht und ber geiftige 
lebendige inhalt heraus. Tas bloß Zeitliche Löfet fi in das Allge⸗ 
meine durch Anwendungen aller Art auf. In der Poeſie ift der Geiſt 
feinen Schranien und Hüllen ganz entwichen und beiveget fich frei. 
Es ift das Göttliche in den Dingen, das die Bande abgelegt bat und 
zu dem beiligen Urfprung anflingend zurüdiehrtt. In der Prophetie 
leuchten die zum Himmel entflohbenen Weſen aus ihrer Verklärung 
berab; die der Erde entnommenen Blumen find Sterne geworden und 
in ihren Schimmern wird der verborgene Echoo alles Lebens und 
die felige Wiederbringung aller Dinge fichtbar. Die Prophetie ift der 
Grund und das Ziel, die höchſte Deutung und das Leben, das alle 
bebräifchen Künfte in feinem weiten Herzen trägt und alle ihre Ge⸗ 
bilde und Nerven durchathmet. Die Hiftorie der Hebräer ift das erfte 
Moment in ihrer Kunftreibe, fie ift eine ſinnliche Auffaflung und 
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gemütbuolle Beziehung des Zeitlihen auf das Göitliche. Die Poefie 
der‘ Hebräer ift ihre verklärte Hiſtorie. Was in ber Hiftorie noch 
ſtummer unbewußter Anhauch mar, nämlich die religiöfe Bedeutung 
und Stimmung, geht hier in ein Mares Bewußtſein über. Alle wahren 
Werke der Hebräer find prophetifch, wie denn von ihnen felbft vie 
Schriften ihrer Gefhichtfchreiber, ihrer Weifen und Sänger insgefammt 
Werke der Seher geheißen wurden; denn alle beruhen auf der Religion, 
als ihrer lebendigen Grunburfache, bie ald das göttliche Gemeinleben 
nothmendig prophetiſch wirft, und deren tiefiter Grund und eigentlich 
göttliche Wirkungsweiſe in den Prophegeiungen ans Licht berbortrat. 
Werben die anderen Stilwerke der Hebräer mit ihren Prophetenfprüchen 
in Verbindung geſetzt, jo ftellen fie zufammen den Gang und Um: 
fang alles göttlihen Lebens vor. Ihre kindliche Hiftorie bezeichnet bie 
materielle Grundlage und Umgebung des Menſchen, die durch das 
Licht der göttlichen Weisheit zur menſchlichen Würde felbft gefteigert 
wird, und die Poeſie dringt tiefer in den Grund und die Quelle die er 
Weisheit ein. Diefe Reihe der Künſte ift um eine gebeimnißvolle 
Wiederbringung ber Dinge bemüht. Die Prophetie dagegen gebt als 
das jchaffende Wort aus der Dunkelheit des ewigen Tempels berbor 
und eilt gleihlam dem Daſein jener Dinge felbft voran, die dann | 
aufzunehmen die Hiftorie bereit ift. Die beiden Kunftreiben drüden 
den Eingang und Ausgang des göttlichen Lehen? aus; eine geht in 
die andere über, die eine fängt an, mo die andere endet, und ba bie 
eritere Reihe von dem Aeußeren anhebt, und fi mit der Auflöfung, 
oder befler, Zurüdverfegung der Dinge in das Unendliche ſchließt, 
möchte man fie füglich die äußere Seite der hebräifchen Kunft über 
baupt heißen, die andere dagegen bie innere, teil fie aus bem eivig 
Berborgenen hervorgeht und auf ihr die andere. beruht. 

Der nun folgende zweite ober befondere Theil des Werkes ent: 


hält eine „Darftellung der Bücher des Alten Bundes,” d. h. eine 


religiös:fpeculative Darlegung und Entwidelung der Dffenbarungsidee, 
wie biefelbe in den Schriften des Alten Teftamentes nach der ftetigen 
Folge ihrer Momente fih darftellt. Man könnte diefen “Theil des 
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Werkes auch eine Philoſophie der altteftamentlichen Gottesoffenbarung 
nennen. Der Inhalt veffelben ift unter folgende Abfchnitte zufammen: 
gefaßt: das Göttliche. Offenbarung. Geſchichte. Schöpfung. Religion. 
Gemüth. Gemüthsftimmung. Sünde und Tod. Geneftd. Exodus oder 
die Wunder. Gefebgebung. Weisheit. Weiffagung. Da Gügler die 
Erfüllung der altteftamentlichen Gottesoffenbarung in jener des Neuen 
Teftamentes aufzeigen wollte, fo arbeitete er auch eine „Darftellung 
der Bücher des Neuen Teftamentes” aus, welche aus feinem Nachlaſſe 
durh Widmer herausgegeben wurde, und fo zu jagen eine Philor 
ſophie der neuteftamentlichen Gottesoffenbarung oder eine Darlegung 
ber Grundibeen diefer Offenbarung enthält. Der Grundgebanle des 
Gugler ſchen Unternehmens ift, die katholiſche Schriftauslegung durch 
Vertiefung im fpeculativen Begriffe zu einem wiflenfchaftlichen, ſich 
aus fich felber erflärenden Ganzen zu maden. 1 Er will in ber hei⸗ 
ligen Schrift den Geift der Offenbarung ergründen, und faßt dieje 
als allgemeinen inneren Proceß der Idee im Heiligthum der Univer⸗ 
jalgefchichte, worin das Myſterium der göttlichen Providenz und der 
Geſchichte aus der objectiven Ferne dem fubjestiven Bewußtſein der 
Menſchheit näher und Harer entgegentritt, und in den heiligen Schrifs 
ten im Ablaufe der Beiten nach organiichen Geſetzen fich verfinnlichet 
und veriirllichet. Die Exegeſe wird jo Wiſſenſchaft ber göttlichen 
Ideogonie und Theogonie; die Grundgedanken dieſer Wiflenfchaft find 
die Geburt der Idee im prophetiichen Bewußtſein, fo wie die Geburt 
des Logos im Fleiſche der allgemeinen Menfchennatur. Es ift jene 
Idee der Weisheit im höheren Sinne, „die, wie fie im Urbeginn von 
der erften Morgenröthe des neu eriwachenden Weltalla in den eivigen 
Tiefen der Gottheit ruhte, auch ausgefprocden war vom fchaffenden 
Wort in die Abgründe des Univerfums hinein; die in der blinden 
Natur vom Sein überwunden, durch den Grimm des thieriſchen Be: 
wußtſeins nach freier Selbfterfaffung fich Durchwindend, im Urbetwußtjein 


1 Bol. den Aufjag im Mainzer Katholilen: „Ein Wort zur Beurtheilung 
der exegetiſchen Schriften Güglers und feines Wirkens.“ (Sabrgang 1829, 
8b. XXXIV, &. 58—70, 196-216, 289-316.) 

Berner, Geſchichte ber katholiſchen Theologie. 24 
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bes Menfchen und in der Gefchichte als im Spiegel ſich felbft erfchienen; 
die in unendlichen rhythmiſchen Accorden dem großen Sphärengang 
der Weltentwidlung unterliegt, und am Ende denfelben, wie in den 
Wetterfcheiden das trübe Abendland vom ewigen Orient fich trennt, 
in der verfehrten und umgewandten Creatur als feurig und blendend, 
in der wiedergebornen aber verflärt und leuchtend auf dem höchſten 
Stadium erfcheint, in welchem das Sein mit ber Idee, die zeitliche 
Greatur mit ihrem eivigen Urbilde, das Weltliche mit dem Himmlifchen 
fih vereinet, und der große Sabbath der Nüdkehr der Idee aus dem 
Melt: und Andersſein zur geiftigen Greatur in Gott gefeiert wird.“ ! 

Wir unterlaflen ein näheres Eingehen auf die hierauf bezüglichen 
Ausführungen, melche fich in die Chriftologie, Soteriologie und Sacra- 
mentenlehre vertiefen, und gehen auf ein anderes gleichzeitiges Werf 
über, welches, in feinem Geifte von Güglers Werke freilich grund» 
verfchieden, deßungeachtet eine verwandte Idee durchzuführen firebt. 
Dieß ift die biblische Anthropologie Oberthürs, ? welche in vier Theilen 
die gefammte biblifch-dogmatifche Lehre vom Menichen in theologifch- 
fpeculativer Darftellung vorführen, und die Idee bes Reiches Gottes 
zur concreten Anjichauung bringen will. Im erften Theile entwirft 
Oberthür das durch Vernunft und Offenbarung aufgeftellte Ideal des 
Menſchen, und zeigt ſodann, melde Glüdfeligkeit dem nach diefem 
Ideale ringenden und fich bildenden Menſchen durch Natur und Gnade 
beftimmt fei. Der zweite Theil geht in die Gefchichte des Menfchen: 
falle ein, entwidelt die Folgen und Wirkungen deſſelben, erörtert 
das Weſen der Sünde, und ſetzt das unglückliche Loos des Sünders 
der Glückſeligkeit des Tugendhaften entgegen. Im dritten Theile ſeines 
Werlkes beſchreibt der Verfaſſer die Veranſtaltungen Gottes, durch 
welche den Folgen der Sünde und dem Verfalle des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechtes entgegengewirkt, jedem einzelnen Menſchen das Einlenken 
auf den Weg der Tugend ermöglichet, und das Fortſchreiten auf 


1 Katholik (vgl. vor. Anm.), Bd. XXXIV, ©. 58. 
2 Münſter 1807— 10, 4 Thle. in 5 Bänden. 
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demfelben erleichtert werben fol. Der vierte Theil handelt von den 
legten Dingen des Menfchen oder von den verſchiedenen Echidfalen des 
Menichen nach dem Tobe, von den wechſelſeitigen Verhältnifien der 
Berftorbenen zu den Lebenden und diefer zu jenen, enblih vom Ende 
diefer Welt; aber nicht fowohl dogmatifch denn vielmehr hiſtoriſch. 
Die biblifche Anthropologie gilt für Oberthürs beftes Werk, das zwar 
von geiwifien Mängeln, die allen feinen Arbeiten anhaften, nicht frei 
ift, jedenfalls aber für feine Zeit anregend wirkte, und einen achtens⸗ 
werthen Verſuch enthielt, die kirchlichdogmatiſche Lehre vom Menfchen 
dur Vermittelung mit den ber allgemeinen Bildung angehörigen Er 
gebniflen der philoſophiſchen Anthropologie und Menſchengeſchichte in 
das Licht einer religionswiſſenſchaftlichen Darſtellung, und hiedurch 
dem allgemeinen Verſtändniß der Gebildeten näher zu rücken. 

Mit Oberthũrs Beſtrebungen berühren ſich jene Brenners, welcher 
in ſeinen ſyſtematiſchen und ſyſtemiſirenden Arbeiten gleichfalls von 
der Idee des Gottesreiches ausgieng, und die Aufgabe der Theologie 
in die Durchführung diefer Idee fehte. In feiner erften fchriftftelle: 
riichen Arbeit, welche eine Einleitung in die Theologie fein follte, ! 
fucht er an der Hand der Gefchichte zu zeigen, mie bie aller Offen⸗ 
barung zu Grunde liegende dee vom Gottesreiche fich entiwidelt und 
ausgeftaltet habe. Zwiſchen der Gottesoffenbarung in der alten Zeit 
und jener in der neuen Beit unterfcheibend, handelt er von Juden: 
tbum und GChriftentbum, ober vom Himmelreich in feiner erften Ges 
ftalt und Umbildung und in feiner legten Ausbildung und Vollendung. 
Die alte Dffenbarungszeit ift ihm die Zeit ber Verheißung, die neue 
bie Zeit der Erfüllung; in erfterer findet er die reale, in letterer die 
ideale Darftellung des Reiches Gottes, Er bleibt aber nicht bei der 
zeitlich irdiſchen Erfcheinung des Gotteöreiches ftehen, fondern verfolgt 
es bis in feine überzeitlihe Vollendung im Himmel; demnach zerfällt 
fein Wert in die drei Theile von der alten, neuen und künftigen 


1 Berſuch einer biforifch - philofophifchen Darftelung ber Offenbarung ale 
Einleitung in bie Theologie. Bamberg 1810, 3 Thle. 
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Welt, welchen eine philoſophiſche Unterſuchung über bie natürliche 
Religion, ihre Entftehung und Entartung vorausgeſchickt iſt. Diefem 
einleitenden Werke ließ Brenner eine ausführlide Darftellung des 
kirchlichen Lehrſyſtems folgen, 1 in welchem er das Ganze ber chrift- 
lichen Offenbarungslehre in der Grundidee vom SHimmelreiche zur 
Einheit zufammenzufaffen ſich bemühte. Die wifjenfchaftliche Ausführung 
bes feinem Werke zu Grunde liegenden Gedankens hat nach ſeiner 
eigenen Angabe einen dreifachen Charakter an ſich, und iſt zugleich 
und unter Einem Theologie, Philofophie und Geſchichte; das unter 
diefem dreifachen Charakter dargeftellte wiſſenſchaftliche Lehrganze beißt 
Dogmatik, fofern es fih in einer Summe fpftematifch mit einander 
verfnüpfter Säte ausprägt, in welchen das Weſen des durch Ehriftus 
errichteten Gottesreiches auf Erden dargelegt wird. Dieſes bogmatifche 
Lehrſyſtem beißt Theologie und ift der weſentliche Inbegriff aller Theo: 
Iogie; die Quellen deſſelben find Vernunft und Geſchichte. Die letztere 
Duelle ift eine mehrfältige und faßt in fi: die Urkunden der hriftlichen 
Religion oder Bücher des Neuen Bundes, die Weberlieferung, die Be 
fchlüffe der Kirche, die Urkunden der bebräifchen Religion, die religidfen 
Mythen des übrigen Alterthums. Der aus diefen Quellen zu ſchöpfenden 
Darftellung des Gottesreiches wird eine Claſſification und Charafteriftil 
der Weſen vorausgeſchickt, auf welche die Lehre vom Himmelreiche in ihrer 
Darftellung Bezug zu nehmen bat. Diefe Wefen laſſen ſich abtheilen in 
Solche, durch welche, für welche und wider welche das Gottesreich errichtet 
worben; zu erfteren gehören Chriſtus, der heilige Geift, die Apoftel, Moſes, 
die Bropheten und die Engel; die Menſchen find jene, für welche, der Teufel 
und die Dämonen diejenigen, gegen welche das Gottesreich errichtet mor 
den. Die darauf folgende Darftellung des Gottesreiches beginnt mit der 
Angabe veflen, was es in der Idee, und mas es in feiner Wirklichkeit 
fei; feiner Idee nad) ift e8 Erleuchtung und Weihe, in feiner Wirklid- 
feit ift es die allgemeine, einige, heilige und apoftoliiche Kirche. Die 

1 Sreie Darftellung der Theologie in der Idee des Himmelreiches oder 


Neuefte kalholiſche Dogmatik nach ben Bedürfniſſen umferer Zeiten. Bamberg 
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Erleuchtung ober aufllärenbe Belehrung bezieht ſich auf brei Objecte: 
Gott, Menſch, Welt; der Inhalt der diefe Objecte umfaflenden Be 
lehrung füllt den ganzen zweiten Band des Werkes. Die Weihe be 
zwedt die Heiligung des Menfchen; und barunter ſubſumirt der Vers 
faſſer die kirchlich dogmatiſchen Lehren von der. Gnade und den Sacra⸗ 
menten, welchen ber britte Band des Werkes gewidmet if. Brenner 
arbeitete fein Werk fpäter nochmals um, und ließ es unter dem Titel 
einer „tatholifchen Dogmatik“ 1 erfcheinen, die bes Berbienftlihen Mans 
ches an fi hatte, namentlich das apologetiſche und hiſtoriſche Moment 
mit löblichen Eifer betonte, und im Ganzen einer gefchmadvollen und 
lesbaren Darftellung Bahn zu brechen bemüht war, gleichwohl nicht 
felten es an Tiefe und Genauigkeit fehlen ließ. Bon dem Erfolge, 
ben Brenners -lobenstvertbes Bemühen errang, zeugt der Umftand, 
daß fein Werl in einer dritten Umarbeitung, dießmals als „Sy⸗ 
ftem ber katholiſchen Tpeculativen Theologie,“ 2 erjcheinen Tonnte; dem 
erſten Theile dieſes Syſtems, der die „Fundamentirung der katho⸗ 
liſchen ſpeculativen Theologie“ enthält, bat der verewigte Drey, ber 
eben damals mit der Herausgabe des erften Theiles feiner Apologetif 
beichäftiget war, eine eingehende und lichtvolle Beurtbeilung angebeihen 
lafien, 3 welche auf die Stellung Brenners in ber Entwidelungsge 
ſchichte der neuzeitlichen Theologie des Tatholifchen Deutſchlands eine 
interefiante und inftructive Beleuchtung fallen läßt. Endlich fei hier 
noch der verdienſtlichen Monographien Brenners über die Sacramente 
der Taufe, Firmung und Euchariftie gedacht, * in welchem ein reicher 
anchäologifcher und Liturgifchegefchichtlicher Stoff gefammelt ift; nach 
dem urfprünglichen Vorhaben des Verfaflers hätten über bie übrigen 
Sacramente ähnliche Abhandlungen erjcheinen follen, zu deren Ver⸗ 
öffentlichung es jedoch nicht gekommen iſt. Seinem mwichtigeren Theile 


1 Sranffurt 1827—30, 8 Bde. 

2 Regensburg 1837, 2 Bde. 

3 Tübinger Quarialſchrift, Jahrg. 1838, S. 83—103. 

4Geſchichtliche Darfielung der Verrichtung und Ausſpendung ber Sacra- 
mente von Chriſtus bis auf unfere Zeiten. Bamberg 1818—24, 3 Bbe. 
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nach wurde dieſes Vorhaben Brenners ſpäter, wie wir weiter unten 
ſehen werden, durch Klee ausgeführt. 

Neben den Männern, welche die katholiſche Theologie und Ne: 
ligionswiflenfchaft in der Idee des Reiches Gottes zu vertiefen ftrebten, 
trat J. Frint mit einem umfaflenden Religionshandbuche hervor, 1 
welches, Thon um feines nächften Zweckes willen, als Lehrbuch für 
junge Mabemiler, in einem wejentlid anderen Tone gehalten mar 
und aud in einem anderen Geifte gedacht ift. Frint reibt ſich an 
die Vertheidiger des chriftlichen Dffenbarungsglaubens vom Ende des 
achtzehnten Jahthunderts an, und fett die Reihe jener Männer fort, 
melde, wie Eimon Jordan, Gazzaniga, Storhenau, Beda Mayr, 
die Wahrheit und das Hecht der chriftlichen Ueberzeugtheit gegen Deiflen 
und Freidenker zu erweiſen bemüht waren. Er unterfcheidet fich von 
feinen genannten Borgängern durch ein im Geifte ber SKant’ichen 
Bilbungsepoche gejchulted Denken, womit denn auch ſchon die Gränzen 
bezeichnet find, innerhalb welcher fein religionswiſſenſchaftliches Concept 
fi bewegt. Speculative Tiefe darf man dem Gefagten zufolge Bei 
ihm nicht fuchen ; dafür aber muß man ihm einen ficheren methobifchen 
Gang, Wärme und Lebendigkeit eines berebten Vortraged, und eine 
große Klarheit und Unbefangenheit des Urtheiles als jchriftftellerifche 
Vorzüge zugeftehen. Das Merk zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; 
der erfte oder grundlegende Haupttheil des Werkes enthält die Beweis: 
führung für die Wahrheit und Göttlichleit ber in ber Kirche hinter 
legten Offenbarungen Gottes, ber zweite Theil eine religionswiſſen⸗ 
Schaftliche Tarftellung der chriſtlichen Glaubens: und Sittenlehre. Die 
Hauptmaterien ber erften Hauptabtheilung find folgende: Bon ber 
Beitimmung des Menjchen. Bon ber Religion überhaupt und den 
Theilen der Religionslehre. Nothwendigleit der Religion. Quellen 
des Unglaubens. Unzulänglichleit der natürlichen Religion. Möglid- 
feit der Offenbarung. Bon den Beweiſen einer wirklich gefchehenen 
Offenbarung: Wunder, Weiffagungen. Authentie und Integrität ber 


1 Religionshandbuch für die gebildeten Stände. Wien 1806 fj., 6 Be. 
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Schriften des Neuen Bundes ſammt einem Anhange über Authentie 
und Integrität der Schriften des Alten Bundes. Hiſtoriſche Aus⸗ 
führung der Beweiſe für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus über⸗ 
natürlichen Thatſachen, mit Nebenblicken auf die Drakel und Wunder 
ber heidniſchen Vorzeit. Nebenbeweiſe für die Göttlichleit: Beweis 
aus dem Inhalte, Erfahrungsbeweis, Ausbreitung des Chriftenthbums. 
Erfenntniß: unb Beweisquellen der chriſtlichen Offenbarung: Heilige 
Schrift, Tradition. Unfehlbarkeit der Kirche. Die zweite Hauptab: 
theilung, welche den Inhalt der chriftlihen Glaubens: und Eittenlehre 
in fi faßt, wird in folgenden Hauptabichnitten durchgeführt: Von 
Gott an ſich betrachtet; Dafein und Eigenfchaften Gottes. Gott in Be: 
jiebung auf uns, oder Berhältniffe zwiſchen Gott und und nad der 
Bernunft; Gott als Echöpfer, Erhalter und Regierer der Welt. Pos 
fitine Verhältnifie zwifchen Gott und den Menſchen, Gott ald Wieder: 
herfteller der gefallenen Menichheit: Jeſus an fich betrachtet; Jeſus in 
Beziehung auf uns betrachtet als Lehrer, Geſetzgeber, fittlihes Vor⸗ 
bild, Erlöfer; vom beiligen Geiſte; Trinitätslehre. Bon den übrigen 
Verhältniffen des Menfchen: Berhältnifje des Menſchen gegen ſich 
ſelbſt (natürlicher Zuftand, natürlihe und übernatürliche Beftimmung 
des Menſchen, Erbübel und Erbſünde, Beitimmung der einzelnen An« 
lagen und Fähigkeiten des Menſchen, niederes und höheres Erfenntniß:, 
Gefühle: und Begehrungdvermögen); Verhältniffe gegen unfere Neben- 
menfchen (abfolute und bedingte, natürliche, zufällige und pofitive 
Verhältniſſe); Verhältnifje gegen die Übrigen Mitgefchöpfe. Damit ift 
der Uebergang zur dhriftlihen Moral gebahnt, melche in höchſt aus: 
führlicher Darftelung zuerft die allgemeine Prinziplehre der Moral, 
fodann eine mit Nüdficht auf die drei Grundbeziehungen des Menfchen 
zu Gott, zu fih und zum Nebenmenfchen gegliederte Pflichtenlehre 
gibt. Den Pflichten gegen die Nebenmenfchen ift der ganze fechlte 
Band des Werkes gewidmet; fie werben abgetheilt in unbedingte und 
bedingte Pflichten, unter letzteren find die aus befonderen natürlichen, 
zufälligen und pofitiven Berhältniffen entfpringenden Pflichten gemeint. 
Die rationalen Haupt: und Grundlategorien, an melden ſich das 
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Denten des Verfaſſers dieſer Religionswiſſenſchaft orientirt, find bie 
Gegenfäge von Vernunft und Einnlicleit, höherem und nieverem Er 
fennen, Fühlen, Begehren, logifcher und realer Möglichkeit, Tormeller 
und materieller Offenbarung, deren Nothwendigkeit nach Grundſätzen 
der kritiſchen Philoſophie als unabweisliches Poftulat der praktifchen 
Vernunft erhärtet wird, nachdem vorausgehend die logiſche Denkbar- 
feit und die Vereinbarkeit derfelben mit den factifchen Daſeinsverhält⸗ 
niflen der Menfchheit nachgewieſen worden if. Die gegen ben jupra- 
naturalen Gehalt der chriftliden Glaubenslehre vorgeführten und 
twiberlegten Bedenken betreffen lediglich die formalen Bedingungen der 
Denkbarkeit defielben; das Hauptgewicht wird auf bie Gicherftellung 
der biftorifchen Thatjächlichleit der durch den chriftlichen Glauben ges 
lehrten Gottesoffenbarung gelegt. — In demfelben Geifte wie Frint, 
mit vorherrfchend praftifcher Tendenz, dachten und jchrieben mehrere 
andere zeitgenöfliihe Männer Deſterreichs, welche gleich Frint durch 
das Vertrauen des Kaifers Franz I. nachmals zu hohen Kirchenämtern 
berufen mwurben; fo der als Erzbifhof von Wien verftorbene B. €. 
Milde, Berfafler eines Lehrbuches der allgemeinen Erziehungskunde; 
M. Leonhard, der feine Thätigleit vorzugsweiſe dem Tatechetifchen Fache 
zuiendete und eine Reihe darauf bezüglicher Schriften veröffentlichte; 
Auguftin Gruber, welcher noch als Erzbifhof von Salzburg ein aus 
Vorlefungen vor den Zöglingen feines Priefterjeminars ertwachfenes 
Tatechetifches Handbuch im Drude erfcheinen ließ. Frint gab nad 
BVeröffentlihung feines Religionshandbuches noch eine große Zahl von 
Schriften heraus, deren Charakter und Tendenz ſich bereit aus ihren 
Titeln erlennen läßt; dahin gehören feine bänbereichen Beiträge zur 
Belehrung und Bereblung des Menfchen, feine Sammlung praftifcher 
Vorträge zur Befeftigung des Glaubens, der Tugend und Zufrieden 
beit; über die Standeswahl; die eier der Menfchenerlöfung in Form 
eine Erbauungsbudjes für die Faftenzeit; geiftliche Uebungen in der 
Charwoche für Priefter und Alumnen, in ſechs Jahrgängen, und eben 
fo viele gleichzeitige Jahrgänge von Yaftenprebigten, beide Serien 
von Schriften aus der Epoche der bifchöflihen Amtsthätigleit ihres 
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Verfaſſers. In den Jahren 1813—1826 vebigirte er eine fpäter von 
Pletz fortgeführte theologiſche Zeitſchrift in Duartalheften, melde ben 
Sammelpunlt der tamaligen ftrebfamen theologifchen Kräfte Deutſch⸗ 
öfterreichö abgab. In der traurigen Angelegenheit des Prager Profeſſors 
Bolzano, defien religionswiſſenſchaftliche Vorlefungen fpäter im außer 
bſterreichiſchen Deutfchland durch einige feiner Yreunde und Schüler ver 
öffentlichet twurben, ? war Frint mit der Unterfuchung beauftragt, ber ben 
denlgläubigen katholiſchen Jugendlehrer wohl gerne gerettet haben würde, 
wenn nicht die aus der Unterſuchung fich ergebenden Indicien oder Bol- 
zano's vorurtbeilsvolle Befangenheit eine fchonende Ausgleihung uns 
möglich gemacht hätten. Bolzano war ein ausgezeichneter Mathematiker, 
und lebte nach feiner Entfernung vom Lehramte den Wifienfchaften; über 
eine gewiſſe abſtract⸗ rationaliſirende Denkrichtung ſcheint er, obſchon 
übrigens gläubiger Katholik, zeitlebens nicht hinaus gekommen zu fein. 

Die in der Öfterreihifchen Kirche durch eine vorberrfchend praftifche 
Tendenz neutralifirten und nivellirten Meinungs und Gefinnungsgegen- 
fäge entwidelten fich im außeröfterreichifchen Deutichland unter freieren 
und beivegteren Berhältnifien des öffentlichen Lebens und follicitirten 
fih wechlelfeitig zug näheren Auseinanberfegung miteinander; bie Ges 
ſchichte iſt es der Wahrheit ſchuldig zu befennen, daß aus biefen Bes 
wegungen, in welche vielfeitigft die Berührungen mit dem mobernen 
Staate und der proteftantischen Wiflenfchaft bineinfpielten, für bie 
Snterefien der Tatholiichen Gläubigleit und Wiflenfchaft des Guten 
weit mehr ale des Schlimmen hervorgegangen ift, und daß bie katho⸗ 
liſche Theologie Deutfchlands unter Concurrenz verſchiedener Richtungen 
und Strebungen im Laufe mehrerer Dezennien einen Aufſchwung ge 
nommen bat, ber zu den erbebenditen Hoffnungen für die Zukunft 
berechtiget. Es zeigt ſich aber in der neuzeitliden Entwidelungs 
gefehichte derſelben deutlich, daß alles Gute im Kampfe errungen jein 
will, und daß, wo die moraliihen Mächte des guten Willens und 


1 Sulzbach 1884, 4 Bde. Bel. Staubenmaiers freunblidhe und ſchonende 
Beurtheilung biefer Schrift in ben Gießener Iahrblihern Bd. IV, &. 807-820. 
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der edlen Begeifterung wirkſam find, bie firebfamen Kräfte ſich von 
felbft ing richtige Verhältniß zu ihrer Endaufgabe ſetzen, und fich frei- 
- willig und aus innerer Ueberzeugtbeit und Treue in jene Schranten 
eingrängen, innerhalb welcher die wahre Freiheit, und mit der Frei⸗ 
heit Leben und Gedeihen ift. 

Der Aufſchwung begann mit der Reaction des chriftlich-Fiechlichen 
Bewußtfeind gegen den ins Gebiet der katholiſchen Kirchenfrag.n ein: 
gebrungenen aufgellärten Liberalismus. In Bayern, das fett Jahr⸗ 
hunderten ein Stammland Tatholifcher Gefinnung mar, begann bie 
Reaction früher, als anderswo; Sailer war der lebendige Repräfen: 
tant, der bon ihm gebildete Klerus der Träger und Hebel berfelben. 
Sailer gieng wohl perfönlih auf ſpezifiſch Firhlihe Fragen weniger 
ein, fondern richtete feine ganze Kraft und Wirkſamkeit auf die Weckung 
und Pflege des chriftlihen Geiftes im Allgemeinen, e8 konnte aber 
nicht fehlen, dab da, wo der Geift einer tiefchriftlichen Frömmigkeit 
und eine innige Vertrautheit mit dem Geifte der Tirchlichen Vergangen⸗ 
heit geweckt worden war, fi von felbft auch ein erleudhtetes Ver: 
ftändniß und die richtige Würdigung der Formen, in melden ſich 
diefer Geift ausgeprägt hatte, und der gefammten traditionellen Kirchen: 
ordnung einftellte. Sn Bayern berrfchte, wie in ganz Süddeutſchland, 
in den Zeiten der Auflöfung des deutfchen Reiches und feiner politifchen 
Kirchenorbnung eine große Meinungsfreiheit in Bezug auf Gegenftände 
des fogenannten äußeren Kirchenweſens db. i. ter Verfaſſung und 
Disciplin, fo wie auch bes Cultus der Kirche; die Verfaffungsangelegen- 
beit namentlich wurde vielfach gerabezu tie eine offene Frage bebanbelt. 
Es mar felbitverftändlich einige Zeit erforberlih, bis es dazu kam, 
daß das Scheinbar Aeußerliche und Zufällige an ber Kirche, defien 
Geltung in der Meinung ber damaligen Gebildeten durch der Einfluß 
der Beitbildung fo fehr untergraben worden war, als etwas aus dem 
inneren Wefen und der innerlihen Entwidelung des chriftlichen Geiſtes 
Herausgewachſenes begriffen wurde. Die Sailer'ſche Periode in Bayern 
und das erfle Aufftreben der Tübinger Schule im Südweſten Deutſch⸗ 
lands bezeichnet bie erften Anfänge und Anläufe zur Erringung dieſes 
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tieferen Berfländnifjes, das freilich erft in den nachfolgenden Dezennien 
durchgriff. Wie fehr übrigens ein folches Durchgreifen noth that, lehrt 
ein flüchtiger Blick auf die den kanoniſtiſchen, kirchlich⸗disciplinären und 
Iturgiichen ragen gewidmete Literatur aus den zwei erften Dezennien 
bed Jahrhunderts, die indeß doch zugleich auch den Beweis liefert, 
daß neben dem jo mädtig in Aufnahme gekommenen aufflärerifchen 
Liberalismus die ernftere, ſtreng⸗kirchliche Richtung, und im Allgemeinen 
die Anbänglichleit an das alte Kirchentbum niemals ganz erftorben 
war, vielmehr gelegentlich ihre ungeſchwächte Fortdauer ſehr entſchieden 
befundete. Als die bayrifche Regierung a. 1809 im grunbfäßlichen 
Wegſehen von der Tirhlichen Ehegefeßgebung mit dem Gedanken um: 
gieng, vom Standpunkte der bürgerlichen Geſetzgebung die Auflöslich- 
leit der Ehe anzuerfennen und auszusprechen, verlauteten aus ber 
bayrifchen Geiftlichfeit Stimmen für und wider biefes Vorhaben; Bat, 
Socher, Salat nahmen, an bie früher ſchon von Werkmeifter ver« 
tretene, aber von Zäger 1 zurückgewieſene Anficht ſich anjchließend, für 
die Auflöslichleit Partei, Andere hingegen, darunter Brunnquell, 
fanden für die kirchliche Anichauung ein, ? die durch iveitere Arbeiten 
von Hug? und Zenger 4 forgfältiger begründet wurde, nachdem vor: 
ausgehend bereits Kiftemaler ? die biblifch:exegetiihe Eeite der Frage 


1 Unterfucdhung der Frage, ob die Eheſcheidung nach ber Lehre ber Schrift 
und der Kirche erlaubt fei ober nicht. Arnftabt 1804. — lUingertrennlichleit bes 
ehelichen Bandes ale Antwort anf Werkmeifters Bemerkungen, 1805. 

2 Ueber die hieher gehörige Eontroversliteratur vgl. Felders Literatur-Zei- 
tung für katholiſche Religionslehrer, Jahrg. 1810, Bd. I, S. 17 ff., Jahrg. 
1811, Br. II, S. 41 ff., Jahrg. 1812, Br. II, ©. 119 ff. 

3 De conjagü christiani vinculo indissolubili commentatio exegetica. 
Freiburg 1816. 

4 Neuèer Verſuch einer genauen und ausführlichen Erklärung ber Stellen 
ber heiligen Schrift und ber Trabitionszengniffe aus hen erſten vier Jahrhun⸗ 
berten, welche von ber Eheſcheidung handeln. Münden 1819. — Cine höchſt 
ausführliche Ueberſicht Über den Inhalt diefer Schrift in Felders Literatur-Zei- 
tung 1819, Bd. III. 

5 Gregetifche Abhandlung liter Matth. 19, 3—12 oder über das Eheband. 
Göttingen 1806. 
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einer ausführlichen Unterſuchung unterzogen hatte. Kiſtemalers An⸗ 
ſicht iſt, daß in Matth. 19, 9 von der den Juden um ihrer Herzen“ 
bärtigfeit willen geftatteten Ehetrennung bie Rebe fei, welche Chriftus 
auf den Fall des Ehebruches einer Yübin beſchränke. Die Bedenlen, 
welche fich gegen diefe Auslegungsart der erwähnten biblifchen Stelle 
erheben lafien, und überhaupt die Schwierigleit, den eigentlichen Sinn 
der vielgeveuteten Stelle richtig zu beftimmen, rief wiederholt neue 
Unterſuchungen über biefelbe hervor; von Nies, ©. D. Berg, Fr. 
Werner und U. Frenzl wurden ihr befondere Abhandlungen gewidmet, 
deren Berfafler einftimmig davon überzeugt find, daß in der Schrift 
die Unauflöglichkeit der chriſtlichen Ehe ausgefprochen fei, in Bezug auf 
bie jübtjche Eheauflöfung jedoch verſchiedener Anſicht find. Ries 1 hält 
fie für eine Trennung vom Bande; Berg? will fie nicht dafür aner⸗ 
fennen, und demgemäß auch nicht zugeben, daß in 1 Kor. 7, 15 dem 
chriſtgewordenen Theile einer Ehe zwiſchen Nichichriften die Befugniß 
zur Eingehung einer neuen Che nah Scheidung der erſten Ehe ge 
ftattet fei. Werner 3 verivirft, wie vor ihm bereit3 Hug, die Bes 
ſchränkung der Stelle auf die moſaiſche Eheicheidung, und nimmt bie 
Worte Chrifti für die genauere und nähere Beitimmung ber Lehre 
von der Unauflöglichkeit der chriftlihen Ehe in Anſpruch; er verſteht 
mit Kiftemaler das in der genannten Stelle vorlommende awoAvss 
als wirkliche Ehetrennung, weicht aber von Kiftemaler in der Er: 
Härung des in der bezüglichen Stelle angegebenen Trennungsgrundes 
ab; wooveca habe dafelbjt nicht Ehebruch, ſondern infidelitas d. i. 


1 Epregetifche Beweiſe, daß in ben Schriften bes Neuen Teſtaments, nad 
ihrem wahrſcheinlicheren Sinne, die Banbesauflöfung gültiger Ehen allein für 
Juden zugeftanben werde. Mainz 1821. — Privatgebanlen über bie Prayis ber 
Kirche, das eheliche Band nicht aufzulöfen. Bamberg 1817. 

3 Ueber das Ehebaud. Eine bogmatifch-kirchenrechtliche Abhandlung über 
1. Kor. 7, 15 nebft einem hiſtoriſch⸗kritiſchen Anhange über den Can. III 
bes erſten nicãniſchen Concils unb über Socrates H. E. I, 11. Mu— 
fter 1829. 

3 Eregetifcher Verſuch über Matth. 19, 9 und 5, 82—84. Wbgebrudt in 
ber Seitz'ſchen Zeitfchrift für Kirchenrecht, Bb. II, &. 185205. 
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Beharren im Nichtchriſtenthum zu bebeuten. Frenzel! geht auf bie 
Auguftiniiche Auslegung zurüd, verſteht nooveia als Ehebruch, und 
befihränkt das awoAders auf die bloße Entlaffung ohne nachfolgende 
Wieberverehelichung. 2 — Die Streitfchriften des Aachener Pfarrers 
L. A. Relleſen, in Sachen der gemifchten Ehen gegen Multer, 2. van 
Eß und Zumbach im Anfange der Zwanziger Jahre? waren ein Bor: 
jpiel bes fpäter in den Rheinlanden ausgebrochenen Kampfes des 
Kölner Erzbifchofes mit der preußifchen Regierung. €. v. Moy lieferte 
ber Erſte eine zufammenbängende fpeculativ vertiefte Theorie der Ehe 
vom Tirchlichen Stanbpunlte 4 mit befonderer Rüdficht auf die Stellung 
der deuifchen Regierungen zur Ehefrage; er geftebt dem Staate das 
Recht zu, gewiſſe Bedingungen feftzuftellen, unter welchen gültige und 
wirfliche Ehen bürgerliche Wirkungen haben follen, fpricht ihm aber 
jede Jurisbiclion über die Ehe als foldhe ab, die ihrem Wefen nad 
außer dem Bereiche der Staatögeivalt fiehe, und als eine Verbindung 
von moralifchem und religidfem Ghatalter ganz und einzig nur ber 
Kirche untergeorbnet fein Tünne, Gebe Ehe, welche den durch Religion 
und Moral feftgeftellten Bebingungen entſpricht, ift giltig, wenn fie 
auch bürgerlich wirkungslos wäre; bie giltige Ehe ift ihrem Mefen 
nah unauflößlih. Die Ehe ift nicht eine bloße Vertragsſache, fon: 
dern eirie Sache der Religion und des Gewiſſens; die von dieſer Seite 
fih ergebenden Wirkungen ber giltig gefchlofienen Ehe follen vom 


1 De indissolubilitate matrimonil commentarius. Paderborn 1868, 
Eine Zurüdnahme einer a. 1818 durch Derefer der Deffentlichleit anheimge⸗ 
gebenen Jugendarbeit Frenzels, bie von ter Breslauer Facultät ben Preis 
erhalten Gatte. 

2 Bezüglich mehrerer anderer, von Scholz, Schegg, Döllinger gegebener 
Erklärungen Über Matth. 19, 9 vgl. die Recenfion Über Frenzels Schrift in ber 
„Defterreichifchen Bierteljahrfchrift für katholiſche Theologie,” Sahrgang 1864, 
©. 459—469. 

3 Eine Recenfion zweier Schriften Leanbers van Eß und Multers in ber 
Tübinger Quartalſchrift 1821, ©. 700 ff. 

4 Bon der Ehe und ber Stellung ver Tatholifhen Kirche in Deutſchland 
rädfchtlich dieſes Punktes ihrer Disciplin. Landehut 1830. — Cine betaillirte 
Skizge dieſes Werkes in ber Tübinger Quartalſchrift 1830, ©. 714— 748, 
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Staate auch an bürgerli wirtungslofen Ehen aufrecht erhalten mer: 
den. Gemilchte Ehen find eine Salamität, und das Beftreben ber 
Regierungen, fie zu begünftigen und zu befördern, ift ein abſichtlich 
oder unabfichtlih gebrauchtes Mittel zur Förderung und Verbreitung 
bes Indifferentismus in religiöfen Dingen. Diefer feiner Schrift ließ 
Moy eine zweite über die Gefchichte des chriftlichen Eherechtes nach⸗ 
folgen, von welcher aber nur ein einziger Band erfchienen iſt, der 
das chriftlich-Firchliche Eherecht der erften acht Jahrhunderte enthält, 1 
und als ein ſchätzbarer Beitrag zur Geichichte des Kirchenrechtes zu 
erachten if. 

Eine folche gefchichtliche Vertiefung in ben Geift der kirchlichen 
Vergangenheit war denn auch nothwendig gefordert, wenn die Kirchen- 
rechtswiſſenſchaft aus dem Zuftande der Verflachung und Entlirdy» 
lichung, bei welchem fie zur Zeit des Unterganges ber alten Reichs: 
firhe angelangt war, wieder berausgeführt werben follte. Dazumal 
erſchienen zwei firchenrechtliche Werke, das eine von Sauter in Frei- 
burg, das andere von Michl in Landshut, welche beide treu den Geift 
ihres Beitalterö fpiegelten. Sauter batte fich in ber Jofephinifchen 
Epoche mit den Freiburger Profefjoren Ruef und Dannenmeyer an 
der Redaction des „Freimüthigen“ betheiliget; 2 fein fpäter abgefaßtes 
Lehrbuch des Kirchenrechtes 3 behauptete fich in mwieberholten Auflagen 
durch eine Neibe von Jahren, bis es durch jüngere Arbeiten aus 
dem afademifchen Gebraude verdrängt wurde. Früher als Sauter 
Lehrbuch in ber oberrheinifchen Provinz außer Gebrauch fam, wurde 
in Bayern gegen jene von Mil * reagirt; der Bamberger Pro 
feflor F. A. Frey lieferte in feinem- Fritifchen Kommentar zu Michls 


1 Das Eherecht der Ehriften in ber morgenländiſchen and abenblänbifchen 
Kirche bis zur Zeit Karls des Großen, nad ben Quellen bargeftellt. Regene⸗ 
burg 1833. 

2 Ueber Inhalt und Richtung bed „Freimüthigen“ vgl. Longner S. 140 
bis 144. 

8 Fundaments juris ecclesiastici Catholicorum. Freiburg 1808. 

4 Kirchenrecht für Katholilen und Proteftanten mit Hinficht auf die bayeri» 
ſchen Lanbesgefege. München 1809, 2. Aufl. 1816, 
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Kirchensecht 1 eine völige Umarbeitung beflelben, welche von dem 
Braunsberger Domherrn J. Scheill, einem gebürtigen Bayer, weiter 
geführt, mit bebeutenden Erweiterungen neu herausgegeben wurde.? 
Ohne dem modernen Beitbewußtjein ſchroff entgegenzutreten, it Frey 
reblih und umfichtig bemüht, ber Kirche die ihr gebührenden Rechte zu 
vindiciren; er meist die falſche und widerlinnige Theorie von der Unter: 
ordnung der Kirche unter den Staat zurüd, veclamirt den ber Kirche 
zuftehenden Einfluß auf die Ehegeſetzgebung, und vertheidiget mit 
ruhiger Befonnenheit die weſentlichen und unverjährbaren Rechte des 
firchlihen Primates, aus melden dem natürlichen Gange ber Dinge 
gemäß auch die jogenannten zufälligen Rechte defjelben herausgewachſen 
feien. Der Arbeit Freys folgte bald ein kirchenrechtliches Werk aus 
einem proteftantiihen Staate nach, welches noch entfchiedener, als es 
von Freys Seite geichah, den ftrengfirchlicden antifebronianifchen 
Standpunkt vertrat, und mit Beziehung auf den Gegenſatz zwiſchen 
Papaliſten und Episcopaliften, auf welchen der bayrifche Kanoniſt nicht 
näher eingieng, fich mwenigftend dem Principe nad) auf die Seite ber 
Erfteren ftellte. Es iſt dieß Walters Lehrbuch, ? welches im Jahr 1822 
zum erftenmale erjchien, bis zum jahre 1829 aber es bereit? zu einer 
vierten Auflage gebracht hatte, und jeitber durch länger als ein 
Menjcenalter in fortgefegten neuen Ausgaben fich verjüngt, und zus 
gleich auch angemeflen erweitert hat. Walter vertrat in feinem Buche. 
die Anſchauungen, die ſich in Folge der Umgeftaltung der Ticchlichen 
Berhältniffe Deutſchlands unter den eifrigeren rheiniſchen Katholiten 
wie von felbft bilden mußten, von Walter übrigens nirgends mit 
probocirender Herbheit, jondern im freunbliden Tone eined gebildeten 
und anfpredhenden Vortrages ausgeſprochen werben. Bereits in ber 
erften Auflage hatte Walter eine von ber bei feinen Borgängern 
üblichen Abtbeilung und Gliederung ber Firchenrechtlihen Materien 


1 Bamberg 1812—20, 3 Thle. 

2 Risingen 1923—33, 4 Thle. in 6 Bänden. 

3 Lehrbuch des Kirchenrechtes mit Beridfichtigung der neneften Berbälinifie, 
Bonn 1822, 
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abweichende Bruppirung des Stoffes verfucht, die ſich jeboch erft in ben 
nachfolgenden Auflagen mehr burchbildete; eben fo erweiterte er fein 
Werk nachfolgend durch die Tendenz zu eingr möglichft univerfaliftifchen 
Darftellung der Ktirchenverhältniffe, welche den concreten Geftaltungen 
des Tirchlichen Rechtes nicht bloß in Deutfchland und den angränzen⸗ 
den Ländern nachgieng, fondern alle chriftlihen Staaten und Con- 
feffionen zu umfaflen ftrebte, und dadurch befonbers für den wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Gebrauch höchſt inftructiv murbe. 

Walter vertheibigte in feinem Buche nicht bloß bie Rechte ber 
Kirche, fondern auch die herfömmlichen Snftitutionen derſelben, dar 
unter folche, deren gänzliche oder theilweiſe Reform dazumal mehrfach 
gewünſcht und begehrt wurde. Dahin gehört der liturgiſche Gebraud 
ber Iateinifchen Sprache; ein Recenfent ber erften Auflage des Wal: 
terichen Lehrbuches in einem der erfteren Jahrgänge der Tübinger 
Quartalfchrift ? fand, ohne fich übrigens geradezu für das Gegentheil 
auszuſprechen, die von Walter beigebrachten gejchichtlichen und Ange 
meſſenheits⸗Gründe für bie unveränderte Beibehaltung des bisherigen 
Ufus nicht ausreichend. Bereits im Jahre 1810 mar ein bayrifcher 
Gelehrter, V. A. Winter, dazumal Profeffor in Landshut, mit einem 
auf Fritifche. Reviſion des kirchlichen Miffale gegründeten beutjchen 
Meßbuche hervorgetreten, ? in deſſen erftem Theile er, unter neben 
bergehenver Würdigung vorausgegangener, aber ihm mehr ober weni⸗ 
ger verfehlt dünkender Reformverſuches die Mängel des Tirchlichen 
Miflale befpricht und feine Verbefierungsvorichläge entwidelt. Er 
verwahrt fi im Eingange gegen das vermeflene Unternehmen, bie 


1 Yahrg. 1823, ©. 263 ff. 

2 Erſtes beutfches kritiſches Meßbuch. München 1810. 

3 Deutfche Meſſe in der herzoglichen Hoflapelle zu Stuttgart, 1786. — 
Deutfche Mefie von einem regulären Laubpfarrer im Bisthum Angeburg, 1800. 
— Graſers Ipeen zur Umbilbung ber feierlihen Meſſe und bes Meßbuches, 
1800.. — Neue Liturgie des Pfarrers M. in K. im Departement 2., 1902. — 
Ideen Schelhorne zur Umbilbung ber feierlichen Meffe und des Meßbuches, 1805. 
— Entwurf eine® neuen Ritual® von einer Geſellſchaft katholiſcher Geiſtlicher 
im Bisthum Conſtanz, 1806. 
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aliehrwärdige Meßanſtalt felber angreifen ober dieſelbe eigenmächtig 
teformiren zu wollen; er unterbreitet feine Arbeit dem Urtheile ber 
Dberbirten der Kirche, und unierwirft fie im Voraus bem Urtheile 
der Kirche. Seine Ausftellungen am Tirhlihen Mifiale und am 
ganzen Mepritus find freilich ftarf genug, um einen heutigen Lefer 
in gerechte Verwunderung zu jeßen, verbienen aber als haralteriftifche 
Züge der Denkart des Verfaſſers und feiner Meinungsgenofjien von 
dazumal im Einzelnen mitgetheilt zu werden. Die Mebanftalt, mie 
fie jetzt ausgebildet ift, bemerlt Winter, begünftiget den Antbropomor- 
phismus, und madt, daß über dem opus operatum das opus 
operantis überfehen wird; fie fürbert durch die eine und andere Mefie 
3. B. vom Herzen Jefu, von den Wunbmalen bes heiligen Franz von 
Aſſiſt u. ſ. w. den Unglauben, burd andere Meflen aber, z. B. 
durch die gar zu häufig wiederlehrenden Feſte und Mefjen von Maria, 
den Aberglauben; fie leiftet durch einige Stellen dem Eigennutze und 
irdiſchen Sinne Vorfhub (nämlich durch die Bitten ums SBeitliche), 
und fördert in mehr als einer Hinficht den Mechanismus (durch ein 
feitige Betonung der Gnade in den Gebeten); es gebridht ihr an 
äfthetifcher Kraft, fie ſteht mit dem Geſetze der Mannigfaltigleit und 
Einheit im Widerftreite, ift von der mündlichen Belehrung abgetrennt, 
in eine dem Volle unzugängliche Sprache eingehüllt, und fteht von 
der öffentlichen Gottesverehrung der erften Chriften jehr weit ab. 
Diefen Mängeln will nun Winter durch feinen Reformverſuch abhelfen. 
Die von ihm vorgeſchlagene Mebliturgie hätte als mejentliche Theile 
in ſich zu faflen: Vorbereitungslied, Gebet oder Anrede, Dration, 
Epiftel und Evangelium, nach beiden die Anrede, Hauptgebet, Haupts 
lied, Exrbebung der Hoftie und bes Kelches, das Baterumjer, das 
beilige Abendmahl, Schlußlied oder Gebet, bisweilen mit dem Segen 
verbunden. Die Sprache wäre deutſch, nur die Conſecrationsworte 
follten in Iateiniicher Sprache beibehalten werben; für die neue Liturgie 
müßte die Genehmigung bes Oberhauptes der Kirche erwirkt werben. 
Schließlich gibt der Verfaſſer vier Formulare zu neuen Meflen: Bon 


ber Allgegeniwart Gottes; von der Auferftehung der Todten; für den 
. Werner, GBefichte der katholiſchen Theologie. 25 
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König; von ber Pflicht der Arbeitfamleit. Rad dem Vorgange von 
Selmar, Beda Pracher und Schwarzel arbeitete Winter auch ein 
deutfches Ritual aus; 1 auch diefes Werk ift von einer Kritik bes 
herkömmlichen firchlichen Rituale begleitet, welchem zwar viel Gutes, 
Geiſt und Herz Erhebendes zugeftanden wird, ohne daß es jedoch von 
auffallenden Mängeln, 3. B. Ueberlabung, öfter wiederkehrendem 
Einerlei, und einigen anderen, fchon beim Meßbuch bervorgehobenen 
Bebrechen freigeſprochen würbe. Das „Eritifche Meßbuch“ wurde als: 
bald in ber Bamberger „theologischen Zeitſchrift“? einer fcharfen 
Kritit unterzogen, welcher einige Zeit hernach auch die Felder'ſche 
Literatuygeitung beitrat, melde anfangs beide kritiſch-liturgiſche Werke 
Winters fehr günftig aufgenommen hatte.? Das Richtige und den Um⸗ 
ftänden Ungemefjene über das Reformiren auf liturgijchem Gebiete im 
Allgemeinen, und über bie dazumal im Schwange gehenden Reformvor: 
ſchläge bemerkte Sailer in dem eben damals erfcheinenden zweiten Bande 
feiner „Neuen Beiträge zur Bildung der Geiftlichen,“ der neben einer 
ſchönen und finnvollen Erflärung der Mefle auch eine Apologie der Iateis 
niſchen Kirchenſprache brachte. Herenäus Haid * meinte, es handle fid 
nicht darum, das Rituale zu ändern, ſondern es zu erflären und in ben 
Geiſt deſſelben einzuführen; es fei nach Geift und Buchftabe ein Erzeugniß 
böherer Art und bimmlifchen Urfprungs, an welchem man fich nicht mit 
ungeweihten Händen vergreifen dürfe. Ginige Jahre fpäter ließ Sailer 
eine ſchon a. 1788 veröffentlichte Weberjegung katholiſcher Kirchengebete 
in erneuernber Ueberarbeitung und unter verändertem Titel 5 erfcheinen, 

1 Erſtes deutſches kritiſches, katholiſches Ritual mit ftetem Hinblid auf die 
Agenden der Proteftanten. Landshut 1811. 

2 Angelegt von Bat, fortgeführt von Brenner (a. 1809-1814), Jahrg. 
1811, 8b. IV, &. 189 ff. 

3 Winters katholiſches Ritual erfchien nachmals in zweiter Auflage, von 
I. Brand, Bifchof in Limburg überarbeitet. Bgl. Breslauer Zeitfchrift für 
katholiſche Theologie, Jahrg. 1832, Heft I, S. 62-75. 
- an, in das Nitual nad dem. Geifte ter Kirche. Münden 1812, 

5 Geift und Kraft ber katholifchen Liturgie, wie fie ſich in den Kirchen⸗ 
gebeten von ſelbſt offenbart. München 1820. 
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mit dem Belenntniß, daß fich ihm in der Wiederaufnahme biejer Arbeit 
ber hohe, milde und reine Sinn der Kirche, die ihre Kinder jo recht aus 
dem Herzen beten lehre, mit neuer Klarheit und Lebendigleit erfchloflen, 
und fein Herz mit nie gefühlter Macht angeſprochen babe; er hofft, 
jedes empfänglihe Gemüth werde in den dargebotenen Kirchengebeten 
dieſe Macht an fich Selber erfahren. Mehr Glück und Erfolg, als 
mit den auf liturgiſchem Gebiete vorgeichlagenen Reformen, erntete 
Winter mit einem Tatechetifchen Werke, 1 welches im Geifte der aus» 
führlideren Arbeiten von Gräffe und Socher gearbeitet, dem Lehrtone 
der damaligen Katechetenichule entiprah, und bemgemäß ſowohl in 
Brenners Zeitfchrift, ala auch in der Salzburger Duartaljchrift, einer 
Fortſetzung der von Freindaller angelegten Linzer Monatichrift, günftig 
recenfirt und empfohlen wurde. Wit ungleich tieferem Geifte und 
univerjellever Tendenz verſuchte ſich ein Decennium fpäter Hirſcher als 
tbeologifcher Lehrer in Tübingen, an die in Winters Arbeiten repräs 
ſentirten Beftrebungen der Weſſenberg'ſchen Epoche anknüpfend, in ein 
par Erftlingsarbeiten, welche, um richtig verſtanden und beurtbeilt 
zu werden, an Hirſchers Perjönlichleit gemeflen und aus den An 
fihten und Ausfichten feiner Zeit und Umgebung erklärt fein wollen. 
Die Tübinger Uuartalichrift vom Jahre 1823 enthält einen, unver: 
kennbar aus feiner Feder geflofienen Auffag „über einige Störungen 
im richtigen Verhältniß des Kirchenthums zum Bivede des Chriſten⸗ 
thums,“ den man gewifler Maßen als ein Programm der Gefammt- 
anichauung Hirſchers von bazumal über alle wefentlichen Lebensfragen 
der Kirche in deren inneren und äußeren Berhältnifien, in Bezug auf 
Lehre und Wiftenichaft, Cult und Disciplin, fo wie in den Beziehun- 
gen zum Staate unb zu ben von ben Katholiken getrennten chriftlichen 
Confeſſionen betrachten Tann. Der nachfolgende Enttwidelungdgang 
der beutichen Kirchenverhältniſſe Bat ‚gegen Hirfcher'3 Befürchtungen 
entichieden, und manche feiner Jugendanſchauungen berichtiget. Ein« 
jelned, mas er als Mangel und Gebrechen an der Kirche bellagt, 


1 Neligids- ſittliche Latechetil. Laubshut 1811. 
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wird wohl nie zu beben fein, weil alles Menſchliche in der Zeit 
unvolllommen ift und bleibt; und es möchte wohl kaum ein Zweifel 
fein, daß Hirſchers Reformtendenzen au3 einer idealen Abftractton 
von thatfächlichen und geſchichtlichen Wirklichkeiten gefloflen find, mit 
welchen man fich, teil fie entweder aus ber Idee der Kirche fich heraue⸗ 
gebildet haben, oder der Beichaffenheit der Menfchen, wie fie gemein 
bin find, entjprechen, unverweigerlich zurechtfeßen muß, um bie rechte 
Objectivität in Beurtheilung und Würdigung bes gefchichtlich und ge: 
feglich Beſtehenden ftrenge zu behaupten. Auch Hirfcher redete feiner 
Zeit einer deutjchen Liturgie das Wort, und erdachte mit den Mitteln 
feines reichbegabten Geifted® und Gemüthes eine Mufterform derfelben, 
deren äfthetifchen Vorzügen man bie Anerkennung nicht verfagen Tann, 
wenn nur nicht al&bald der Zweifel fich einfchliche, ob ein folches 
Kunſtwerk des Gedanken? und bes gebildeten Gefchmades, welches nur 
im lebendigen Zuſammenwirken von Priefter und Boll zum rechten 
Ausdrud kommt und dur einen vorzüglicd begabten Liturgen ge 
tragen fein muß, anderswo al3 in gewählten Kreifen ſich, fo zu jagen, 
in Scene fegen lafje? In feinen Erörterungen „über das Verhältniß 
zwiſchen Evangelium und Scholaftit“ hatte Hirfcher die veräußerlichte, 
entgeiftete Schulwiſſenſchaft im Auge; es tar einer fpäteren Zeit 
vorbehalten, den ibeellen Gedankengehalt der alten Scholaftif ans 
Licht zu ziehen, und ihre bleibende Bebeutung für die Entwidelung 
der kirchlichen Lehrwiſſenſchaft erfichtlich zu machen. Sobald das In⸗ 
tereſſe an tieferer theologifcher Speculation ertvachte, mußte auch das 
Berhältniß der neuzeitliden Beitrebungen auf biefem Gebiete zu den 
älteren zur Sprache kommen, und die innige Verwachſenheit der fpe 
ulativen Scholaftif mit der geiftigen Lebensentwickelung der Kirche 
offenbar werden. Hirfcher drang auf lebendige Innerlichkeit der chrift: 
lichen Weberzeugung, und wünſchte, daß aud die Wirkjamkeit der 
geiftlihen Führer des chriftlihen Volles möglichft auf die Mittel 
moralifcher Machtentfaltung beſchränkt bleiben möchte. Wer wünſchte 
dieß nicht! Das katholiſche Deutichland verbantt den auf die Bele 
bung ber geifteinächtigen Tüchtigleit des deutſchen Klerus gerichteten 
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Bemühungen Hirſchers die in ihrer Art unübertrefflichen Werke bes: 
felben über chriftlihe Moral und Katechetik, feine lehr⸗ und gemüth- 
reihen Betrachtungen über bie Evangelien, an welchen ſich feit Decen: 
nien Unzählige, Geiftlid)e und Laien, erbaut haben. Gleichwie aber 
bie fubjective chriftliche Frömmigkeit nicht ein trandfcendentes Object 
bleiben Tann, fondern im individuellen Leben ber Einzelnen durch⸗ 
greifen, und in Wort und That fihtbar werben muß, fo foll aud 
die Idee der Kirche nicht ein bloß innerlich erfaßtes transfcendentes 
Object bleiben, ſondern mit der Macht der ee im wirklichen Men⸗ 
ſchendaſein burchgreifen, und ſich eine ihrem Weſen congruirende ſicht⸗ 
bare Form Schaffen, welche ſich im gelammten Kirchenthum nad allen 
Seiten und Beziehungen auf bleibende Weile ausprägen muß. Das 
fogenannte Starre und Drüdenbe diefer Form ift einzig durch volls 
fommene Einordnung und Hineinbiltung der menſchlichen Subjectivität 
in fie zu überwinden; ift die Form ganz innerlih, und lebendige 
Form des Subjectes geworden, dann bat fie aufgehört, Schrante 
und Feſſel zu fein, und ıft Stüße und Schwinge der nad ben 
ſtrebenden Seele geworden. Dieß Letztere bat nun Hirfcher vielleicht 
nicht mit Worten gejagt, aber burch feinen ganzen tveiteren theologis 
ſchen Bildungsgang zur Wahrbeit gemacht, auf defien Ergebnifle mir 
im weiteren Berlaufe noch zurüdfommen werden. 

Die Kirche tft mit den zu ihrem Weſen gehörenden Inſtitutionen 
eine pofitine göttliche Setzung von unveränderlicher Beichaffenheit. Zu 
diefen jure divino beftehenden Inſtitutionen gehört auch die ſacra⸗ 
mentale Beicht, rückſichtlich welcher der Tatholifchtbeologifchen Forſchung 
und Wiffenfchaft nur die Aufgabe obliegen kann, die Wahrheit unb 
Wirklichkeit der göttlichen Einfegung dieſer Inſtitution, fo wie bie 
allfeitige Gongruenz derſelben mit dem göttlichen Erziehungsplane und 
dem religiss⸗ſittlichen Bebürfniß des chriftlichen Sinnes, Herzens und 
Gewifiens nachzuweiſen. In der Epoche des beutichlirdhlichen Libera⸗ 
lismus verlauteten nach dem Vorgange bes Sofephiners Eybel hiftorifch- 
Tritifche Bedenken gegen bie Nachmweisbarleit der göttlichen Einſetzung 
der Beicht; der „Freimüthige“ enthielt in feinem dritten Jahrgange 
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(a. 1785) eine Abhandlung, welche Eybels kritiſche Zweifel fait noch 
überbot; Dorſch und Blau in ihren kritiſchen Reformvorſchlägen zur 
Berbefierung des äußeren Gottesbienftes und die von Werkmeifter ge 
leitete Ulmer Jahresſchrift! brachten gleichfalls diefen Gegenftand zur 
Sprache. Gegen lebtere unternahm Brunnquell ? den Nachweis, daß 
die Beicht nicht bloß eine bisciplinäre Anorbnung der Kirche fei, und 
demnach auch bon feinerlei Aenderungen ober Relaxationen irgend 
welcher Art rüdfichtlich des zu Gottes Ordnung gehörigen katholischen 
Beichtivefend die Rede fein könne. Eine unmittelbar vor Brunnquells 
Schrift erjchienene theologiſche Abhandlung Dreys 3 ſchien auf ben 
Gedanken hinauszulaufen, daß die Beiht von Chriſtus nicht unmittel: 
bar, fondern mittelbar eingejeßt worden fei durch die Kirche, welde 
die mit dem kirchlichen Bußweſen auflommende Sitte zu beichten zu 
einem integrirenden Beftanbtheile des facramentalen Bußactes erhoben 
habe. Ein in der Tübinger Duartaljchrift vom Jahre 1821 enthal⸗ 
tener Vorſchlag zur Einführung allgemeiner öffentlicher Beichten und 
abmwechlelnder Anwendung berfelben neben ver Ohrenbeicht wurde zu: 
nächſt in der von Maftiaug rebigirten katholiſchen Literaturzeitung, 
und fpäter aus Anlaß einiger mißbräudlicher Vorkommniſſe durch die 
Tübinger Duartalfchrift felber, + und zwar in einem ſehr ernften und 
nachdrücklichen, von Drey verfaßten Mahnwort beleuchtet und zurüd: 
gewieſen. | 

Um die Züge zu dem Bilde ber geſchilderten Epoche, tie wir bie 
Weſſenbergiſch⸗Sailerſche nennen möchten, möglichft vollſtändig anzu 
deuten, haben wir noch einige Arbeiten zu nennen, die theils ber 
gelehrten Forſchung angehören, theils in das Gebiet der philoſophiſch⸗ 
gläubigen Reflerion einfchlagen, wie fie Männern, bie nicht Philoſophen 

1 Jahrg. I und II. 

2 Kurze Gefchichte der Kirchenbuße und Apologie ber facramentalifchen 
Beichte. Bamberg 1816. 

3 Dissertatio historico -theologica originem ac vicissitudines exomo- 
logeseos in ecclesia catholica ex documentis ecclesiasticis illustrans. Ell- 


wangen 1815. 
4, Jahrg. 1832, ©. 494—525, 
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von Profeffion waren, nad dem Geiſte und Tone der damaligen 
Bildung geläufig waren. Zu eritexen gehören verichiebene hiftorifche 
Arbeiten bayrischer Gelehrten; fo vor Allem jene Weftenrievers, näm⸗ 
lich fein hiſtoriſcher Kalender, der eine Reihe von Jahrgängen (a. 1790 
bis 1815) voll der intereflanteften Aufichläffe über Neligionsivefen, 
Sitten: und Kirchengeſchichte umfaßt, feine Beiträge zur vaterlänbifchen 
Hiftorie, 1 feine Geſchichte des dreißigjährigen Krieges und ber Gegen- 
reformation. 2 An ihn veibt fih V. Winter an mit Stofffjammlungen 
zur älteren Kirchengeſchichte Bayerns und Defterreiche, die er auch 
zuſammenhängend darzuftellen anfing; 3 nebſtdem fehrieb Winter eine 
Gefchichte der bayrifchen Wiebertäufer * und eine Gefchichte der protes 
ftantifchen Lehre in und durch Bayern. ? Der Augsburger Benebictiner 
Placidus Braun widmete der Gefchichte des Augsburger Bisthums 
eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten, welche die Tirchlicden Denkwürdigkeiten 
defielben von den mannigfaltigften Seiten beleuchten. Felix v. Lipowski, 
& bayrifcher Archivbeamter, veröffentlichte, in der Abficht, wie es 
icheint, den feinbfeligen und gehäfligen Angriffen auf Die Sefuiten 
bon Eeite Buchers, H. v. Lange, Zſchokle's u. A. zu begegnen, 
mehrere biftoriiche Arbeiten über die Wirkſamkeit der Sefuiten in 
Bayern, Schwaben und Tirol; vorausgehend hatte er ein paar ans 
deren Orden, die in Babern gewirkt, unter ihnen ben Kapuzinern, 
ein paar hiftorische Verſuche gewidmet, zu welchen fchließlich noch eine 
Geſchichte der bayrifchen Kirchen: und Sittenpolizei 6 kam. Ph. J. 
vb. Huth unternahm eine Darftelung der Kirchengefchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, 7 die in ihrer überfichtlichen Klarheit und licht« 
vollen Drbnung als ein für jene Zeiten vorzügliches Werk genannt 


1 Münden 1785—1818, 10 Bde. 

2 Münden 1804, 3 Bdchn. 

3 Aelteſte Kirchengefchichte von Altbayern, Defterreich und Tirol. Lantehut 
1813, 1. Thl. 

4 Münden 1809. 

5 Münden 1809 f., 2 Bde. 

6 München 1821. 

? Augeburg 1807—9, 2 Be. 
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zu werben verdient, und in Hinſicht auf hiſtoriſchen Stil ſich den 
beften Muftern anfchließt. Die Vergleihung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit, und die aus dieſer Vergleihung fich ergebenden Re 
flegionen allgemeinen, meltbürgerlichen, veligiös-gläubigen und patrio- 
tiſchen Inhaltes gaben dem Abte von Priefling, Rupert Kornmann, 
den Stoff zu jenen beiden vielgelefenen Werken, 1 deren Iofe zufammen- 
hängende Betrachtungen, nad Art fibyllinifcher Blätter an einander 
gereibt, halb Neflerion, halb Divination, die Summe ſeines Rad» 
dentens über Welt und Menfchen, Staaten und Reiche, Vergangenheit 
und Zukunft enthalten, und auf das durch geſchichtliche Erfahrung 
erprobte Ergebniß binauslaufen, daß Sitten, Geſetze und Religion 
die Grundfeiten ber Staaten find. Bon ähnlicher praktiſch⸗philoſophi⸗ 
fcher Tendenz find Sambuga's Eammlung verſchiedener Gedanken 
über verſchiedene Gegenftände, 2 und MWeftenrieverö Centum theses 3 
— Worte eines gediegenen Ehrenmannes, welcher gegenüber ver Ober: 
Hächlichleit und Leichtfertigleit des Zeitalter8 in allen ernfteften und 
wichtigften Angelegenheiten ftellenweife in den Ton bes Straf und 
Eittenprebiger3 verfällt. Im Hinblid auf die Mißgriffe, Ausfchreis 
tungen und Berirrungen ber Aufflärungs: und Illuminatenperiode 
auf dem Felde ber Erziehung und des Unterrichtes begrüßte Weſten⸗ 
rieder in einer befonderen Schrift die Wieberherftellung des Jeſuiten⸗ 
ordens, der in Bayern und Deutichland fo viel Gutes gewirkt, als 
ein boffnungsvolles Zeichen der Zeit. G. Fr. Wiedemann erfreute 
das katholiſche Bayern mit einer allgemeinen Menfchengefchichte für 
die Tatholifche Jugend, 4 welche in weiten Kreifen, auch außerhalb bes 
bayrifchen Vaterlandes, beifällige Aufnahme fand, und im Laufe eines 
Menſchenalters acht Auflagen erlebte. 


1 Die Sibylle ber Religion aus ber Welt⸗ und Menſchengeſchichte. Mün⸗ 
den 1813. — Die Sibylle der Zeit aus der Vorzeit oder politifche Grundſatze 
durch die Gefchichte bewährt. Regeneburg 1814. 

2 Herausgegeben von Fr. Stapf. Münden 1818. 

3 Centum theses eirca materias gravissimas ex philosophia sanae 
rationis et experientiae cum prolegomenis, notis ac scholiis. München 1819. 

4 Münden 1814 ff. 
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Während dieſe und andere Männer mit redlichem Eifer und 
Ernfte gegen die aus ber Aufflärungsperiode und dem Revolutions⸗ 
zeitalter ererbten Schäden und Mißſtände rangen, bereitete ſich ein 
großartiger geiftiger Aufſchwung bes katholiſchen Bewußtſeins in 
Deutſchland vor, welder mit der allgemeinen Reubelebung bes relis 
giöfen Geiftes im europäiſchen Abenblande und mit dem Aufſchwung 
der deutfchnationalen Bildung und Wiffenfchaft in der Reftaurations: 
epoche aufs Engfte zufammenhing. Bon diefem Aufſchwunge gab eine 
Reihe von Converfionen geiftig bedeutender Männer zum Katholicismus 
Beugniß; die Mebertritte Stolbergs, Schlegels, Ad. Müllers, Zach. 
Werners, 3. F. H. Schlofierd, Haller u. X. fallen in diefe Zeit 
des wiedererwachenden religiöfen @eiftes und der mit diefem Erwachen 
zufammenhängenben ibeellen und geichichtlihen Vertiefung des deutſchen 
Bildungsftrebend, deren vielverheißende Anfänge und fchönfte Erſt⸗ 
Iingsblüthen in der fogenannten romantifchen Epoche ber beutfchen 
Rationalliteratur aufgingen. Ehe noch diefe Anfänge fich entfalteten, 
begann Etolberg mit einem Werke bervorzutreten, deſſen Einfluß auf 
die Wiebererwedung und Belebung eines gläubig tiefen Sinnes in 
einer durch rationaliftiiche und illuminatiſtiſche Bilbungseinflüffe ent 
nüchterten Zeit nicht hoch genug angefchlagen werben Tann. Es iſt 
dieß feine „Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifti,“ mit welcher für 
das katholiſche Deutſchland eine neue Epoche in der Kirchengefchicht- 
fhreibung anfing, oder befler gefagt, die Firchliche Hiftoriographie im 
höheren Einne und Stile ihren Anfang nahm. Durch Stolberg 
Werk wurde die urdhriftlicde Vergangenheit mit ihrem Glauben, Hoffen 
und Lieben, mit ihren Leiden, Kämpfen und Siegen, mit ihren 
heiligen und ehrwürdigen Geftalten, Lehren und Einrichtungen im 
Gedächtniß der Gegenwart wiedererweckt. Er faßte aber feinen Plan 
noch tiefer, und ging hinter die chriftliche Zeit zurück; er wollte mit 
feinem Werke die Gefammtgefchichte der chriftlichen Religion und Offen: 
barung umfaften, und widmete deßhalb die eriten vier Bände feiner 


1 Samburg 1806-18, 15 Thle. 
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Arbeit der Vorgeſchichte der chriſtlichen Offenbarungszeit, beginnend 
mit der Urreligion des menſchlichen Geſchlechtes, und ſodann die Ge: 
fhichte der altteftamentlichen Religion und Offenbarung durd alle ihre 
Epochen bis zum Gricheinen des Weltheilandes herab verfolgend. Die 
Geſchichte der chriftlichen Jahrhunderte reicht bis zum Tobesjahre des 
heiligen Auguftinus, bei welchem angelangt er, durch die Anſtren⸗ 
gungen feines gejchwächten Auges ermüdet, die Feder aus der Hand 
legte, um ſich einigen leichteren Arbeiten: „Betradhtungen und Be 
berzigungen ber heiligen Schrift,“ „Büchlein der Liebe” zu widmen. 
Neben feiner Religionsgefchichte bearbeitete er ein Leben des Königs 
Alfred bes Großen und bes heiligen Vincenz von Paul, zwei Ge 
ftalten, in welchen er fein eigenes chriftliches Denten und Fühlen wie 
verlörpert vor fich hingeftellt ſchaute; das Andenlen an den ſächſiſchen 
König hatte nebſtdem noch eine fpecielle Bedeutung für feine Familie, 
deren Ablunft auf benjelben zurüdgeleitet werben wollte. Die erfie 
Anregung zu der Religionsgeſchichte gab Stolbergs Freund, der nad 
malige Erzbiſchof von Köln, Clemens Auguft von Drofte-Bifchering, 
welcher ein, die probibentielle Leitung und Erziehung des menfchlichen 
Geſchlechtes beleuchtendes Geſchichtswerk für ein weſentliches Zeitbe⸗ 
dürfniß hielt. Demgemäß gab Stolberg ſeiner Arbeit, beſonders der 
erſten Abtheilung derſelben, welche die altteſtamentliche Religionsge⸗ 
ſchichte enthält, eine mehr univerſaliſtiſche Tendenz, welche alle vom 
Standpunkte des Religionsglaubens der Menſchheit bedeutſamen Fragen 
der Univerſalhiſtorie in den Bereich der geſchichtlichen Unterſuchung 
zog, und auch den im Heidenthum zerſtreuten Spuren und Nadllän 
gen der primitiven Gottesoffenbarung nachging. Die neuteflamentliche 
Religionsgefchichte widmet einen vollen Band der Erſcheinung Ghrifti 
auf Erden, und eben jo der Gefchichte der nachfolgenden 34 Jahre bie 
zum Tode ber beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus einen ganzen 
Band; er felber gefteht es, dic Erzählungen der heiligen Evangeliften 
mit überfhwänglicher Freude nachgefchrieben zu haben, und in ber 
Kraft und Ealbung des Tones ift die Fromme Nührung und Andacht 
feine8 Herzens auf jedem Blatte des Buches fihtbar. Frei von 
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engherziger Befangenbeit oder Voreingenommenheit vertritt er mit leben⸗ 
diger Wärme die kirchlich-gläubige Auffafſung Der evangeliſchen und 
apoſtoliſchen Lehre und Geſchichte, in deren Behandlung er ſich der 
beiten und bewährteſten gelehrten Hilfsmittel bedient. Er verſchmäht 
es nicht, die lutheriſche Bibelüberſetzung zu gebrauchen, und recht⸗ 
fertiget dieſen Gebrauch durch das Beiſpiel der Kirchenväter, welche, 
obwohl ihnen die Septuaginta zugänglich geweſen wäre, dennoch 
Theodotions Ueberſetzung zu benützen nicht Anſtand nahmen. Umge⸗ 
lehrt glaubt er bei gelegentlicher Erwähnung von 1. Tim. 3, 15 fein 
gerechte Befremben erfennen geben zu müllen, daß die Brüder van 
Eß das letzte Satzglied des citirten Verſes zu dem im nächltfolgenden 
Berfe folgenden Satze hinüberziehen, und fo ohne alle Fritiiche Ber 
rechtigung die Tirchliche Dogmatit um ein Zeugniß für die Auctorität 
ber Kirche bringen, welches in diefer gewaltſamen Weife zu befeitigen 
felbft die proteftantiichen Bibelausleger für unthunlich gehalten haben. 
Unter den Beilagen zu dem, das Leben Chrifti enthaltenden Bande 
findet fi) ein Exeurs über die neuteftamentlichen Energumenen iiber 
die rationalifirende Umbeutung derfelben; den nachfolgenden Bänden 
find ausführliche Excurſe über bie kirchliche Weberlieferung, über die 
Unfehlbarkeit der Kirche, über den Vorrang des Apoſtels Petrus und 
feiner Nachfolger beigegeben. Die lektere Abhandlung wurde bon 
Dr. Baulus in Heidelberg einer feindfeligen Kritik unterzogen, deren 
Abweiſung Stolbergs Freund Katerlamp auf ſich nahm. ! 

Theodor Raterlamp gehört jenem Freunbeskreife an, welcher fich 
in Münfter um den vieljährigen Pfleger bes Münfterer Hochftiftes 
F. W. 5. v. Fürftenberg gebildet hatte und durch Stolberg und bie 
Fürftin Amalie Galligin gejchmüdt wurde; andere Notabilitäten diefes 
Kreiſes waren Diverberg, SKellermann, bie Freiherren Clemens und 
Caspar Drofte-Bifchering. Bevor Stolberg nad Münfter überfiedelte, 
war Katerkamp als Neifebegleiter der Freiherren von Drofte mit ihm 


1 Ueber den Primat des Apoftels Petrus und feiner Nachfolger. Zur 
Widerlegung der dritten Beilage im britten Hefte des Sophronizon. Münſter 1820, 
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in Stalten zufammengeführt worden. Diefe Verbindung erneuerte ſich 
jpäter während Stolbergs Aufenthalt in Münfter; und als Stolberg 
von feinem großen Werke ermübet die Feder meglegte, griff Kater 
kamps Hand nad der Leuchte, um fie höher zu balten, als irgend 
ein tbeologifcher Hiftorifer bis dahin im Tatholifhen Deutichland fie 
gehalten hatte. Er ließ zuerft eine Einleitung in die Kirchengejchichte 
erfcheinen (a. 1819), eine in ächt wiſſenſchaftlichem, und zugleich 
wahrhaft philoſophiſchem Geifte gehaltene Arbeit, welche in gedrängter 
Kürze nicht nur die Aufgabe der Kirchenhiftorie bündig entiwidelt, 
ſondern zugleich auch eine Hare und lichtvolle univerfalbiftorifche Dar⸗ 
ftellung der vorcriftlihen Zeit vom Standpunkte des chriftlichen 
Dffenbarungsglaubeng gibt. Der Einleitung folgte vom Sabre 1823 
an die Darftellung der Kirchengefchichte felber, 1 welche Katerkamp im 
Laufe eines Decenniums in 5 Bänden bis zum Tode bes heiligen 
Bernhard von Clairvaux herabführte. Was nun dieſes Werk vor 
allen bis dahin in Deutſchland erſchienenen gleichnamigen Arbeiten 
auszeichnete, iſt zuvörderſi einmal dieß, daß es ein wirkliches Ge 
ſchichtswerk, eine kunſtgemäße, hiſtoriſche Compoſition in edlem Stile 
und wahrhaft gebildetem Tone war. Ein Werk ſolcher Art zu ſchaffen, 
hatte ſich die joſephiniſche und nachjoſephiniſche Epoche in den ihr zu 
Gebote ſtehenden Kräften und Mitteln geradezu unfähig erwieſen; 
man hatte es zu Lehrbüchern und Echulcompendien, aber zu feinen 
Geſchichtswerken gebracht, und die zu Ießteren genommenen Anläufe 
waren lediglih in Tendenz: und Schmähfchriften entartet. Stolbergs 
Arbeit war ein wirkliches Geſchichtswerk; aber nicht im Rahmen einer 
fachwiſſenſchaftlichen Darftellung, fondern in der Form einer mit liebe 
voller Treue und begeifterter Hingebung an ben Gegenftand abgefaßten 
Schilderung der kirchlichen Vergangenheit. Katerkamp faßte fein Con 
cept enger und ftraffer ala Stolberg, und faßte den firchengefchichtlichen 
Stoff in Fünftlerifcher Einheit zufammen. Den formellen Anforde 
rungen an eine fachwiſſenſchaftliche Darftelung entfpricht wohl auch 


1 Münfter 1823—84, 5 Bde. 
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ſein Werk nicht, und will ihnen nicht einmal entſprechen; er ſucht fein 
Berdienft nicht in der Schärfe der kritiſchen Forſchung und Quellen» 
Achtung, nicht in der gelehrten Nachweiſung, Richtigſtellung ober 
Sicherſtellung dunkler oder zweifelbafter Punkte, nicht in der Bereiches 
rung der Geſchichtskunde mit neuen Thatfachen und Ergebniflen. Sein 
Zweck ift, auf Grund einer eben fo einfachen und natürlichen, als 
tieſdurchdachten Diathefe des Etoffes ein mohlgefügtes und wohlge⸗ 
gliedertes Ganzes zu geben, in deſſen Ausführung ſich der Lauf ber 
geihichtlichen Entwickelung Har und anſchaulich enthüllt, jegliches 
Einzelne an jene Stelle hinzufeken, an welcher es in feiner Bedeu⸗ 
tung für das Ganze am fichtlihiten berbortritt, und den Leſer aus 
der finnvollen Berfnüpfung des Mannigfaltigen, mas jede Epoche in 
fh faßt, den Gefammteindrud derfelben gewinnen zu lafien. Die 
geihichtliche Darftelung gebt oft in Schilderung über, aber das dar⸗ 
gefiellte Object ſchildert fich jederzeit durch fich felber; die Charalteri- 
fitlen der einzelnen Perjönlichleiten, durch welche bie Entwidelung ber 
Begebenheiten getragen ift, werden unter Katerlamps Händen zu an- 
ziebenden Gemälden, deren Ausführung von jeher als ein befonderer 
Borzug feines Werkes gegolten hat. In der Abwidelung bes Laufes 
der äußeren Begebenbeiten iſt allentbalben auch bie innere geiftige 
Lebensentwickelung der Kirche zur runden, vollen Meberficht gebracht; 
jenes Fachwerk der mechaniſchen Theilung und Abichachtelung jedes 
biftorifhen Abfchnittes nach ſtereotypen Rubrilen, welches den voran- 
gegangenen Lehrbüchern ber Kirchengefchichte eigen war, war nad 
Katerkamps Buche fortan eine Unmöglichkeit. Zu dieſer gefchickten 
Behandlung und Ausführung des Stoffes tritt noch der Vorzug einer 
eben fo einfachen, als ausbrudsvollen und eblen Diction, welche dem 
Berle das Gepräge ernfter, keuſcher Schönheit aufbrüdt. 

Zum Münfterer Freundeskreiſe gehörte auch J. H. Kiftemaler, 
welcher, um ein Jahrzehend älter alö Katerlamp, eine langjährige 
Schule claffifch:philologifcher Studien durchgemacht hatte, ebe er mit 
Arbeiten auf theologifhem Gebiete hervortrat. In melcher Weife er 
feine philologifche Bildung für die Kirchliche Theologie zu verwerthen 
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gedachte, gab er durch feine theologiſche Erſtlingsſchrift zu erkennen,! 
an welche fih unmittelbar die fehon erwähnte exegetifche Abhandlung 
über Matth. 16, 18. 19 und Matth. 198, 3— 12 anfchloß. Dielen 
biblifchrexegetifchen Arbeiten folgten weitere über einzelne Stüde aus 
dem Alten und Neuen Teftament, 2 und ſodann eine Erklärung bes 
bohen Liebes, 3 bei deren Abfafiung ihm fein Freund Stolberg durch 
Mitibeilung der reichhaltigen literarifchen Publicationen der orientali⸗ 
schen Gefellfichaft in London zu Hilfe gelommen war. In bemielben 
Sabre, als dieſe letztere Abhandlung erſchien, begann er eine Leber: 
feßung und Erklärung der Evangelien zu veröffentlidhen, 4 an melde 
fih eine in ähnlicher Weife vorgenommene Bearbeitung der übrigen 
neuteftamentliden Schriften anfchloß.5 Neben diefer Dolmetfchung 
und Auslegung des Neuen Teftaments ließ Kiſtemaker auch eine (im 
Einzelnen noch forgfältiger auögefeilte) Ueberfegung ohne Commentar 
erjcheinen, © zu deren Beröffentlihung ihn ohne Zweifel auch der 
Hinblid auf die große Verbreitung der incorreeten van Eß ſchen Bibel 
überfegung beftimmte. Schon in feiner „Beiflagung Jeſu vom Ge 
richte“ Hatte er fich offen und entſchieden gegen jene Ueberfegung aus 
gefprochen; und feine nachfolgende Dolmetfhung und Erklärung be 
Neuen Teſtaments hatte zum nicht geringften Theile den Zweck, bie 
nicht wenigen, und bin und wieber für gläubige Katholiken höchſt an- 
ftößigen Irrungen und Fehler der Eichen Bibelüberjekung zu berich⸗ 
tigen. Die Brüder Karl und Leander van EB, einftmalige Benedictiner, 
hatten ihre Ueberfegung zum erften Male im Sabre 1807 erfcheinen 


1 Commentatio de nova exegesi preecipue veteris testamenti ex col- 
latis seriptoribus graecis et romanis. WMünfter 1806. 

2 Exegesis critica in Psalm. 67 et 109, et excursus in Dan. c. 3 de 
fornace ignis. Müufter 1809. — Weiffagung Jeſu vom Gerichte über Jubdia 
und bie Welt, nebſt Erklärung der Rebe Mark. 9, 42—49. Münfter 1816. 

3 Canticam Canticorum illustratum ex hierographia Orientalium. 
Münfter 1818. 

4 Münfter 1818 fi. 

9’ Im Ganzen 7 Bde, Münfter 1818—28. 

6 Miünfter 1825. 
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Iafien; die Derfelben vorangeftellte Approbation des Hilbesheimer Ge: 
neralvicariated war nach den Erkundigungen, die Kiſtemaler barüber 
eingezogen hatte, nicht auf rechten Wege erhalten worden, und konnte 
für die umgeänberte zweite Auflage vom Sabre 1811 nicht mebr gelten, 
die nebft der aus der erften Auflage berübergenommenen Approbation 
des Hildesheimer Ordinariates auch Approbationen von Seite bes 
königlich fächfifchen Oberhofpredigers F. V. Reinhard und nes Antiftes 
Heß in Zürich vorwies. In dem Sabre 1816 erſchien eine dritte, 
a. 1817 eine vierte und fünfte Ausgabe, welcher noch eine Reibe 
weiterer Auflagen folgte, deren. dieſes Wert bis zum Jahre 1840 
nicht weniger als achtundzwanzig erlebte. In der dritten und vierten 
Auflage waren viele Fehler der beiden eriten Auflagen befeitiget; 
daher ihnen die Approbationen mehrerer Generalvicariate und des 
fürfterzbifchöflichen Wiener Orbinariats, von letterem jedoch „salvo 
ecclesiae judicio* zu Theil wurden; die fünfte Auflage brachte neue 
Approbationen und auch manche mejentliche Verbeflerungen. Gleich: 
wohl waren der Mängel noch immerhin genug übrig geblieben, und 
darunter ſolche, welche Kiſtemaker einer abermaligen lauten Rüge be 
dürftig erachtete; er fchaltete feiner Erklärung des erften Korinther: 
briefes im Hinblid auf die (antichlibatäre) van Eß'ſche Meberfegung des 
fiebenten Capitels dieſes Briefes eine förmliche Warnung vor berjelben 
ein, welche, wie Binterim in feiner Recenfion des Kiftemaker’ichen 
Bibelwerkes betonte, 1 mit vollem Grunde auch auf die in München 
berausgegebene Goßner'ſche Ueberſetzung des Neuen Teftaments ? bes 
zogen werben konnte. Im Jahr 1824 ließ Siftemafer eine nach der 
römiſchen Edition von a. 1768 veranftaltete Ausgabe der Bulgata 
druden, mit dem Beifügen, daß die von Leander van Eß in Ausficht 
geftellten Gorrecturen des Qulgatatertes völlig überflüfjig feten, ba fie 
in ber gedachten römifchen Edition längſt fhon vorgenommen worden 
fein. Eine lette Arbeit Kiſtemakers war feine Abhandlung über die 


1 Bol. Maftiaurs Tatholifche Literatur» Zeitung, Jahrg. 1823, Bh. III, 
®. 114 fi. 
2 Erfte Aufl. 1812. 
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Weiſſagung vom Immanuel Iſai. c. 7—12 nebft einem Anhange 
über 1 Sam. 4, 19—22. 

J. 4. Binterim, der eifrige Fürfprecher ber biblifchen Arbeiten 
Kiſtemakers, war in feinen Zünglingsjahren in den Franciscanerorden 
getreten, und legte feine theologiſchen Studien in Aachen zurück; unter 
den Lehrern, die er bafelbft hörte, mar Polychronius Gafmann, der 
fih durch feine Schriften gegen Eulogius Schneider, Hedderich, Jung 
und Thabdäus Derefer 1 befannt gemacht hat, auch eine Schrift über 
die Eheſcheidung abfaßte, welche Binterim ſpäter in feine tbeologifche 
Erftlingapublication, eine Sammlung von Schriften über die Ehe 
ſcheidungsfrage,? aufnahm. Die Klöfteraufbebung a. 1804 nöthigte 
den jungen Binterim, zwei Sabre nad) empfangener Priefteriveihe in 
den Weltprieiterftand überzutreten; ex trat die Verwaltung ber Pfarre 
Bil! an, auf welcher er lebenslang verblieb. Seine erften ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten bezogen ſich auf Gegenjtände, die für bie damali⸗ 
gen Zuftände Deutichlands von befonderem kirchlich-theologiſchem Sn: 
terefje waren; dahin gehörten die Fragen über Geſetz und Hecht ber 
Kirche in Ehelachen, welchen er mehrere Scriften widmete; die Ber: 
theidigung der Bibel gegen rationaliftifhe und rationalifirende Aus 
legungen von proteftantifcher und Tatholifcher Seite, die er in feinen 
gegen Dr. Baulus gerichteten exegetifchen Abhandlungen, fotwie in feinen 
vecenfirenden Anzeigen der biblifchen Arbeiten Kiftemalerd zur Sprache 
bradhte.9 Obwohl ein eifriger Gegner der van Eß'ſchen Bibelüber 
feßung, war er doch bejonnener als fein Freund und Lehrer Molcken⸗ 
bubr, der in feinem Eifer gegen van Eß fo weit gieng, zu behaupten, 
die Schriften des Neuen Teitament3 feien urſprünglich in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt worden. Binterim fuchte in einer gegen Moldenbuhr 


1 Näheres Über diefe Mäuner und ihre Schriften bei Brüde, rational 
ſtiſche Beitrebungen u. f. w., ©. 49 ff. 

2 Collectio dissertationum elegantiorum de matrimonii vinculo etc. 
Düffelborf 1807. 

3 Detaillirtes Berzeihniß feiner Schriften von a. 180720 in Feldert 
Gelehrtenlericon, Bd. II, S. 40—42. 
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gerichteten Abhandlung die griechiſche Sprache als Originalſprache 
nachzuweiſen; eben dieſer, Abhandlung war aber zugleich auch eine 
ſcharfe Erklärung wider die Bibelüberſetzungen von Goßner und van 
Eß beigeſchloſſen,! durch welche dem kirchlichen Anſehen ver Vul⸗ 
gata in mehr als einer Weiſe derogirt würde. In einen ärger: 
lihen Streit verwidelte ſich Binterim durch feine Angriffe auf den 
von Grag, dazumal Profeffor in Bonn, herausgegebenen Commentar 
über das Matthäusevangelium, welcher allerdings, mie eine eingehende 
Beleuchtung befjelben in ber Tübinger Quartalfchrift nachwies, ? an 
bedeutenden Schwächen litt, und in feiner einfeitigen Hingebung an 
die neuere philologifch-Tritifche Schule den Bedürfniffen und Anforbe: 
rungen vom Stanbpunlte tieferer Gläubigkeit nicht gerecht zu werden 
verftand; J. Görres? meinte, da Grab eine Recenfion über das 
Matthäusevangelium gefchrieben, fo müſſe er es ſich ſchon gefallen 
laſſen, daß nun ein anderer Tomme und diefe Recenfion felber wieder 
recenfire — geftand aber zu, daß Binterim in feinen Anklagen fich 
Vebertreibungen babe zu Schulden kommen laſſen und in feiner etwas 
verworrenen und unbehilflichen Schreibart mehr gejagt habe, als er 
eigentlih jagen wollte. Einer ungetheilteren Anerkennung erfreuten 
ſich die chriſtlich-archäologiſchen Arbeiten Binterimd, die den verbienft- 
lichſten, und auch umfangsreichiten, Theil feiner jchriftftellerifchen 
Leiftungen ausmachen. Schon in den Jahren 1811 und 1816 ließ 
er ein paar Abhandlungen jolchen Inhaltes erfcheinen; ein paar Jahre 
Später rüdte er der Maſtiaux'ſchen Literaturzeitung kritiſche Noten zu 
einer der Firchengefchichtlichen Differtationen Moldenbuhrs ein; im 
Jahr 1825 trat er mit dem erften Bande feiner kirchlichen Denk⸗ 


i Epistola catholica interlinearis de lingua originali N. T. non latina, 
ubi et de 8. Scriptura in lingua vulgari non promiscue legenda. Düffel- 
torf 1820. Bol. Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1820, ©. 440—448, und 
Jahrg. 1822, S. 654677. 

2 Tübinger Ouartalfchrift, Jahrg. 1824, S. 298—316, 464-505. 

3 Bgl. Katholit, Bo. XIV (Jahrg. 1824), S. 16—26. 

4 Bol. Maftiaugs Literatur» Zeitung, Jahrg. 1823, Heft 1, 2, 3 im Ju⸗ 
tefligenzblatte. 
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würbigfetten hervor, 1 deren einzelne Hauptabtbeilungen nad der in 
Pelicia's chriſtlich archäologiſchem Werke ? befolgten Drbnung georonet 
find, und in ſechs Abtbeilungen Bräuche und Einrichtungen der Kirche 
in Hinficht auf Sacramente, Meßopfer und Meßritus, Kirchen, Altäre, 
Fefte, Bußbiseiplin, äußere Gerichtsbarkeit der Kirche behandeln, woran 
fich al? Nachtrag noch eine fiebente Abtheilung anfchließt, die beſonders 
der kirchlichen Ehebisciplin viel Raum widmet, nebftdem vom Rofen: 
franzgebet, kirchlichen Benebictionen u. |. w. ausführliche Mittheilungen 
bringt. Eine andere bedeutfame Arbeit Binterimd mar das in Ge 
meinſchaft mit 3. H. Mooren herausgegebene Werk über die alte und 
neue Erzdiöceſe Köln, 3 mit einem Reichthum an Firchengefchichtlichen, 
archäologifchen, ftatiftifchen Notizen; fpäter unternahm Binterim aud 
noch eine Gejchichte der deutſchen Concilien vom vierten Jahrhundert 
bi8 auf das Concil von Trient. 4 Seinen theologifchen Standpunft 
legte ex in zwei lateinifhen Schriften über die erfte Art des theo⸗ 
logiſchen Beweifes dar. Aus feinen Streitfchriften erwähnen mir 
ichließlich noch feine Widerlegung Ellendorfs bezüglich der Stiftung 
der römischen Kirche dur den Apoitel Petrus, und feine Bertbei: 
bigung der Aechtheit des heiligen Rodes in Trier gegen Gilvemeifter. 

Auch unter den Katholiten am Mittelrhein begann in den zwan⸗ 
ziger Jahren das katholiſche Bewußtſein fi mächtig zu regen, zu: 
nächſt um den durch die Vertwüftungen bes Revolutiongzeitalters auf: 
gehäuften Schutt zu befeitigen und den Boden für eine geordnete Pflege 
ber geiftigen und fittlichen Intereſſen der Katholilen zu ebnen. Die 


1 Die vorzügfichften Denkwürbigkeiten der chriſtkatholiſchen Kirche ans ben 
erften, mittleren und Ietten Zeiten. Mit befonderer Rüdficht auf die Discipfin 
der Tathofifchen Kirche in Dentfchlant. Mainz 1825 ff., 2. Aufl. 1838—40, 
7 Abıh. in 17 Bon. 

2 De christianae ecclesiae primae, mediae et novissimae aetatis po- 
litia. Libri VI. Neapel 1777, 2 Thle. 

3 Mainz 1829—81, 4 Bde. 

4 Mainz 1835—44, 6 Bde. 

> Epistolee catlıolicae de probationibus theologicie, prima et secunda. 
Aachen 1820, 1825. 
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Univerfität Mainz, deren letzte theologische Vrofefloren eine Berühmtheit 
traurigfter Art errungen hatten, 1 war nach der Einverleibung des 
Mainzer Gebietes in die franzöfifche Republik völlig aufgehoben wer: 
ven (a. 1798). Der durch den erften Conſul zum Biſchof von Mainz 
ernannte %. 2. Colmar berief feinen Yreund Fr. 2. Br. Liebermann, 
ber fi durch feine vorausgegangene Wirkſamkeit im Straßburger Biss 
tum unter gefahrvollften und jchwierigften Verhältniſſen unvergäng- 
liche Dienste gefammelt hatte, als Regens eines neu zu errichtenden 
großen und Tleinen Seminars, welchen beiden Anftalten ber auch nad 
anderen Seiten unermüblich thätige Liebermann feine beſte Kraft widmete. 
Im großen Seminar las er über Kirchenrecht, Kirchengefchichte, Pafto: 
raltheologie, und vom Jahr 1812 an aud Über Dogmatil; a. 1819 ff. 
erſchienen feine institutiones theologiae dogmaticae, ? welche raſch 
eine große Verbreitung in Frankreich” und Deutfchland fanden, und 
allmälich eine Reihe von Auflagen erlebten. Liebermanns dogmatifches 
Merk gehört der alten Schule an, und ift von fireng pofitivem Cha- 
rakter. Es zerfällt in einen generellen und fpeciellen Theil; die generelle 
Dogmatik enthält in zwei Büchern die demonstratio religionis chri- 
stianae und religionis catholicae, die Spezialdogmatif handelt in 
ſechs Büchern von Gott und feinen Eigenſchaften, von der heiligften 
Dreieinigfeit, von Gott dem Schöpfer, von der Erlöfung des menfch 
lihen Gejchlechtes, von der Gnade und Rechtfertigung, von den Sa⸗ 
eramenten im Allgemeinen und Bejonderen. Die Methode des Werkes 
it die fcholaftifche; jedes einzelne Lehrſtück und jeder einzelne Eat 
defielben wird unter Vorausſchickung einleitender Borbemerkungen 
zuerft Mar und einfach mit den entfprechenden Beweiſen aus Schrift 
und UWeberlieferung Hingeftellt, jodann eine Reihe von Einwendungen 
und Gegengründen vorgeführt und beantwortet. Die ftrenge Correctheit 
des Inhaltes, fo wie die einfache Klarheit und Weberfichtlichleit der 
Darftellung verichaffte dem Werke einen guten Klang in kirchlichen 


1 Bel. Brüde, S. 62 fi. 
2 Mainz 1819 ff., 5 Voll. 80, 
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Kreiien, fo daß es in vielen Unterrichtsanftalten Frankreichs, Bel- 
giens, ja felbft Amerikas als Vorlesbuch gebraudt wurde; auch in 
Stalien fand es Eingang, und murbe felbft in Rom neu aufgelegt. 
Bon wiflenfchaftlihem Pragmatismus Tann bei einen Werke folder 
Art freilich nicht die Rede fein; für Liebermann handelte es fich zu: 
nächſt darum, den pofitiven Lehrgehalt der Tirchlichen Theologie in ein 
faßliches und leicht überfchaubares Ganzes zu bringen, und umfaflen- 
deren und höheren Beftrebungen auf dogmatiſchem Gebiete eine gute, 
folide Grundlage zu ſchaffen. 

Neben Liebermann wirkten im Mainzer Seminar die Profeſſoren 
A. Räß und N. Weiß, von melden der eine fpäter auf den bilchöf: 
lichen Stuhl von Straßburg, der andere auf jenen von Speer be 
rufen wurde; ehe Räß nad Straßburg kam, mar ihm Liebermann 
dahin vorangegangen, der, nachdem er das Bisthum Met ausgefchla: 
gen, die geiftlihe Verwaltung ala Generalvicar des Straßburger Bis 
thums nicht ablehnen wollte. Räß und Weiß vereinigten ſich während - 
ihres Wirlens in Mainz zu mehreren gemeinfamen Unternehmungen 
von erheblichiter Bedeutung; fie ebirten a. 1820 zum erftenmale das 
bis dahin unbelannt gebliebene Systema theologicum Leibnizens, ver: 
Öffentlichten in demfelben Jahre den erften Jahrgang ber feitbem in 
ununterbrochener Folge fortbeitehenden Tirchlichstheologifchen Zeitjchrift, 
des Mainzer „Katholiken,“ veranftalteten eine deutſche Ueberjegung 
von A. Butlers Leben der Heiligen, redigirten gemeinſam eine Biblio: 
the? der katholiſchen Kanzelberedſamkeit,! welche bis auf die ftattliche 
Anzahl von 18 Bänden anwuchs, und machten außerdem noch burd 
Ueberſetzungen die Leiftungen vorzüglicher franzöfiicher Kanzelrebner: 
Boulogne’3, La Roche's, Mofers, in Deutichland belannt; endlich 
ebirten fie auch aus dem Franzöfiichen überfegte Entwürfe zu einem 
vollftändigen katechetiſchen Unterrichte für den feelforgerlichen Gebraud. 
Ihre gemeinfame Thätigfett war mit einem Worte auf eine in großem 
Maßſtabe und umfaflender Strebfamleit betriebene Reſtauration der 


1 Franffurt 1829 ff. 
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geiftlihen Paſtoration und des kirchlichen Geiftes im Allgemeinen ge: 
richtet. Die geichichtliche Vergangenheit des Mainzer Bisthums erhielt 
einen gründlichen Darfteller an dem ald Mainzer Tomcapitular ver: 
ftorbenen Fr. Werner. 1 Johannes Geißel fchrieb die Gefchichte des 
Bisthums Speyer.? 

Noch haben wir drei Männer aus dieſer Epoche namhaft zu 
machen, welche durch ihre literariſche Wirkſamkeit ſich um Hebung und 
Belebung des kirchlichen Sinnes und latholiſchen Bewußtſeins in 
Deutſchland verdient machten: C. A. v. Maftiaur, Fr. v. Kerz, F. N. 
v. Besnard, erſterer Mitglied des ehemaligen Domcapitels von Trier und 
Augsburg, die beiden letzteren dem Laienſtande angehörig. Maftiaur 
ſetzte die Felder'ſche katholiſche Literaturzeitung fort, an deren Redaction 
fich ſpäter auch Kerz und Besnard betheiligten. Kerz iſt als Fortſetzer 
der Stolberg'ſchen Religionsgeſchichte bekannt, die er bis zum 47. Bande 
fortführte. Im Jahr 1820 ließ er zu Mainz eine deutſche Bearbeitung 
der Schrift von Dallas über die Jeſuiten erſcheinen; zwei Jahre darauf 
erſchien ebenbafelbft in zweiter Auflage eine ältere Schrift Kerzs „über 
den Geift und die Folgen der Reformation,” welche das Verbienft hatte, 
die Würdigung dieſes welthiftorifchen Ereignifjes von einer bis dahin 
nicht genügend beachteten Seite, der politifch = forialen, angeregt 
zu baben. 

Während diefe und andere Männer auf Wieberermedung und 
Belebung des kirchlichen Einnes im katholiſchen Deutfchland binwirkten, 
hatte fi in Bonn unter der Führung des Profeſſors Georg Hermes 
eine Schule gebildet, melde ſich die rationale Begründung und Be 
wahrheitung des Fatholifchen Kirchenglaubens zur Aufgabe ſetzte. Hermes 
hatte feine erſte Lebrthätigleit dem Gymnafium in Münfter getwibmet, 
war fodann in die theologiihe Facultät der Münfterer Univerfität ala 


i Der Dom von Mainz und feine Denkmäler, nebft Darftellung der Schick⸗ 
fale ver Stabt und Gefchichte ihrer Erzbichöfe bis zur Xranslation bes erzbiſchöf⸗ 
fihen Sitzes nach Regensburg. Mainz 1827—86, 2 Bde. 

2 Der Kaiferdom zu Speyer. Cine topographifch-biftoriiche Monographie. 
Mainz 1826—28, 3 Bde. 
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Vrofeflor eingetreten, und erhielt endlid a. 1819 einen Ruf an bie 
neugegründete rheiniſche Univerfität zu Bonn. ! In diefem Sabre ließ 
er den ersten Theil feiner „Einleitung in bie chriftlatholifche Theologie“ 
erfcheinen. Diefem Theile, der die „philoſophiſche“ Einleitung enthält, 
folgte zehn Sabre fpäter ein ziweiter, in welchem bie „pofitive“ Ein⸗ 
leitung begonnen, aber nicht zu Ende geführt ift; er enthält den Be 
weis für die hiſtoriſche Wahrheit der neuteftamentlichen Bücher. Alles 
Mebrige, die Unterfuhungen über die innere Wahrheit des Chriften: 
tbums, über die Tradition und das mündliche Lehramt der Kirche 
follten in einer zweiten Abtbeilung folgen, vor deren beabfichtigter 
Veröffentlihung Hermes vom Tode ereilt wurde (+ 1831). Seine 
dogmatiſchen Lehrvorträge wurden nad) feinem Tode von feinen Schü- 
lern Achterfeld und Braun herausgegeben. ? Die philoſophiſche Em: 
leitung beichäftiget ſich mit der Vergewiſſerung dreier Grundiwabrbeiten, 
die aller Religion, ſomit auch der chriftlichen Weberzeugtheit zu Grunde 
liegen: Gibt e8 eine Wahrheit? Gibt es einen Gott und mie ift er 
beichaffen? ft eine übernatürliche Gottezoffenbarung an die Menſchen 
möglih, und unter melden Bedingungen? Unter Wahrheit verſteht 
Hermes die Mebereinftimmung der Erlenntniß mit dem Erfannten; 
das geiflige Entfchiedenfein über eine folche Uebereinftimmung ift ent 
weder ein angethanes oder ein frei angenommencs; das eritere ift das 
Fürtvahrhalten, das lebtere dad Fürwahrannehmen. Das Yürtwahr: 
halten kann aus Einbildbung, Einſicht oder unmittelbarer Nothwendig⸗ 
Zeit abgeleitet werden. Das Fürwahrhalten aus Einbilvung (d. i. aus 
der Anfchaulichleit und Lebhaftigfeit der Vorftellungen) iſt unficer 
und zu einem Wahrheitsbeweiſe in Sachen ber chriftlichen Weber: 
zeugung nicht geeignet. Das Fürwahrhalten aus Einficht (Berftandes: 
wiſſen) ift gleichfalls kein philofophifch » ficheres Fürwahrbalten; auf 
dem Wege der Einficht findet ſich nur eine endloſe Reihe von Wiffen 
und Denken über dasjenige, was nad dem Zeugniß des unmittelbaren 


1 Ueber bie a. 1777 geftiftete Bonner Alademie und ihre bamaligen thee⸗ 
logiſchen Profefloren vgl. Brüde, ©. 48 fi. 
2 Chriftlatholiihe Dogmatik. Münſter 1831—34, 3 Bde. 
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Bewußtſeins Aller unbedingt ſubjectiv nothwendig iſt, wobei jedoch 
die objective Wahrheit der ſinnlichen und pſychiſchen Erſahrung, auf 
welche die Einſicht (das Verſtandesdenken) geſtützt iſt, dahingeſtellt 
bleibt, wofern fie nicht durch ein Denken höherer Art (Vernunftdenken) 
gewährleiſtet wird. Nun iſt die Vernunft allerdings a priori genötht: 
get, zu einer jeden vom Verſtande gedachten, und von ihr ſelbſt an⸗ 
genommenen Wirklichkeit einen zureichenden Grund hinzuzudenken, und 
dieſen Grund für etwas Wirkliches (objectiv Wahres) zu halten — 
aber nur in ſo weit, als dieß nothwendig iſt, um die Möglichkeit des 
vom Verſtande gedachten Seins zu begreifen; das Annehmen einer 
ſolchen Wirklichkeit iſt aber, fo weit es dem Denlken nicht durch eine 
aller Reflexion vorausgehende Nöthigung aufgedrungen und damit zu 
einem eigentlichen Fürwahrhalten wird, etwas freies, zu deſſen Leiſtung 
ſich die Vernunft nur dann und inſofern genöthiget fühlen Tann, als 
ohne ein ſolches Fürwahrannehmen bie Erfüllung einer gewilfen und 
unbedingten Pflicht unmöglich fein würde. Man würde nun erwarten, 
daß zunächſt ſchon das Dajein Gottes Gegenftanb eines foldhen ver: 
nunftnotbiwendigen Fürwahrannehmens wäre; indeß erflärt fich Hermes 
ausbrüdlich gegen Kant und Fichte, meldhe die Exiſtenz Gottes als 
Poftulat der praftiichen Vernunft erweifen wollten; die praktische Ver: 
nunft babe bei dem Beweiſe für die Eriftenz Gottes gar feine Stimme. 
Ste ift ihm aljo auf dem Wege der theoretifchen Vernunft getviß. 
Obſchon nämlid die Vernunft in dem, mas ihr der Verſtand dar: 
bietet, weder die Wirklichkeit des Erfannten, noch aud die Wirklichkeit 
ber Erfenntniß verbürgt fiebt, fo ift es ihr doch, fobald ihr eine, 
wenn auch noch fo geringe, unbezweifelbare Wirklichleit dargeboten ift, 
möglich, durch das ihr eignende Denken des Grundes in dem noth: 
wendigen Denken und Halten der Wirklichkeit immer weiter zu fommen, 
bis fie bei dem lebten abfoluten Grunde alles Wirklichen anfommt. 
Die erfterlannte und näcftliegende Wirklichkeit muß nämlid einen 
wirklichen zureichenden Grund ihres Seins haben, und diefer Grund 
als Wirlliches abermals einen wirklichen Grund u. f. w.; fo gelangt 
man von nächſten Gründen auf entferntere und endlich auf den letzten 





408 G. Hermes. 


Grund. Das nädjftliegende und erfterlannte unzweifelhaft Gewiſſe ift 
in dem Fürwirklichhalten, welches mit dem Bewußtſein, daß ich er: 
fenne, und mit dem erften nothiwendigen Denken, daß da etwas 
fet, verbunden ift, enthalten; es ift dieß jene vorerwähnte An: 
nahme, welche alter Reflexion vorangehend fih unabweislih auf: 
dringt, und durch feine nachfolgende Reflexion aufgehoben ober be: 
feitiget werden fann. Zur Auffindung bed zureichenden Grundes der 
erften Wirklichkeit, nämlid) der ung durch unmittelbare Bewußtſein 
der Sache in uns bezeugten Dinge werden wir zunädft an die und 
erfcheinende Welt in und außer uns verwielen; die an biefen Er: 
Icheinungen gegebenen Veränderungen fordern einen zureichenden Er: 
Härungsgrund, die Veränderungen des Entftehend der Dinge einen 
zureichenden abfoluten Grund des Entſtehens, und dieſer findet fich 
nur im Gebanfen an ein Urweſen, melches die Eritlinge der Dinge, 
und mit ihnen mittelbar alles ihnen Entitammende einmal ins Daſein 
gerufen hat. Die Erfenntniß der Wirklichkeit Gottes und feiner Eigen: 
Ichaften, aus welchen fein Verhältniß zur Welt und zu den Menfchen zu 
begreifen iſt, ift die nothiwendige Vorbedingung zur Löſung der Frage, 
ob eine übernatürlihe Offenbarung möglich jei. Hermes bejaht biefe 
Möglichkeit aus dem Grunde, weil Gott auf vielerlei Weife im menſch⸗ 
lichen Geifte Vorftellungen berborbringen, und der Menſch übernatür- 
lich durch Gott über die innere Wahrheit der Borftellungen vergewiſſert 
werden kann, melde ihm entweder übernatürlic beigebracht, oder 
auch von ihm felbft natürlich erzeugt worden find, die er aber für 
fich felbit nicht ald wahr ermweifen Tann. Von der Frage nach der 
Möglichkeit muß jene über die Wirklichkeit einer gefchehenen übers 
natürlichen Offenbarung unterfchieven werben; fie bat als wirklich ge 
fcheben zu gelten, wenn fich vollftändig ermweifen läßt, daß es Pflicht 
fei, fie al übernatürlich von Gott ausgegangene anzunehmen. “Diefe 
Pflicht tritt ein, wenn bei einer vorgeblichen Gottesoffenbarung alle 
jene Bedingungen zutreffen, unter deren Vorausfeßung fie als bag, 
wofür fie genommen werden till, auch wirkli genommen merden 
ann, ja muß. Damit wird nun die Erörterung von felbft auf den 
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Boden ber gefchichtlichen Thatfachen hinrübergelentt, deren Prüfung und 
Unterfuhung Gegenftand der „pofitiven“ Einleitung ift. j 
Hermes bat feine religionsphilofophifchen Gedanken mit nächſter 
und unmittelbarer Beziehung auf die Kant’iche und Fichte ſche Philos 
fopbie, und mit Rückſicht auf die von biejer Seite angeregten Fragen 
und Probleme entwidelt, und fteht auch mit feinem ganzen geiftigen 
Denkhabitus innerhalb der Epoche der Kant : Fichte'jchen Philofophie; 
er ftreitet im Namen der kirchlichen Gläubigfeit gegen bie in Fichte's 
„Kritit aller Offenbarung” vorgenommene Einjchräntung des Offen: 
barungszweckes auf jenen einer moralifchen Legislation, erweist gegen 
die vom Standpunkte des Kant'ſchen Nationalismus behauptete Dent- 
unmöglichkeit einer übernatürlichen Offenbarung die theoretifche Denk⸗ 
möglichkeit und moralifche Denknothwendigkeit berjelben, abftrahirt 
jedoch völlig von dem ibeellen Gehalte der Offenbarung und dem Zu: 
fammenklange befielben mit dem inneren Wefen und tieferen Dent: 
itreben des Menfchen, bleibt alfo in feiner philofophifchen Unterſuchung 
bei einem ganz äußerlichen Verhältniezum Gegenftande feiner Unter: 
luhung ftehen. In feiner Oppofition gegen die Kant'ſche Annibilirung 
der tbeoretifchen Vernunft tritt er theilmeife in bie von Stattler bes 
tretenen Wege, wie denn überhaupt eine gewiſſe Geiftesvermandifchaft 
zwiſchen Stattler und Hermes nicht zu verkennen ift, deren ſich aud 
Letzterer volllommen bewußt war; Beider Denten bewegt ſich in ben 
Kategorien der Möglichkeit und Nothwendigkeit, das in Natur und 
Geſchichte gegebene Wirkliche bleibt ihnen ſchlechthin nur ein Gegebenes. 
In feinem Beftreben, von den Erfcheinungen bes bewußten Seelenlebena 
ausgehend, das objectiv Wirklihe und Reale als denknothwendigen 
Grund diefer Erfcheinungen zu gewinnen, berührt er fich mit bem 
pſychologiſchen Ausgangspuntte der Günther'ſchen Speculation, melcher 
er auch barin begegnet, daß er die Vernunft als Vermögen zu begründen 
faßt, und ihr den Begriff des Grundes ald den ſpecifiſch und einzig 
ureignenden Gedanken zufchreibt. Aus dieſer Gemeinfchaft erfter Aug: 
gangspunkte des philofophifchen Forſchens wird denn auch die Be: 
theiligung einiger älterer Freunde Günthers an dem durch Hermes’ 
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Schüler ind Leben gerufenen periobifhen Unternehmen, der Bonner 
Beitfchrift für Philofophie und katholische Theologie 1 zu erklären fein. 

Hermes beſaß eine audgezeichnete Lehrgabe, und feflelte durch die: 
felbe einen Kreis von Anhängern, melde fein Lehrſyſtem annahmen, 
und in Anwendung auf Fragen und Probleme des Rechtes, der Moral 
und Religion auf philoſophiſchem und theologiſchem Gebiete vertraten. 
Am nächſten ftand ihn fein ältefter Schüler und Freund, Clem. Aug. 
v. Drofte: Hülshoff, der die „Einleitung“ bereit3 in Münfter unter 
Hermes ftudirt, fobann aber der Rechtstoiflenfchaft fi) gewidmet, und 
nad ernften Vorbereitungen zu Bonn als Rechtslehrer fich babilitirt 
hatte. Seine erfte literarifche Leiltung war ein vom Standbpunfte der 
hermefifchen Philofophie abgefaßtes Lehrbuch des Naturrechtes, ? welches 
fein Berbienft darin ſucht, eine bei Kant und Fichte vergeblich zu 
fuchende ſichere Grundlage für die Theorie des Vernunftrechtes auf 
gewiefen zu haben. Droſte debucirt die natürliche Rechtsbefugniß bes 
Menſchen aus der Würde defjelben ala moralischen Selbftzwedcs; aus 
der Reflexion auf diefe Würde und Bebeutung des Menfchen ergibt 
ſich als erfte und oberfte Regel, daß der Menſch jede ohne feine Ein- 
willigung unternommene Handlung eines Anderen, durch melde cr 
zum bloßen Mittel herabgetwürbiget wird, nöthigen Falles mit Gewalt 
von ſich abhalten könne. Gerecht ijt jeves Sein und Thun des Men: 
fchen, wobei alle anderen Menjchen als Selbſtzwecke beftehen können; 
Necht ift jede Befugniß zu einem nach dem Rechtsgeſetze erlaubten Sein 
oder Thun in einem einzelnen Acte, der nach eben dieſem Geſetze frei 
vom Zwange fein fol. Subject des Rechtes ift der Menfch zufolge 
feiner eigenthümlichen Natur als geiftig » finnlihes Vernunftweſen. 
Drofte tbeilt das Naturreht in das allgemeine und beſondere ein; 
das erftere handelt von den natürlichen Rechten des Menfchen als 
Menichen, lehteres fat das natürliche Familienrecht, Staatsrecht und 
Kirchenrecht in fi. Aufgabe des natürlichen SKirchenrechtes ift, bie 


1 Bonn 1832 ff. 
2 Boun 1823, 2. Aufl. 1831. 
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Befugniſſe und Rechtsanfprüche ver Kirche als Religionsgeſellſchaft und 
der dieſe Gefellichaft leitenden Gewalt aus Grundfühen des natürlichen 
Rechtes zu debuciren, und benfelben gemäß zu beftimmen. Obfchon 
die fich felbft überlafiene Bernunft feinen Menfchen verpflichtet, einer 
Kirche anzugebören, fo fteht es doch Jedem frei, einer äußeren Re: 
ligionsgenofienfchaft anzugehören ober eine foldhe zu bilden, jo lange 
nicht andere Menfchen durch diefe Gemeinschaft verhindert werben als 
Selbitzwede zu eriftiren. Die Kirche hat folglich ein Recht zu fein, 
und für die von ber Wahrheit einer göttlichen Offenbarung überzeugte 
Vernunft wird, fofern die Offenbarung Theilnabme an einer Kirche 
fordert, diefe Theilnahme Pflicht, und alfo das Necht der Theilnahme 
ein Unrecht. Bon dieſem Geſichtspunkte aus hatte Drofte fchon vor: 
ausgehend das Kirchenrecht in einer Heinen Schrift begründet; 1 ſpäter 
gieng er daran, auch das pofitive hriftliche Kirchenrecht darzuftellen, 2 
welches er nad, Vorausichidung einer methodologiſchen Einleitung in 
das äußere und innere Kirchenrecht abtheilt, und in der erſteren dieſer 
beiden Abtheilungen das Verhältnig ber Kirche zum Staate, und der 
verfchiedenen Kirchen zu einander behandelt, die zweite Abtheilung 
aber in die Lehren-von der Verfaffung und von der Verwaltung der 
Kirche zerfallen läßt. Das Werk ift nad) feiner ganzen Anlage auf 
die Verhältniſſe und Intereſſen eines paritätiichen Staates berechnet; 
das fogenannte philofophifche Kirchenrecht bildet die geiftige Grundlage 
der im pofitiven Rechte darzuftellenden Tirchlichen Rechtsverhältniſſe ber 
Katholiken und Proteitanten. Daß diefe Art der Yundirung und Bes 
handlung des Gegenitandes troß der über den Verdacht eined con: 
feffionellen Indifferentismus erhabenen Gefinnung des Verfaſſers eine 
verfehlte fei, wurde dem Verfaſſer fofort in der Tübinger Quartal: 
ſchrift bemerkt.“ Die inneren Berhältniffe der katholiſchen Kirche an⸗ 
belangend, erflärt ſich Drofte offen und ausbrüdlich zum gallicanijchen 


1 Ueber das Naturrecht als eine Quelle bes Kirchenrechtes. Bonn 1823. 

2 Grundfüge bes gemeinen Kirchenrechtes ber Katholiten und Evaugeliſchen, 
wie fie in Deutfchland gelten. Münſter 1827, 2 Bde., 2. Aufl. 1832. 

3 Jahrg. 1828, ©. 478 fi. 
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Syſtem, weil er einzig in diefem gegenüber den Ultras nach Rechts 
und Links die Gewähr eines dauernden Friedens zwifchen Staat und 
Kirche erblict; nicht die nach der äußerften Rechten ablenkenden Ultras, 
fondern die gemäßigten Gegner derjelben feien die wahren Freunde 
der Monardie und Hierarchie. Uebrigend muß hervorgehoben erben, 
dag Drofte die mit dem Scheine der Katholicität gleißenden liberal: 
Tirhlihen Ultras mit Nachdruck und Entſchiedenheit befämpfte, und 
gegen den Rebacteur des „Kanoniſchen Wächter,“ den Weimar'ſchen 
Regierungsrath Aler. Müller wiederholt zu Felde 309. 

Mie Drofte das Naturrecht, fo. bearbeiteten W. Efier in Münfter 
und Elvenich in Breslau die Moralphilofopbie vom hermeſiſchen Stand- 
punkte. 1 Beide Berfafler gründen ihre philofophiiche Moral auf bie 
praftiiche Anerkennung der Menfchenmwürbe an ſich und Anderen. Elvenid 
unterscheidet mei Principien, jenes der Sinnlichkeit, welches, auf das An- 
genehme gehend, den Glüdfeligleitzfgftemen zu Grunde liege, und jenes 
der praftiichen Vernunft, melde auf Achtung der Menſchenwürde dringt. 
Erſteres fei berechtiget, ſoweit dadurch nicht dem zweiten berogirt werde. 
Dieß iſt nun eigentlich nur eine theilweiſe Ermäßigung des Kant'ſchen 
Rigorismus, durch die indeß das Verfehlte der Kant'ſchen Lehre nicht gänz⸗ 
lich und vollkommen befeitiget wird; die Identificirung des Glückſeligkeits⸗ 
triebes mit dem Begehren nach dem ſinnlich Angenehmen zeugt von einem 
völligen Verkennen des in der menſchlichen Seele tiefſtliegenden Zuges 
nad) Gott als Gegenſtand der abfoluten Befriedigung, in welcher Boll: 
fommenheit und Seligleit zugleih und in ungertrennlicher Verknüpfung 
miteinander gegeben find. Aus der philofophifchen Literatur der herme⸗ 
ſiſchen Schule find meiter noch die erfenntnißtheoretifchen Schriften El: 
venich? ? und Biunde’3, 9 und des Lebteren Yunbamentalphilofophie * 


1 Eifer, Moralphiloſophie. Münſter 1827. — Elvenich, Moralphilo⸗ 
ſophie. Bonn 1830 f., 2 Bde. 

2 De Fichtei idealismo, deque ejus discrimine ab Hermesii realismo. 
Breslau 1832. ki 
3 cher Wahrheit im Erkennen und den Weg zn ihr. Xrier 1835. 

4 Trier 1838. Ä 
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bervorzubeben. Balter in Breslau, ver ſelbſtſtändigſte unter Her- 
mes' Schülern, vertrat in feinen erften theologischen Anläufen, vom 
Jahr 1823 an, die Sache des Hermefianismus im Hinblide auf 
die confeflionelle Spaltung Deutichlande und auf die Srrungen des 
proteltantifchen Confeſſionsglaubens, zu deren geiftiger Ueberwindung 
im eine im Sinne der hermefifchen Philoſophie angebahnte rationale 
Berftändigung das geeignete Mittel zu fein fchien. Die bermefifche 
Lehre hatte im Laufe eines Decenniums an allen katholiſchen Alademien 
des preußifchen Staates, in Bonn, Eöln, Trier, Münfter, Breslau, 
Braundberg eifrige Vertreter gefunden, ftieß aber bald ſelbſt innerhalb 
dieſes ihres Verbreitungsbezirted auf Widerſpruch, der zuſehends lauter 
fih vernebmlicdy machte, und zufolge der gereizten Gegenreben ber 
Hermefianer in einen offenen Kampf übergieng; Haft in Münfter und 
Aler. v. Sieger, Pfarrer in Mühlheim, traten unter ihrem Namen 
mit Schriften gegen die bermefifche Schule hervor, die Afchaffenburger 
Kirchenzeitung! hielt eine ftändige Oppoſition gegen biefelbe aufrecht. 
An der Bonner Facultät behauptete die Schule zu Hermes’ Zeiten 
eine faft unbeftrittene Herrſchaft; der Kölner Erzbiſchof, Graf Ferd. 
dv. Spiegel, war ein eifriger Gönner Hermes’, und fendete, da ber laute 
Streit zwifchen den Hermefianern und ihren Gegnern endlich auch bie 
Aufmerkſamkeit Roms auf fih zog, wiederholt beruhigende Verſiche⸗ 
rungen über die hermeſiſche Lehre nad) Rom. H. Klee, welcher im 
Sabre 1830 einem Rufe der preußifchen Regierung nad) Bonn gefolgt 
war, hatte inmitten der von lauter Anhängern des Hermes befeßten 
Facultät einen eben fo ſchweren Stand, als früher Seber, der zufolge 
feines Difjenfes mit Hermes und deflen Anhängern und Partifanen 
fih genöthiget gejehen hatte, Bonn zu verlaflen, und nah Löwen 
übergefievelt war. Einen gefährlihen Gegner ahnte Hermes in C. 9. 
Windiſchmann, Profeflor der Medicin und Philofophie an der Bonner 


1 Begründet im Sabre 1829 durch Pfarrer H. I. Schmitt und in Offen- 
bach erfcheinend, von a. 1831—85 in Aichaffenburg aufgelegt und von einem 
Bereine von Katholiten herausgegeben, fpäter als „Herold des Glaubens” unter 
Pfeilſchifters Oberleitung weitergeführt (a. 1836—43). 
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Univerſität; und in der That unterbreitete dieſer ſpäter, nachdem man 
in Rom die hermeſiſche Sache einer genaueren Prüfung zu unterziehen 
unternommen hatte, wahrſcheinlich in Folge einer an ihn ergangenen 
Aufforderung, dem heiligen Stuhle ein Gutachten über Hermes „Ein: 
leitung.” Die a. 1833 in Rom eingeleitete Prüfung ter bermefifchen 
Lehre fiel zu Ungunften derfelben aus; und am 25. Eeptember 1835, 
ungefähr zwei Monate nach des Erzbiſchofes Spiegel Tode (geft. 2. Aus 
guft 1835) erließ Papft Gregor XVI. das Breve: Dum acerbissimas, 
in welchem beide „Einleitungen” des Profeflor Hermes zufammt dem 
eriten Theile feiner Dogmatif verdammt und verboten wurden; ein 
paar Monate fpäter folgte das Verbot der beiden anderen Bände ber 
Dogmatit nad. Das päpftliche Decret legt den Schriften des Hermes 
anftößige und wider den Sinn ber Tirchlichen Lehre verſtoßende Aeuße⸗ 
rungen zur Laſt über die Natur des Glauben? und die Glaubens 
regel, über Schrift, Tradition, Offenbarung und Tirchliches Lehramt; 
über die motiva credibilitatis, über bie Beweiſe für Gottes Dafein, 
über Gottes Wejen, Heiligleit, Gerechtigleit, Freiheit und über den 
Schöpfungszweck, über die Nothwendigkeit der Gnade, über die Spen⸗ 
dung berjelben und ber göttlichen Gnabengaben, über die von Gott 
ausgetheilten Belohnungen und Etrafen; über Urzuſtand, Erbfünde und 
Stand des gefallenen Menſchen. Als allgemeines Merkmal ver her: 
mefifchen Irrthümer wird angegeben: unwillkürliche Tendenz zum Efep 
tieismus und Indifferentismus, ungerechte Verdächtigung und Herab⸗ 
ſetzung redhtgläubiger Schulen, Anftreifen an bäretifche Meinungen, 
Refuscitation älterer, bereit3 verbammter Irrthümer. Der neuernannte 
Erzbifchof von Köln, lem. Aug. v. Droftes Bifchering, war der ber 
mefifchen Lehre fchon früher entſchieden abhold getvefen, und fühlte 
fih in Folge des von Rom aus gefällten Urtbeiles um fo mehr auf: 
geforbert, derſelben entgegenzutreten ; er legte den neugeweihten Prieftern 
und einigen zu Pfarrftellen zu beförbernden Kaplänen 18 gegen bie 
bermefifche Lehre gerichtete Theſen vor, und unterfagte den Candi⸗ 
daten der Theologie, den Vorlefungen einiger Profefloven in Köln 
beizumohnen, twelche feinen Vorkehrungen wiberfirebten. Die Anhänger 
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des Hermes behaupteten, daß ihr Lehrer jene Srrthüimer nicht vor: 
getragen hätte, iweldde von Rom aus verurtheilt würden; J. Braun 
und Elvenih reisten nah Rom, in der Hoffnung, durch perjönliche 
Angaben eine Abänderung des erlaffenen Urtheiles erwirken zu können, 
was ihnen felbftwerftändlich nicht gelang. ! Es währte eine Weile, ehe 
die Wogen der bermefilchen Bewegung fich völlig ebneten; indeß hatten 
auf theologiſchem Gebiete bereits andere, geiftig tiefer gehenbe Be: 
ftrebungen mächtig durchgegriffen, welche ein innigeres und innerlicheres 
Verſtändniß der chriſtlichen Wahrheit in fich trugen, ala es von Seite 
der hermefifchen Echule dargeboten wurde; und fo fonnte e8 benn 
nicht fehlen, daß felbft vielen Anhängern biefer Echule die Unzuläng: 
Iichleit der von Hermes zur Erreihung des Dffenbarungtglaubens ein- 
geichlagenen Wege, fo wie feiner Auffaffung wichtigſter und vornehmfter 
Punkte der kirchlichen Dogmatik einleuchtete. Indeß fehlte es eine 
Zeit lang an einer Haren und bünbigen Erpofition und Beleuchtung 
der bermefifchen Doctrin vom Standpunlte der kirchlichen Redhtgläubig: 
teit und mit Beziehung auf jene verfchiedenen Punkte, welche durch 
den heiligen Stuhl al3 unverträglich mit ber kirchlichen Erblehre be: 
zeichnet worben waren. Eine im Jahr 1845 erfchienene Schrift von 
3. X. Werner ? gab zum eriten Male eine zufammenhängende Dar: 
ftellung und theologiſche Kritif der dogmatifchen Irrthümer der cen: 
furirten Echule, in deren Wibderlegung der Verfafier an den herme: 
fiicden Begriff der heiligmachenden Gnade anknüpft. Während Schrift 
und Tradition allüberall von einer inneren Gemeinfchaft Gottes mit 
dem wiedergebornen Menfchen reden, die durch Chriſti Gnade vermittelt 
werde, befteht nach hermeſiſcher Anficht die Heiligungsgnade bloß in 


1 ®gl. Acta Romana. Ediderunt Dr. Braun et Dr. Elvenich. Han- 
nover und Leipzig 1838. — Dagegen Zell: Acta antihermesiana, quibus 
liber, dietus Acta hermesiana, quem in causa Hermesii doctrinae per 
literas apostolicas proseriptae edidit Dr. Prof. Elvenich, dilucidatur et 
refutatur. Köln 1838 (neue Auflage mit Zufägen: Sittarb 1839). 

2 Myletor (ſeudonym), der Hermefianismus, vorzugsweife von feiner 
dogmatifchen Seite targeftellt in Briefen zweier theologifhen Freunde. Regens⸗ 
burg 1845. 
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einer dauernden Geneigtheit Gottes, dem Menſchen die Gnadenhilfe 
zu leiſten, die demſelben nöthig iſt, um ſich ſtets in der herrſchenden 
Liebe Gottes zu erhalten; die reale Lebensgemeinſchaft mit Gott wird 
demnach zu einer bloß formalen Einheit des Menfchen mit Gott berab- 
gedrüdt, die lebendige Einwirkung Gottes auf einen bloßen Willensact 
Gottes rebucirt, der die beiligmachende Gnade gewiſſermaßen für ji 
behält und in ſich zurüdbehält. Dem Gefagten zufolge kann Germes 
auch von der Nechtfertigung nur höchſt ungenügende Borftellungen 
haben; er fat fie beinahe eben fo äußerlich, wie Luther, und unter: 
Scheivet fi nur dadurch von den Neformatoren, daß er neben dem 
pofitiv geneigten Willen Gottes auch noch eine actuelle Rechtfertigung, 
die unter dem Beiftand der Gnabe burd das eigene Streben des 
Menſchen nad Gerechtigleit zu Stande kommt, als conditio sine qua 
non der Seligkeit, und ſomit auch der Sündennadlafjung fordert. 
Da die Lehren von der Rechtfertigung und Hetligung mit jenen 
über Schuld und Sünde aufs engfte zufammenbängen und in einem 
Gorrelativverhältnifje zu demfelben ftehen, jo werben die Mängel der 
hermeſiſchen Doctrin über die erfteren Lehren ſich auch in feinen An: 
ſchauungen über leßtere reflectiren. Der Begriff einer Erbſchuld findet 
in feinem dogmatiſchen Syfteme feine Stelle; er weiß nur bon einer 
erblichen Begierlichkeit, in die er das Weſen der Erbfünde fett, völlig 
überjebend, daß bie Erbfünde von den Getauften hinweggenommen ift, 
während die Begierlichleit oder unordentliche Sinnlichkeit bleibt, fo 
weit fie nicht, wie Hermes felber lehrt, in Kraft der Gnade durd 
fittlihe Selbftanftrengung überwunden wird. Da die Begierlichleit 
erft als freigewollte ſündhaft ift, fo ift die Erbſünde, wenn fie einzig 
in der Begierlichfeit befteht, eigentlich feine Sünde; das Trienter Concil 
erflärt aber die Erbfünde als Sünde im wahrhaften und eigentlichen 
Einne, daher die Weſensform berjelben, und der Sünde überhaupt, 
in etwas Anderem gefucht werben muß, als worin Hermes und feine 
Schule fie fuchen. Die Eſſenz der Sünde liegt nicht in der Concupis⸗ 
cenz als actualem Buftande, fondern in der Abgewandtheit und Los⸗ 
gerifjenheit des menfchlichen Geiftes vom göttlichen abfoluten Geifte, 
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die nur durch Wiedereinſetzung des Menſchen in einen realen und 
habitnellen inneren Lebensverlehr mit Gott aufgehoben werben kann. 
Ein ſolcher Verkehr muß demnach auch am Anfange vor der erften 
Sünde beitanden haben; Hermes hingegen befämpft die Vorftellung 
einer Begründung des urfprünglichen Gerechtigleitszuftandes in einem 
übernatürlichen PBrinzipe mit ausdrüdlichen Worten, bbichon er, fonder: 
bar genug, die Nothivendigkeit einer actuellen Gnade zur Erhaltung 
jene Zuſtandes behauptet; es wäre conjequenter geivefen, wenn er 
diefe Nothwendigkeit geläugnet hätte. Wer nicht von dem Gedanken 
des abfoluten göttlichen Weſens ausgeht, und die Nothwendigkeit einer 
göttlichen Einwirkung auf den Menfchen nicht aus der Unmöglichkeit 
defien, daß er als bedingte oder gefchaffenes Weſen ſich aus fich felber 
entwickele, begreift, wird den Zuftand ber urfprünglichen Gerechtigfeit 
und Heiligfeit nie anders, denn als einen rein natürlichen faflen können. 
Eine ſolche Anſchauung wäre den philofophiichen und tbeologifchen 
Vorderfägen bes hermefifchen Syſtems gemäß geweſen, in welchem bie 
göttliche Abfolutheit nach feiner Seite bin zu ihrem vollen Rechte kommt; 
Gott ift Herines nicht das alausfüllende, alldurchdringende, in Allem 
twirtende Weſen, fondern ein höchftes Individuum über den vielen 
anderen Individuen und Kräften außer ihm, welchen „ein Wirken ohne 
Gott” zugeltanden wird; damit ift nothwendig eine Beſchränkung der 
göttlichen Abfolutheit involvirt, wie denn in der That Hermes von 
feinem philofophifchen Standpunkte aus zum Verſtändniß der abfo- 
Iuten Güte und Allmacht zu gelangen unvermögend if. Da Hermes 
die Idee der göttlichen Abfolutheit nicht in ihrer Tiefe erfaßte, fo lieh 
er fich verleiten, den lebten Zweck ver Creatur nicht in das göttliche 
Weſen, fondern in die Creatur felbft hinein zu verlegen. Dieß hat nun 
wieder feine weſentlichen Folgen in Beziehung auf wichtigſte Lehrſtücke 
der Dogmatik; der Glückſeligkeitszweck der Greatur beftimmt das ganze 
Handeln Gottes ad extra, die Erlöfung, felbft die ftrafende Wirt: 
ſamkeit Gottes, wodurch die bogmatifchen Grundideen von der Freiheit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes auf das empfindlichfte gefchäbiget 
werden. Wie Hermes den Genugtbuungstod Chrifti dadurch niotivirt, 
Berner, Gefhihte ber katholiſchen Theologie. 97 
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daß derſelbe von Gott als die zmedmäßigfte und eindringlichſte Ber: 
anfchaulihung der Größe unferer Sünden erlannt wurde, fo leitet er 
auch die Androhung der ewigen Sündenftrafen aus der Abficht Gottes 
her, die Menfchen von Sünden abzufchreden; nur ift Gott, nachdem 
er die Drohung ausgefprochen bat, um feiner Wahrhaftigkeit willen 
auch genöthiget, ihr troß feiner Güte Folge zu geben. So bominirt 
der Glückſeligkeitszweck der Geſchöpfe über Gott felbft, und unterwirft 
ihn dem Zwange einer Nothtvenbigleit, die aus feinem Weſen nicht 
hervorgeht; zufolge diefer Nothwendigkeit, nicht aus Abfcheu vor ber 
Bösartigkeit der Sünde, muß Gott ewige Strafen über Sünder ver 
hängen, zufolge diefer Nothivendigfeit gab er ven Heiligften und Ge: 
rechteften in den Tod hin, welcher ver Sünde Strafe if. Angeſichts 
diefer Mißftände der hermeſiſchen Lehre ift man volllommen berechtiget, 
zu jagen, baß Hermes das Weſen Gottes verfenne, daß ihm baffelbe 
inhaltslos fei; er anerfennt wohl alle durch die chriftlidhe Lehre 
prädicirten Eigenjchaften Gottes, aber fie find ihm, wie das Weſen 
Gottes, ohne realen Gehalt, bloß formal, Darum ift das Erlöfung?- 
werf und die Genugthuung ebenfalld nur formal, und die Strafe, 
welche die fubjectiv Unerlösten endlich trifft, fteht in Feiner weſent⸗ 
lihen Beziehung zu der Schuld felbft. Die Beweisführung für Gottes 
Dafein anbelangend, kann man Hermes das Verdienſt nicht abfprechen, 
den kosſsmologiſchen Beweis beſſer geführt zu haben, als es feine Bor: 
gänger thaten; auch wirb man nicht allgufehr tabeln können, daß ex 
gegen den ontologiihen Beweis viele Bedenken hegt. Rugenswerth ift 
jedoch, daß er den phuyfifo:theologifchen und moralifchen Beweis nicht 
gelten lafien will, und ben Beweis aus ber Uebereinftimmung ber 
Völker vornehm ignorirt. Das päpftlihe Breve wirft Hermes vor, 
von dem königlichen Wege der Tirchlichen Tradition und der heiligen 
Bäter abgewichen zu fein und einen Weg eingefchlagen zu haben, der zu 
jeder Art von Irrthum führe, indem Hermes ben pofitiven Zweifel zum 
Ausgangspunkt der theologifchen Unterſuchung mache und die Vernunft 
als Hauptrihtichnur und einziges Mittel zur Erlangung der Erkennt 
niß der übernatürliden Wahrheiten bezeichnet habe. Die Hermefianer 
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verfianden ben Ausdrud pofitiver Zweifel in einem Sinne, ben das 
Breve nicht meinte, und bejchwerten fich über eine ungerechte Ber 
kennung ihres Meifters; es ift aber von Kuhn und Anderen zur Ger 
nüge nachgetwiefen worden, baß der betreffende Ausdruck auf Hermes’ 
Berhalten zur chriftlihen Glaubenswahrheit, die von ihm als nicht 
ihren Grund in ſich felber habend, ſondern eines Beweiſes von außen 
ber bebürftig, dargeſtelit werde, gar wohl paſſe; und dieß um ſo 
mehr, da Hermes geradezu auffordert, ſich gegen jede als Wahrheit 
ausgegebene Lehre fo lange ſteptiſch zu verhalten, als nicht jede Ein⸗ 
rede abgewieſen, jede Schwierigkeit gehoben und der betreffende Lehr⸗ 
punkt vollſtändig und zwingend bewieſen ſei. Die Beſchuldigung des 
Rational ismus anbelangend muß man ſich erinnern, daß nach her: 
meſiſcher Anficht Gott die übernatürlichen Wahrheiten dem Menſchen 
nur durch Einwirkung auf deſſen Verſtand zugänglich machen könne, 
und die übrigen Seelenkräfte zur Erkenntniß der Wahrheit im Allge⸗ 
meinen nicht nur nichts beitragen, ſondern, wo fie wirken, nur ſtörend 
auf den Verſtand (ratio) einwirken. Ganz ander die großen chrift- 
lihen Lehrer, welche den Einfluß von Herz und Wille, und zuhöchſt 
jenen der Gnade, in Erlenntniß der Wahrbeiten unſeres Heiles nad: 
drüdlichft betonen. Die Hingabe an die Auctorität des biblifchen Lehr: 
worted motivirt Hermes dadurch, daß gewiſſe moraliiche Pflichten ohne 
eine ſolche Sanction durch Gottes Wort nicht ausreichend geftüßt 
wären; als ob nicht gerade der Zweifel an ver Verbindlichkeit folcher 
Pflichten gegen die Auctorität jenes angeblichen Gotteswortes gewendet 
werden Fönnte! Er verbeflert allerdings dieſes hinkende Poſtulat durch 
die nachträgliche Bemerlung, daß die Divergenz der philoſophiſchen 
Lehranſchauungen über das Sittliche das Bedürfniß einer höheren 
Auctorität nahe lege, durch deren normgebende Regeln dem Menſchen 
eine objectiv volllommene Erfüllung feiner Pflichten möglich gemacht 
werbe. Hätte er biejen gelegentlich geäußerten Gedanken tiefer bes 
berziget, wie ganz anders würde ſich feine Einleitung geftaltet haben! 
In feinen Regeln über Interpretation der Schrift ift es einzig auf 
vernunftfichere Ergebnifie der interpretation abgeſehen; die Tirchliche 
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Tradition wird auf die Ausſage der Väter und Concilien beſchränkt, 
vom lebendigen Gemeinbewußtſein der Kirche abſtrahirt, ſomit der 
consensus ecelesiae dispersae bei Seite geſetzt, und nur das buch⸗ 
ſtäblich Ausgejprochene ald dogmatifch bindend anerkannt. Auch if 
ber hermefifhen Schule die Behauptung eigen, daß die Smfallibilität 
der Schrift aus der Tradition nicht eriviefen werben Zönne, und ber 
Verſuch einer folden Beweisführung eine petitio prineipü in fid 
Schließe; man müfle zuerft erfannt haben, daß die Apoftel infpirirt 
waren, ehe man die Unfehlbarleit ihrer Nachfolger im Lehramt be: 
weifen fönne. Augultinus jagt dagegen; Ego ecclesiae non crederem, 
nisi ecelesiae catholicae me permoveret auctoritas! 

Neben diefer theologifhen Kritik bes Hermeſianismus ift eine 
andere, philofophifche, von A. Kreughage 1 hervorzuheben, welche das 
Verhältniß des von Hermes eingenommenen Bernunftftandpunftes zu 
den Aufgaben einer chriſtlichen Philoſophie zu beftimmen bemüht ift. 
Kreuzbage ftellt der abftracten Verſtandeswiſſenſchaft die lebendige, das 
innere Weſen erfaflende Erfenntniß als die ächt philofophifche entgegen, 
und weist diefer eine doppelte Aufgabe zu, deren eine, in ber antiken, 
vorchriftlichen Philoſophie mit Erfolg durchgeführt, auf die endlichen 
Berhältniffe, die andere auf die eivigen Verhältnifje des Menſchen ſich 
bezieht. Dieſe ewigen Berhältniffe kann der Menſch nur im Lichte ter 
Offenbarung richtig und vol erfaflen, und foweit davon aud ein 
tiefftes Verſtändniß der enblihen Beziehungen des Menfchen abhängt, 
ift überhaupt nur auf chriftlihem Standpunkte eine volllommen be: 
friedigende Philojophie möglih. Die großen Rejultate dieſer Art von 
Philoſophie Liegen in den Denkmälern chriſtlicher Weisheit aus der 
fcholaftifchen und patriftiihen Epoche vor; die von den großen, er 
leuchteten Denkern diefer Epochen gehobenen Schäge der Erkenntniß 
mochte eine fpätere Zeit wohl verſchmähen, Tonnte fie aber nicht er: 
jegen. Die lebendige Erkenntniß der Wahrheit ift einzig im innigen 


1 Beurtheilung ber bermefifchen Philoſophie mit Beziehung auf das Ver⸗ 
hältniß der Philofopbie zum Chriftentbum. Münfter 1838. 
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Berein der Offenbarung und Philoſophie, welche beide im Denken 
jener Männer fi innigft durchdrangen. Mit Cartefius zerfiel dieſer 
innige Verein, die Philofopbie trennte fi) wieber vom Chriſtenthum, 
und gründete ſich einzig auf den menfchlichen Geift und auf die Natur. 
Sie gieng zunächft von dem als allein Gewiſſem erklärten denkenden Ich 
aus, und betrachtete Alles, mas nicht dieſem abftracten Ich als ſolchem 
angehörte, für ein Ungewiffes und Problematisches, das erft vom 
denkenden Sch feine Bewährung zu empfangen babe. So wurde der 
Zweifel der Ausgangspunkt und die negative Grundlage der neueren 
Philoſophie; die pofitive Grundlage derfelben war das fi nur auf 
fi) beziebende, und fo aud das Sein von fich ableitende Denfen, 
vor welchem ſich demnach auch der Glaube an die geoffenbarte Wahr: 
beit rechtfertigen ſollte. Damit war die im getrübten Lichte ſtehende 
menſchliche Denkvernunft gewifler Maßen zur Hichterin und zum Maß- 
ſtab defien eingeſetzt, wovon fie felber Licht zu empfangen bat, um 
vollfommen und vollftändig jehen zu können. Die nothwendige Folge 
davon war, taß ber inhalt der Offenbarungswahrheit dem philo⸗ 
fophifchen Denken als ein äußerljcher, unbegriffener gegenüberftehen 
blieb, der bloß auf äußere Zeugnifle bin ala wahr gelten Tonnte, 
aber nur dort, wo das chriftliche Intereſſe ın der Philoſophie nad 
wirkte, ale wahr anerlannt wurde. Die vom Dffenbarungsglauben 
loögerifiene Philoſophie entwidelte fi) in einer doppelten Richtung, 
je nachdem fie auf einen pfgchologiichen oder finnliden Empirtämus 
fi fügte; auf den finnlihen Empirismus geftügt verlor fie fi in 
Senfualismus und Materialigmus, auf Grund bes pſychologiſchen 
Empirismus und bon einer abftracten Auffaflung des Geiftigen auss 
gehend gieng fie in Idealismus und fpiritualiftifhen Panthersmus 
über. Lode und Berkeley find die Repräſentanten diefer beiden Er- 
treme, melde Hume mit einander vermitteln zu wollen ſchien, aber 
es nicht weiter brachte, als dahin, den Widerftreit der empiriichen 
Auffaffung und der Neflerion aufzuzeigen; der Zweifel wurde von. 
ihm als Weſen der Philofophie aufgefaßt, eine zweifelloſe Erkenntniß 
der Wahrheit erſchien ihm -philofophifh unerreichbar. Das Gebiet 
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dieſes Tenfualiftiichen und pſychologiſchen Empirismus mit feinen flep- 
tiichen Folgerungen und mit Neflerionen barüber, um die Zweifel 
durch Beweiſe zu befeitigen — die fogenannte Reflexionsphiloſophie 
— ift das Gebiet, auf mweldem auch die bermefifche Philoſophie 
fih bewegt. Auch fie bat eine empiriftifche Grundlage, und fieht es 
als ihre Aufgabe an, zu unterfuchen, ob die empirischen Notionen 
auch in der Reflexion Stand halten, worin nad, diefer Lehre das 
böchfte Kriterium der Wahrheit beruht. Da nun die Reflerion im 
Kreife der bloßen Erjcheinungen verharrt und über die Gegenfäße ber: 
felben nicht hinausfommt, fo kann eine grünblidde Bermittelung ders 
felben nicht gelingen; e3 ergeben fi) vielmehr lauter Refultate, denen 
der urfprüngliche, als berechtiget und wiſſenſchaftlich nothwendig zuge 
laſſene Zweifel anhaftet, der als foldher unüberwinbli wäre, und es 
am allerwenigiten zu einem geiftigen Zufammenfchlufie mit der chriſt⸗ 
lihen Dffenbarungswahrbeit Tommen lafien würde, wenn nicht die 
Kant’iche praktiſche Vernunft aboptirt würde und einen Ausweg bar: 
böte, indem fie bie tbeoretiiche Vernunft verpflichtet, das berjelben 
zmeifelbaft Erfcheinende für wahr zu halten. So wird der Empirtämus 
durch das Gebot der praftifchen Bernunft recht eigentlich gezwungen, 
eine affirmative Stellung zum Chriſtenthum einzunehmen, und fid 
fogar, feiner Natur völlig zumiber, zu einer pbilofophifchen Einleitung 
in die Theologie ausbilden zu laſſen. Man möchte vielleicht jagen, 
daß ja Hermes nicht bei der verftändigen Neflerion ftehen geblieben 
fei, fondern fih zum Standpunkte des Vernunftdenkens erhoben, und 
da wirklich einen realen Boden für die auf das Weſen der Dinge 
gerichtete Forſchung gewonnen habe. Allerdings trat Hermes durch 
den metaphufiichen Begriff des Grundes in das Gebiet des Vernunft: 
denlens ein; aber die Bande des bloßen Empirismus und bed ab: 
ftract analyfirenden Berftandes umfchlangen ihn fo feſt, baß der 
halbgethane Schritt völlig refultatios blieb; er faßte den Begriff 
des Grundes felbit wieder nur ganz abftract, indem er benfelben 
nur im Unterfchiede vom Begründeten, jeboch nicht zugleih auch in 
feiner conereten Einheit mit ibm und in feiner realen Beziehung zu 
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bemfelben auffaßte. Das Wirkliche, was er im bewußten Denfen 
bes Objectes gefunden zu haben glaubt, bat nur die Wirklichkeit 
eined problematischen Scheines objcctiver Realität, das Nefultat ver 
piychologifchen Analyſe ift nur wieder das bereits im Berftandes- 
gebiete gefundene Kriterium, nämlich das unmittelbare Bewußtſein 
der Sache in uns, mithin bie einzelne fubjective empirifche Thatfache, 
über welche die bermefifche theoretifche Bernunft nun ſchlechterdings nicht 
binausfommt. — Balter fand biefes, auch von anteren Seiten aus 
geſprochene Urtbeil hart, und glaubte, 1 man müfje Hermes wenigſtens 
jo viel zueriennen, daß er im Kriticiamus den Weg zum Realismus 
entdedt habe und dadurch über den Kant'ſchen Idealismus hinaus: 
gelommen ſei; geftand übrigens zu, daß ſich die femirationaliftifchen 
und femipelagianischen Elemente der hermefifchen Lehre nicht abläugnen 
lofien, und fuchte in der Günther'ſchen Speculation Beruhigung. Wir 
werden fpäter auf die von Kleutgen gegen die Güntbher'iche Epecu: 
Iation, als eine Fortfekung der hermeſiſchen Irrungen gerichtete Pos 
lemik zurũckkommen; von feiner Kritik der hermefifchen Lehre können 
wir abfehen, da das Wefentliche derjelben, ſoweit es den theologifchen 
Theil der hermeſiſchen Doctrin betrifft, vor Erſcheinen von Kleutgens 
„Theologie der Vorzeit“ bereitö in der vorhin erwähnten Schrift Fr. 
Werners erihöpft wurde- Nur einen von Kleutgen fpeciell hervorge⸗ 
bobenen Punkt können wir nicht unerwähnt laſſen, welcher Hermes’ 
Berhältniß zur älteren chriftlichen Philoſophie, zu jener der Kirchen⸗ 
väter und Scholaftiler, betrifft. Hermes Spricht derſelben ſchlechthin 
jeden Werth ab; fie fei entitanden durch das Bemühen, eine pofitive 
Debereinftimmung der Gebeimnifle des Chriftentbums mit der Philo- 
fophie nachzuweiſen, und darzutbun, daß und tie biefelben borftell: 
bar feien, wobei man jedoch völlig überfehen habe, daß die von 
natürlichen Dingen hergenommenen Begriffe auf fehr viele Gegen: 
ftände, die uns geoffenbart find, nicht als eigentliche, fondern nur als 


1 Beiträge zur Bermittelung eines richtigen Urtheiles über Katholicismus 
und Proteftantiemue. Breslau 1839, 2 Thle. 
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analoge übertragen werben können. Die großen Kirchenväter bes nierten 
Sabrhunderts, ein Athanafius, Bafılius, Gregor von Nazianz, ver 
mieden einen ſolchen Gebrauch der Philofophie, kamen aber nicht bar 
auf, die geiflige Wurzel der von ihnen belümpften Härefien aufzu- 
decken und zu zeigen, wie biefelben eben nur aus bem erwähnten 
verfeblten Gebrauche der Philofophie eniftanden feien. Eben jo ver 
fannten die fcholaftiihen Theologen die Aufgabe, die ihnen Angefichts 
der durch das Abendland verbreiteten ariftotelifchen Philoſophie oblag. 
Anftatt von dieſer Philoſophie einen pofitiven Gebraud für die Theo- 
logie zu machen, bätten fie vielmehr das Nichts der ganzen alten 
Metaphyſik zeigen follen, welches darin beitand, daß dieſelbe aus 
Nominalbegriffen oder bloßen been auf die Realität der Subftrate, 
d. i. der Ideen fchließen wollte. Zu diefem Verſehen kam nody das 
weitere, bereit8 an den Kirchenvätern gerügte, die ungerechtfertigte 
Uebertragung der an natürlichen Gegenftänden gebildeten Begriffe auf 
Gegenſtände der Dffenbarung, deren ächttheologifche Lehre rein pofitio 
ift, und durch eine ſolche Verſetzung mit ungehörigen Elementen nur 
entftellt werden lann. So wenig aber der Philoſophie eine Etelle 
innerhalb der durchaus pofitiven Theologie zu geftatten ift, eben fo 
nöthig ift e8, der Theologie eine fefte philoſophiſche Grundlage zu 
geben, die jedoch nit mit Hilfe jener alten, im Nominalen auf 
gehenden Philofophie eruirt werben Tann, fonbern im Geifte ber 
neuen, auf Realität der Erkenntniß gehenden Philoſophie geſchaffen 
werben: muß. 

Wir willen bereits, was Hermes unter diefer neuen Philoſophie 
verſtand, in deren Geifte er philofophiren und die chriftliche Theologie 
rationell ftüßen wollte. Ex betrachtete feine Philoſophie als die ver: 
nunftgemäße Hinführung des menfchlichen Dentens zur Anertenntnik 
der chriſtlichen Wahrheit. Die Gegner erklärten fein Beginnen für 
ein an fich unmögliches und widerſinniges, durch welches zugleich dem 
hriftlihen Glauben, als einer in Kraft der präbenirenden Gnade 
vollzogenen freigewollten Hingabe an die geoffenbarte Wahrheit bero- 
girt würde, und wollten, daß die Philoſophie dort beginnen ſolle, 
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wo Hermes fie aufhören ließ. Sie ftanden alſo für ben intellectus 
ex fide ein, während Hermes umgelehrt auf dem Intelligo ut cre- 
dam beftand. Dabei glaubten aber die Hermefianer nur die durch 
die Kirche felber urgirten Rechte der Bernunft zu vertreten, und 
beihuldigten die Gegner, zum Theil nicht ganz mit Unrecht, 1 einer 
Verſchwiſterung mit den vom heiligen Stuhle vertworfenen Irrthümern 
Lamennais’ und Bautaind; die aus der intuitiven Verſenkung in das 
Dbiect des chriftlichen Glaubens gezogenen fpeculativen Anfchauungen 
erflärten fie für Myſticismus und Pietismus, Monismus und Pan: 
theismus, für eine Repriftination verfchiebener von der Kirche ver: 
worfener , und mit dem Wefen einer gefunden Frömmigfeit und 
wahrhaften Gläubigfeit ftreitender Phantaftereien. Der ganze Um: 
ſchwung alfo, welcher während der Neftaurationdepoche im Zeitbe⸗ 
wußtfein des Jahrhunderts und im geifligen Bildungsftreben des 
deutſchen Volkes fi vollzog, war an der hermeſiſchen Schule als eine 
unverftandene Thatfache vorübergegangen, zu welcher fie fich in fein 
poſitives Berhälmiß zu feben mußte. Grade biefer geiftige Auf: 
ſchwung des nationalen Geiftes war es aber, der, indem er bie 
Erinnerungen des deutſchen Volles auf die Größe und Herrlichkeit 
der beutichen Bergangenbeit hinlenkte, viefe felber wieder mit ihren 
Gedanken und Strebungen in den Geiftern auferftehen machte, und 
die alte Kirche, die mit der Lebensorbnung des untergegangenen 
deutfchen Reiches aufs innigfte vervachien war, in den Lichtichein 
einer idealen Glorie rüdte. Dieje Verſenkung in das Gedächtniß der 
vergangenen Jahrhunderte weckte denn auch in finnigen Gemüthern 
Gedanten, denen ähnlich, welche in jenen vergangenen Zeiten gedacht 
worden waren; und jo fonnte e& nicht fehlen, daß mit der wiederer⸗ 
wachten Begeiſterung für die nationale Vergangenheit auch die ehr⸗ 
würdigen Traditionen einer alten Weisheit, die in jenen Jahrhun⸗ 
berten gepflegt worden, wieder auflebten, unb ein tiefſtgehendes, mit 

1 Dieß gilt namentlih in Beziehung auf Siegers „Urphilofophie” (Düfiel- 


borf 1831), Über deren Inhalt bei Denzinger (von der — Erlenntniß, 
Bd. I, S. 161 1) bas Nähere zu finden ı 
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allen edlen Strebungen der nationalen Gegenwart vermittelte Ber: 
ſtäändniß das letzte höchſte Ziel der mit dem Geijlesfrühling ber Nos 
mantik eingeleiteten neuen Epoche wurde. Noch ift diefe Epoche nicht 
ausgelebt, tie Bermittelung ber Gegenwart mit der VBergangenkit 
nicht vollendet; aber alle befleren Kräfte der Jetztzeit find mit ihren 
Strebungen beivußt oder unbewußt, unmittelbar oder mittelbar auf 
diefes Ziel gerichtet, und die vollendete geiftige Bewältigung der Ber: 
gangenbeit wird mit der vollendeten geiftigen Regeneration der Gegen: 
wart zufammenfallen. 

Die hierauf gerichteten Beftrebungen in gefchichtlider Ordnung 
verfolgend beginnen wir mit jenen Männern, deren Seelen ver Ge 
danke an jene glorreihe Vergangenheit zuerit mächtig beivegte, und 
fie mit der Macht eines tiefinneren Zuged aus dem Proteftantiemus 
in bie katholiſche Gemeinſchaft zurüdführte oder durch die Reubelebung 
fatholifcher Yugenderinnerungen zur begeifterten Hingebung an die 
Sache der Religion und Kirche aufrief. Der erfte unter ihnen iſt 
Fr. Schlegel, der in ber Zeit ber tiefften Erniedrigung Deutfchlands 
unter dem Soche der Fremdherrſchaft feinen Uebertritt zur Tatholifchen 
Kirche vollzog, zu welchem er durch ein an tiefftgehenten geiftigen 
Mühen und Erfahrungen reiches und wahrhaft univerfales Bildungs 
ftreben disponirt worden war, Nachdem er im Gebiete des dichteri⸗ 
Shen und künſtleriſchen Schaffens feine Seele mit dem Gefallen an 
der fchönen Form gefättiget, in der Philofophie mit den denklühnften 
Richtungen fih vertraut gemacht, feinen Umblid im Gebiete des 
geiftigen Echaffens der Völker über den ganzen europäiſchen Occident 
verbreitet und bis ins ferne Morgenland erweitert hatte, verfenlte er 
fih unter den Trümmern ber aufgelöften alten Reichsordnung mit 
feinen Gebanfen und Erinnerungen in ben Geift einer frommen Bor: 
zeit, in der das deutfche Volk ftark und groß geweien, und fühlte ſich 
von diefem Geifte mächtig angewebt; und mährend ſich das Bild ver 
gangener Zeiten in feiner Phantafie mit allen Reizen ſchmückte, bie 
der Zauber der Romantik aufzubieten bat, erlannte er, wie in ber 
ungebrochenen Glaubenskraft der Bäter das Geheimniß ihrer Stärle 
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lag, und wie fie in jener ungebrochenen Kraft mit ahnungstiefem 
Sinne und Gemäthe das Höchſte und das Tieffte umfaßt hatten, nad 
welchem fein eigener Sinn ftrebte, ohne daß es ſich ihm bisher an⸗ 
derö, als im Bilde einer mentalen Spiegelung und einer täufchenben 
Reflexion geboten hätte. Er wurde Katholik aus tief innerem Eeelens 
bebürfuig, um ſich die Wirklichkeit feiner geiftigen Ideale zu retten, 
die ihm unter den Enttäufchungen einer entnüchterten, glaubensleeren 
und bofinungelofen Gegenwart in Nichts zu zerrinnen drobten, und 
weil er in dem Glauben die Macht der ewigen VBerjüngung erlannte, 
in der bie kranke Zeit fi immer wieder aufzurichten Fabe, um aus 
den Irrſalen fchiwerer Zerrüttungen ſich zu erheben und zum Seile 
und Gebeihben zu gelangen. Diefer feiner Ueberzeugung gab er in 
einer Reihe geiftooller Arbeiten Ausdrud, in feinen Borlefungen über 
neuere Geſchichte, und über die Geichichte der Literatur, in der Beit- 
Schrift Concordia und Iegtli in jenen drei glänzenden Werken, mit 
welchen er feine irdiſche Laufbahn abſchloß, nämlich in den Philo⸗ 
fopbien des Lebens, ter Geſchichte und ber Sprache. Seine Gedanken 
verbreiten ſich über Alles, moburd das zeitliche Menſchendaſein im 
höheren Sinne des Wortes conftitwirt wird, über Wiſſenſchaft und 
Kunft, Staat und Geſellſchaft — eine lebendige Vierbeit in der ob: 
jectiven Wirklichkeit des Lebens, gleichlam das Correlat jener Bierheit 
von Potenzen: Bernunft und Phantaſie, Verftand und Wille, in 
deren Thätigleit das feeliiche Leben des Menichen fich bethätiget. Wie 
nun jene feeliiche Vierheit in Kraft eines höheren göttlichen Principes 
ih zur höheren Einheit wieder zufammenfafjen foll, in welcher es 
urfprünglich ein lebendiges Bild des göttlichen Dreieinen und Ur-Einen 
darftellte, jo fol auch die in der objectiven Dafeinswirklichleit ausge⸗ 
breitete Bierheit in der Kraft eines höheren burdhgreifenden Principes 
zu einem barmonifchen Ganzen fi zufammenjchliegen und cin orga— 
nifched Ganzes in ungebrochener Einheit und Totalität darſtellen. 
Und diefes göttliche Princip des Lebens ift tie Religion, die in unge 
brochener Integrität und volllommener Wirklichkeit nur in der katho⸗ 
liſchen Gemeinfchaft vorbanden if. So fehr Schlegel bemüht war, 
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in feinem Urtbeile über den Proteftantismus Maß zu halten, und in 
dem Neformationsereigniffe ein den unerferkchlidhen Planen der gött- 
lichen Weltleitung bienende3 Ereigniß ſah, fo konnte er doch nicht 
umbin, die verhängnißfchweren nächſten und entfernteren geſchicht⸗ 
lichen Folgen deſſelben tief zu beflagen. Daß die Reformation tie 
wahre Geifteöfreiheit hervorgebracht babe, dünkt ihm eine großer 
Einſchränkungen und richtigftellenver Erflärungen bebürftige Behaup⸗ 
tung; bekannt und berühmt ift die Klage, die er gegen den kunſt⸗ 
feindlichen Geift des Proteftantiömus und deſſen zerſtörungswüthige 
Bethätigung in der erften Epoche feiner Verbreitung erhob. So 
entſchieden fih Schlegel als Katholik ausfpricht, eben jo entſchieden 
tritt die fpecififche Geftaltung feines Katholicismus in ber Form eines 
chriftlichen Germanismus hervor, der fih zu Albertus Mapnus, zu 
Reuchlin, „dem tieffinnigften Philoſophen feine? Zeitalter,“ ben 
Schlegel in gewiflen Beziehungen felbit über Leibniz ftellt, und zu 
den deutfchen Myſtikern des Mittelalter durch wahlderwanbtichaftliche 
Neigungen bingezogen fühlt. Die miitelalterlihe Scholaftif Tennt 
Echlegel nur von Eeite ihrer Entartung, deren tieferen Grund er in 
ber Incongruenz zwiſchen der chriftlichen Dffenbarungswahrheit und 
der von den Echolaftifern, freilich nicht unbedingt und unverändert 
angenommenen, beibnifchariftotelifchen Philoſophie ſucht. Da er aber 
überhaupt eine rein chriftliche Philoſophie will, fo genügt ihm aud 
die platonifche nicht, obwohl er fie höher als die ariftotelifche ſtellt, 
und fucht in ihr den Duell von Ausfchreitungen anderer Art, bie in 
der Form der Echwärmerei das entgegengefeßte Extrem zu ben Logo: 
machien der entarteten Scholaſtik bilden. Echlegel ift eine vorherrſchend 
Minftlerifhe Natur, die auch im Gebiete des ideellen Echaffens nad 
plaftiichen Geftaltungen rang, und in biefen die ganze Fülle ber in 
ihrem tiefften Grunde erfaßten lebendigen Wirklichleit zu umfaflen 
ftrebte; darum find feine drei letzten und reifften philoſophiſchen Werke 
nach ihrer eigentlihen Bedeutung tieffinnige Kunſtſchöpfungen, die 
wohl in manchen einzelnen Punkten eine ftrenge philoſophiſche Kritik 
nicht vertragen möchten, bafür aber eine Anregung vielfeitigfter Art 
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bieten, und in der Bielfeitigleit derfelben eine, den ganzen inneren 
Menſchen ind Intereſſe ziehende, harmonische Wirkung wohlthuendſter 
Art üben. 

Schlegel juchte im Gegenfage zum Abſolutismus der abitracten 
Bernunft, deflen auflöfenden und zerftörenden Wirkungen er begegnen 
wollte, eine lebendige Wiflenfchaft, die ihre Lebenskraft aus einem 
inverfiegbaren göttlichen Elemente zieht, und in demfelben ihr dauern: 
des und unzerſtörbares Fundament bejitt. Die Idee des lebendigen 
PVofitiven, wenn anders, wie Schlegel fi ausbrüdt, das göttliche 
Factum der Offenbarung noch Idee genannt werden fann, iſt ihm 
auh in allem Speculativen das Centrum der Gewißheit, und ber 
undergängliche Quell der Wahrheit und lebendigen Wiſſenſchaft. Diejes 
lebendige Pofitive ift auch im Gebiete. des praktiſchen Lebens die hal; 
tende und tragende Macht, welche das Menfchheitspafein in feiner 
weiten und großen Allgemeinheit, wie in jeber Sonderfphäre dieſer 
Allgemeinbeit, bis in die engjte und begränztefte herab, butchbringen 
muß. Das lebendige Poſitive ift feiner Natur nad dem Bernunft: 
abſolutismus entgegengejeht, ber, mie er überall anorgifch wirft, fo 
auh auf praktiſchem Gebiete zum Anorgiſchen führt; nicht minder 
jener rein mathematifchen und mechanischen Staatsanſicht und Staats: 
behandlung, melcher fich neben den Revolutionären mitunter felbft die 
legitimften Regierungen zuneigen. Die Heilfraft und das Rettungs⸗ 
mittel gegen die politiihen Echäden des Zeitlebens Tiegt in der Er- 
baltung und Entiwidelung der felbftftändigen Corporationen und cor: 
porativen Grundſätze. Die Heinfte und einfachfte, nicht weiter mehr 
tbeilbare Corporation und fomit das erfte lebendige Pofitive in der 
menſchlichen Geſellſchaft ift die Familie, das höchſte Iebendige Pofitive 
aber ift Ehriftus in feiner Kirche, jene große und göttliche Corporation, 
welde alle anderen gejellichaftlihen Verbältniffe umfaßt und unter 
ihrem Gewölbe fchirmt, ihnen erft die Krone auffekt, und die Kraft 
der eigenen Weihe liebevoll mittheilt. Weit entfernt, die Kirche für 
ein bloße® Surrogat zur Ergänzung oder Unterftübung und Aus⸗ 
befierung gefellichaftlicher Snititutionen und Corporationen zu halten, 
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will fie Schlegel für eine eigenthümliche und eigene, durch alle 
Staaten hindurch und in ihrem Ziele über fie hinausgehende free 
Corporation und pofitive Verbindung und Gefellichaft mit Gott halten, 
und dadurch feine Anſchauungsweiſe von jener Haller unterfchienen 
wifien, dem zwar mit Recht alles Privat: und Staatörecht durchaus 
nur als ein pofitives gilt, aber das höchfte lebendige Vofitive, Chriftus 
in feiner allgemeinen Kirche abgeht, womit jeinem ganzen Werke ber 
zufammenbaltende Echlußftein ober das orbnende ewige Wort bes 
Lebens fehlt; in deſſen Folge ihm, nach Abzug des göttlichen Geiftes, 
nur das roh factiihe und grob materielle Bofitive übrig bleibt. 
Zwiſchen diefen beiden Gorporationen, jener einfachften und erften, 
der Yamilie, als dem feften Grunde in der Tiefe, und der anderen 
größten, weltumfaflenden, der Kirche, als dem erhellenden Simmel in 
der Höhe, ſteht der Staat, alle anderen Etänbe, gefellichaftlichen 
Sinftitute, alte und neue, weſentliche und ewige oder bloß zufällige 
und vorübergehende Sorporationen umfaflend, belebend und tragend, 
leitend und Icnlend in der Mitte, mit feinem ganzen Sein und 
Wirken an biefe Corporationen, tie an feine natürliden Organe 
gebunden, in ihnen lebend und mwebend, mie er benn auch felber, 
feinem inneren Weſen nad, nur eine bewaffnete Corporation, ein 
großes Friedensinſtitut iſt. 

Die Natur des Staates und feiner Einrichtungen, und die Be 
dingungen feiner Profperität zu unterfuchen, feßte fi Schlegels 
Freund Adam Müller, der faft um dieſelbe Zeit wie Schlegel zur 
katholiſchen Kirche übertrat und fpäter mit ihm gemeinfam an ber 
Zeitfehrift Concordia arbeitete, ala befondere Aufgabe. Eein allge 
meines Biel ift, die Idee des Staates zu erfaflen im Gegenfage zum 
tobten und abftracten Stantsbegriffe moderner Theorien; der Staat 
in feiner Idee iſt ihm die organische Zotalität aller menschlichen 
Angelegenheiten, die aber durch eine innige Verbindung der bürger: 
lichen Geſellſchaft mit der Religion falvirt find. Die wahrſte und 
tieffte Staatölunft wird jene fein, melde die uralte natürlidde Ber 
einigung bes Staates und der Religion, die von der gegenwärtig in 
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ber Irre fchweifenden Philanthropie, Humanität und geiftiden Cultur 
nit erlannt ift, wieberberzuftellen vermag. Alles Echöne, Dauer: 
bafte und Große in unferen bürgerlichen Berfafjungen verdanken wir 
der driftlihen Religion. Eie bat uns ein Geſetz gebracht, welches 
erhaben über den Wandel der Zeiten und den Wechſel des Glüdes 
fortdauert, und ben georbneten Verhältniſſen bes zeitlichen Menſchen⸗ 


daſeins Beitand und Dauer fichert. Es ift dieß das Gefeß von der - 


Ihönen Wechſelſeitigkeit des Lebens, in ber das phufiih Schwächere, 
Aermere und Demüthige, mas der jugendliche Uebermuth der alten 
Volker mißachtet hatte, in feine ewigen Rechte eingefebt und ins 
richtige Verhältniß zu dem ihm Webergeoroneten geſetzt wurde. Dieſe 
Bermittelung bat ihren realen Ausdrud im corporativen Rechte und 
Beſitze, ihren realen geſellſchaſtlichen Nepräfentanten im geiftlichen 
Etande, der alö ein dritter neben den Stande der Edlen und Bür- 
gerlihen, Wehrhaften und Arbeitenden Beide an Gottes Ordnung 
und ewiges Geſetz verweist; die reale Macht der Vergegenwärtigung 
dieſes Gefeges ift die Kirche, die aber, nachdem fie bie gebeimften 
Eiellen des Gefellichaftölebend mit ihren Segnungen durchdrungen, 
durch die undankbare Neuzeit von dem unmittelbaren Antheil an dem 
Regimente der Völker ausgeſchloſſen wurde; und zulegt wurde auch 
no der Standesunterſchied aufgehoben, den fie zu dem Ende be: 
gründet, damit jedes von den drei großen Elementen des Staates 
wirffam, mädtig und fichtbar repräfentirt ſei. Einheit der Kirche 
und des Staates, und anftatt aller anderen unnützen kleinlichen 
Theilung ver Macht, anftatt aller gemeinen politifhen Ordnung bie 
große einfache Theilung der Perjonen in Stände: Geiftlichleit, Adel, 
Bürgerfchaft — oder der Sachen in corporatives Eigenthum, Familien- 
eigentbum und Privateigentbum: das ift das ewige Schema aller 
wahren Staatöverfafiung, die Garantie der Dauer und ber Madıt; 
in ihr liegt die echte Freiheit, daS lebendige Geſetz und das wahre 
Hortichreiten der Völker, daS Gehen berfelben, nicht ihr Stürzen, 
nicht das bloße Fortichreiten ihrer lumieres. Das, was heute (b. i. 
zu Müllers Zeit a. 1809) im gemeinen Leben Staatstheorie, Rechts⸗ 
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und Dekonomielehre beißt, iſt Lehre von ber allmälichen radicalen 
Berfegung, Auflöfung und Dismembration des Staated und alles 
öffentlichen Lebens vermittelft dreier ganz einfacher Begriffe: 1) ver 
mittelft des Begriffu3 vom römifchen Privatrecht und Privateigenthum; 
2) vermittelft des Begriffes vom Privatnuben, vom reinen Einkommen, 
von der abfoluten Thrilung des reinen Einkommens, und vom Br 
vatifiren aller Beichäftigungen des Lebens, und ber damit verbundenen 
Abgötterei des todten und abjoluten Friedens; 1 enblich 3) vermittelſt 
des durch die Reformation und ihre weitere Ausbildung, beſonders 
in Deutſchland verbreiteten Begriffes von einer Privatreligion, und 
demnad) von ciner Privatifirung und Entnationalifirung aller Empfin- 
dungen des Lebens. 

Schlegel zollte den Ausführungen Müllers Beifall; ? Müller habe 
der von Bonald begründeten Idee des chriftlichen Staates in monardi: 
ſcher Verfaflung auf eigenthümlihem Wege fcheinbarer Paradorie mit 
glänzendem dialektiſchem Talente die reichbaltigfte weitere Entfaltung 
gegeben; wobei nur etiva dieß vermißt werden Tönne, daß befonders 
in den früheren Schriften Müllers dem dynamiſchen Spiele der Gegen: 
läge und Gegengewichte in der Organifation des Staates noch zu 
viel Raum gegeben, dagegen dann die hiſtoriſche Grundlegung und 
das gefchichtlich Poſitive in der Entwidelung der chriftlicden Staaten 
weniger zureichend berüdfichtiget worden fei. Weniger zeigt ſich 
Schlegel mit Görres einverftanden, deflen berühmte Echrift „Europa 
und die Revolution“ ihm in ber Theorie zwifchen den corporativen 
Grundfäben und dem gemöhnlichen repräfentativen Scheine zu ſchwan⸗ 
fen fcheint. Er gefteht ihm jedoch das Lob meifterhafter Auffaffung 
und Schilderung der jüngften Zeitläufte zu, und fteht nicht an, ihn 
als den umfaflendften und geiftvollften unter den deutfchen Doctrinärs, 


1 Ad. Müller beſchäftigte fich viel mit nationaldlonomifchen Fragen (Theorie 
bes Geldes. Leipzig 1816), und machte unter auberem auch den Verſuch einer 
Conftruction der Staatswirthichaftslchre auf theologiſcher Grundlage. Bgl. hier- 
iiber meine Gefchichte tes Thomismus, ©. 785 f. 

2 Concordia. Wien 1823, S. 355. 
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als einen wahrhaft genialiihen Mann zu bezeichnen. Der Gegenfat 
der Anſchauungen, welcher zwiſchen Schlegel und Görres beftebt, 
jpielt aus dem Gebiete des politifch-focialen Lebens auch in jenes ber 
iveellen Sphäre hinüber; Schlegel3 pofitive Unmittelbarkeit in Sachen 
der Religion und des Glaubens ftößt fi) an dem von Görres firirten 
Gegenfage zwiſchen Glauben und Wiſſen, der keineswegs an fidy 
giltig und natürlich erft durch den Proteflantismus zur Geltung ge: 
bracht worden, dem befieren Altertbum aber in diefer Art durchaus 
unbelannt geweſen jei. 

Görres war, als er feine Zeitbetrachtungen: „Deutihland und 
die Revolution,” „Europa und die Revolution” ſchrieb, ſchon fett 
länger in einem Procefie innerer Umwandlung begriffen, der ihn zur 
innigſten Befreundung mit ber Kirche führte, welcher er durch feine 
Geburt angehörte. Er, der in feinen Jünglingsjahren die franzöfifche 
Revolution ald den Anbruch einer neuen Aera der Freiheit und all: 
gemeinen Menichenbeglüdtung begrüßt hatte, wurde durch den Verlauf 
und die Folgen der franzdfifchen Umwälzung an feinem urjprünglichen 
Freiheitsideale im Laufe weniger Sabre bald völlig irre; der Dejpotis: 
mus des frangöfiichen Soldatenkaiſerthums enttäufchte feine Hoffnungen 
gänzlidh, und die namenlojen Röthen Deutſchlands unter dem ſchmach⸗ 
vollen Drude der Fremdherrſchaft wedten in feiner Seele den Schmerz 
und Born eines glühenden Patriotismus, der im rheiniihen Merkur 
wie das Rollen eines gewaltigen Donners fih vernehmen ließ, und 
dem Beherrſcher des Jahrhunderts ben naben Sturz meiflagte. ‘Die 
patriotifche Erregung feines Herzens lenkte feinen Blid in die ge 
fchichtliche Vergangenheit des beutichen Volles und Reiches zurüd und 
indem er betfachtend bei dieſer weilte, ftieg er in die Tiefen des deutjchen 
Volksgeiſtes hinab, und erquidte und ftärkte fich felbit an den Denk⸗ 
malen ber einftmaligen Größe und fittliden Kraft feines Volles ; eben fo 
Har war ibm aber, daß die Wiedergeburt defielben von der Wieder⸗ 
eriwedung des Geiſtes abhängig fei, der die frommen Vorväter ſtark 
und tüctig gemadt, und bie mit dem Vollsleben dev Bergangenheit 
innigft verwachſene Kirche trat ihm zuſehends deutlicher und beftimmter 
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als der wahre, ja einzige Rettungshort der in ſich haltloſen und von 
entgegengeſetzten Strebungen zerriſſenen Gegenwart hervor. Das Ber: 
ſtändniß ihres Geiſtes und Bekenntniſſes ſuchte er ſich durch geiſtige 
Hilfen zu vermitteln, die ihm noch reichlicher zu Gebote ſtanden, als 
dem fo vielſeitig orientirten Schlegel. Es möchte vielleicht ſeit Leibniz 
kein deutſcher Mann ſo viele Erkenntnißgebiete mit ſeinem Geifte um⸗ 
faßt haben, als Gorres; bie Kräfte aber, mit welchen er fie umfaßte, 
ragten an’3 Rieſige hinan, mit einem tiefftpringenden Ahnungöver- 
mögen war der Wuchertrieb einer unerfchöpflich fpielenden Phantafıe 
vergefellfchaftet, beide aber durch die Zucht eines ihnen an Kraft 
gleichen Verſtandes geregelt und geleitet. In feinem wiflenfchaftlichen 
Entwidelungagange bat er fich eben fo innig mit ber Naturkunde, 
wie mit der Sprach⸗ und Geſchichtskunde vertraut gemacht, beide Ge 
biete aber mit bem fpeculativen Elemente in die innigfte Verbindung 
gebracht, und fomit feiner fpäteren religidfen Forſchung ein breiteftes 
Fundament zubereitet, auf deſſen Grunde fih ihm alles im Gebiete 
der inneren und äußeren Erfahrungswelt, bes Idealen und Nealen, 
der Ratur und Geſchichte Gegebene in einer, mit ber Kraft bes relis 
giöien Glaubens ergriffenen, tiefften Centralivee vermittelte. Die 
religiöſe Idee beichäftigte ihn ſchon vom Anfange ber, gieng ibm aber 
in feinen erften noch unreifen geiftigen Anfängen in naturphilofophifchen 
Ideen unter; ihr ethifcher und hiſtoriſcher Gehalt drängte fih ihm erft 
im weiteren Berfolge feiner auf das nationale Eulturleben und auf 
bie menjchheitliche Entiwidelung im Großen und Allgemeinen gerichteten 
Beftrebungen auf; nachdem er fie aber einmal von biefer Seite ficher 
und beftimmt ergriffen hatte, bildete er fie in feinem geiftigen Denl⸗ 
leben allfeitig dur, und brachte fie auf allen Gebieten wiſſenſchaft⸗ 
licher Strebethätigleit in theils gelegentlichen, theils aus abfichtsoollem 
Forſchen hervorgegangenen Schriftiwerlen der mannigfaltigften Art zu 
einem anſchaulichen Ausdrucke urtbümlichfter Art, der in Sprache und 
Gedanke einzig bleibt, in dieſer feiner Einzigleit aber zu einem Ge 
meingute geiftiger Anregung und geiftigen Genuſſes geworden tft, wie 
fein anderer neuzeitlichet Schriftfteller des Tatholiichen Deutichlands, 
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ba fi bei Seinem anderen eine fo mächtige Geiftesüberlegenheit mit 
einem fo kraftvollen Einbringen in das Herz des Tatholifchen Volks⸗ 
lebens vergefellfehaftete, wie bei Bdrres. Er mußte dieſes bei feinen 
evelften und tieffien Trieben anzufaflen, die er zum Gegenftanbe feines 
Studiums machte, nachdem er an der Erforfchung der Ratur feinen 
Geiſt gefättiget; biefes Studium führte feine Auffaffung der religiöfen 
See aus ihrer pantheifirenden Abftractheit in die chriftlih gefaßte 
Correctheit hinüber, die er bereit3 poetifch appercipirt hatte, ehe fie 
fi) ihm unter dem machtvollen Eindrude erfchütternder Zeitbegebens 
beiten zum teoftreichen lebendigen Glauben geftaltete. Wir unterlaffen 
es, alle diefe Momente und Stadien burch Bereifung auf die vielen 
größeren und Heineren feiner zahlreichen Schriften noch näher zu bes 
zeichnen und meiter zu verfolgen; wir müßten jonft dem Gange feiner 
univerfalgefhichtlihen Studien von feinem erften einfchlägigen Auf 
fage: „Gott in der Gefchichte” bis herab zu den, Japhetiden“ und den 
„Grundwurzeln des keltiſchen Stammes,” feinen phyſiologiſch⸗anthro⸗ 
pologifhen Studien von feiner „Organonomie” und „Phyſiologie“ 
bi8 herab zur „chriſtlichen Myſtik,“ feinen kunſtphiloſophiſchen An⸗ 
Ihauungen von feinen „Aphorismen über die Kunft“ bis zum „Kölner 
Dom und Straßburger Münfter,” feinem religiös: fpeculativen Ent⸗ 
widelungsgange von feiner erften Abhandlung über „Glauben und 
Wiſſen“ bis herab zur Vorrede zu Sepps Leben Chrifti folgen, und 
wir müßten nebſtdem feine in berichiebenen Zeitfchriften, namentlich 
in den Heibelberger Jahrbüchern, in Menzeld Literaturblatt und in 
der Münchener E08 niedergelegten Beiprechungen über verichiebenartigfte 
literarifche Zeiterſcheinungen in einem Gefammtüberblide zufammenfaflen. 
Wohl aber glauben wir hier noch feine dem Morgenlande zugetvenbeten 
Studien im Befonderen hervorheben zu follen, in welden er ſich an- 
fänglich mit Kreuzer berührte, fpäter aber, ba ſich ihm der Lichtpfab 
heiliger Weberlieferung von dem dunklen träumerifchen Sagengewimmel 
ber morgenlänbifchen Welt und Ueberlieferung beftimmter abhob, jene 
geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauungen ausbilbete, welche fein geiftreicher 
Schüler 3. N. Sepp zuerft im „Leben Chriſti,“ dann in ben weiteren 
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Werken „über das Heidenthum und ſeine Bedeutung für das Chriſten⸗ 
thum“ und in feinem großen Reiſewerle über Paläſtina weiter aus⸗ 
führte und verarbeitete. In ſeiner „aſiatiſchen Mythengeſchichte“ ſtand 
Görres noch ganz auf dem Boden eines naturphiloſophiſchen Pantheis⸗ 
mus, der aber fo poetifch und fittlich ebel gehalten war, daß ber 
Durchbruch nachfolgender geflärterer und religiös tieferer Ueberzeugun⸗ 
gen mit Sicherheit zu gewärtigen war; in der Vorrebe zu dem zehn 
Jahre ſpäter veröffentlichten „Heldenbudh von Iran“ ftellt fich der 
Proceß der geiltigen Umbilbung bereits ala vollzogen dar, der natur 
philoſophiſche Mythicismus zeigt ſich da bereits in dem Stanbpunft 
einer geſchichtsphiloſophiſchen Anſchauung transformirt, in welcher die 
von Görres mit Vorliebe verfolgte tieffinnige See vom Zeitenrhythmus 
ihr wahrhaftes und ethifch vertieftes Verſtändniß erlangt, und bie orien: 
taliſche Sage und Gefchichte zum Unterbau für eine univerſalhiſtoriſche 
Beleuchtung der chriftlich erfaßten Offenbarungsibee fich Darbietet. 
Mit diefen Beftrebungen find jene 8. J. H. Windiſchmanns ver- 
wandt, der gleichfalls eine philofophifche Vertiefung der Univerjab 
hiftorie anftrebte, und die Geſchichte der Philoſophie zur Gefchichte der 
Intelligenz im Fortgange der Weltgefchichte 1 geftalten mollte. Die 
Art, wie er das Problem der Philoſophie faßte, mies ihn von jelber 
auf die Gefchichte an; von der Frage ausgehend, mas Wahrheit fa, 
erfannte er diefelbe als eine vom Anfange ber in der Menfchheit vor 
handen geivefene Wirklichleit, deren Dafein durch den nachfolgenden 
Ziveifel an ihr nur beftätiget werben Tonnte. Die ganze Geſchichte 
der Philoſophie, und der Menfchheit in der Geſchichte der letzteren 
bezieht fich alfo auf das fuhjective Verhalten der Gefchlechter und 
Seiten zu der im Menſchheitsleben gegenwärtigen Wahrheit; fie it 
Geſchichte jenes Proceſſes, in welchem fih das menfchliche Denten 
das Borhandenfein und das Verftändniß der Wahrheit zu vermitteln 
ſuchte. Die Wahrheit, welche Gegenftand der philofopbifchen Forſchung 


1 Die Philofophie im Fortgange der Weltgefchichte. Erfter Theil in 4 Ab⸗ 
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iſt, iſt Gott ſelbſt, der, wie er von Ewigkeit zu Ewigkeit iſt, auch 
ſeit ewig ſich erkennt, begreift und bewährt. Er iſt die ewige Weiss 
heit und Liebe, die ewige Klarheit und das Licht der Welt. Er für 
ſich bedarf es nicht, in den Kreis des werdenden und zum Begriffe 
fih ausbildenden Gedankens einzugeben; aber feine unendliche Liebe 
läßt fih herab, um die zur Vernunft berufene Creatur durch allmä- 
Iihe Erleuchtung bis dahin zu führen, daß ihr Gebante ftets feiner 
gedenk, ihm gegenwärtig fei, unb im Frieden diefer Gegenwart vor 
bem ewigen Gedanken jelbft zum lebendigen und energifchen Gebanlen, 
zum orbnenden Begriffe werben, fich in der vernünftigen Praxis und 
Kunſt des Lebens verwirklichen möge. Der Geſchichte der Philofophie 
obliegt es, zu zeigen, welcher Art diefe Betvegung und Genefi3 ber 
Gedankenbildung fei, und welche Geftalt der Gedanke auf der Bahn 
annehme, die er um bie ewige Wahrheit befchreibt. Dieje gefchichtliche 
Bewegung des Gedankens bat ihr Bild und Gleichniß in ben ellip 
tifchen Beivegungen der Planetenlörper um jene verborgene Mitte, 
die im Glanze des Sonnenklörpers ſich offenbart und den durch fie ges 
baltenen und in ihren Bewegungen geregelten Planetenförpern enthüllt. 
Wie jedes Glied des Sonnenfpftems einen Beitand und eine Beivegung 
in fih bat, während es auch im Ganzen befteht und im Ganzen fi 
bewegt, und die Mitte in allen gegenwärtig ift, indem alle in der 
Mitte gegenwärtig find, fo ift der Gedanke an die Wahrheit, indem 
er ihr ſtets gegenwärtig ift und bei ihr verharrt, auch ununterbrochen 
in fih und bei fih und in ſich wahr; er erlennt ſich und begreift 
fih, d. 5. er iſt ber vernünftige Gedanke, der in der Wahrheit als 
dem ewig VBernünftigen fein Leben hat. Er verharrt im Eigen, in» 
dem er feinen zeitlichen Umlauf um die Wahrheit ganz vollbringt; er 
geht von dem Bunte der unmittelbaren Anjichauung des eiwigen Seins 
aus, wie der Planet vom Punkte feiner Eonnennäbe, wandelt von 
da in der Entfaltung feines Lebens aus der unmittelbaren Einigfeit 
mit dem Sein bis zur Neflerion in fich fort, gleichwie ver Planet im 
Wandel auf feiner Bahn bis zur Sonnenferne hin, und zwar nod 
bis auf diefen äußerften Abſtand von der Mitte gehalten ſich in fich 
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reflectirt; und ſo wie biefer nun foldden Reflex aufs fchärffte hinaus 
treibend in der Noth und Gefahr des Alleinfeins fich wendet und die 
andere Hälfte feiner Bahn beichreibt, um die Selbftftändigkeit feiner 
Bewegung eben durch den Beftand auf feiner Bafis zu eriveilen, und 
fein rationales Verhältniß mit diefer Bafıs durch Zuſammenſchließen 
feines ganzen Kreislaufes auf allen Punkten bis zu dem bin, wovon 
er audgegangen ift, zu vollbringen: jo vollendet fich auch der Gedanlke 
in feiner Reflexion in ſich durch die befonnene Rückehr in feinen Aus: 
gangspunkt, und fchließt fich fo Durch alle Momente feines Fortganges 
mit der Wahrheit zufammen, fo daß er fein eigener Begriff wird, 
indem er zugleich begreift, was die Wahrheit ift. Das erfte Weltjahr 
dieſes Umlaufes wäre nach des Verfaflers mutbmaßlichem Plane durch 
die Epoche von der Uroffenbarung bis zum Eintritt des chriftlichen 
Weltalter umfaßt; er batte im Sinne, fein Werk in brei Hauptab: 
theilungen durchzuführen, deren erfte die Grundlage der Philofophie 
im Drient, die zweite das Lehrgebäude der Philoſophie im claſſiſchen 
Altertum, die dritte den vollen Inhalt, die Kritik und wiſſenſchaft⸗ 
Iihe Ausbildung der Philoſophie im chriſtlichen Weltalter enthalten 
ſollte. Er bradte nur bie erfte Abtbeilung, und von dieſer nur 
zwei Bücher (Sina und Indien) in die Deffentlichkeit; fein Sohn 
Friedrich Windiſchmann, der noch zu Lebzeiten feines Vaters mit einer 
Abhandlung de theologumenis Vedanticorum hervorgetreten war, 
dehnte im weiteren Berlaufe feiner Studien feine Forſchung über das 
gefammte iraniihe Sprach, Sagen: und Religionsgebiet aus, und 
bereitete nach Veröffentlichung mehrerer dahin einichlägigen Schriften 
ein größeres Werk über iraniſche Mythologie und Religionsgeſchichte 
vor, deſſen vollendete Stüde nad des Berfaflerd borzeitigem Tode 
dur Fr. Spiegel herausgegeben worden find. Der ältere Winbild: 
mann batte auf die Weiterführung feines Werkes verzichtet; jedoch 
finden fi fragmentarifhe Andeutungen feiner Gedanken über bie 
nicht mehr ausgeführten Theile feines Werkes in ber von ihm ge 
fhriebenen Borrede zu Vullers Fragmenten über die Religion des 
Boroafter, fo wie in feinen kritiſchen Betrachtungen über die Schidjale 
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der Philofopbie in neuerer Zeit, welche unter ven Beilagen zu ber 
von Lieber veranftalteten Ueberſetzung ber Abenpftunden de Maiſtre's 
fih finden. Roc ift im Beſonderen einer Schrift des älteren Windiſch⸗ 
mann zu gebenken, in beren Abfafjung er fi, als Arzt, auf dem 
Boden jeiner eigenften Berufäthätigkeit beivegte, nämlich fein Gutachten 
„über eitwad, das der Heillunde noth thut.” 1 Ex felber bezeichnet 
biefes fein Gutachten, welches gegen bie materialiftiiche und ungläubig 
gewordene Heillunde gerichtet iſt, als einen Verſuch zur Bereinigung 
der Heillunft mit der chriftlichen Philoſophie. Er will die über bie 
legten und höchſten Prinzipien der Heillunft völlig unberathene mo⸗ 
derne Heilkunde auf die wahren natürlichen und göttlichen Prinzipien 
bes Lebens und der Heilung aufmerkſam machen; die wahren na- 
tũrlichen Prinzipien find in der alten hippofratifchen Zehrart der Medizin 
enthalten, die göttlichen in der chriftlichen Lehre von der Wieberer: 
neuerung der durch die Sünde dem Tode anheimgefallenen Menfchbeit 
in ber Gotteskraft des fleiſchgewordenen ewigen Wortes. Das natür: 
liche Lebensprincip des Leibes ift die Seele, deren wenigſiens ethifche 
Herrſchaft über das finnliche Triebleben die natürliche Grundbedingung 
einer wenigftens relativen und zeitlien Erringung und Behauptung 
der Sintegrität und Blüthe des durch die Sünde tem Sterblichkeit: 
looſe anheimgefallenen Leibes ift; die Eeele felber aber, die den Leib 
balt und trägt, Härt und. Träftiget fih in Gott, deſſen Heil unmittel- 
bar die Seele, mittelbar aber auch den Leib mit höherer Kraft beleben 
und heil machen fol. Durch die Hinweifung auf biefe chriftlichen 
Sundamentalfäge fol nicht etwa dem rationellen Heilverfahren ein 
ungefunder Myſticismus jubftituirt, fondern in dad moberne Heilver: 
fahren die rechte Rationalität gebracht werden. Der menfchliche Sentaur 
— bemerkt Görre in feiner Rezenfion der Windifhmann’schen Schrift ? 


1 Separatabdruck aus ber Zeitfhrift für Anthrorologie (Jahrgang 1823). 
leipzig 1824. 

2 Eiche Katholik,“ Bod. XIV, ©. 31—37. — Ein weitlänfiger Auszug 
ans Windiſchmanns Schrift findet fich in Kerze Literatur-Zeitung 1824, Bb. IL, 
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— ragt mit der menſchlichen Hälfte in die Geiſterwelt, und ſoll in 
ihr nach Geiſterart behandelt werden; mit der thieriſchen iſt er aber 
in die Natur verwachſen, und muß ſich den Naturgeſetzen fügen. Die 
Sacramente der Heilkunde, weil ſie der zwieſchlächtigen Natur des 
Menſchen dienen, müſſen daher nothwendig, wie ſie in der Einheit 
zwieſpaltig find, getheilt erſcheinen, alſo daß die innere Begeiftigung, 
die Seele, ſich in einen ihr harmoniſch zugebildeten Körper hüllt. Die 
Seele iſt die innere Weihe, die Heiligung, der Athem, der allein von 
oben zum Würdigen niederkommt; das Leibliche aber iſt das Heil⸗ 
verfahren, das aus der Einſicht der Naturgeſetze folgt, und die Züge, 
die Gottes Finger in die phyſiſche Welt hineingeſchrieben, richtig zu 
deuten weiß. Fehlt jene begeiſtigende Seele, dann gehört es der 
Thierarzneikunde, und nicht der menſchlichen an; der Menſch aber, 
ber ſich ibm preisgibt, entwürdiget ſich ſelbſt, und fällt, wenn 
auch geheilt, nur um ſo ſicherer den Naturmächten anheim. Fehlt 
aber der körperliche Ausdruck jener göttlichen Symbole, dann mag 
es zwar wohl von der kranken Seele verſtanden werden, aber zum 
kranken Körper reicht es ohne Wunder, auf die im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge in keiner Weiſe gerechnet werden darf, nicht herab. 
Beides mit und in einander, die Wiſſenſchaft im Dienſte und in 
der Weihe der Religion alſo kann nur zum Ziele führen, ſo dem 
inneren, wie ben äußeren Menſchen gedeihlich. — Windiſchmanns 
Gedanle wurde ſpäter wieder von Ringseis aufgegriffen, 1, deſſen 
geiſtvoll durchgeführtem Unternehmen Görres eine theilnahmsvolle Be⸗ 
ſprechung widmete;? verhielt es ſich doch gewiſſermaßen als Bor: 
halle zu dem Gebäude, das Görres ſelber in feiner chriſtlichen Myſtik 
aufgeführt ! 

Mit den geſchichtsphiloſophiſchen Arbeiten Windiſchmanns, die 
eben jo fehr eine Philofophie der Gefchichte, wie eine Geſchichte der 
Philofophie anftrebten, berührt ſich Molitors großes Wert „Philofophie 

i Syſtem ber Metizin, zugleich Berfuch zur Reform der Theorie und Brarie. 
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der Gefchichte ober fiber die Tradition,” 1 und ftellt ſich erfteren 
ergänzend zur Seite. Während Winbifchmann die Gefchichte des 
philofophifchen Gedankens und Das fubjective Verhalten vefielben zur 
Wahrheit im Auge hat, die mwejentli als eine geoffenbarte in der 
Renſchheit beiteht, macht Molitor diefe, d. i. die geoffenbarte Wahr- 
beit felber, fofern fie al3 lebendige Trabition in der Beitenfolge ber 
Menſchheit ſich vererbte, zum Gegenftande feiner Forſchung, und bat 
e3 demzufolge vornehmlich mit der Weisheit ber Hebräer zu thun, in 
deren Stamm ſich das lebendige Wort der Wahrheit, das von Gott 
jelder fam, und mit bemfelben eine reinere und tiefere Wahrheitser⸗ 
fenntniß erhielt, und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbte. Alle 
höhere Erkenntniß ift aus Offenbarung abzuleiten, durch melde bie 
intellectuelle Natur des Menfchen informirt werden muß. Die Offen: 
barung tft geiftige Einzeugung in ben Sintellect, der ohne Befruchtung 
nicht gebären Tann; der Menſch ift von Natur aus gänzlich leer und 
hilflos, jedoch voller Ahnung und Sehnſucht nad Erfüllung. Die 
menichliche Kultur, als Erziehungsanftalt des gefallenen Gefchlechtes, 
fängt urfprünglich mit einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung an, 
und befleht in einer ununterbrochen fortlaufenden, obwohl durch die 
Einwirkung des finfteren Reiches vielfach entitellten und zerjplitterten 
Reibe von Ueberlieferungen. Es gibt zwei Arten von Ueberlieferungen, 
bie fchriftliche und mündliche; die Schrift hat den Vorzug der Un: 
wanbelbarleit und unveränberlichen Treue in Feſthaltung bes Geger 
benen, die münbliche Weberlieferung jenen der Lebendigkeit, concreten 
Beſtimmtheit und individuellen Epecification. Das mündlich ausge: 
iprochene Wort fo wie die Hebung und das Leben find unentbehrliche 
Begleiter und Dolmetfcher des geichriebenen Wortes, das font im Ge 
müthe ein tobter abftracter Begriff ohne Leben und concreten Gehalt 
bleibt. In der neueren Zeit, wo die Neflerion das ganze Leben zu 
verſchlingen droht, ift das alte natürliche Wechfelverhältnig zmifchen 
Schrift und Spracde verrüdt worden. Das Schriftthum der alten 
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Welt hatte zum Zivede, die mwichtigften Grundinomente eines Gegen 
ftandes dem Gemüthe darzuftellen; die Schriften der Alten waren 
daher einfach und kurz, jedoch von tiefem gewichtigen Inhalt, faßten 
nur die Eſſenz, die Grundmarken der Wiſſenſchaft in fi, und waren 
demzufolge jebem unverftändlich, ber ohne Lehrer für fi) den Weg 
beireten und fein eigener Führer fein wollte. Alles Wiflen war im 
Alterthum ans Leben gefnüpft, es gab kein bloß abftractes, theore⸗ 
tifches Willen, da3 Wiflen war ein Können und praltifches Ueben, 
die Schule eine lebendig⸗praktiſche fittlich-feientifiiche Bildungsanftalt, 
die den ganzen Menſchen ungetbeilt umfaßte, und mit der Willen 
ſchaft oder Kunft zugleich den Charakter erzog. Das innerfte, eigen⸗ 
thümlichſte Wefen jeder Ecienz, der wahre Geift und bad Leben des 
Ganzen lagen in dem lebendigen Wort und in ber praltifchen Unter 
weifung, welche als münbliche Tradition vom Lehrer auf den Schüler 
überging, und von diefem als ein Fund und geheimer Schatz wieder 
weiter überliefert wurde. Nicht jeder Schüler, fondern nur jener, 
welcher ala fähig und merth erlannt worden, empfing die Gefammt- 
beit der Aufichlüffe und Unterweifungen; jo blieb das Innerſte, ber 
Geiſt der Lehre und Wiſſenſchaft, im Kreife der Eingeweihten be: 
ſchloſſen. Diefes im Altertbum allgemein angeivendete Berfahren 
hatte jelbftverftändlih und vornehmlih auch auf dem Gebiete ber 
Religion ftatt, die das Höchfte und Heiligfte der Menfchheit ift, und 
den inneren, Alles bejeelenden Geift der Cultur ausmadıt; auch ba 
gab es neben dem einfachen gefchriebenen Geſetze ein lebendiges Wort, 
welches der dunflen Eprache der fchriftlichen Urkunde als erläuternde 
Trabition und höherer Aufihluß zur Seite ging. Diefe heilige Ur 
tradition iſt, obichon deren Spuren bei allen Böllern der Erde fi 
erhielten, doch das vorzugsweiſe Eigenthum jened von Gott auser 
jebenen Bolles geweſen, durch welches das Heilige in der Menfchheit 
bewahrt und einft alle Gefchlechter der Erde gefegnet werben follten. 
Diefe heilige Tradition, die ihrem Wefen nach mit Chrifti gnaden⸗ 
seihem Kommen und mit ber Stiftung des neuen Gnabenbundes in 
Erfüllung ging, in ihren Quellen und nach wahrem Geifte und 
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fein Werk geſtellt hat. Der erſte Band iſt der inneren und äußeren 
Geſchichte dieſer Tradition gewidmet, welche bis in das ſpätere tal: 
mudiſche Judenthum herab verfolgt wird. Die folgenden Bände geben 
in das Innere der theofophiichen Lehre des Judenthums ein, die nad 
ihrem vollen Inhalte und mit fteter Beziehung auf die Haupt: und 
Grundfragen ber chriſtlichen Speculation entividelt wird. Molitor 
erkennt in ihr etwas Tiefites, das wohl, dem Geiſte bes vorchriſt⸗ 
lichen Alterthums gemäß, mehr oder weniger in bilbliher Form aus⸗ 
gebrüdt und unter einer finnlihen Umbüllung verborgen fei, aus 
welcher aber dem chriftlich erleuchteten Denken das tiefere Wahre 
allentbalben vernehmlih und kennbar entgegentrete. Unter biefer 
Auffaffung geftaltet fich die Vorführung und Beleuchtung der Lehren 
ver Kabbalah zu einer Darlegung aller Haupt: und Grundgebanten 
einer in die Myſterien des Offenbarungöglaubens vertieften religiös: 
chriſtlichen Speculation in jenem Sinne und Geifte, wie fie von 
Schlegel und Windiſchmann gepflegt wurbe. 

Die geiftige Tiefe der Kabbalah wurde auch von Franz v. Baader 
anerlannt und gewürdiget, welcher Molitord Sat, daß nicht bloß 
das Heil, ſondern aud die Wiflenfhaft von den Juden komme, ala 
fein eigenes Belenntniß annahm und ausfpradh, obſchon er fich aus 
naͤchſt und unmittelbar nicht auf die Kabbalah, ſondern aud Jakob 
Böhme, auf den er durch St. Martins Edhriften geführt morben 
war, und weiter auf die mittelalterlihe Myſtik, Meiſter Edart 
namentlich, zurüdbezog, und die jüdiſche Deuterofis felbft nur für 
eine abgeleitete, gleichſam auctoritative, Erkenntnißquelle hielt im 
Verhältniß zu jener religiößstbeologifchen Phyfiofophie, in welcher 
fih ihm der Schlüffel zu einem tiefiten und innerlichften Verſtänd⸗ 
niß des religiös: chriftliden Ethicismus darbot. Ausgehend von dem 
Beftreben, dem durch die moderne Aufklärung in den Kreiſen der 
Gebildeten herrſchend gewordenen Rationaliömus zu begegnen, erflärte 
er fich entfchievenft gegen die neuere Moral, welche, jeitvem Kant ihr 
diefe Bahn anwies, fich ſtets unverholemer von Religion und Phyſik, 
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Gott und Natur losgeſagt habe; es iſt dieß eine heilloſe (heilandsloſe) 
Moral, welche die Erlösbarkeit und Erlöſung des ethiſch verdorbenen 
(gefallenen) Menſchen ſchlechthin läugne, und in der Deutung des 
Begriffes der ſittlichen Autonomie ſich ſchlechterdings nur zu einem 
ethiſchen Republicanismus befenne, welcher keines etbifchen ber: 
bauptes als allein und abfolut autonomen Geſetzgebers bebarf, um 
den Sat der Schrift zu bewähren, daß, wer den Sohn läugnet, auch 
den Vater nicht habe. Die Ethik läßt fi von der Phyſik nicht 
trennen ; der allgemeine Eat vom Emporfleigen ded Lebens aus 
feinem Grunde, des Grundes aus feinem Ungrunde, und bon ber 
Euperiorität des Geiſtes über feinen Raturgrund, fo wie bon ihrer 
wechjelfeitigen Untrennbarteit findet auch im ethifchen Gebiete feine 
Anwendung. Das ethifche Leben ſchwebt wohl über der Natur, aus 
der es berausgeboren wird, vermöchte ſich aber von berjelben eben fo 
wenig loszumaden, als die Flamme vom Rauch, die Pflanze von 
der Wurzel; es vermag nicht zu beftehen ohne einen Höheren, welcher 
es begeiftet, und ohne einen Niebrigeren, der es nährt. Daraus 
ergibt fih, daß eine Ethik, welche ſich von der Phyſik losreißen mil, 
nothwendig grund, weil naturlos, eben biemit aber auch gottlos, 
irreligiös und atbeiftifch wird, und ſich principiell von einer Religion 
losfagen muß, welche fi zur Naturwerdung (Leibwerdung) ober zur 
Naturoffenbarung des ethifchen Lebens und Principes befennt. Wenn 
es die eigene und bleibende Function der Natur (in und außer uns) 
ift, das etbifche Leben zu begründen (einen neuen Leib Gottes in dem 
verborbenen zu bauen), jo Iann diefelbe Natur nicht zugleich bas 
diefes Leben bekämpfende, kränkende oder ethiſch Böſe wahrhaft be 
gründen, und leßteres nur im tantalifchen eitlen und ohnmächtigen 
Beftreben zu dieſer dauernden und mwahrhaften Begründung fich zu 
äußern vermögen. Aud hält es nicht ſchwer, ſich diefe Impotenz bes 
etbiich Böfen zufammt jener Bein oder Wuth begreiflich zu machen, 
welche jede Impotenz und dieſe par excellence begleitet, weil man 
nämlich zwar nicht dieſes Böſe als foldhes, wohl aber feine Wurzel 
in ber Natur und Greatur nachweiſen Tann, in welch letter felbes 
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nur als böfe Begeiſtung oder als einzig und ewig bloß fubjective 
Idee zu leben vermag. Sobald die felbftthätige (intelligente) Greatur 
ihr in der Enge und Angſt ihres bafifchen Principes gebornes Leben 
nicht dem gemeinfamen freien Leben (dem Gentralen, Göttlichen) 
gleihfam als Dpfer und Aliment des letzteren freigibt, fohin bie 
Circulation des gemeinfamen Lebens in ſich bemmend, den freien 
Willen ſelbſtiſch in fi aufhält, fo müflen aus biefer Hemmung zwei 
Folgen entſpringen; es muß das baſiſche Princip einer foldhen Creatur 
(melches das ihrer Ichheit ift) jofort auch fich erhebend entzünben, 
und das Raturrab derfelben als wahres Irionsrad ſich fühlbar machen; 
es muß zugleich auch der Rüd- oder Zufluß des gemeinfamen Lebens 
aufgehalten werben, welcher allein vermögend wäre, jene Entzündung 
der Ichheit (zur Selbftjucht) wieder zu löfchen, und jenen nie fterben- 
den Wurm wieder zu ftillen, d. b. das Greaturprineip in feine Latenz 
und Unterordnung unter dad Gemeinfame wieder zu verfeßen und 
biemit auch die Crentur der gemeinfamen Subftanzüirung wieder theil⸗ 
baft zu machen. Aus dem Gefagten foll hervorgehen, daß bie Hei 
lung des ethiſch Böſen ſich nicht bloß ſupranaturaliſtiſch als höhere 
Begeiftung, ſondern auch naturaliftiih als neue Beleibung wirkſam 
äußern müſſe. Vermöge des Vorrechtes der Selbitthätigkeit eines 
intelligenten Weſens Tann nichts in defien Begierde (Natur) treten, 
alfo nichts in ihm auflommen, baften ober Grund faflen, dem dieſes 
Intelligente nicht ſelbſt, fih und feine Begierde, wollend (glaubend) 
geöffnet, feine Natur ihm eingeräumt hat. Sohin beiveifet die Befit- 
ergreifung des ethiſch Böfen in der Begierde des Menjchen, over beren 
Ergriffenfein von ihm, daß der Menſch dieſe feine Befeflenheit, dieſe 
böfe Begeiftung zwar allerbings fich felbft zugufchreiben hat; fie bes 
weröt aber mit feinem Unvermögen, ald vom Bbfen befangen und im 
Argen liegend, ſich won ihm wieder frei zu machen, zugleich auch feine 
ethiſche Hilfsbebürftigleit. Da aber eigentlich die Natur (als Grund 
der Caufalität) des Uebels Sit geworben, jo wird biemit auch Klar, 
daß eine foldhe Hilfe in diefe Natur eintreten, in ihr jenes Böſe 
tigen muß, und daß dem einmal ethifch verborbenen Menſchen nicht 





A446 Sr. v. Baader. 


beizulommen fein würde, falls man feine Natur vorbeigehen wollte. 
Ein eitlee und thörichter Spiritualismus verjchließt fich felber bie 
Möglichkeit, das Heil zu erkennen unb zu fuflen, das fih und Ge 
fallenen dadurch dargeboten bat, daß das Wort ins Fleifch gekommen 
it. Der Schlüffel zum Verftänbnif des Verbum caro factum liegt 
in den Worten: Nil pati, omnibus compati! d. b. nur der felber 
leinem Leiden Unterworfene (Impatibilis) ift des freien Uebernehmens 
und Uebertragens (Derivatio) des Leidens Aller mädtig, was aud 
Plinius mit den Worten ausſprach: Deus est mortali javans mor- 
talem, d. h. nicht etwa: Dem Leidenben ift jeder ein Gott, der ihm 
hilft, fondern nur, der ihm in allem (in lapidibus, herbis ober 
verbis) hilft, ift Gott, weil nur ber abjolut Gefunde (Unkränkbare) 
gründlich heilen, Heiland fein, meil nur der abfolut Sünbenfreie 
(Impeccabilis) von Sünde erlöfen Tann. Eben fo und eben darum 
kann aber auch nur der in der (gefchöpflicden) Region vermöge feiner 
Natur nicht weſenhaft Seiende, ihr Supraefientiale, der zum Weſen 
diefer Region Sichefreisentäußernde, dieſes Weſen an fi) Nehmende 
fein. Nach jenem Sabe: Pater in Filio, Filius in matre, fann 
nämli nur der als Continens inner, über und doch außer allem 
Seiende zugleich als Ambiens der unter allem Seienbe, fih frei zu 
faflen Gebende (Entäußernde), d. i. der Höchfte biemit auch der 
Tieffte fein. Nur der Allvater kann zugleich die Allmutter em, 
d. 5. der Alles umſchließende, in fich tragende und ertragende, unter 
Alles ſich herablafiende und ftellende (Sub-stane), fih in Allem auf 
bebenbe, entäußernde, Alles fpeifende (fubftanzirende) Bott. Colitur 
in Patre Deus et in Matre Dei natura. Die Spiritualiften, welche 
das Bugleichfein der Webernatürlichleit und ber Natürlichkeit oder 
Faßlichkeit Gottes läugnen, maden ſich als Pharifäer nur den 
Sadducäern gefällig, welche fih nur einen ſolchen Gott gefallen 
laflen, ber ihnen recht ferne vom Leibe bleibt. Die dualiftiiche Ges 
trenntbaltung von Uebernatur und Ratur, Uebercreatur und Greatur 
ift Urſache, daß wir bis jegt noch Feine chriftliche Wiflenfchaft (bie 
theologifche eingerechnet) befiten. Man bat alfo aud in Bott einen 
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Unterſchied zwiſchen Geiſt und Ratur zu fehen, durch melden bie 
reale Goncretheit Goties und das Myſterium ber göttlichen Dreipers 
ſonlichkeit verſtändlich wird. Baaber unterfcheivet ein doppelte Sid 
Ausfprechen Gottes, ein innered-und ein reales, emanentes (Aoyog 
ivdsrog und Exderog); beide Arten des Ausfprechens find im 
Raturfein Gottes vermittelt. Das innere Sichausſprechen Gottes ſetzt 
ein Element voraus, in welchem, wie in einem Spiegel, Gott fich 
faßt; dieß ift die Weisheit, Sophia, Idea genannt, der Umfchluß bes 
Auges, in welchem das Sehen Gottes ſich verwirllichet, und bat die 
Bebeutung einer matrix, bie gebrochen, werden muß, damit das 
wiebergeborne Leben volllommen ſei. Es ift aber für jedes Leben 
eine doppelte Geburt, und darum eine doppelte Brechung nothivendig. 
In der inneren oder efoterifchen Offenbarung Gottes kommt es nur 
bis zur Möglichleit realer Unterfchiede, oder zur Schieblichleit, aber 
nicht zur wirklichen und wirkfamen Gefchiebenheit und Gliederung, 
bie vielmehr durch einen zweiten, von ber efoterifihen Offenbarung 
verſchiedenen emanenten Proceß erfolgt. Die Natur nämlich in Gott 
mil aufgehoben, die Begierde unter einen Willen gebracht werben; 
jo ift fie, da fie das Moment der Eigenbeit ift, das Mittel ver 
senlen Perfonification der@im erften Procefle entwidelten Drei; und 
bie in ihrem Urftande Indigentia Dei war, wird in ihrer Vollendung 
zur manifestatio gloriae Dei, Die erfte Offenbarung zeugt nur bie 
file Luft der Imagination, die mit der nachfolgenden Begierbe, 
gleichſam das Männliche mit dem Weiblichen, fich zur Erzeugung der 
lauten perfonirenden Luft, des vollen und erfüllten Lebens Gottes 
vereinigen muß. Alles Leben beftehbt im Aufheben der Angft ober 
hat die Angft zum Radical; daher ift auch das Leben Gottes ein 
ewiges Webertwinden ber Angft, und darum Luft. Der abfolute Uns 
grund hebt fich durch den Gegenſatz von Luft und Begierde zur 
Majekät auf, fo daß die Angft die zu brechende Mutter des Lebens, 
und ber efientielle Beilige Ternar durch das Medium ber eiwigen 
Natur (Begierde) actual und perfonal wird; Diefer breiperfönliche 
Gott ift daher nicht naturlos, fondern naturfrei und naturgemaltig. 
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Wie das göttliche Sein aus dem ewigen Ungrund durch ben Gegen: 
ſatz von Luft und Begierde ſich zur Majeſtät aufhebt, fo cooperiren 
See und Natur, Luft und Begierde zur Schöpfung, in welcher ber 
Schöpfungsſtreit geſchlichtet und Gott- verherrlichet wird. Die Geſchöpfe 
entſtehen nicht unmittelbar aus Gott; fondern aus ber ewigen Natur 
Schafft Gott mit Weisheit; unter der ewigen Natur ift ber nichtfetende 
Grund zu vexftehen, ohne melden Schöpfer und Geſchöpf zufammen: 
fallen müßten. Die Creatur ift entiveber ſelbſtiſche oder felbftlofe, 
intelligente oder nicht intelligente, fo daß ſich die Schöpfung in Himmel 
und Erbe, d. i. Engelwelt und Reich der Naturweſen, theilt, über 
welchen beiben ber Menſch als der beide mit einanber vermittelnde 
ftebt. Seine Beitimmung war, daß Gott in ihm als feinem Bilde 
par excellence Sabbath halte, d. h. daß der Menſch der Welt Gott 
beweiſe und verlündige und fie durch ihn mit Gott vermittelt merbe: 
in diefem Sinne fann und muß gefagt werben, baß der Menfch bie 
Dffenbarung Gottes fortiege, und daß Gott fchaffe, um wieder ger 
boren zu werden. Dur den Fall ber Engel befam der Menid, 
beflen urfprüngliche Beftimmung diefe war, die Geiftivelt (Eingelivelt) 
mit der Ratur zu vermitteln, und durch fi in Gott eingehen zu 
lafien, die Bedeutung des Reftaurators, bew-deflen Schöpfung deßhalb 
die Morgenfterne (Engel) jauchzen. Er fol nämlich den Streit zwi⸗ 
ſchen Intelligenz und Nichtintelligeng fchlichten und die Confuſion beö 
abyfialen und himmlischen Seins hindern, und durch Depotenzirung 
der Schheit zum Ich ſich zum Retter der durch Lucifers Fall verdor⸗ 
benen jelbitlofen Creatur machen, wozu ihn fein dominium in ne- 
turam befähiget. Anftatt daß er aber in fich die Idea auf Koften 
der Natur hätte Perjönlichkeit und Selbfibeit gewinnen laſſen, ließ 
er umgekehrt die Natur auf Koſten der dee in ſich ſiegen; anſtatt 
feiner Beftimmung gemäß über die Thierwelt und übrige nicht intelli⸗ 
gente Welt zu bereichen, wozu er auf die Erbe gejeht ward, verfah 
(vergaffte) er ſich in diefe unter ihm jtehende Natur und wurde 
thieriſch. Einmal von Gott abgefallen, nach vollbrachter und eben 
darum verſchwundener Wahl, wäre der Menſch und mit ihm bie 
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ganze Schöpfung ſchnell dem Abgrunde der Hölle zugeeilt und ber 
Unrefiaurirbarleit verfallen, wenn nicht Gott fie in ihrem Sturze 
aufgehalten, und über dem Abgrund ſchwebend erhalten hätte. Mit 
dieſer Detartarifation beginnt das Opus dierum bei Mofes, befien 
Anfang die Gründung oder Erhebung der Erbe if. Das Firiren 
jene Sturzes gefchieht durch das Zeitlich-räumlich ober Materiell- 
werden der Schöpfung; die Materialität iſt etwas vom Begriffe der 
Natürlichkeit weſentlich Verſchiedenes. Die Materie fteuert dem Ber 
fallen der Materie in fih; indem fie eine zwar äußerliche, aber doch 
reale Einheit darbietet, und fo der corporifirten Creatur zum Bleiben 
(Beleibung) oder zur Subfiftenz verhilft, hindert fie die völlige Aby⸗ 
mation, und, menn man mit der heiligen Echrift als erſte Materie 
das Wafler nimmt, fo Tann biefe mit Recht als die Thräne ber 
Natur und ber Liebe Gottes bezeichnet werden, welche den Weltbrand 
löſcht. Mit der Materialifirung des Menſchen hängt die Entftehung 
des Weibes zufammen. Der urfprünglide Menſch mar androgyn; 
er trug die Gehilfin, mit der er fich fortpflanzen ſollte, in fich felbft. 
Der Anblid der Thiere und ihrer gefchlechtlichen Vermifchung ließ ihn 
zu Gelüften kommen, in deren Folge der Schlaf eintrat, der wie die 
Alimentation nur zur Arretirung des egoiſtiſchen Streites im Organis⸗ 
mus beftimmt ift. Diefer Schlaf war alſo Folge eines Yalles; während 
befielben gab ihm Gott anftatt der von ihm verläugneten Gehilfin. 
eine äußerliche, das irdiſche Weib, ohne die er noch tiefer gefallen 
fein würde, zu Verbindungen fi) verirrend, auf melde tie Baftarb: 
formen der Sage binweifen. Das Weib bat, wie die Materie, bie 
doppelte Eigenfchaft, den Menfchen berabzuziehen und zu retten: Eva, 
Ave. Die Geſchlechtsbeziehung, als felbft thierifche, machte den Men- 
Ichen noch mehr zum Thiere, führte zu dem Falle am Baume, und 
die allmäliche Stufenfolge des Falles kann fo formulirt merben: 
Lucifer erdachte, Adam wollte, Eva that. Damit find in dem Den: 
ſchen die drei Organe jener brei Thätigkeiten: Geift, Seele und Leib, 
nit mehr in dem Zuſtande, in welchem fie ſich urjprünglich als 
Ebenbild der gBitlihen Dreiperjönlichkeit befanden. Anftatt durch 
Berner, Geihichte ver katholiſchen Theologie. 29 
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, Unterwerfung bes Leibe und der Seele unter den Geift beide zu 
vergeiftigen und fi als wirkliche Einheit aller drei zu firiren, find 
fie jeßt gegen einander verſetzt, damit aber alle drei andere getvorben, 
er felbft aber, anftatt ihre Einheit zu fein, aus ihnen zufammengefegt 
— ein Zuftand, der fih zum primitiven verhält, wie ein zerbrochenes 
Glas zum ganzen und einfachen. Aber au in biefem Zuftande, in 
welchem an die Stelle der befreienden Beleibung bie bindende getreten 
it, muß die Bauhütte anerlannt werben, unter deren Schuß fich der 
Geiftmenfch entwidelt, welcher fich zu dem urfprünglichen Menfchen 
verhält, wie bie wieder erlangte Androgyne zu ber urfprünglichen 
paradieſiſchen, welche dem irbifchthierifchen Geſchlechtsverhältniß vor: 
ausging. Durch den Fall hat ſich der Menſch von Gott, d. h. dem 
Elemente, wovon er lebt, loszumachen geſucht, und alſo laſtet jetzt 
Gott auf ihm, ihn bloß durchwohnend, ſo daß er, der zum Mit⸗ 
wirker Gottes beſtimmt war, zur Strafe dafür, daß er Alleinwirler 
werden wollte, zum bloßen Werkzeug herabgeſetzt iſt. Damit hat aber 
der Menſch die Fähigkeit verloren, ſich ſelber zu reintegriren; es iſt 
die Erbſchuld, der ihm innewohnende Schlangenſame, der ihn daran 
hindert. Andererſeits, indem verhindert wurde, daß der Fall des 
Menſchen zum Sturz in die Hölle wurde, iſt dem Menſchen die gött⸗ 
liche Ebenbilblichkeit, die Sven, der Weibesfame auch inwohnend ges 
blieben, und bamit die Erlbsbarkeit. Dasjenige, wozu dieſe bie 
Möglichkeit ift, verwirklicht ſich dadurch, daß Gott, um dem einmal 
verborbenen Menfchen beizuflommen, felbft in feine Natur eintritt, 
zum Herkules wird, welcher dem Menfchen als dem die Weltlaft 
tragenden Atlas fie ertragen hilft. Der gefallene Menſch bedarf des 
fih entäußernden, mit ibm auf ein Niveau fich ftellenden Gottes. 
Gott aber, dem Luciferd Fall nicht fo zu Herzen ging, wie jener bed 
Menſchen, verſah fih, fo zu fagen, an biefem, und fo beginnt bie 
Menſchwerdung mit dem Falle des Menfchen; Gott bat fie über: 
nommen, weil der Menfch verfäumt hatte, in fich das Wort Gottes 
fih concentriren zu laflen. In der erften Schöpfung wurbe ber Vater 
allein in feinem natürlich: creatürlichen Wirken offänbar; mit bem 
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Abfall der Ereatur trat des Sohnes offenbares Wirken hervor, und 
das Leiden Chriftt (noch nicht Maria’3 Eohn) beginnt mit jenem 
Abfall. In der Empfängniß Jeſu dur die Jungfrau als Eheftatt 
Gottes wird das in Adam occult gewordene göttliche Ebenbild, die 
Sen, die in der vorchriftlichen Zeit vor dem Satansbilde im Men» 
Ihen zurüdtrat, wieder erweckt, und erfcheint im Sohne ver Jungfrau 
der Menſch, wie er eigentlich fein ſollte. Man kann dieß die Menſch⸗ 
werdung des moralifchen Gefeßes nennen, wenn man nur feftbält, 
daß mit dem Menſchwerden das Geſetz nicht mehr Gefek ift, fondern 
inneres Leben. indem diefer Menſch in der Verſuchung beftebt, 
wird, wie bad bie Beitimmung des Menſchen war, die Natur, d. 5. 
die Selbftheit in ihm der Idea fubjicirt; daher tritt in ihm ber auf, 
dem ber Himmel (die Engel) eben fo dienen, wie die felbftlofe Greatur 
jeinee Herrſchaft (im Wunder) untertban if. Daß nun vermöge ber 
Solidarität alles Menſchlichen, wie Adams Schuld Erbſchuld, jo Jeſu 
Reinheit Erbgnade wird, ftreitet durchaus nicht gegen die allgemeinen 
Naturgefege. Vielmehr laflen fi) in der erlöfenden Thätigleit Jeſu 
Chrifti diefelben Geſetze wieder erlennen, denen auch bie felbftlofe 
Natur unterliegt, freilich bejonder in den Exrfcheinungen, die den 
materialiftifchen Phyſikern ein Anftoß find. Die fühnende Wirkfamleit 
des Todes Chrifti iſt ganz ähnlich der Heilung eines kranken Gliedes 
durch Derivation der materia peccans auf ein geſundes. Daß er 
uns feine Kraft mittheilt, geſchieht auf eben fo natürliche Weife mie 
die Mittheilung einer Krankheit, alfo per infectionem vitse. Vor 
allem aber tritt die Aehnlichkeit feiner heilenden Thätigfeit hervor mit 
jenen Erſcheinungen, wo die Somnambule nicht nur in, ſondern von 
dem Magnetijeur als wahrer Kraftfauger lebt. Wir find in dieſem 
Rapport mit Chrifto, welcher namentlich durch das Gebet, vorzugs⸗ 
weiſe jedoch durch das Sacrament, in welchem er fi ung zum Alis 
ment gibt, bergeftellt wird. Es beftätigt fich hier nur das allgemeine 
Naturgefeß, daß wir uns in eine Region hinein und aus ihr heraus 
eben nur eflen, ja daß wir nur find, was wir eflen. Eben darum 
ift e8 auch der Hunger und Durft nad Gott, diefe Luft nad ihm, 
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welche ihn finden läßt, und in fofern kann, mas dieſe Sudt veran- 
laßt hat, eine felix culpa genannt werben. ! 

Einen diametralen Gegenfag zur Baaderſchen Speculation bildet 
jene 4. Günther, welcher, nachdem er zuerft in den Wiener Jahr: 
büchern, in der Felder ſchen „Literaturzettung für Tatholifche Religions 
lehrer“ und in ber Kerz'ſchen Literaturzeitung als Recenfent philo⸗ 
fopbifcher Schriften aufgetreten war, im Jahre 1828 fein erftes felbft: 
ftändiges Werk, die „Vorſchule zur fpeculativen Theologie” erſcheinen 
ließ. Diefem Werke folgte im Laufe zmeier Decennien eine Reibe 
anderer: „Peregrind Gaftmahl,“ „Süd: und Nordlichter am Horizont 
fpeculativer Theologie," „Janusköpfe,“ „ver letzte Symboliler,“ 
„Thomas a Serupulis, eine Tranzfiguration der Perfünlichkeitspan: 
theismen neuefter Zeit,“ „Juſte-Milieus in der deutfchen Philofophie 
gegenwärtiger Zeit,“ „Euriftheus und Herafled.” Bon den „Janus— 
Töpfen“ gehört die erite Hälfte des Buches Güntbers Freunde und 
älteftem Mitgenofien feiner religiös : Tpeculativen Beſtrebungen, J. H. 
Bapft an, welcher darin feine erfte, im Sinne ber Günther'ſchen 
Philoſophie abgefaßte Schrift „der Menſch und feine Gefchichte” ? gegen 
die Ausftellungen Hoffmanns, eines Schülerd und begeifterten Ber: 
ehrers Baaders vertheidigte. In Verbindung mit feinem anderen gleich 
alten Freunde J. E. Beith gab Günther vom Jahr 1848 an mehrere 
Sahrgänge des philofophifhen Taſchenbuches „Lydia“ heraus, mit 
defien lehtem Bande Günthers jchriftftelleriihe Laufbahn abſchloß. 
An die genannten drei Männer fchloflen ſich in meiterer Folge ©. F. 

1 Wir haben bie lettere Bartie unſeres Referate über Baaders ſpeculatives 
Religionsfyftem nad Erdmanns Darftelung und zum Theile auch mit Erbmanns 
Worten gegeben. Bgl. deſſen Entwidlung der beutichen Philofophie feit Kant 
(Leipzig 1853), Bd. II, ©. 583-637. Eine Tritifche Beleuchtung der Baader 
ſchen Philoſophie vwerfuchten wir ſchon früber in ter Abhandlung „über Weſen 
und Begriff ter Menfchenfeele" (Briren 1865), ©. 683 ff., fowie in ber Ge 
fhichte des Thomismus, S. 707-719. 

2 Wien 1830. — Diefer feiner erften Schrift lich Pabſt weiter noch folgen: 
„Gibt es cine Philofophie des Chriſtenthums? Cine Frage über Leben uud Ted 
bes neunzehnten Jahrhunderts“ (1832). — „Aram und Ehriftus. Zur Theorie 
ber Ehe“ (1835). — „Ein Wort über Ekftaſe“ (1884). 
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Hd, N. Ehrlih, Löwe, Zukrigl, Knoodt an, melde in achtungs 
würdigen Leiſtungen auf der von Günther gefchaffenen Grundlage für 
die Zwecke einer chriftlich + philofophifchen Erkenntniß thätig waren. 
Tas von Günther und feinen Freunden angeftrebte Ziel war eine 
rationale VBerftändigung über das geoffenbarte Chriftentyum auf Grund 
einer rebidirten und vertieften Theorie des menschlichen Selbſtbewußt⸗ 
feind, aus deſſen Analyje mit Anwendung des auf dem Wege pſycho⸗ 
logischer Analyfe in feiner metaphyſiſchen Giltigleit erhärteten Satzes 
bom Grunde zunächft der contradictoriſch⸗conträre Gegenfat von Geift 
und Ratur in der menſchlichen Einzelperfönlichkeit abgeleitet, und diefe 
fofort ala formale Syntheſe der zwei denkmöglichen Arten bes bes 
dingten Seins, und infofern als volllommen vertoirflichtes Gegenbild 
des unbebingten göttlichen Seins und reales Schlußglied des breiglied- 
rigen Weltorganismus erlannt wird, ber ſeinerſeits als der ins ge: 
ihöpflihe Sein proficirte gegenbilblidhe Reflex des göttlichen Ternars 
aufgefaßt wird. Der contrabietorifch:conträre Gegenfab zwiſchen Gott 
und Greatur bringt es mit ſich, daß, da Gott ala Eine Wefenheit in 
drei Berfonen eriftirt, die Weltereatur eine unperfönliche Einheit in 
efientiell geſchiedener Dreiheit fein müfle; daß demzufolge, während 
der göttliche Vater im ewigen Sohne den Wefenägleichen fich gegen- 
überftelt, und dieſe Weſensgleichheit Beiber im heiligen Geifte fich 
affirmirt, die Natur dem Geifte als ungleiche Wejenheit gegenüber: 
fteht und beider fubftanzielle Diverfität und Dieparität auch in ber 
formalen Syntheſe beider, dem Menfchen, affirmirt wird. Dem Ge 
fagten zufolge gibt e8 drei weſenhaft von einander verjchiedene Eubs 
ftangen: Gott, Geiſt und die Natur, jede mit ihrer eigenthümlichen 
Weſensform. Es gibt Teine abſolut todte Subſtanz, jondern jebe 
Subftanz ftrebt ſich ald das, was fie ift, auch zu offenbaren; die ges 
meinfame Lebensform alles Seienden ift Streben nad bem Willen 
um fein Sein. Die volllommenfte Subftanz feßt dieſes Streben ab» 
ſolut und vollommen durch; Gott ſchaut fich in realer Vergegenftänd- 
lichung feiner Selbit im Sohne an, und erfaßt ſich zugleih als 
weienhafte abfolute Einheit des Anfchauenden und Angefchauten, als 
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abfolutes Subject : Object im beiligen Geifte. Die gefchaffene Geiſt— 
fubftanz bringt e3 zu feiner realen Vergegenſtändlichung, und dem: 
nad aud nit zu einem Anfchauen ihrer felbft, ſondern bloß zu 
einer formalen Innerung ihrer felbft mittelft des gleichfalls formal 
objectivirten Gedankens von fich felbft; das Streben ber Naturſubſtan; 
nah Erfaflung ihrer felbft gebt in realer Veräußerung ihrer felbft 
auf, und da in diefer Veräußerung ihrer felbft ihr Selbft oder ihr 
Lebensgrund aufgeht, jo kann fie e3 nie und nirgends zu einem Wiſſen 
um dieſes ihr in den Erfcheinungen aufgegangene Weſen, ſondern einzig 
nur zu einem Wiſſen um biefe Erjcheinungen bringen, in deren Herbor: 
bringung fie alle denkbaren Ausdrücke ihrer felbft, allüberall die Eine 
und doch in jedem derſelben eine andere, erjchöpft. Die Naturfubftanz 
ift folglich nur Eine, während die concrete Vielheit im Reiche der Geifter 
eine perfönliche Vielheit it; bie beide Ordnungen bes Geifter: und 
Naturreiches ſynthetiſch in fih zufammenfaflende Menschheit ftellt eine 
in organiſch geglieverter Natureinheit beftehenve geiftige Perfonsvielbeit 
dar. Die natürliche Gattungseinheit der Menfchheit ift durch die ge: 
Ichlechtliche Zeugung vermittelt, das geiftige Dafein der Menfchheit be: 
fteht im Reiche der Meberzeugungen (Ueber:Zeugungen), die ſich im Rüd: 
gange des Denkens auf die unmittelbaren und mittelbaren metaphyſiſchen 
Gründe deffen, was im inneren und äußeren menſchlichen Erfahrung® 
leben erfcheint, vermitteln. Das nächfte und erfte philofophifch Gewiſſe 
ift die im menschlichen Selbſtbewußtſein fich bezeugende metaphuftiche 
Realität der menschlichen Ichheit. Aus der analytifchen Zergliederung 
des Selbftbemußtjeinsactes und feines Inhaltes ergibt fich die Selbftig: 
Teit und Untheilbarkeit (mmaterialität) des in monabifcher Concret: 
heit exijtirenden Menfchengeiftes; aus der Neflerion auf die inneren 
und äußeren Bedingungen, von Welchen die Entftehung und Ent: 
widelung des menfchlichen Selbſtbewußtſeins abhängig ift, ergibt ſich 
dur den Schluß von der Beichränftheit, Relativität und ermittelt: 
beit im Daſein auf die entiprechende Qualität bes im Dafein ſich 
offenbarenden Seins die Endlichkeit, Nelativität und Greatürlichkeit 
des menfhlichen Geiſtes. Im inneren Erfahrungsleben des Menfchen 
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erſcheint eine doppelte Realität, neben jener des geiftigen Ich auch die 
der finnlihen Wirklichkeit, welde fi dem Menſchen auf eine von 
feinem geiftigen Selbſtdenken verfchievene Art zum Bewußtſein bringt, 
und in diefem fich felber zum Bemußtfein bringt. Der Menſch apper⸗ 
eipirt die finnliche Wirklichkeit vermöge feiner Eigenſchaft als Natur: 
und Sinnentvefen, und ift nad diefer Seite das Drgan der bewußten 
Innerung der Natur, welche Innerung von ber finnlichen Empfindung 
zur bewußten Borftelung ſich fteigert und im Begriffe des Vorgeftellten 
ſich verbeutlichert und verallgemeinert, aber allenthalben nur das Er: 
ſcheinende faßt, während ber in ven Erfcheinungen der Sinnenwelt fich 
enthällende und in benfelben aufgehende Naturgrund nur vom Geiſte 
gedacht wird. Es ift ſonach im Menſchen ein doppelte Denken vor: 
banden, ein auf den Grund der Erjcheinungen gerichtete Denlen, 
welches dem Geifte ala ſolchem angehört, und ein auf das finnliche 
Erſcheinungsleben gerichtetes Denten, in welchem die Naturwirklichkeit 
fih dem Geifte zum Bewußtſein bringt, und welches in einem vom 
felbftbewußten @eifte verichtebenen Principe im Menſchen, im Lebens: 
principe feiner Raturindividualität mwurzelt, und unter Obmacht und 
follicitirender Energie bes ſelbſtbewußten Geiftes bis zum Begriffs⸗ 
denfen gefleigert wird. Aus den Wechielverfchlingungen bes geiftigen 
Grund⸗ oder Idealdenkens und des begrifflichen Naturdenlens refultirt 
das dem Menſchen eigenthbümliche Erkennen und Wiflen, in deſſen 
ipezififcher Eigenheit ſich der Charakter feines Weſens als organifcher 
Eynibhefe aus Geift und Natur reflectirt. Man bat im Menjchen, 
wie zwei Lebensprincipien, auch zwei Denkprincipien zu unterjcheiden, 
ein felbftiges und unfelbftiges, geiftiges und natürliches. Der Pan⸗ 
theismus, Hylozoismus u, |. w. fteben durchwegs auf dem Boden des 
bloßen Raturbenkens, und erlennen demgemäß auch im Menſchen eine 
bloße Blüthe oder Perfonification des allgemeinen Naturprincipes ohne 
Anſpruch auf perfönliche Selbitheit und unfterblihe Dauer. Diele 
allverbreitete · Irung der Zeit muß in der Kraft des ſelbſtbewußten 
Geift: Dentens überwunden werben; indem dieſes den Erfcheinungen 
binter den Grund fommt, und von entgegengeießten Erſcheinungsweiſen 
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beö geiftigen Ich und der ungeiftigen Wirklichkeit auf die weſenhafte 
Berfchiedenheit der in ihnen fich offenbarenden Weſenheiten geführt 
wird, treibt es, fo zu fagen, einen Keil in die unwahren Ber 
quidungen von Geiftigem und Ratürlichem in den falſchen pantheifiren- 
den, jemipantheifirenden und hylozoiſtiſchen PHilofophemen, und falvirt 
die an den Unterfchied und Gegenſatz von Geift und Natur gelnüpften 
veligiössfittlichen Intereffen der Menfchheit. 

So viel über ben Geift und bie Intentionen der Günther’fchen 
Speculation im Allgemeinen; mir werben auf verichiedene Einzelheiten 
derjelben noch fpäter zurüdlommen, und wollen hier vorläufig nur 
ihren Gonflict mit Baaders theoſophiſcher Phyſiognoſie kurz beleuchten. 
Günther hatte, bevor er feine „Vorſchule“ berausgab, fi auf das 
Entfchiedenfte gegen Böhmes Lehre erllärt; 1 Böhme babe, indem er 
den Gegenfat von gut und böfe in Gott felber hineinſchob, den Todes⸗ 
ftoß gegen das Herz des Allerbeiligften geführt; indem ex in der Er 
Härung der Welterhaltung durch Gottes Willensthätigkeit den göttlichen 
Willen mit dem göttlichen Weſen ibentificire, made er fich einer 
Identification der göttlichen und creatürlichen Subftanz fchuldig; Gott 
und Geiſt find ihm fubftanziell identifch, das Gemüth jammt Sinn 
und Begierde ift ihm auch Geiſt. Schonenber ſpricht fich Günther 
über Baader aus; ? er ftimmt befien Behauptung bei, daß ein geift: 
Lofer Gott ein gottlofer Ungrund fei, will jevoch Geiftigleit nicht für 
ein Subftangpräbicat, fondern nur als Bezeichnung einer Gott und den 
geichaffenen Intelligenzen gemeinfamen Lebensform verftanden wiflen. 
Da nun aber, dem Gefagten zufolge, Gott und der Menfchengeift 
wenigftend in Beziehung auf die gemeinfame Lebensform unter Ein 
Genus fallen, jo kann der weiteren Behauptung Baaders nicht fofort 
zugeltimmt werben, Gott könne, ba fein Geſchöpf gleicher Gattung 
mit dem Schöpfer fei, durch Feine geſchöpfliche Form, fondern nur 
zufolge einer unmittelbaren Vereinigung Gottes mit dem Menfchengeifte 


1 Katholifhe Literatur. Zeitung von Kerz, Jahrg. 1826, Bd. III, S. 163 ff. 
2 Borjchule, Bd. I, Brief XIII. 
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und information befielben durch Gott erfannt werben. Aus ber 
qualitativen Weiensverichiedenheit des Menfchengeiftes von Gott ergibt 
fh nur fo viel, daß der Menfch nicht ohne Gottes Einwirkung zum 
Gottesgedanten zu kommen vermöge; übrigens will Günther gerne 
zugeben, daß außer der mittelbaren Einwirkung und Selbftbegeugung 
Gottes durch bie fichtbare Schöpfung auch noch eine innere unmittel: 
bare Berührung des Menſchen durch Gott nöthig fei, die er jedoch 
nicht in der Sphäre der theoretifchen Lebensthätigleit des Menfchen- 
geifteß fucht, fondern im Gewiſſen als Stimme Gottes und Nachhall 
beö Rufes Gottes an den feiner Paradiefesunfchuld verluftig gegangenen 
erften Menfchen erlennen zu mäüflen glaubt. Einen anderen tiefein- 
greifenden Differenzpunft zwiſchen fih und Baader bringt Günther an: 
läßlich der Baader'ſchen Erlöfungslehre zur Sprache. Baader veriwirft 
bie alte Lehre von ber ſtellvertretenden Genugtbuung, und fubftituirt 
leterer eine fogenannte Gtelltretung, d. i. Hintretung Chriſti an 
die fündige Menfchheit, welche Hintretung nicht als Webertragung 
der Strafichuld an den Erlöfer, fondern als Ertragung, und zwar 
nicht der Schuld, fondern der Strafe der Sünde gedacht wird. Diefe 
Hintretung als Idee gebt urfprünglih von Gott in feiner ewigen 
Liebe aus, und ift deßhalb auch nicht ale firenge Strafgerechtigkeit 
anzuſehen; ihr Zweck ift vielmehr Inoculation bes göttlichen Lebens, 
d. i. Wiebergeburt zum ewigen Leben, wozu ſich der Tod, als Be 
fiegung der Blutfeele mittelft Bergießung berjelben, ala Mittel verhält. 
€3 gibt aljo, lehrt Baader auf Grund ber Opfertheorie de Maiſtre's, 
eine wirkliche Vertretung, aber nicht coram foro judicii divini, fonbern 
in mediationem salutis nostrae, d. h. niet um Gottes, fondern um 
des Menfchen willen. Daß nun diefe Vertretung in Kraft bes Blut⸗ 
vergießens als ſolcher wirkſam fein fol, findet Günther bedenklich; 
man begreift nicht, wie die Phyſis als unfreies Brineip dazu komme, 
allein das Bab, das Blutbad nämlich, ausgießen zu müffen. Etwa 
darum, weil fie ben freien Geift verführt Hat? Aber wie fol ihr als 
einem unfreien Brincipe biefe Verführung imputirt, und ber Yluch als 
Strafe über fie verhängt werben können? Baader fagt freilih, „ein 
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heiliger Menſch mufte die Blutſeele ausſchütten;“ läßt ſich aber, wenn 
die Blutſeele die ſündige Seele iſt, Chriſtus, der dem Geblüte nach 
von Adam abſtammie, als heiliger Menſch denken, der in der Schwach⸗ 
heit des Fleiſches den alten Sündenwurm nicht in ſich trüge, und 
vom Kampfe zwiſchen Geiſt und Fleiſch freizuſprechen wäre? Wenn 
man aber auch über dieſen Punkt hinausgehen wollte, ſo ließe ſich 
noch immer nicht einſehen, wie der Opfertod Chriſti nicht bloß für 
Mit⸗ und Nachwelt, die des Genuſſes ſeines Leibes theilhaft wurde, 
ſondern auch für die Vorwelt wirkſam werden konnte, die eines ſolchen 
Genuſſes nicht theilhaft war; es wäre denn, daß Baader auf die Idee 
der Reverfibilität recurriren wollte, die er jedoch zufolge feiner Polemik 
gegen die alte Theorie ftellvertretender Genugtbuung als eine unge 
börige juriftifche Behandlung eines theologifchen Problems faft ſchnöde 
abwies! Eben dieſe Idee der Neverfibilität legt Günther feiner eigenen 
Sincarnationstheorie zu Grunde, und begründet fie aus der Idee der 
Solidarität, die er ihrerfeits wieder aus ber Natureinheit der menſch⸗ 
lichen Gattung ableitet. Reverſibilität und Subſtitution ſind eigent⸗ 
lich ſelber nur Momente der Ideen der Solidarität, der ſolidariſche 
Wechſelverband der Menſchheit, nach ſeiner ethiſchen Seite aufgefaßt, 
in der Gemeinſamkeit des Verdienens und Mißverdienens, nach ſeiner 
natürlichen Seite im gemeinſamen Thoilhaben an Wohl und Wehe 
des zeitlichen Menſchendaſeins, welches Wohl und Wehe ſich als Frucht 
des Verdienſtes und der Schuld von einem Geſchlechte auf das andere 
forterbt. Es gibt einen Erbfluch und einen Erbſegen der geſammten 
Menſchengattung; der erſtere iſt auf den erſten irdiſchen Adam, ber leh: 
tere auf Chriſtus, den zweiten himmliſchen Adam als Urheber zurüchzu⸗ 
führen. Die Schuld Adams iſt zur Erbſchuld, und der auf Adams 
Sünde ruhende Fluch zum Erbfluch des menſchlichen Geſchlechtes ge⸗ 
worden, indem die in Adam durch bie erſte Sünde eingetretene Weſens⸗ 
verſchlimmerung auf alle ſeine Descendenten überging, und demzufolge 
das Mißfallen Gottes, welches Adam durch ſeine verhängnißvolle That 
ſich zuzog, auch auf dem ihm entſtammenden Geſchlechte laſtet, in 
deſſen ererbter Weſensbeſchaffenheit die Schuld Adams als eine in 
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ihren, Folgen perpetuirte ſich darſtellt. Eben fo ift aber auch durch 
das Verdienen Chrifti, deflen Gehorfam gegen feinen himmlischen Vater 
die perſönliche Schuld des Ungehorſams des erften Adam aufhob, die 
Duelle eines Erbverbienftes gefchaffen morben, deſſen perjönliche An- 
eignung allen einzelnen Glievern der Menfchengattung zufolge bes: 
jelben Grundes möglich und denkbar ift, zufolge befien die Transmiſſion 
der Schuld Adams auf alle feine Nachlommen zur Wirklichkeit ge- 
worden if. Diefer Grund liegt darin, daß der Menfch nicht bloß 
perjönliches Geiſtweſen, fondern zugleih auch Natur: und Geſchlechts⸗ 
weien if. Wie nämlich hieraus, und aus dem darin begründeten 
Rebenszufammenhange des gefammten Menjchengefchlechtes fich die un- 
beilvolle Baterfchaft einer erblicden Schuld erklärt, fo andererſeits bie 
Baterichaft eines Exbverdienftes, unter ber Borausfeßung nämlich, daß 
derjenige, der es erwirbt, dem folivarifchen Gefchlechtöverbande ber 
Menichengattung angehöre, ohne perfünlih an der Schuld des Ge: 
ſchlechtes Theil zu haben. Dieß ift bei Chriſtus der Fall, der, ob: 
wohl vom Weibe geboren und als Mensch der Menfchengattung an⸗ 
gehörig, doch nicht auf dem Wege ter natürlichen Zeugung in ben 
Menfchheitäverband eintrat, und fomit auch nicht an der, auf 
dem Wege der geichlechtlihen Zeugung ſich forterbenden Schuld 
Adams, und auch nicht ander, diefe Schuld real reflectirenden un: 
geordneten Wefensbejchaffenheit des gefallenen Menfchen Theil hatte. 
Diefe ungeordnete Wefensbefchaffenheit befteht und manifeftirt fich 
in der Emancipation des natürlichen Lebensprincipe® von der Herr: 
Ihaft des geiftigen Lebensprincipes im Menfchen, in deren Yolge 
der gefallene Menſch unbeilig ift, gleichwie er zufolge ber everbien 
Schuld vor Gott als ein Ungerechter baftebt. In Beziehung auf 
diefen bdoppeljeitigen Zuftand der Verſchuldung und BVerfündung des 
gefallenen Menjchen muß dad Werk der Erlöfung auf die Recht: 
fertigung und Heiligung des in Gott zu erneuernden Menfchen ge: 
richtet fein. Günther macht ed Baader zum Borwurfe, das Moment 
der Rechtfertigung ganz in jenem der Heiligung aufgehen zu laflen, in 
Folge deſſen Baader auch den Gedanken einer jchuldigen Genugthuung 
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bei Seite ſtelle, und die ganze Theorie von der satisfactio viearia 
veriverfe. Er behauptet, daß bie Vertretung der Menſchheit durd 
Chriftus nicht, um Gott Genüge zu verichaffen, fonden um ber 
Menſchheit willen ftatt habe; damit ift nun auch zugeftanden, daß 
der „Zorn Gottes“ nur in ber freien Ereatur feine Wurzel babe, nicht 
aber zugleih im Weſen Gottes, in welches jene Wurzel bloß hinein: 
gewachſen fei; Baader bedachte nicht, daß jelbft für dieſen Fall im 
Weſen Gottes die Beringung liegen müfle, aus welcher der Zorn 
Gottes, wenn er etwas in Gott fein fol, zu erflären iſt. Nur barf 
biefer Zorn (Ungleichgiltigfeit Gottes in Beziehung auf den Gegenfaß 
des geſetzmäßigen und geſetzwidrigen Verhaltens des Menfchen) nicht, wie 
es von Seite Baader geichieht, ald Passio Gottes, nicht ala Zuftand 
des göttlichen Gemüthes gedacht werden, damit nicht Gottes Seligfeit 
von jener der Creatur abhängig gemacht werde. Denn eben die Un: 
abhängigkeit Gottes in Bezug auf bie Zuftändlichfeit feines eigenen 
Dafeins madıt ja die Creation zur That reiner Liebe, d. i. einer 
Willensthätigkeit, die als ſolche nichts anderes, als die Seligfeit ber 
freien Creatur beabfichtigte, welche aber als eine freie nothmenbig 
die Wahl haben muß, ob fie ihre Eeligfeit in Gott oder in fich felber 
ſuchen will. Auf den Zufammenbang der Liebe mit der Freiheit Gottes 
muß un fo mehr bingewiefen werben, da nad) Baader das Erlöfungs: 
werk eben in der Liebe Gottes feinen zureichenden, ja ausfchließlichen 
Erflärungsgrund finden foll, womit indeß Günther nicht einverftanben 
ift, fofern damit die aus der urfprünglichen Willensbethätigung Gottes 
in der Menfchenerfhaffung und Gründung der menfclichen Leben? 
ordnung für Gott refultirende ethifche Nothivendigkeit des Erlöfungss 
werles geläugnet würde, die aber als folche keine phyſiſche, Teine 
Weſensnöthigung fein Tann. 

Diefe kritischen Neflerionen Günthers über Baaders religids-philo⸗ 
ſophiſche Anfchauungen fanden bei den Anhängern des letteren keinen 
Beifall. In den polemifhen Berhanblungen, die zwiſchen Günther 
und Babft auf der einen Seite, und Hoffmann auf der anderen 
Seite geführt wurden, trat der biametrale Gegenſatz beider jpeculativer 
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Richtungen in ſeiner ganzen Schärfe hervor. Hoffmann rügte an Günther 
einen unvermittelten und unphiloſophiſchen Dualismus, Günther warf 
ſeinem Gegner die Tendenz zu einem pantheifirenden Monismus vor. 
Hoffmann ſtößt ſich an Günthers Lehre von der Subſtanzzweiheit im 
Menſchen und Subſtanzdreiheit des Seienden im Allgemeinen. Günther 
ſucht die Einwendungen feines Gegners ZJadurch zu entkräften, daß er 
zwiſchen Für⸗ſich ſein und Durch⸗ſich⸗ſein unterfcheidet. Was nicht durch 
fih Sei, fei freilich quoad substantiam nicht felbftftändig, und infofern 
gebe es nur Ein Abfolutes; was aber nicht quoad substantiam ſelbſt⸗ 
fländig fei, Tönne e8 doch quoad phaenomenon fein, d. i. in Beziehung 
auf freie Seins: und Lebenöbethätigung, aus deren qualitativer Ver: 
ſchiedenheit auch auf ein qualitativ verſchiedenes fubftanzielles Sein 
geihloflen werben muß. Dieß möge freilich von Solchen beanjtandet 
werden, welche Gott als Spentität von Seele und Leib, d. i. von 
Freiheit und Nothivendigleit, und das Verhältniß Gottes zur Welt 
wie des Gentrums ber Beripberie oder des Inneren zum Aeußeren 
fallen. Hoffmann ftößt fih an der Günther'ſchen fpeculativen Con⸗ 
ftruction der göttlihen Zrinität, und findet es völlig unbegründet, 
ja finnlos, daß Gott, wenn er ſich unmittelbar in feiner Subftangia- 
Ität erfaßt, fih in ſich real entgegenfete und verboppele. Nach 
Büntherd Dafürhalten rührt dieſe fchroffe Ablehnung der modifi⸗ 
cirten Mebertragung bes crentürlichen Selbſtbewußtſeinsproceſſes auf 
dad trinare Leben in Gott daher, daß Hoffmann ſich die Dreiper: 
fönlichkeit in Gott nur durch einen ſogenannten theogonifchen Procek 
zu Stande kommend denken Tann. Und in wel fcanvalöfer Art! — 
fü Papft bei. Nah Baader beftebt das in der Conftruction des 
perfönlicden Ternars in Gott zu löfende Problem darin, daB gezeigt 
werde, wie und inwiefern der Begriff des Gottgeiſtes mit jenem 
der Mutter auf die rechte, dr i. nach feiner Seite hin anftößige Weile, 
in Berbindung zu bringen wäre. Die weiteren Erklärungen Baaders 
laufen auf dieß hinaus, daß, wie das Weib im Empfangen des Sohnes 
vom Manne jelbitig wird, fo auch, indem ber göttliche Bater zeugend aus 
ſich herausgeht und in den (unperfönlichen) Geiſt eingeht, Water, Geift 
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und Sohn perfönliches Eein gewinnen, aber nur im Acte des Zeugen 
behaupten, daher denn aud) die Selbfterzgeugung Gottes als ein ewiger 
Act gebacht werden müſſe. Hiemit würde alfo das alte Ecandal ver 
Philoſophie — fügt Pabſt bei — göttliche und geiftige Dinge unter 
der Form des Naturlebens zu denken, auf die möglichft auffallende 
Weiſe, weil auf dem, für deu Geift bermalen befonders ſchmählichen 
Boden der Zeugung, erneuert; vor dem fpeculativ:Teufchen Einne 
der alten Kirchenväter würde eine ſolche Anjchauungsweife wahrlich 
wenig Gnade gefunden haben. Daß die Natur in ihrem Leben Ana» 
logien bes göttlichen und geiftigen Lebens barbiete und barbieten müffe, 
ift allerdings unzweifelhaft gewiß; ift fie Doch in ihrer Subftanzialität 
ein Analogon Gottes und des Geiftes, ihr Leben mithin ein wirklicher 
Reflex des göttlichen und geiftigen Lebend. Nur eine abfolute und 
excluſive Webertragung des Modus des Naturdafeins auf das göttliche 
Sein kann nicht zugegeben werden, weil die Natur eine von Gott 
weſenhaft verfchievene Subftanzialität ift, und neben und über ihr eine 
Gott näher ftehende geſchaffene Subjtanzialität, die geiftige nämlich, 
exiftirt. Baader felbft bat fich jpäter bewogen gefühlt, feine ſpecu⸗ 
lative Trinitätsconftruction ettwvas mehr mit gewiſſen, der früher von 
ibm fo verächtlich behandelten Selbſtbewußtſeinstheorie befreundeten 
Momenten zu verfegen, ohne daß jedoch Pabft an diefer Weiterbildung 
der Baaber’fchen Conftruction ein volles und ungetbeilted Genügen zu 
finden fih im Stande fühlte. Pabft ſprach mit Hoffmann aus Anlaß 
ber ſchon oben erwähnten Recenfion Hoffmanns über Pabfts erfte 
philofophiiche Schrift noch verſchiedene andere Differenzpunfte durch, 
welche die von Baader aus dem Sündenfall abgeleitete Mater.ali: 
firung der Natur, die Günther'ſche Naturphilofophie und naturphilo⸗ 
ſophiſche Kosmogonie u. f. iv. betreffen. Das gegenfägliche Verhältniß 
beider Speculationen brüdt fi in der Berwunderung Hoffmanns 
aus, daß Pabit und Günther einzig den Pantheismus ald Gegenfag 
zum Chriſtenthum auffaflen, da demſelben der Theismus bon end 
gegengefeßter Seite ber doch eben fo entſchieden widerſtrebe. Pabſt 
erllärt feinerfeitö den gefunden, lauteren und wahrbaften Theismus 
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für die richtige und dem Chriftenthum gemäße Anſchauungsweiſe; das 
Chriftenthum fei felber der vollendete Theismus, jeder wirkliche Theis⸗ 
mus trage in der Außerteltlichleit Gottes ven Keim der dhriftlichen 
Philoſophie in fih, und könne fich zu derfelben erheben und durchs 
bilden. 

Freundlicher, ala mit Hoffmann, geftaltete ſich Pabſts Controverfe 
mit Kreusbage, der, obihon im Ganzen die Gunther'ſche Epeculation 
beifällig begrüßend, ! doch im Einzelnen manche Bedenken gegen die: 
felbe nicht zu unterbrüden vermochte. Dieſe Bedenken waren vor: 
nehmlich wider das der Naturfubftanz von Günther beigelegte Be: 
mußtfeindftreben gerichtet, welches ibm den qualitativen Unterſchied 
zwiſchen Natur und Geift in einen bloß grabativen umzuwandeln 
ſchien, indem Selbſtbewußtheit nur gefteigerte Bewußtheit fei. Es 
war für Pabft nicht ſchwer, den Artunterfchied zwiſchen ſinnlichem 
Bewußtſein und geiftigem Selbftbewußtfein nachzuweiſen, unb zugleich) 
auch die von Kreuzhage aboptirte anthropologifche Trichotomie: Geift, 
Seele, Leib auf eine conjequentere und haltbarere dichotomiſche Faſ⸗ 
fung des Menichenivefens zu reduciren. Nur war diefe nicht die dem 
kirchlichen Dogma von der Seele ala Weſensform des Leibes con» 
gruirende; ein Punkt, von welchem aus fpäter zuerft fich ein ernfter 
und entfchievener Widerſpruch gegen das Günther'ſche Syſtem gel 
tend machte, und bon welchem aus bafjelbe burchgreifend umgeftaltet 
werden muß, wenn e3 bie den Verdienſten feines Urhebers und 
feiner unläugbaren Bedeutſamkeit gebührende Geltung für die Zukunft 
retten ſoll. 

Büntber hatte fein Syſtem auf Grund einer neuerdings borges 
nommenen Revifion bes cartefiihen Dualisınus und der aus der ab» 
firacten Faſſung und verfehlten Weiterbildung beflelben entiprungenen 
Irrungen der neueuropäiſchen Philofophie auszuführen begonnen, und - 
mit vorherrſchender Beziehung auf die hervorragendſten philofophiichen 


1 Bgl. Kreuzhage's Schrift: Mittheilungen über den Einfluß der Philofophie 
auf das innere Leben. Drünfter 1831. 
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Syſteme der neueſten Philoſophie: Kant, Fichte, Schelling, Hegel, 
Herbart u. ſ. w. entwickelt. Den Grundgedanken der neueren Philo⸗ 
ſophie, auf dem Wege des Selbftdenkens die Wahrheit zu finden, 
machte Günther zu dem feines eigenen Forſchens, und eben fo aner: 
fannte er die Bedeutſamkeit und Größe der Leiftungen der neueren 
deutſchen Pbilofophie in deren Enttwidelung von Kant bis Hegel; nur 
glaubte er, daß ed angeſichts der augenfcheinlichen, bis ins Coloflale 
gehenden Irrungen ber neuzeitlichen beutfchen Philoſophie nöthig ſei, 
fih über die rechte und gefunde Art des philoſophiſchen Selbftdentens 
außreihend zu verſtändigen, moburd eine twefentliche Mobdification, 
ja völlige Umgeftaltung der bisher erzielten Ergebniffe der neuzeit⸗ 
lichen fpeculativen Forſchung erzielt werden müßte und zugleich die 
von allen Beſſeren begehrte und von nicht Wenigen verjuchte Löfung 
des ind meuzeitlihe Bildungsleben tief eingevrungenen Zwieſpaltes 
zwifchen Willen und Glauben entgiltig angebahnt werben könnte. 
„Weiß man erft, was Bernunft ift — Hatte ſchon Hamann gejagt 
— fo bört aller Zwiefpalt mit der Religion auf.” Diefen von Pabft 
gelegentlich, citirten Ausſpruch machte 3. Sengler zur Deviſe feiner 
philoſophiſchen Beitrebungen, deren Geilt und Tendenz er durch ein 
weiteres, von Solger entlehntes Motto charakterifirt: „Zwiſchen dem 
Rationaliamus und der BVergötterung bes Yactifchen ſchwankt bie 
Welt... der rationaliftifhe Unglaube ift das goldene Kalb unferer 
neueren Bhilofophie von Carteſius an, zu welchem Götzen das Ball 
Gottes ungeachtet aller Propbezeiungen und SZüchtigungen immer 
wieder zurüdfällt.” Zu den angeführten Worten jchrieb Sengler einen 
hiftorifch = philofophifchen Gommentar, 1 tefien erfter Theil ein Bild der 
Entmwidelung der neueren Philoſophie gibt, während im zweiten Theile 
das Verhältnig derfelben zu den Aufgaben einer chriſtlichen Philofophie 
beleuchtet wird. Das Nefultat des gefchichtlichen Theiles iſt, daß die 


1Weſen und Bebentung der fpeculativen Philofophie und Theologie in ber 
gegenwärtigen Zeit mit befonberer Rüdficht auf die Religionsphilofophie (2 Bie.), 
Erfter Theil: Allgemeine Einleitung in die jpeculative Philofophie und Theologie. 
Mainz 1834. Zweiter Theil: Specielle Einleitung. Heidelberg 1887. 
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Philoſophie faſt alle Formen der fubjectiven Richtung: Dogmatismus, 
Slepticismus, groben und feinen Realismus, fubjectiven und objec» 
tiven Idealismus, Deismus, Pantheismus durchgemadt babe, und 
daß es nunmehr an der Beit fei, ein poſitives Syſtem ber Philofophie 
zu begründen, zu welchem ſich die Gefchichte der neueren Philoſophie 
wie eine Phänomenologie des Geiftes (Anfpielung auf Hegels Phä:- 
nomenologie) verhalte. Die neuzufchaffende pofitive Philofophie fol 
die Erfahrungen der negativ⸗-kritiſchen Enttwidelung des philofophifchen 
Bewußtſeins ſichten und für die Gewinnung eines philofophifchen 
Berftändnifies der in Natur und Geſchichte gegebenen Wirklichleiten 
berwertben. Der menfchliche Geift hatte ſich mit feiner Wirklichkeit 
entzweit, und bat diefe Entziweiung welthiſtoriſch durchlaufen, aber 
eben hiedurch feine Verſöhnung mit der Wirklichkeit vermittelt. In 
den drei Grundprincipien ber cartefiichen Philoſophie find die drei 
mwejentlihen Momente und Arten der philofopbifchen Eelbftvermittelung 
des menſchlichen Denkſtrebens bereit3 enthalten. Cartefius gebt bis 
auf den fubjertiven Grund aller Gewißheit, auf ven fich felbft ge: 
wien Grund zurüd, um ihn ala conditio sine qua non alles 
Denten3 und Erkennens der Wahrheit aufzuftellen; damit bat er bie 
fubjective Selbftbegründung der neueren Philofophie eingeleitet, und 
jene Bahn eröffnet, auf welder Kant und Yichte weiter ſchritten, 
während in Jakobi das Gefühl und Bewußtjein der Ungenüge und 
Einfeitigleit der Berabfolutirung biefer Richtung fih ausſprach. Car: 
tefiug gieng bon feiner eriten fubjectiven Grundlage alles Denkens 
und Erkennens auf die objective Gewißheit, auf die Idee über, und 
gewann bamit fein zweites Grundbprincip, welches in einfeitiger Iſo⸗ 
lirung in den Syitemen von Spinoza, Leibnig, Schelling und Hegel 
zu verwirllichen gejucht wurde; es treten da ber Reihe naͤch fubitan- 
zieller, fpiritueller, ideeller, logischer Pantheismus hervor, welchen 
Iegteren Weiße und J. H. Fichte über fich felbft hinauszuführen und 
mit dem Schelling’ichen Freiheitsfyiteme zu vereinigen beftrebt find. 
Sein drittes Grunbprincip gewann Cartefius, indem er Gott als letzten 
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und Begründung dieſes dritten und abſoluten Grundprincipes wird 
in den Syſtemen von Günther und Baader angeſtrebt. Die ſub—⸗ 
jective Selbſtbegründung der neueren Philofophie hatte den ſub⸗ 
jectiven Geift zum abfoluten Principe gemacht, und zwar faft durch⸗ 
wegs in feiner bloßen Naturbeftimmtbeit und logiſchen Form; die 
objective Eelbftbegründung machte ben objertiven Geift, ala die 
Mahrheit feiner fubjectiven Selbftgewißheit zur abfoluten Wahrheit, 
verabfolutirte den objectiven Geift. Die Eyfteme der objectiven Selbft- 
begründung ließen, ftatt die drei Subftanzen be3 Cartefius, die ab- 
folute und die zwei gefehaffenen ver Natur und bes Geiftes mit einander 
zu vermitteln, die zwei letzteren in der abfoluten untergehen, womit 
auch der weſentliche Unterjchieb zwiſchen Geift und Natur fiel. Daraus 
ergeben fih von felbft die Anforderungen an bie abfolute Selbitbe 
grünbung der Philofophie, nämlich beftimmtefte Eonderung der gött⸗ 
lichen Subftanz von den beiden gejchaffenen durch eine tiefſtdringende 
Erfaſſung des Subject: Objectivirungsprocefje8 Gottes, in deffen Folge 
alles außer Gott Wirkliche als freie That des göttlichen Wiſſens und 
Mollens, d. i. als Ehöpfung begriffen werben muß; im Bufammen- 
bange damit muß auch der entflellte Begriff des Böfen richtig geftellt 
werden, und müffen die chriftlichen Lehren von der Erhaltung, Bor: 
febung und Erlöſung in das Licht eines fpeculativen Verſtändniſſes 
rüden. Günther geht troß feiner preiswürdigen Beftrebungen nicht 
tief genug; durch feine Grundanſicht, daß der menfchlidhe Geift als 
Ebenbild Gottes nur die Form, nicht aber das Weſen mit Gott 
gemein babe, ift die Immanenz des menfchlichen Geiftes in Gott 
bedroht. Bon Baader wird fie entfchiedenit anerkannt, entbebrt aber 
in feinem theoſophiſchen Syſteme ber philofophifchen Denfvermittelung, 
welche durch die Dialektik der Selbfterfenntnig vollzogen werden muß. 
In diefer Dialektik vollzieht fich bei Sengler die fubjective Eelbfibe 
gründung bes Syſtems der PVhilofophie; es wird in ihr der Begriff 
des philofophiichen Selbſtbewußtſeins durch alle Stabien feiner fuc 
ceſſiven Verwirklichung hindurch geführt, bis die Entwidelung bei 
dem Begriffe des abfolut erfüllten und abfolut verwirklichten Eelbfb 
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bewußtſeins anlangt. Die Entwidelungsftavien des realen Selbft- 
bewußtſeins find das ſubjectiv reale Selbftbemußtiein, das objectiv 
renle Selbftbewußtjein, das abjolut reale Selbftbewußtfen. Das 
ſubjectiv reale Selbftbemußtfein geht vom Sein zum Selbitbegriff 
defielben fort; da dieſer aber nur ſubjectiv ift, jo kann er das Sein 
nicht in und aus fich felbft begreifen. So bleibt der Gegenfak un- 
übertvindlih, er wird zum Widerſpruch getrieben, und damit ber 
Grund defielben offenbar. Damit- erhebt fi) das fubjectiv reale 
Selbftbewußtfein zum objectiv realen. Diejes gebt vom objectiven 
Sein zum objeetiven Selbtbegriff fort, um das Sein in und aus 
fih zu begreifen. Da der Begriff aber nur die abftracte Einheit 
feiner felbft und des Seins iſt, fo bleibt das reale Sein außer ihm 
ala Gegenſatz; diefer wird nun erkannt, und zum Widerſpruch und 
damit über ſich hinaus getrieben zur Einheit und Wahrheit. Hiemit 
ift der objective Geift zum Selbſtbewußtſein gekommen und eriennt _ 
feine Idee. Mit diefer Selbſterkenntniß des objectinen Geiftes gelangt 
er zu feiner Wahrheit. Diefe ift Gott, fein abfoluter Grund als 
abfoluter Geif. Die Wahrheit im menfchlichen Geifte, das Subject 
und Object ziehen fich beide einander an, teil beide von einem abs 
foluten Subject-Object flammen. Das Object frebt zum Subjeet, 
weil es vom Subject ftammt, weil fein Anſich Subject if. Das Ding 
an ſich fällt daher felbft ind denlende Subject, meil dieſes im Object 
nur das Gedachtſein bes Objectes, feinen urflänblichen ober unters 
ſtaͤndlichen Gebanten denkt: die Eubftanz ift daher an ſich Subject. 
Der menſchliche Geift erkennt Gott ala die abfolute Realität. Diefer 
Realität ift er immanent, fie realifirt fih in feinem Bewußtſein. 
Damit ift das objectiv reale Selbſtbewußtſein des Geiſtes in das 
abjolut reale übergegangen. Die Immanenz des menſchlichen Geiftes 
in Gott ift 1) die Immanenz der Form, 2) der Form und des Wefens, 
3) der That als der Einheit der Form und bes Weſens, des Aeußeren 
und Inneren, ober der realen Wirklichkeit (Dffenbarung). Diefes 
lebendig perfönliche Verhältnig Gottes zu dem menfchlichen Geifte und 
diefes zu Gott als freie That des Willens, Wollens und Wirkens 
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Gottes und des menschlichen Geiftes ift Offenbarung. Gott offenbart 
fih in feinem Erkennen, Wollen und Wirken dem menſchlichen Geifte, 
und dieſer realifirt diefe Offenbarung, und dieſes ift feine freie Im⸗ 
manenz in Gott, die jo als fchöpferifche That Gottes feine eigene wird. 

Bon dem biemit angedeuteten Standpunkte arbeitete Sengler 
fpäter zwei philofophifche Werke größeren Umfanges aus, deren eines 
feinen fpeculativen Weltbegreff, 1 das andere feine Erlenntnißlehre ? 
enthält. Auch betbeiligte er fich gleich mehreren anderen katholiſchen 
Gelehrten: Staudenmaier, Günther, Pabft, Kreuzhage, Bederö an 
den erften Jahrgängen ber von dem jüngeren Fichte begründeten 
Zeitſchrift für Philofophie und fpeculative Theologie, melde in ibren 
erften Anfängen einen Bereinigungspunft für die offenbarungsgläu- 
bigen Vertreter eines fpeculativen Theismus abgeben zu wollen ver: 
bieß. In der legteren Zeit bat fich der Gießener Profeflor 2. Schmid 
zu biefem periodifchen Organe deutſcher Philoſophie in nähere Be: 
ziehung gejeßt, und in den Beurtheilungen, die er daſelbſt den neueften 
Werten von Trendelenburg, Snell und Scliephale widmete, zu 
eriennen gegeben, daß er an die Entwidelungsfähigteit und Zukunft 
der nachhegel'ſchen deutichen Philofopbie glaube. 3 Seinen erften Aus 
gang nahm 2. Schmid, zweifeläohne unter dem weckenden Eindrud 
der Schriften Schellings, Baaders, Schubert, Molitord, Mehyers 
bon einer mit naturpbilofopbiichen Elementen getränkten Theoſophie 
und Hieroſophie, deren Geheimnifje er in einem pneumatiſchen Schrift: 
commentar 4 enthüllen wollte. Er gab inbeß biefes Unternehmen, mit 
welchem er über das erfte Buch Moſis nicht hinauskam, frübzeitig auf: 
in einer fpäter veröffentlichten Heinen Cchrift „über die menſchliche 


1 Die Idee Gottes. Heibelberg 1845 ff., 2 Thle. 

2 Heibelberg 1858. 

3 Bol. in diefer Hinfiht aud) Schmids: Grundzüge einer Einleitung in bie 
Philoſophie nebft Beleuchtung’ der durch Fiſcher, Sengler und Yortlage ermög- 
lichten Philofophie der That. Gießen 1860. — Dazu kam weiter: „Das Gefek 
ber Perſönlichkeit.“ Gießen 1862. 

4 Erflärung der heil. Schriften des Alten Bundes und Neuen Bundee. 
Erfter Band: Erklärung des erfien Buches Moſis. Münſter 1834. 


Aufſchwung und Blüthe theologiſcher Wifienfchaftlichkeit. 469 | 


Erkenntniß“! urgirt er den Gedanken einer, im Gegenfage zum 
einfeitigen Vorwiegen einer beflimmten Richtung aufs Ganze und 
Bolle gehenden philoſophiſchen Erfenntniß, in welcher Gottes, Selbft: 
und Weltbewußtſein gleichmäßig zu ihrem Rechte kommen follen. Im 
Mittelalter fei die Philofophie ausſchließlich mit Beziehung auf das 
Gottesbewußtſein, fpäter mit vorherrſchendem Bewußtſein des Selbft: 
beitlichen, neueſtens vorherrſchend als Naturphilofophie ausgebilvet 
worden; die Vereinigung dieſer Nichtungen, unb Faflung der von 
ihnen umfaßten Sphären in ihrer Gegenfeitigleit jet Aufgabe ber 
gegenwärtigen Philoſophie. Eein theologiiches Hauptwerk und zugleich 
bebeutendftes Wert können wir erft fpäter, im Zuſammenhange mit 
dem Entwidelungöverlaufe der tbeologiichen Beitrebungen, denen es 
ſich als integrirendes Glied einfügt, zur Sprache bringen. 

Der ibeelle Aufſchwung, den das katholiſche Bewußtſein in 
Deutfchland unter den geiftigen Anregungen der Reſtaurationsepoche 
genommen, die Weckung und Kräftigung der Glaubensmacht in den 
Herzen der Gebildeten, die Belebung des zuverfichtlichen Glaubens 
an die Möglichkeit einer geiftig tiefen Faſſung und fiegreichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vertretung ber Tatholifchen Ueberzeugung gegenüber den 
Angriffen des Unglaubens und Irrglaubens hatten befonvers da, mo 
eine unmittelbare Berührung mit den Bewegungen auf dem Gebiete 
der proteftantifchen Wiſſenſchaft ftatt hatte, eine rüftige und freubige 
Strebfamkeit unter den Tatholifhen Theologen Deutichlands erweckt, 
und ein vafches Aufblühen mehrerer Schulen berborgerufen, in welchen 
die Kirchliche Theologie als Univerfitätsftubium in einer erfreulichen 
Regſamkeit und Bielfeitigleit des Schaffens und Etrebens binnen 
Kurzem zu einem hohen Flore gedieh. Diefer fchöne und vielver: 
heißende Aufſchwung der Tatholifchen Theologie fällt in die breißiger 
Jahre; Münden, Tübingen, Gießen, freiburg, melden fih in 
Iobenswertbem Wetteifer weiter auch Münfter, Bonn, Breslau und 
Würzburg anfchloßen, waren bie Stätten, an welchen ſich dieſes neue 
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Leben entfaltete. In München, deſſen neugeftiftete, oder vielmehr 
von Landshut trandferirte Univerfität, wenn auch nicht erclufiv kath: 
Ich, doch die höchfte und vornehmſte Bildungsftätte eines vorwiegend, 
katholiſchen Volkes fein follte, vollzog fich der geiftige Umſchwung 
unter dem Zuſammenwirken ausgezeichneter Männer aller Facultäten, 
unter welchen neben einem Görres, Baader, Ringseis, Phillips und 
anderen allmälich folgenden jüngeren Männern au die Broteftanten 
Scelling und Schubert nicht ungenannt bleiben Tönnen, nicht bloß, 
weil fie Gelehrte erften Ranges waren, jondern weil auch ihre geiftige 
Haltung dem Geifte, der die neugefchaffene Hochfchule befeelte, homo: 
gen war und förberlichen Vorſchub leiftete. In die tbeologifche Yacultät 
trat im Jahre 1826 neben Wiedemann, Hortig, Allioli als jüngftes 
Mitglied Ign. Joh. Joſ. Döllinger, Sohn des berühmten Phyſiologen 
P. Döllinger, ein, der in Folge von Perfonsänderungen im Status 
der Facultät vafch zum Senior derjelben vorrüdte, und eben fo fchnell 
den Ruf außergewöhnlicher geiftiger Kraft und Begabung begründete, 
den er feithber durch eine Reihe wiflenfchaftlicher Leiftungen gerecht⸗ 
fertiget hat; nahezu feit einem Menfchenalter gilt J. v. Döllinger für 
den gelebrteften Theologen des Tatholifchen Deutichlands, und gehört 
unbeftritten unter die erften geiftigen Größen, welche bie Tatholifche 
Kicche in der Gegenwart vorzumeilen bat. Es war ein bebeutungs: 
volles Zufammentreffen, daß fein erftes theologiſches Wert, eine 
biftorifch -theologifche Abhandlung über die Lehre von der Euchariftie 
in ben eriten drei Jahrhunderten, 1 gleichzeitig mit Möhlers Erftlings: 
werke: „Einheit der Kirche, oder Princip des Katholicismus, dargeftelt 
im Geifte der Väter der erjten drei Jahrhunderte,“ erfchien. Auch 
die weiteren theologiſchen Beitrebungen beiter Männer ftehen in einer 
unverlennbaren geiftigen Wechfelbeziehung zu einander; beide vertieften 
fih in die geichichtliche Vergangenheit ber Kirche, und fuchten die 
ftetige Gontinuität ihrer Entwidelung geiftig zu durchdringen; während 
aber Möhler vornehmlich die innere geiftige Lebensentwidelung mit 


1 Mainz 1826. 


erfte theologifche Lehrer an berfelben. 471 


feiner Aufmerkſamkeit verfolgte, faßte Döllinger mit ernftem, befon- 
nenem Blide die Ausprägung des bie Kirche beſeelenden Lebensge⸗ 
dankens in der Berkettung der gejchichtlichen Thatſachen und in ber 
Ausbildung und Entwidelung der pofitiven Snftitutionen der Kirche 
auf den Gebieten des Cultus, der Disciplin und Berfaflung ins Auge; 
dedie Möhler in finniger, tiefbringender Forſchung das reiche und in 
einer wunderbaren Mannigfaltigkeit der Charismen fich entfaltenve 
Gedankenleben ver altchriftlichen Zeit auf, fo war Döllingers Abjehen 
darauf gerichtet, die Structur und das Gefüge des von Gott Selber 
gegründeten, und bon ihm, dem Herrn ber Zeiten, in unfer fterb: 
liches Zeitpafein hineingebauten unvergänglichen Getfitempelö in feinen 
unberänderlichen Formen für jedes Auge kenntlich aus dem gereinigten 
Gemälde gejchichtlicher Beleuchtung hervortreten zu laflen. Ein weiterer 
geifliger Berührungspunkt bot fich beiden Männern in der von ihnen 
beiden vorgenommenen Prüfung des Broteftantismus und feiner An: 
ſprüche auf das Hecht einziger oder bevorzugter Geltung; nur daß 
auch bier tvievder Möhler die Sache von ihrer iveellen, Döllinger von 
ihrer geichichtlich«renlen Seite anfaßte, erfterer eine Kritik des pro: 
teftantifchen Sonfefiionsglaubens, letterer eine Beleuchtung des Pro: 
teftantismus als gefchichtlicher Erjcheinung gab. 

Döllinger hatte fih in feinen erften theologiſch⸗literariſchen Ar: 
beiten die Aufgabe gefeht, das durch die proteftantifche Geſchicht⸗ 
ſchreibung und durch bie liberalfatholifche Tendenzfchriftitellerei verftellte 
Gebiet der geſchichtlichen Forſchung zu ſäubern, und ber Kirche durch 
Richtigftelung der geichichtlihen Eachverhalie das ihr gebübrende 
Wahrheitszeugniß zu vindiciren. Von dieſer Eeite betrachtet, ſtand 
er aljo vom Anfange ber auf dem Boden ftrenger Pofitivität und 
ftrenger Objectivität, welchen nach einer anderen Seite, nämlich als 
Dogmatiker, ter nach Möhlers Tode von Bonn nad München berufene 
9. Klee zu behaupten beftrebt war. In Beziehung auf gedrungene 
Kürze und marlige Fülle bieten Klee's dogmatiſche Echriften mandye 
Aehnlichkeit mit den in diefelbe Epoche fallenden Tirchengeichichtlichen 
Lehrſchriften Döllingers, feinem Handbuche und feinem Lehrbuche der 
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Kicchengefchichte dar, und Täßt fi von erfteren in einem gewiſſen 
Sinne fagen, daß fie in Beziehung auf Form und Haltung für bie 
damalige theologifche Generation ungefähr diefelbe Bedeutung hatten, 
wie Dillinger erwähnte Arbeiten; Beider Schriften waren präcis 
gefaßte und ftreng objeetiv gehaltene Drientirungen über das factiſch 
Gegebene in forgfältiger Sichtung und Wahl des von den Vorgängern 
Ueberlommenen, nur daß hierin Döllinger auf feinem Gebiete eine 
viel umfangreichere Arbeit zugefallen mar, deren volllommene Er 
ledigung ihn zu ieiteren und umfaflenberen Unternehmungen im 
Gebiete der Hiſtorik führte. Wir werben auf Klee's und Döllingers 
Arbeiten im Einzelnen zurüdlommen, und verfolgen vor ber Hand 
den begonnenen Umblid im Kreife der an ben Fatholifchstbeologifchen 
Faeultäten der beutfchen Univerfitätsftäbte aufblühenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen weiter. 

Da fällt nun unfer nächfter Blid auf Tübingen, mo Möbler 
fich gebilbet, und mo er gelehrt hatte, ehe er nah München zu kommen 
durh König Ludwigs Huld eingeladen worden war. Die Entftehung 
der Tatholiich theologischen Facultät an der Tübinger Univerfität datirt 
bom Jahre 1817, in welchem Sabre die a. 1812 gegründete katho⸗ 
Iifche Landesuniverfität zu Ellwangen aufgehoben, und ihre theologifche 
Abtheilung der alten Landesuniverfität des Königreiches Württemberg 
eingegliedert wurde. In Ellmangen waren Drey, Beitlin, Grat alö 
theologiſche Profefloren, Herbft und Hirfcher ald Repetenten im Briefter 
ſeminar bafelbft angeltellt geweſen. Herbſt rüdte no in Ellwangen, 
Hirfcher nach gefchehener Verlegung der theologifchen Zebranftalt nad 
Tübingen als Profefior ein, und im Vereine mit biefen beiden, 
welchen fich mweiter noch der an Gratzs Stelle nachgerüdte Yeilmofer 
anfchloß, begründete Drey die Tübinger Quartalſchrift, die feit ». 
1819 beftehend, vom Anfange ber eine würdige ächtwiſſenſchaftliche 
Haltung einnahm, und nad Abftreifung einiger, aus der Wellen: 
berg’ihen Epoche nachwirkender Reminiscenzen auch vollfommen in 
den Bahnen correcter Kirchlichkeit fich bewegte, und gegenwärtig, wo 
fie in einem nahezu fünfzigjährigen Beftehen ihren Ruf erprobt und 
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bewährt bat, unbeftritten das erſte periodiſche Drgan der Tatholifchen 
Theologie Deutſchlands iſt. Als Mitredacteure traten in der Folge 
ber Reihe nach Möhler, Kuhn, Mad, Hefele, Welte, Zukrigl, Aberle, 
Himpel, Kober, Linfemann ein. Neben diefer Zeitſchrift entftänden 
in ben breißiger jahren zwei andere periodifche Drgane von gleichem 
Wertbe und ähnlicher Haltung, nur leider nicht ähnlicher Dauer; die 
Gießener Jahrbücher, zu deren Begründung an der neu errichteten 
katholiſch⸗theologiſchen Yacultät der Gießener Univerfität ſich als ba 
malige Gießener Profefloren Staudenmaier, Kuhn, Locherer und Lüft 
vereiniget hatten (a. 1834—1838), und die Freiburger Zeitfchrift für 
Theologie, welche nach Hirſchers und Staudenmaierd Abgang nad 
Freiburg ind Leben trat, und im Zuſammenwirken der Genannten 
mit Hug, Werk, Vogel, Schleyer, Adalbert Maier durch ein Dezen- 
nium (1839—1848) beftand. Der Berein der Männer, melde in 
diefen drei Organen die periodischen Kundgebungen ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lich: theologischen Beftrebungen nieberlegten, conftituirte jenen theolo⸗ 
giichen Bildungskreis, der unter dem Namen der Tübinger Schule 
in der Geſchichte der Theologie des Tatholifchen Deutichlands immerfort 
ein ehrenvollftes Andenken behaupten wird, und feinen geiftigen Einfluß 
weit über bie Gränzen feiner engeren Heimath, des oberrheinifchen 
Kirchengebietes, ausgedehnt hat. Das Aufblühen der Tübinger Schule 
war der Geiftesfrühling des im Tatholifchen Deutfchland neu erwachten 
theologifchen Lebens, eine herrliche Nachblüthe der romantifchen Liter 
raturepoche Deutfhlands auf dem Boden der kirchlichen Wifienfchaft, 
und ein ſchönſtes Zeugniß für die Gemüthsinnigkeit und feelenvolle 
Tiefe der katholiſchen Gläubigkeit des ſchwäbiſchen Volksſtammes. 
Wollen wir bei den geiſtigen Häuptern und Führern dieſer Schule 
ettond länger verweilen, jo haben wir billig mit dem Neſtor derſelben, 
Sebaftian v. Drey, zu beginnen, mit deflen erften Anfängen wir 
una bereitö weiter oben vertraut gemacht haben. Die Richtung feiner 
theologifchen Studien war eine boppelfeitige, eine biftoriiche und eine 
ibeelle; in die lebendige Tradition bes kirchlichen Geiftes und Be: 
wußtſeins in der altchriftlihen Kirche fich verfentend, ftrebte er in 
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inniger Befreundung mit dem Geifte und mit den Mitteln der neu: 
zeitlichen Bildung und Wiſſenſchaft die adäquate Form der ideellen 
Faflung und twifjenfchaftlichen Vermittelung des chriftlichen Lehrinhaltes 
zu gewinnen. Dieſes Streben hatte nun auch feine Stadien, welche 
in der Reihenfolge feiner theils ſelbſtſtändig erfchlenenen, theils in 
der Tübinger Quartalichrift niedergelegten Arbeiten unichwer zu er 
Iennen find. Die reiffte Frucht feiner Studien in der altdhriftlichen 
Literatur find feine „neuen Unterfuchungen über die Constitutiones 
et Canones Apostolorum; ! feine fyftemifivende Tchätigleit übte er in 
feinen Borlefungen über die Dogmatil, die jedoch nicht zum Drude 
gelangten. Neben der Dogmatil lad Drey au über Apologetif und 
theologische Encyelopädie, welche Fächer er auch dann noch beibehielt, 
nachdem er auf feinen Wunfch von dem meitichichtigen Lehramte der 
Dogmatik enthoben worden var. Bereits im Jahre 1819 veröffent: 
lichte er unter dem Titel einer „Einleitung in dad Etudium der Theo: 
logie” ein Lehrbuch der theologifchen Encyclopädie und Methodologie; 
vom Jahre 1838 an aber ließ er fein reifftes Werk, vie „Apologetik” ? 
erfcheinen, welches in brei Theilen zuerft die Idee der Offenbarung, 
dann die Gefchichte der Religion und Offenbarung entwidelt, und 
endlich im dritten Theile den Abſchluß und die Erfüllung aller Offen⸗ 
barung in der Kirche des Neuen Bundes, melde mit der Tatholifchen 
Kirche identiſch ift, aufzeigt. Wie Drey felber gefteht, hat er bie 
Aufgabe der Apologetit in biefem feinem Ichten Werte weſentlich 
anders gefaßt, als in feiner „Einleitung,“ moofelbft er fie, von 
Schleiermacher abhängig, mit der Religionsphilofophie identificirte; es 
wurde ihm fpäter klar, mie enge diefe Identification bei Schleiermacher 
mit der Art und Weife, wie berfelbe die Dogmatik auffaßte, zu: 
fammenhänge; indem Schleiermacher der Dogmatik die Beitimmung 
zumwies, ben zu einer beflimmten Zeit geltenden, alſo wandelbaren 
Lehrbegriff ver chriftlichen Gemeinſchaft darzuftellen, bebielt er fid 


1 Tübingen 1832. j 
2 Die Apologetit als wiffenichaftliche Nachweifung der Göttlichkeit des Chri⸗ 
ftenibums in feiner Erſcheinung. Mainz 1838—47, 5 Bde. 
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vor, das Bleibende und unmwandelbar Giltige in der Religionsphile- 
ſophie darzuftellen, die ibm als wiflenfchaftlid:e Rechtfertigung ber 
chriſtlichen Ueberzeugtheit mit Apologetik identiſch war. Dieß Lebtere 
gibt auch Drey zu, nicht aber, daß es die Apologetit mit dem chrift- 
lihen Lehrinhalte als ſolchem zu thun haben fönnte, der als unge _ 
theiltes Ganzes der wifjenfchaftlihen Darftelung und Begrüntung 
des chriſtlich⸗kirchlichen Lehrganzen zuzuweiſen jei, während es die 
Apologetik nur mit dem Verhalten des denkenden Subjectes zum 
Factum der göttlichen Offenbarung zu thun haben könne, und ihre 
Functionen in der Richtigſtellung dieſes Verhältniſſes aufgehen. 
Die Grundaufgabe der Apologetik iſt, die Göttlichleit des Chriſten⸗ 
thums nachzuweiſen; diefer Nachweis ift bedingt durch den allgemeinen 
Nachweis der Dffenbarung ald Borausfegung und Erfüllung aller 
Religion, der lebendig gefaßte Begriff der Religion muß fchon durch 
fih felber auf die Idee der Offenbarung binführen. Religion ift dem 
Verfaſſer im Gegenfage zu verſchiedenen theils äußerlichen, tbeils, 
wenn auch tieferen, doch einfeitigen und verfehlten Begriffsbeitim- 
mungen berjelben das durchgängige Beitimmtfein des Menſchen dur 
das urfprüngliche Bewußtſein von Gott; ihr erfted Vorhandenſein im 
Menſchen ift aus einer Nachwirlung bed voraußgegangenen Ineinan⸗ 
derſeins Gottes und des Menfchen im Schöpfungsacte zu erklären. 
Wie im erfien Menichen, ift auch in jebem anderen Menſchen das 
Entftehen des Gottesbewußtſeins durch ein unmittelbare oder mittel: 
bares Berührtwerden des Menjchen von Gott bedingt. Das menſch⸗ 
liche Gottesbewußtſein ift in Hinficht auf fein Entitehen nichts anderes, 
als das in Beziehung auf Gott formirte Selbftbervußtjein. Der Menſch 
kommt im Allgemeinen nur dadurch zum Eelbftbewußtfein, daß er 
ſich felbft Gegenftand der Erkenntniß wird; um dazu zu gelangen, 
muß e® in fich felbft zurüdgetrieben werden dur einen Anftoß bon 
Außen, durch eine Schranfe, die, indem fie ihn feine Ichheit innewerden 
macht, für eben diefes Ich zum Nicht⸗ich wird. Dieſes Nichtsich ift 
für das gewöhnliche Bewußtſein die Welt, für das religiöfe Gott. 
Darum findet fi im urfprünglicen Selbitbewußtfein ſchon das 
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Bewußtſein Gottes und der Welt eingefchlofien, weil ohne die beiden 
letzteren und ihre Dbjecte das erfte nie entftehen könnte. Was Be 
dingung und Geſetz für das entflehenne Bewußtſein ift, bleibt Be 
dingung und Gefe auch für das fih entwidelnne Bemußtfein; 
Bewußtfeinsentwidelung ift nichts anderes als gefteigerte Wiederholung 
des urfprünglichen Actes, alles Bewußtſein entwidelt fi an einer 
äußeren Anfchauung; bieß gilt, wie vom Weltbewußtſein des Menfchen, 
fo auch von feinem Gottesbetwußtfein, und es war ein großer Irrthum, 
wenn Theologen ſich einbilbeten oder noch einbilden, das urfprüngliche 
Bewußtſein von Gott könne ſich entwideln durch die bloße Reflerion, 
d. i. dur bloße Umbeugung des Denkens in fi), ober durch eine 
bloße Analyfis ohne Vermittelung des Denkens durch entſprechende 
Gegenftände und an ihnen. Es muß demnach äußere, das Göttliche 
objectiv zurückſtrahlende Erfcheinungen und Anſchauungen geben, fie 
müflen in der Welt der Erfcheinungen vorkommen, und der Menſch 
muß fie darin finden fünnen, wenn in dem Bilde Gottes, das er in 
fih trägt, die einzelnen Züge marfirt hervortreten, durch dieſe Be: 
fonderung des Einzelnen das Ganze Licht und Leben, und ber finnlid: 
geiftigen Natur des Menfchen gemäß objective Realität und Wahrheit 
getwinnen follen. Dieß führt nun von felbft zum Pegriffe einer 
fogenannten äußeren Offenbarung, melde unter allen Umftänben 
nothwendig blieb, fchon im erfien Menſchen die religiöfe Entwickelung 
einleitete, und fie auch in der Folgezeit unterhielt. Die Offenbarung 
iſt nothwendig Belehrung, eben jo nothwendig aber auch eine neue 
Lebenserweckung, da fie mit ihrer Wirkſamkeit ſich nicht bloß an die 
Vernunft, fondern aud an die Freiheit und den Willen, als bas 
unmittelbare Brincip des Lebens, wendet; fie wird biefes Princip, 
fomweit e8 vorhanden ift, entwideln und erhöhen, und injoweit es 
geſchwächt ober getilgt ift, wiederherſtellen ober neufchaffen. Die 
Offenbarung ift nicht bloß auf die Bebürfniffe des Einzelmenfchen 
zu bezieben; in ihrem Verhältniß zum Einzelnen liegt das weitere 
und höhere Berhältnig zur Gattung eingefchlofien; hiernach wirb fie 
für diefe zur Gtifterin einer pofitiven Religionsgemeinſchaft. Mit 
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Beziehung auf das Yactum der Sünde und zufolge der an die Sünde 
gefnüpften Folgen geftaltet fi) die Gottesoffenbarung zur Erlöſungs⸗ 
thätiglett. Die mejentlichen Formen aller Gottesoffenbarung find, 
mit weſentlicher Beziehung auf die Zweiſeitigkeit des äußeren und 
inneren, finnlichen und geiftigen Menfchen, Wunder und Inſpiration. 
Wunder ift eine Erfcheinung in der Sinnenwelt, an welcher wir wegen 
Unterbrehung des uns befannten Cauſalnexus und der gänzlichen 
Unerflärlichleit der Wirkung aus bloßen Naturkräften die ſich offen: 
barende Thätigkeit Gottes unmittelbar anerkennen. Die Wunder find 
leine den Geſetzen der Natur widerftreitende Begebenheiten; fie lafien 
alle natürlichen Kräfte und Geſetze in ihrem Weſen und in ibrer 
Wirkſamkeit, und treten nur mit der ihnen eigenen göttlichen Cau⸗ 
falität in deren Mitte. Inſpiration ift eine unmittelbare Einwirkung 
Goites auf den Geift des Menfchen, welde durch Erhebung befielben 
über ſich felbft und die feinen Bermögen verliehenen Kräfte Wirkungen 
berborbringt, welche fi im Verhältniß zu ben natürlichen Vermögen 
als göttlichen Urfprungs erkennen laſſen. Die unmittelbare Wirkung 
der Inſpiration ift nicht irgend eine einzelne und vereinzelte Erſchei⸗ 
nung in der menfchliden Seele, fondern eine Beränderung des ganzen 
Menſchen, der durch die göttliche Einwisfung innerlich über fich felbft 
erhoben wird. Die entgegengefeßte Anficht ift unpſychologiſch, und 
läßt den Unglauben und Ungeborfam gegen das göttlich Dargebotene 
unerllärt. Daneben will aber Drey feine Auffafiung von jener 
Schleiermachers, der das Product der Inſpiration als etwas rein 
Menſchliches anfieht, ſcharf gefchieden willen; es ift ein göttliches, 
oder wenn man lieber will, göttlich: menfchliches Erzeugniß. Die 
Frage nach der Möglichkeit von Inſpirationen fällt zufammen und 
ift identisch mit der Frage nach ber Yähigkeit des menfchlichen Geiftes, 
vom göttlichen Geifte berührt zu werden; diefe Fähigkeit ſtützt fich 
theild auf die Empfänglichleit der Vernunft für das Göttliche über- 
haupt, theils darauf, daß der menfchliche Geift in der Inſpiration 
fi) nicht bloß leivend, fondern zugleich auch thätig verhält, fo daß 
dad Product der Infpiration zugleich auch feine Function ift, und 
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daher gleich feinen anderen Functionen in das Bemwußtfein nicht nur 
eintreten Tann, fonbern wirklich eintritt. Daß eine foldhe Inſpiration 
des Gedankens von Gott fomme, muß fi durch das unmittelbare 
Bewußtſein bezeugen, weil nichts fo eigenthümlich ift, ala Gott und 
feine Wirkſamkeit; e3 läßt fich aber auch durch Reflexion des Inſpi⸗ 
rirten zur pfychologifch : moralifchen Getwißheit bringen, in welcher fid 
die unmittelbare Getwißheit fo zu fagen mit ſich felber vermittelt. Das 
Wunder mwirb als Gottes unmittelbare Wirkung in vielen Yällen 
fchon durch feine augenfällige Beichaffenheit, in jebem Falle aber 
dur feine Beziehung zum Hauptzwecke der Offenbarung Tennbar. 
Durch die Beziehung und Verbindung einer außergewöhnlichen Thatſache 
mit anderen gleichzeitigen Thatfahen und Wahrnehmungen, welche alle 
den Eintritt einer neuen Schöpfung in religiöfer Hinficht verkünden, 
findet fich die Reflerion unmillfürlih zur Erkennung und Anerlennung 
der göttlichen Caufalität angetrieben, auch bei jenen Wundern, welche 
man Wunder ztweiten Ranges nennen möchte. Wunder und Reif: 
fagungen werben auch für foldhe, melde eine Offenbarung nicht un: 
mittelbar felber empfangen, fondern durch Ueberlieferung zur Kenntniß 
vom Gefchebenfein derſelben gelangen, zu Kriterien und Beweiſen für 
die Wahrheit und GBöttlichkeit derſelben; es find dieß bie fogenannten 
äußeren Beweiſe und Kriterien ver Difenbarung, melde in einer Zeit, 
in ber man die Theologie überhaupt nur von der biftorifchen Seite 
kannte, beſonders durch die engliſchen Theologen mit viel Scharffinn 
enttwidelt worden find. Die neuere Theologie zeigte fi den äußeren 
Beweiſen zum größeren Theile entſchieden abhold, und wollte bie 
Apologetik des Chriſtenthums entweder ausfchließli oder doch vor 
zugsweiſe auf die inneren Kriterien gebaut wiſſen. Das Richtige 
wird fein, daß beiberlei Arten von Kriterien mit einander verbunden 
werben; und zwar wirb der natürlichen Ordnung zufolge, und weil 
es fih zunächft um den Erweis von Thatfächlichleiten handelt, die 
Darftellung der äußeren Kriterien jener der inneren vorangeben müſſen. 
Sie darf aber nicht von ber biftorifchen Perfönlichkeit Chriſti los⸗ 
gerifjen werden, melde den Centralpunkt der gejchichtlichen Gottes 
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offenbarung bildet, und felber das erfte und größte Wunder ift, fo 
daß derjenige, der diejes gläubig anerkennt, alle gewöhnlich fogenannten 
Wunder nur als die natürliche und nothwendige Folge jenes erften 
begreift. Hat fih das religiöfe Gemüth in der Beichauung ber ge: 
ſammten äußeren Erfcheinungen davon überzeugt, daß Gott in ihnen 
wirle und durch fie zu den Menſchen fpreche, fo ift es nun ganz 
natürlich, daß weiter auch gefragt wird, was Gott durch jene gött⸗ 
lichen Werke und durch Die Perfönlichleit, welche fie that, in ber 
Menichenwelt ausführen, mas er. die Menfchen dadurch Iehren wollte; 
fo wendet fich aljo die religiöfe Betrachtung tveiter ber geoffenbarten 
Lehre jelber zu, und e3 treten bie inneren Beweiſe ein, ten Glauben 
an das Merk Gottes nicht primitiv erzeugend, fondern ihn nur be 
flätigendb und ausführend. Führt nun die lebendige Verknüpfung beider 
Arten von Kriterien in der hiſtoriſchen Perſönlichkeit Chrifti zu einer 
tieferen, fo zu fagen, funthetiihen Faflung des Offenbarungäbegriffes, 
jo wird derfelbe weiter noch dadurch volllommen erfüllt werben, daß 
man die Dffenbarungstbat Gottes und ihre Wirkung als eine per 
manente faßt, womit erft ein lebenbige® Verſtändniß der gefammten 
Offenbarursgögeichichte möglich wird, weil diefe fofort nicht mehr als 
eine Reihe vereinzelter Acte Gottes, fondern als ein zufammenhängen- 
des Ganzes erjcheint, in deſſen Ausmwidelung ſich eine beftimmte 
höchſte Idee realifirt. Ferner wird ſich aus jenem erfüllten Begriffe 
der Dffenbarungstbätigleit Gottes auch die Möglichkeit einer befrie⸗ 
digenden Nachweiſung ber ununterbrochenen Fortdauer einer unent: 
ftellten Weberlieferung der einft gefchehenen Offenbarung auf alle 
nachfolgenden Zeiten und Geſchlechter ergeben; man wird die Offen 
barung in ihrer lebendigen Fortbewegung und Selbftüberlieferung 
verftehen. Diefe beiden Punkte nun, die hiſtoriſche Auswickelung bes 
Dffenbarungsfactums, welches in der gefchichtlichen Erfcheinung Chrifti 
gipfelt, und die Perpetuirung der vollendeten Dffenbarungsthat in 
der von Chriſtus geftifteten Kirche bilden den Vorwurf für den In⸗ 
balt der beiden folgenden Bände, in welchen das Werk fich abfchließt, 
und zum vollftändig durchgeführten Beweiſe für die Böttlichleit des 
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biftorifchen Chriftentbums und feiner Selbftvarftellung der 
Kirche fich vollendet. 

Der erfte Band der Apologetil Dreys wurde fofort nach feinem 
Erfcheinen von A. Günther in Yichtes philofophifcher Zeitfchrift einer 
ausführlichen Beſprechung unterzogen, in beren Einzelnheiten einzu« 
gehen mir und bier verfagen müflen. Günthers Stellung zu dem 
Probleme, um das es fich bier handelte, war, abgefehben von ber 
fonftigen Diverfität philoſophiſcher Grundanſchauungen zwiſchen beiden 
Berfafiern, eine wejentlich andere; ihm gieng ber Inhalt beffen, was 
Drey in der Apologetik abzubanbeln fi vomabm, fo fehr in Anthro⸗ 
pologie und Gefchichtaphilofophie auf, daß er ſich die „Apologetil” als 
eine felbititehende gefchlofiene wiſſenſchaftliche Darftelung kaum recht 
denken konnte. Während Güntbers chriftliches Denken auf die Er- 
faflung des richtigen Begriffes von erfter und zweiter Schöpfung, und 
der Wechjelbeziehung zwifchen dem erften, aus bem Staube der Erbe 
gebildeten und dem zweiten himmlischen Denfchen gerichtet war, gieng 
Dreys Abſehen auf die Gewinnung ber richtigen Mitte zwifchen den 
einjeitigen Extremen des Rationalismus und eines rein Außerlichen 
Supranaturaliömus, und auf die Ermittelung des wahren Supra: 
rationalismus in feinem innigen Zujammenfein mit dem wahren Ra: 
tionalismus. Der geiftig distrahirende Hinblid auf die beiden faljchen 
Extreme mag nun allerdings Drey gehindert haben, die Grundidee 
feines Werkes in allen einzelnen Theilen beflelben in vollfommener 
Blaftieität herborzuftellen; ober vielmehr, jenes Object, um welches 
fih wie um eine unfichtbare oder verhüllte Sonne die ganze offen 
barungspbilofophifche Ausführung Dreys bewegt, tritt, obwohl es 
allenthalben durchichimmert, doch an feiner Stelle des Buches in feiner 
ganzen und vollen Concretheit hervor, weil Drey in feiner „Philo⸗ 
fopbie der Dffenbarung” auf dem Boden der einleitenden allgemeinen 
Theorie verbarren will. Indeß ift gerade dieſe Theorie eine eben fo 
interefjante als verbienftuolle Leiftung, und, fo zu jagen, ein fpeculativ- 
theologiſches Programm der gefammten Tübinger Schule, welches, im 
Allgemeinen wenigſtens, den von derfelben inmitten ber. Gegenfähe 
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des wiſſenſchaftlichen Zeitbewußtſeins eingenommenen Standpunkt, und 
ihre geiſtige Haltung im Ganzen genommen, genau erkennen läßt. 
Uebrigens hat ſich die Tübinger Schule in der Vielſeitigkeit ihrer 
Strebungen an keine ſpeculative Richtung excluſiv gebunden, ſondern 
eine: großen Mannigfaltigkeit individueller geiftiger Entfaltungen Raum 
geftattet; dieſe Liberalität, die allem Guten nach jeder Eeite hin freiere 
Bewegung gönnt, alles geiftig Gehaltwolle in feiner Weife gelten läßt 
und nur der Plattheit und Gemcinheit abhold ift, ift eine der charal: 
teriſtiſchen Eigenthümlichleiten der Tübinger Echule, und bat an den 
tbatfächlichen Erfolgen ihrer Strebſamkeit und Wirkſamkeit einen 
weſentlichen Mitantheil. 

Drey ſucht in der pfychologiichen Vertiefung des chriftlich-theologis 
ichen Bewußtfeins die richtige Vermittelung bes rationalen und ſupra⸗ 
rationalen Elementes der chriſtlichen Gläubigkeit zu gewinnen, und 
bat damit gewiffer Maßen die Wege angebahnt, auf welchen Möhler 
weiter ſchritt, deſſen „Symbolik“ auf den Gedanken gebaut ift, daß 
der katholiſche Lehrbegriff die richtige Mitte zwiſchen den im Prote- 
ſtantismus berborgetretenen Ertremen bes einfeitigen, bis zur Irratio⸗ 
nalität und Verdammung der Vernunft foreirten Suprarationalimus 
und des allem Myſteriöſen feindlich gefinnten Rationalismus fchlechter 
Art fei. Diefen Gedanken burchführend, feßte er in der Symbolik 
die Betrachtung gerade an jenem Punkte weiter fort, bis zu welchem 
Drey feine Apologetit führte, der diefelbe mit einem Abfchnitte über 
firchlihe Symbolik abſchloß. Uebrigens hatte Möhler, in feinen erjten 
Sugendanfhauungen von den damaligen geiftigen Bilbungseinflüffen 
abhängig, einen innerlihen Proceß durchzumachen, ehe er in jenes 
Stadium geläuterter Reife eintrat, in welchem er an die Ausarbeitung 
feines berühmteften Werkes gieng, ließ aber bereit® in feiner erften 
Arbeit ahnen, was von ihm und feinen eblen Geiftesgaben zu er 
warten war. Seine Schrift über die Einheit der Kirche ift eine auf 
Grund der Zeugnifle der altchriftlihen Kirche unternommene genetijche 
Debuction und Neconftruction der Idee der Kirche nach ihrer inneren 


und äußeren, feelifchen und leiblichen Einheit. Man bat daran Anſtoß 
Werner, Befchichte der Intholiichen Theologie. 81 
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genommen, daß er von ber bee der kirchlichen Gemeinſchaft aus 
gehend, die Entftehung der Kirche gewiſſer Maßen als ein Produet 
des Gemeingeified der Kirche darftelle, flatt fie als pofitine Segung 
Chrifti und unmittelbare Schöpfung Gottes aufzufafien; abgefehen 
indeß von der Vereinbarkeit diefer Anfchauung mit der ftrengften Poſi⸗ 
tioität des kirchlichen Bewußtſeins! zeigt ſich übrigens fchon in biefer 
erften Darftellung des Weſens der Kirche bereitö der in feiner ge 
ſammten geiftigen Lebensthätigkeit vormwaltende Zug tiefer Innerlich⸗ 
leit, und eine edle Sinnigleit, die nur ihrem eigenen richtigen Gefühle 
folgen durfte, um in weiterem Fortſtreben gleichſam durch fich felbft 
das richtige Verhältniß zu der gefchichtlich gegebenen Dbjectivität des 
pofitiven Kirchenthums zu finden. Seiner erften Arbeit folgte raſch 
fein weiteres Werk über Athanafius den Großen, ben heldenmüthigen 
Borlämpfer des Katholicismus im Zeitalter der arianiſchen Wirren; 
aus diefer zweiten, mit ungetheiltem Beifalle aufgenommenen Arbeit 
war zu erlennen, mit twelch raftlofem Eifer er inzwiſchen in Erforfchung 
der Schriftwerle des chriftlichen Alterthums vorgefchritten war, und 
wie raſch mittlerweile auch fein lirchlich⸗theologiſches Bewußtſein an 
Sicherheit und Confiftenz gewonnen hatte. Die freubige Belebung, 
welche feine katholiſche Glaubenszuverfiht aus der Verſenkung in bie 
Geſchichte der altlicchlihen Glaubenslämpfe fchöpfte, weckte ihn zu 
einem Unternehmen anderer Art, welches ihm in der unmittelbaren Be 
rübrung mit dem Proteftantismus an einer vorwiegend proteſtantiſchen 
Univerfität und im Hinblide auf die geiftige Stellung der Katholiken 
Deutichlands gegenüber den Proteftanten dringlich nahe gelegt erfchien. 
Er erfannte, daß eine tiefer eindringende Drientirung der deutfchen Katho⸗ 
lilen über die auf confeflionellem Gebiete befiehenden Lehr: und Meinung: 
gegenfäße dringend nothwendig und die herkömmliche Art der Behand: 
lung der confeflionellen Frage völlig unzureichend fei; diefer Webelftand 
ſchien ihm um fo beklagenswerther, je tiefer er von ber Ueberzeugung 

1 Eine unbefangene und bie richtigen Gefichtspunfte hervorlehrende Würdi⸗ 


gung des Buches findet ſich in ber Kerz’ichen Latholifchen Literatur Zeitung, 
Jahrg. 1827, Br. IV, &. 34 ff., 117 ff. 
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burchbrungen war, daß eine der Sache auf den Grund gehende Er⸗ 
örterung in eine fiegreihe und glänzende Apologie des FTatholifchen 
Belenntniffes auslaufen, und weſentlich dazu beitragen müſſe, der 
Intholiichen Gläubigleit zur rechten Selbftbewußtbeit, und damit zum 
Bewußtſein um das Recht und die Wahrheit ihrer Ueberzeugungen 
zu verhelfen. Jeder gebildete Chriſt, jagt Möhler felber in der ein- 
leitenden Motivirung feines Unternehmens, beſitzt fo viele allgemein» 
religiöfe und dhriftliche Begriffe und ift mit der heiligen Schrift fo 
weit vertraut, daß, fo bald ihm irgend ein Sab in feiner wahren 
Geſtalt und in feinem ganzen Zuſammenhange vorgelegt wird, er 
auch über die Wahrheit beffelben zu urtbeilen befähiget, und fofort 
auch einzujehen vermögend ſei, ob berielbe mit den Grundlehren des 
Chriſtenthums in Uebereinftimmung ober ine Widerſpruche ftehe. Bon 
dieſer Ueberzeugung ausgehend begann er nach Veröffentlichung feines 
Athanaſius an der Tübinger katholiſchen Facultät gemäß einer an 
den proteftantifchen Univerfitäten fchon feit länger beſtehenden Sitte 
Borlefungen über fymbolifche Theologie d. h. über die dogmatiſchen 
Gegenjäge zwiſchen Katholilen und Proteftanten zu halten; nachdem 
Möhler diefe Vorlefungen einige Jahre hindurch fortgefegt hatte, trat er 
(a. 1832) mit jeiner „Symbolik“ hervor, die, kaum erfchienen, in rafcher 
Belanntiwerdung dur ganz Deutichland allwärts tiefften Eindrud 
machte, und in ſchneller Aufeinanderfolge big zum Jahr 1838 fünf Aufs 
lagen erlebte, deren lette von Möhler leider nur mehr zur Hälfte be 
forgt werden konnte. Die Behandlung ber confeflionellen Frage wurde 
dur Möhler in völlig neue Bahnen gelenkt, oder eigentlich erft auf 
den, den Anforberungen ver Neuzeit entiprechenden Standpunkt ideell 
vertiefter Auffafiung erhoben, und überhaupt feit Zangem zum erften 
Male wieder in wiflenfchaftlicher Weife vorgenommen. Was die neuere, 
auf confefjionelle Berhältnifje bezügliche theologifche Literatur des ka⸗ 
tholiſchen Deutichlands an den, dem Möhler'ſchen Buche vorangegan» 
genen Jahren und Jahrzehenden aufzumeifen hatte, bezog fich entweder 
nur auf Aufwehr in einzelnen Punkten und gegen einzelne Män⸗ 
ner, wie ber in feiner Art allerdings recht verdienftliche „Apologet,“ 
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den Grab in zwangloſen Heften hatte erſcheinen laſſen,! ober es 
waren dogmatiſche Erörterungen einzelner theologiſcher loci z. B. des 
locus von der Kirche, von der Tradition, ober endlich gutgemeinte 
Friedens⸗ und BVerftändigungsverfude, wie jene von Predtl,? Kaft: 
ner,3 Henne, die, fo achtenswerth fie an ſich waren, doch feine 
ſonderliche Beachtung fanden, und an dem Stande der beftehenden 
Veberzeugungen und Meinungen nichts änderten. Anders verhielt es 
fi) mit Möhlers Symbolik, welche den wohlmotivirten, und mit Be 
ziehung auf alle controverfen Lehrflüde durchgeführten Beweis antrat, 
daß die wahrhafte Chriftlichkeit ihren wahrhaften und einzig zuläſſigen 
Ausdruck im Fatholifchen Dogma habe, und daß alle Abirrungen der 
Proteftanten von demſelben als eben fo viele Abirrungen von der 
wahrhaften Chriftlichkeit and gefunden Religiofität jeien; daß überbieß 
mit der mahrhaften Chriſtlichkeit auch jenes der wahrhaften Rationalität 
gewahrt ſei, und die Abweichungen ber vielerlei proteftantifchen Bekennt⸗ 
niffe vom Tatholifchen als eben fo viele Abirrungen zur Srrationalität 
einerfeits, zur Schwärmerei andererfeit3 fi) ausweilen. Die Haupt: 
momente ber ibeellen Differenz zwiſchen Katholiken und Proteftanten 


1 Der Apologet des Katholicismus. Zeitfchrift für Freunde ter Wahrheit 
und der Bruberliebe; zur Berichtigung mannigfaltiger Entftellungen bes Kathehi- 
cismus. Mainz 1820—24, 9 Hefte. 

2 Friedensworte an die fatholifche und proteftantifche Kirche für ihre Wieder⸗ 
vereinigung. Sulzbach 1820. — Beleuchtung der Schrift Dr. Tſchirners: „Pre 
teflantismus unb Katholiciemus, aus dem Standpunkt ber Politit betrachtet“ 
Sulzbach 1823. — Seitenftüd zur „Weisheit Dr. Martin Luthers,“ zum Jubel 
jahre der Iutberifchen Reformation. Sulzbach 1818 (3. Aufl). — Kritiſcher 
Rückblick auf Hrn. 3. Ch. Berberts Fritifche Beleuchtung bes „Seitenftädes“ 
u. f. w. Sulzbach 1818. 

8 Wurde und Hoffuung der Fatholifchen Kirche mit Rückſichtnahme auf die 
proteftantifhe. Sulzbach 1825. — Katholicismus und Nichtlathoficismus mit 
Beziehung auf Wahrheit und Vollftänbigleit des Glaubens. Sulzbach 1827. — 
Ueber das Urchriſtenthum, nebſt Antworten für bie Gegner der Schrift: Würde 
und Hoffnung u. ſ. w. Sulzbach 1825 (gegen A. H. 2. Ullmann), — Die Ehre 
bes päpſtlichen Jubeljahres gerettet u. f. w. Würzburg 1826 u. f. w. 

4 Anfihten eines Obfcuranten über Katholicisnius und Proteſtantismus. 
St. Gallen 1829, 
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drängen fi) Möhler in den Lehrpunkten von der Rechtfertigung, 
bom Sacramente und vom Kirchenbegriff zuſammen; der Proteftantis: 
mus faßt die Rechtfertigung rein äußerlih, ohne Zufammenhang mit 
der innerlichen Heiligung; er hat alfo von der Rechtfertigung einen 
todten, unlebendigen Begriff, der fich mit ber Idee des Chriftentbums 
als einer lebendigen Macht der Heiligung nicht verträgt. Die Srrung 
in der Lehre von der Rechtfertigung hat ihre Wurzeln in der prote- 
ftantifhen Lehre von ber Erbfünde, die eben fo irrational als ans 
ftößig und wiberwärtig für das fittliche Gefühl if. Die Idee des 
Sacramentes als eines dem Wejen tes finnlicdh : vernünftigen Men: 
hen adäquirten Mitteld göttlicher Gnadenmittheilung wird im prote- 
ftantifchen Lehrbegriffe zu einem bloßen VBergegenwärtigungd- und Er: 
innerungsmittel, oder zur weſenloſen Geremonie herabgebrüdt; die Idee 
ber Kirche als einer in lebendiger Wechſeldurchdringung des Götts 
Iihen und Menfchlichen beftehenden focialen Drbnung wird von ben 
Proteftanten völlig evacuirt, und dem katholiſchen Kirchenbegriffe das 
nebulofe Abftractum einer unfichtbaren Gemeinſchaft fubftituirt, ber 
es an jeder zufammenhaltenden und bejtimmenven Kraft fehlt. Der 
einfeitige Eupranaturalimus, ber dem fombolgläubigen Proteftantie- 
mus zu Grunde liegt, entividelte fih zu feinen vollen Confequenzen 
in einer Reibe kleinerer Eecten, welchen Möbler, nachdem er im erften 
Buche feines Werkes die Differenzpunkte zwiſchen Katholiken, Luthe⸗ 
tanern und Reformirten durchgeſprochen, ein zweites Buch deſſelben 
widmete. 

Möhlere Schrift galt den herborragendften unter den proteftanti« 
ſchen Theologen für bedeutend und wichtig genug, mit Gegenerllärungen 
wider diefelbe aufzutreten; in maßvoller und anftändiger Weife geſchah 
dieß von Nitzſchs und Marnheinekes Seite, in rüdfichtölofer, für 
Möhlers chriftliches Zartgefühl verlekender Weite durch F. Chr. Baur, 
auf defien Angriffe Möhler mit „Reuen Unterfuchungen der Lehr: 
gegenjähe zwiſchen den SKatholiten und Proteftanten“ 1 antwortete. 


1 Mainz 1888. 
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Baur hatte die Möhler'ſche Zuſammenſtellung der lutheriſchen Lehre 
von der Erbfünde mit dem Manichäismus durch eine von Möhlers 
Auffaffung abweichende Ausdeutung derfelben abzumeifen geſucht; 
Möhler erwidert ihm, daß burd) diefe Ausveutung dem tiefgläubigen 
Altluthertbum eine rein rationaliftifche Anfchauung über Stand und 
Vermögen der gefallenen Menfchennatur unterlegt, hiemit aber bie 
Sade, ftatt befjer, nur fchlimmer gemacht würde. Baur wundert fich, 
dag Möhler die Tatholifche Lehre von der Acciventalität der Gerechtig- 
feit des noch nicht gefallenen Menfchen nicht wenigſtens einigermaßen 
zu verkleiden bemüht geivefen ſei; Möhler erwidert, er würbe, da einzig 
Gott feinem Wefen nach heilig und gerecht fei, felbft der Fatholifchen 
Kirche nit glauben, wenn diefe eine fubltanzielle Gerechtigkeit des 
Urmenfchen lehren wollte Aus der Natürlichkeit der urfprünglichen 
Gerechtigkeit folgert Baur, daß auch die reftaurirende und erlöfende 
feinen andern Charalter haben könne, und der Erlöfer felber Feine 
ſchlechthin übernatürliche Erſcheinung, fondern nach Schleiermachers 
treffender Formel die vollendete Schöpfung der menſchlichen Ratur ſei. 
Möhler fragt, wie Baur bei ſeiner Anſicht von der Urgerechtigkeit des 
Menſchen das Böſe erklären wolle; Baurs Antwort, das Böſe ſei die 
von Gott abgewendete und endliche, und deßhalb verkehrte und böſe 
Seite des Weſens des Menſchen, bezeichnet Möhler als pantheiſtiſch, 
troßdem daß Baur den Pantheismus mit ausdrücklichen Worten ver: 
urtheilte. Eben jo hebe Baurs Anficht von Chriftus das Chriftentkum 
als Erlöfungsanftalt völlig und in jeder Weife auf; er fafje die chrift- 
lihe Erneuerung nicht als Umfchaffung des fündigen und ſchuldhaften 
Menſchen, fondern einzig als Erhebung aus einer niebrigeren Bil- 
dungsſtufe auf eine höhere. Baur batte feine Lehre bon ber Doppel: 
feite de8 Menſchenweſens, der guten und der böfen, für den ſpecula⸗ 
tiven Sinn des calvinifhen Ausfpruches ausgegeben: Cadit homo, 
Deo sic ordinante, sed suo vitio cadit. A. Günther, nach deſſen 
Anficht der Calvinismus die vollftändige Durchführung des Luther 
thums ift, batte darum der Baur'ſchen Schrift gleih nach deren Er 
fcheinen feine Aufmerkſamkeit zugewendet, indem fie ihm zu einer auf 
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den Grund gehenden Auseinanderſetzung mit dem Proteſtantismus 
Stoff zu bieten ſchien. Dieß gab Anlaß zur Entſtehung feiner Schrift 
„Der letzte Symboliker,“ 1 ber in Form eines Briefwechſels zwiſchen 
zivei Proteftanten, einem Deutichen und einem Franzoſen abgefaßt ift; 
beide waren bereits in einer borausgebenden Echrift Güntbers, in 
den „Süd: und Norblidtern,” als mit einander verfehrende Brief: 
fteller eingeführt worden. Der Franzoſe vertritt Baurs Anschauungen, 
der Deutſche ift durch fortgefeßte Studien fo meit vorgerüdt, daß er 
für die von Möbler (und Günther) vertretene Sache einzuftehen ge: 
neigt ift, aber als Denker und Philoſoph fich manche Berichtigungen 
der Anichauungen Möhlers vorbehält. Günther nimmt als „Iebter 
Symboliker“ feine Stellung über ven beiden ftreitenden Theilen, und 
will eine über ben Entwidelungsftand der Fatholifchen Theologie und 
der deutfchen Philoſophie feines Zeitalterd hinausgreifende Löſung vor: 
bereiten. Wir werden auf diefen Gegenftand weiter unten bei Be 
leuhtung der Stellung Günthers zur Scholaſtik zurückkommen, und 
veriveifen bier nur auf die Fortſetzung feiner Polemik gegen Baur in 
einer jpäteren Echrift, ? wo der Gegenſatz zwiſchen Katholicismud und 
Proteftantiöınus auf den Gegenjag zmifchen Dualismus und Monis- 
mus rebucirt wird. Neben Günther traten auch Staubenmaier und 
Kuhn, obwohl nicht in felbiiftändigen Schriften, in den Streit zwi⸗ 
ſchen Möhler und Baur ein;3 beide bezeugten eine ungetheilte Befrie- 
digung liber Möhlers ſchönes Werk, Etaudenmaier widmete demſelben 
eine ausführlide Vertheidigung gegen Baurs erften Angriff und nad: 
folgende Duplit. 4 

Franz Anton Staubenmaier eröffnete feine fchriftftellerifche Lauf⸗ 
bahn als Repetent im Tübinger Wilhelmsftifte mit einer Abhandlung 
über die Geſchichte der Bilchoföwahlen; 5 unmittelbar darauf folgte 


1 Wien 1834. 

2 Juſte⸗Milieu's deutſcher Philofophie, S. 386 ff. 

I Bgl. Gießener Jahrbücher, Bd. III, S. 139 ff., 816 fi. 
4A. a. O., S. 139—1%. 

5 Tübingen 1830. 
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feine Berufung nad Gießen. Hier ließ er in ber erften Kraft und 
Friſche eines von intenfiver Begetfterung getragenen Streben alle 
jene Einvrüde in fi) ausleben und fruchtbringend reifen, die er in 
feiner forgfältig benügten Lernzeit in feinen bildſamen Getft aufge 
nommen batte, unterhielt mit feinen geliebten Lehrern in Tübingen, 
unter welchen ihm namentlid Möbler theuer war, ununterbrochene 
geiftige Beziehungen, orientirte fich in der vielfeitigften Weiſe an 
allen, feinem geiftigen Streben verwandten und fürberlichen Iiterart- 
ſchen Beiterfcheinungen, namentlich auf dem Gebiete der Philojophie 
und fpeculativen Theologie; als Vorlesfächer hatte er fih Einleitung 
in die Theologie, Apologetit, Dogmatif und Dogmengefchichte gewählt. 
In den erften vier Jahren ließ er, einige interefjante Recenfionen in 
der Tübinger Duartalichrift abgerechnet, in der literariſchen Deffent- 
lichkeit nichts von fich verlauten; indeß werfen dieſe Heinen Arbeiten 
ein charakteriftifches Licht auf feine damaligen Beitrebungen — «8 
waren außer einer Gedächtnißfeier Fr. Echlegeld Anzeigen und Be 
urtbeilungen von Schriften Güntherd, Pabſts, Baabers nebft einer 
ausführlichen Beurtbeilung der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre, 
woran fich jpäter noch eine Abhandlung über Leibniz anſchloß. Im 
Jahre 1834 überrafhte er das gelehrte Bublitum mit zwei Werfen 
auf einmal, mit dem erften Bande feiner Echrift über Scotus Eri- 
gena, und mit feiner Enchllopädie der theologiſchen Wiffenfchaften. 
Sm nächſten Jahre folgte fein „Geift des Chriſtenthums“ und ber 
„Pragmatismus der Geiftesgaben” nebit einer Reihe von Abhand- 
lungen und Recenfionen in den Gießener Jahrbüchern, von welchen 
er einzelne, tie den „Geift der göttlichen Offenbarung” ! als felbft: 
ftändige Schriften erjcheinen ließ oder überarbeitet in feine größeren 
Werke hinübernahm. Im Jahre 1837 folgte er einem Rufe nad 
Freiburg; feine berrlihe Inauguralrebe über den Organismus der 
Univerfitätswifienfchaften erfchien überarbeitet und erweitert im Drude. 


1 Geiſt der göttlichen Offenbarung ober Wifienfchaft ber Geſchichteprincipien 
bes Chriftenthbume. Gießen 1837. 
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In Freiburg traten nun vom Jahre 1840 an der Reihe nach feine 
größten und umfaflendften Werke and Licht; leider blieben bie zivei 
bedeutendſten, die „Philoſophie des Chriftentbums” 1 und die „chrift: 
liche Dogmatik“? unvollendet. Seine „Darftellung und Kritik des 
Hegel’ichen Syftems“ 3 ift eine der geiftreichiten Beurtheilungen, die 
über Hegel verlauteten, und in ihrer Ausführlichteit und Vollſtändig⸗ 
feit gerabezu erſchöpfend; in bie Freiburger Zeitfchrift legte er eine 
intereffante Beurtbeilung der Schelling’Ichen Offenbarungsphilofophie 
nieder. Sein Werk „zum religiöfen Frieden der Zukunft“ 4 gibt eine 
Ehilderung des Weſens und der Entividelung des Proteftantismus, 
und verbreitet fi in feinem Echlußtheile über die Entwidelungs: 
geihichte der in der fchlimmen Seite der Beitbeitrebungen wirkſamen 
antichriftlichen Principien. Die im Jahre 1845 auägebrochene foge: 
nannte beutichlatholiihe Bewegung gab den Anlaß zur Entitehung 
feiner Echrift über „das Weſen ber Tatholifchen Kirche.” 5 Die jchrift: 
ſtelleriſche Wirkſamkeit Staudenmaiers fällt alfo in die dreißiger und 
viergiger Sabre des Jahrhunderts, und war eben fo glänzend, als 
fie gehaltvoll und verdienftreih war. Es ift ſchwer, von dem eigen: 
thümlichen Weſen und Charakter berfelben in Kürze ein anichauliches 
Bid zu geben; man müßte, um ihn zu charakierifiren, eben ihn 
jelber ausfchreiben. Es war eine Grundeigenthümlichleit Stauden» 
maierd, daß er nie etwas fagen konnte, ohne daß e3 geiftreich war; 
er konnte feinen Gegenftand anfaflen, ohne ihm eine philoſophiſche 
Seite abzugeiwinnen. Und bieß war nicht etwa geſucht ober gemacht, 
fondern etwas ihm ganz und gar Natürliches, weil er mit feinem 
Denen allentbalben und überall in der Mitte der Sache fiand, und 
aus dieſer Mitte gar nie herauskam, fo umftänblih er fih auch 
nad) allen Seiten in Erörterung einer Sache bis an die entfernteiten 


1 Gießen 1840, Bd. 1. 

2 Sreiburg 1844—52, 4 Be. 
3 Mainz 1844. 

4 Freiburg 1846—51, 3 Bde. 
5 Freiburg 1845. 
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Endpunkte derfelben ergieng. ‘dealer Tieffinn und Hochſinn, ein nie 
verfiegender Duell lebendiger Begrifterung für alles Edle und Große, 
eine geiftreiche Wohlredenheit, die, einmal in Fluß geratben, uner: 
ſchöpflich floß, und welder fih in fortgleitender Gedankenbewegung 
bei jeder neuen Gedankenwendung eine Fülle von organifch ver: 
ſchlungenen Sachbeziehungen erfchloß, eine großfinnige Rube und 
Klarheit, welche ſich im nie entgleitenden Gefammtblide bei tiefftem 
Eingehen in den Gegenftand ftet3 über denjelben zu halten mußte 
— find die charakteriftiichen Eigenfchaften feiner fchriftftellerifchen 
Muße nach der formellen Seite berfelben, die übrigens mit dem ſach⸗ 
lichen Inhalte derjelben aufs engfte verwachſen war. Staudenmaier 
war nämlich jpeculativer Theolog, er hatte in geifterfüllten Denten 
das poſitive Chriftentbum als lebendige Wahrheit ergriffen, die ihm 
als göttlihe Wahrheit felbftverjtändlih und natürlich allüberall und 
nad) allen Seiten nicht anders als tief und geiftuoll erfcheinen konnte⸗ 
Indem ihm die Wahrheit etwas Göttlihed und nad ihrer eigenften 
Mefenheit Gott felber ift, fo konnte er der menſchlichen Wiſſenſchaft, 
. die in allen Sphären ihres Forfchend das göttliche Gefeh des Lebens 
aufdeden fol, zuletzt und zuböchft feine andere Beftimmung zumeifen, 
ala jene, zur lebendigen Erkenntniß Gottes binzuführen. Während 
nun die Naturwiffenfchaften uns die Erfenntniß des Göttlichen in 
jenem Reflexe vermitteln, in welchem es fich dem menſchlichen Geifte 
dur die Naturwirklichleit darſtellt, und die Philofophie auf das 
Wahre an fidh, foweit e8 Eache des Gedankens ıft, geht, hat es bie 
Theologie mit der realen Urwirflichleit des Wahren zu thun, die allem 
Seienden und Erlennbaren zu Grunde liegt, und es hält und trägt; 
fofern dieſes Gehaltenfein und Getragenfein des Erlennbaren eine 
ſtillſchweigende, im weiteren Progrefje des Denkens fi von ſelbſt 
immer mehr aufbellende und rechtfertigende Borausfegung aller willen: 
ihaftlihen Forſchung ift, liegt allen Wiſſenſchaften ein theologifches 
Moment zu Grunde, die Theologie felber begründet ſich als das zur 
Wiflenfchaft erhobene Gottesbewußtſein unmittelbar aus der Idee 
Gottes anf Grund jener äußeren und inneren Bermittelungen, durch 
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welche diefe dee in unſerem Geiſte zum vollen und erplicirten Bewußt⸗ 
fein gebracht wird. Die Theologie hat demnad die Eelbitoffenbarung 
Gottes an den Menfchen zu ihrer Borausfegung, und kann nur unter 
diefer Vorausſetzung und Wahrheit, und lebendige, volle Wahrheit 
bieten. Als Wiſſenſchaft ift fie Syſtem, ala Syſtem ein lebendiger 
Organismus, deſſen integrivende Glieder die einzelnen theologifchen 
Difeiplinen in ihrem wechſelſeitigen Connere find. Eofern fie ihre 
Beitimmung ale allfeitige Orientirung des theologiſchen Bewußtſeins 
erfüllen fol, hat fie fich nach einer dreifachen Richtung bin durchzu⸗ 
bilden und in ſich auszugliedern, indem fie zuvörderſt als fpeculative 
Theologie den in ihr niebergelegten Offenbarungeinhalt zum vollen 
und erplicirten Bewußtſein bringen, weiter als praftifche Theologie 
die thätige und lebendige Bermittelung befjelben an die lehr: und 
beilöbebürftige Gemeinde aufzeigen, und endlich als hiſtoriſche Theo: 
Iogie mit der Entwidelungigefchichte der Lehre und des dhriftlichen 
Lebens belannt zu maden hat. Die fpeculative Theologie ift die 
genetifche Entwidelung und ſyſtematiſche Darftellung der religiöſen 
Seen, wie fie durch göttlihe Offenbarung in der Menfchheit als 
Brincipien eined höheren Erkennens und Lebens vermittelt worden 
find. Die fpeculative Erkenntniß der chriſtlichen Wahrheit refultirt 
aus der Wechſeldurchdringung des gläubigen Offenbarungsbewußtſeins 
und felbfteigenen Denkſtrebens, welches letztere, ſofern es im Lichte 
der chriſtlichen Wahrheit ſich klärt und über ſich ſelbſt klar wird, zum 
chriſtlich philoſophiſchen wird. Das chriſtliche Denkſtreben des patri⸗ 
ſtiſchen Zeitalters brachte es nicht bis zur Hervorbildung einer chriſt⸗ 
lichen Philoſophie; die überlieferte griechiſche Philoſophie erwies ſich 
zu einer philoſophiſchen Selbſtvermittelung des chrifilichen Geiſtes uns 
zureichend. Es mußte zuerſt durch die Macht des chriſtlichen Lebens 
auf einem neuen, noch unverfälſchten Boden ein neues Leben und 
eine neue Bildung geſchaffen ſein, ehe eine chriſtliche Philoſophie im 
eigentlichen Einne des Wortes entſtehen konnte; und dazu kam es, 
nicht ohne lange Vorbereitung, in ber chriſtlich-germaniſchen Welt. 
Scotus Erigena ift der Erſte, in welchem die große Idee derfelben 
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nicht bloß dämmerte, fondern auch mit aller Macht und Stärke in 
lebendiger Geftaltung hervorbrach. Staudenmaier erkennt in Scotus 
Erigena zunächſt den Vater der mittelalterlihen Echolaftit und Myſtik, 
glaubt aber die Nachwirkungen feines Geiſtes auch noch in fpäteren 
Epochen bi8 auf die unmittelbare Gegenwart herab nachweifen zu 
können; Erigena ift der Vater aller jpeculativen Theologie. Einige 
Zeit vor dem Erfcheinen der Echrift Staudenmaierd über Erigena 
hatte Möhler ? zum erften Male auf Anjelm von Canterbury wieder 
eindringlich zurüdgeiiefen, und mit dieſem Hinweiſe eine zeitgemäße 
Verftändigung über dag wahre Wefen der dazumal noch vielverfannten 
und grunblos verläfterten Echolaftit verbunden. Etaudenmaier gieng 
einen Schritt weiter, und mollte den Mann fchildern, ber das von 
Anfelm erfaßte Princip der chriftlihen Philofophie zuerft aufgeftellt, 
und damit nicht bloß ber Scholaftit, fondern aller Zukunft vorge 
griffen hatte. Hatte Möhler in chriftlich-theologifchem Intereſſe auf 
Anfelm bingemwiefen, und an feinem Beijpiele nachzuweiſen gefucht, 
wie wahrhafte Chriftlichfeit und wahrhafte Rationalität einander nicht 
ausfchließen, ſondern fich mwechjeljeitig poftuliren, jo war Stauden: 
maier von einem chriftlich : philofophifchen Intereſſe geleitet, und wollte 
ben zuerft zum fpeculativen Begriffe des Chriftentbums vorgedrungenen 
Mann, den Hegel nicht beachtete, feiner Zeit vorführen. Später 
rejtringirte er das Lob, das er in hoher Begeifterung dem Erigena 
gejpendet, und hob die Irrthümer hervor, deren ſich derjelbe in ben 
Lehren vom Böfen, von der Prädeftination, vom Abenpmahle, vom Ur: 
menfchen ala Androgyn ſchuldig gemacht, glaubte ihn jedoch gegen den 
Vorwurf des Pantheismus reiten zu können; feine Ausdrucksweiſe laute 
wohl häufig pantheiftifch, fei aber nad ihrem wahren Sinne theiftiich 
gemeint. Kuhn äußerte in feiner Recenſion der von dem Löwener Pro: 
fefior Nic. Möller herausgegebenen Schrift über Erigena’3 Irrthümer? 


1 Tübinger Quartalfchrift, Jahrg. 1827, Heft 3 und 4, 1828, Heft 1. 
Tal. auch Möhlers gefammelte Schriften (herausgegeben von Döllinger), Bd. I, 
S. 332—117. 

2 Mainz 1844. 
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eine entgegengejette Anficht; nicht der Pantheismus, fondern ber Theis: 
mus fei das Metaphoriiche und uneigentlich Gemeinte in dem Werte 
de divisione naturarum. 

Staudenmaier ift einer der fpeculativften Köpfe der neueren 
beutfchen Gelehrtenwelt, und gieng mit Luft und Liebe in die Be 
wegungen auf dem Gebicte der neueren deutſchen Speculation ein; 
fein Gebanfenleben ift ohne Beziehung auf diefe gar nicht zu ver- 
ftehben. Bor Allem feßte er lange Zeit hohe Erwartungen in das 
von ihm gehoffte und erjehnte Durchringen Schellings zum reinen 
und vollen Theismus, worin er fich freilich ſchließlich getäufcht fand. 
Aber Schelliny war es wenigſtens geweſen, ber den Rationalismus 
feiner Herrfchaft entthront, und durch feine philofophifche Gonftruction 
des Ghriftentbums, wovon ein Beilpiel in den Borlefungen über bie 
Methode des akademiſchen Studiums vorliegt, anregend und belebend 
auf die unter den Feſſeln des rationaliftifchen Zeitgeiſtes feufzende 
Theologie gewirkt, Sinn für Tiefe und Idealität twiedergetvedt hatte; 
Schelling war e3, der den allein wahren Begriff der Wiflenichaft 
aufftellte, indem er fie ala ſyſtematiſche Totalität, oder als Einheit 
in der Totalität der Momente auffaßte. Hegel hat die rechte d. i. 
iperulative Methode, die übrigens beinahe ſchon ganz in ber Schel⸗ 
ling'ſchen Pbilofophie lag, weiter entwidelt; und in Folge der hiemit 
erzielten Denkmittel Tann die fpeculative Theologie ſchon daran gehen, 
mit aller Selbftftändigleit und aus dem innerften Grunde heraus bie 
Eine große Wahrheit des Chriftenthbums nad allen ihren Momenten 
zu entwideln und barzuftelen. Diefe Darftellung iſt aber nichts 
anderes, als lebendige Nachbildung des objectiv =gefchichtlichen Ent: 
wickelungsproceſſes des chriftlichen Geiftes im fubjectiven Denten; und 
wie die innere Lebendigkeit der objectiven Dialektik fich darftellt in der 
Beivegung, mit der fih der Inhalt der Wahrbeit in feiner Selbit: 
beftimmung, Selbftentfaltung und Selbftglieverung bewegt bat, fo_ift 
auch die fubjertive Dialeltit, in der fich die objective nur wiederholt, 
nicht möglich ohne Bewegung, in welcher fich die wiſſenſchaftliche 
Spftemifirung der chriſtlichen Wahrheit vollzieht. Die fuftemifirende 
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Thätigleit fällt indeß mit der dialeltifchen nicht zufammen, fondern 
ift eine meitere Selbſtbeſtimmung der wiſſenſchaftlichen Thätigleit, 
welche, nachdem fie auf Grund einer borausgegangenen empirisch 
verftändigen Drientirung in bie bialeftiiche Beivegung eingegangen 
und in diefer nach allen Dimenfionen fich ausgebreitet hat, nunmehr 
die Fäden bes Denkgewebes zufammenzieht und die Totalität in die 
Einheit faßt. Die dialektiſche Thätigkeit fchließt eine doppelte Func⸗ 
tion in fih, die analytifhe und ſynthetiſche, welche beide in Ber 
einigung mit einander dahin wirken, die objective lebendige Ordnung 
ber die Gefammtheit der chriftlichen Wahrheit ausmachenden bogma- 
tiichen Begriffe zu erfennen. Die Analyfis hat die in der objectiven 
Begriffsordnung herrfchende Soorbination und Subordination, Divifion 
und Subbivifion aufzufinden und in fich nachzubilden, um bamit das 
Verhältniß, die Beziehung und Verwandtſchaft der Begriffe unter 
einander aufzufinden, und weiter auch den richtigen und correcten 
Begriff im Verhältnig zu dem ihm gegenübergetretenen Wiberfpruche 
zu beftimmen. Hat die analytifche Thätigkeit ihre Aufgabe gelöst, 
jo tritt die fynthetifche ein, die eine der analytifchen entgegengeſetzte 
Gebdantenwendung nimmt. Während nämlich die analytifche Thätig 
feit von den Folgen zu den Brincipien, von den Wirkungen zu ben 
Urfachen, von der Vielheit zur Einheit, vom Beionderen zum Allge 
meinen, vom Bebingten zum Bebingenden auffteigt, nimmt die jyn- 
thetifche den umgekehrten Gang, und läßt auf das regrefitve Verfahren 
der erfteren das progreflive folgen. Iſt nun der analytifche Weg 
wie ſehr richtig bereits Ariftoteles bemerkte, als ber Meg unſeres 
erfennenden Geiftes, dem Wege, den die Natur nimmt, entgegengejekt, 
fo Hört diefe Entgegenfegung auf dem füuntbetifchen Wege auf; denn 
auf ihm gehend, gehen wir mit der Natur, mit der Sache, mit dem 
Dbjecte felber. Dur die fyntbetifche Thätigkeit verjegen wir und 
unmittelbar in bie belebende Einheit, aus der in conjequenter Reiben: 
folge die Vielheit der Momente hervorſtrömt; wir begeben ung durd 
fie in den Mittelpunlt der Sache, von dem als aus dem Alles ent 
baltenden und Alles tragenden Princip die wejentlichen Bejtimmungen 
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alle ausgehen, fich entfalten und zu einem Ganzen organifch gliedern. 
In feiner Enchelopäbie, fo wie fpäter in feiner Einleitung zum 
Eyftem ber chriſtlichen Dogmatik verfolgte Staudenmaier ven objectivs 
geihichtlihen Procek der Dogmenbildung,, den ex als eine Bewegung 
des aus feiner Unmittelbarkeit herausgetretenen Glaubens zum Ziele 
feiner volllommenen Selbftvermittelung auffaßt. Dieſer objective 
Proceß fchließt eigentlich auch den ſubjectiven als integrirendes Moment 
in fih, und Staudenmaier will überhaupt die Entwidelung nur in 
ber lebendigen Einheit der objectiven und fubjectiven Eeite der Ent 
widelung faſſen. Ob es nicht befler geweſen fein möchte, beide Seiten 
beftimmter auseinander zu kalten, fol bier nicht erörtert werben; in 
der nachfolgenden Entwidelung auf dem Gebiete der katholiſch⸗theo⸗ 
Iogiihen Wiflenfhaft Deutihlands hat ji biefer Scheidungsproceß 
von jelber vollzogen, jo wie auch über die Untbhunlichleit einer Zu⸗ 
fammenfafjung der gefammten scientia sacra unter ven Rahmen einer 
„Dogmatik,“ und wäre biefelbe auch jo ſpeculativ wie jene Stauben- 
maierd, Taum ein Zweifel beftehen bürfte. Der Begriff der Dogmatik 
läßt ſich nicht zu jenem bes theologifchen Syſtems erweitern, wofern 
man nicht etwa erfteren völlig aufgeben, unb auf die Idee ber mittel: 
alterlichen Gefammibdarftellungen der Theologie oder Slaubensfummen 
zurüdgeben will. Im Grunde bat dieß ſchon Staubenmaier verſucht; 
feine Encyelopädie ift ja eigentlich nur der Verſuch einer gemäß ben 
wiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Neuzeit umgemobelten, und aus 
ihrer ſtrengen Objectivität in die Form lebendiger Selbftvermittelung 
umgefegten Darftellung der kirchlichen Gefammttheologie des Mittel- 
alters. Dieß leuchtet aus feiner Auffaflung des dogmengefchichtlichen 
Proceſſes hervor, den er als eine Bewegung bes aus feiner erften 
Unmittelbarteit berausgetretenen Glauben? von der Analyfis zur 
Syntheſis faßt; die Syntheſis tritt ihm zuerſt in Scotus Erigena 
bervor, die ganze mittelalterliche Entwidelung der lirchlichen Theologie 
gilt ihm ala Entwidelung des fynthetifchen Principes, die neuzeitliche 
Entwidelung faßt er ala Entwidelung in der reinen Beivegung der 
Syntheſis oder in der Form des ſyſtematiſchen Erkennens. Was er 
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Thätigleit fällt indeß mit der dialektiſchen nicht zufammen, fondern 
ift eine weitere Eelbftbeftimmung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, 
welde, nachdem fie auf Grund einer borausgegangenen empiriſch⸗ 
verfländigen Drientirung in bie bialektifche Bewegung eingegangen 
und in diefer nach allen Dimenfionen fi) ausgebreitet hat, nunmehr 
bie Fäden bes Denkgewebes zufammenziebt und die Totalität in die 
Einheit faßt. Die dialektiſche Thätigkeit fchließt eine doppelte Yun 
tion in fi, die analytifhe und ſynthetiſche, welche beibe in Ber 
einigung mit einander dahin wirken, die objective lebendige Drbnung 
der die Gefammtheit der chriftlichen Wahrheit ausmachenden dogma- 
tiichen Begriffe zu erfennen. Die Analyfis bat die in ber objectiven 
Begriffsorbnung berrfchende Coordination und Suborbination, Divifion 
und Subdiviſion aufzufinden und in ſich nachzubilben, um damit das 
Berbältniß, die Beziehung und Berwanbtichaft der Begriffe unter 
einander aufzufinden, und teiter auch ben richtigen und correcten 
Begriff im Verhältnig zu dem ihm gegenübergetretenen Widerſpruche 
zu beftimmen. Hat die analytifche Thätigkeit ihre Aufgabe gelöst, 
fo tritt die ſynthetiſche ein, die eine ber analptifchen entgegengefeßte 
Gebantenwendung nimmt. Während nämlich die analytifche Thätig: 
feit von den Folgen zu den Principien, von den Wirkungen zu ben 
Urfachen, von der Bielbeit zur Einheit, vom Beſonderen zum Allge 
meinen, vom Bedingten zum Bebingenden auffteigt, nimmt die ſyn⸗ 
thetijche den umgelehrten Gang, und läßt auf das regreflive Verfahren 
ber erfteren das progreflive folgen. Iſt nun der analutifche Weg, 
wie ſehr richtig bereit3 Ariftoteled bemerkte, als der Weg unjeres 
erfennenden Geiftes, dem Wege, den die Natur nimmt, entgegengefekt, 
jo hört diefe Entgegenfegung auf dem ſynthetiſchen Wege auf; denn 
auf ihm gehend, geben wir mit der Natur, mit der Sache, mit dem 
Dbjecte felber. Durch die ſynthetiſche Thätigkeit verjeben wir und 
unmittelbar in bie belebende Einheit, aus der in conjequenter Reiben: 
folge die Vielheit der Momente bervorftrömt; mir begeben uns durch 
fie in den Mittelpunlt der Sache, von dem als -aus dem Alles ent: 
baltenden und Alles tragenden Princip die wejentlichen Beitimmungen 
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alle ausgehen, ſich entfalten und zu einem Ganzen organiſch gliedern. 
In feiner Enchclopädie, jo wie ſpäter in feiner Einleitung zum 
Syſtem der driftlichen Dogmatik verfolgte Staudenmaier ben objectivs 
geihichtlicden Proceß der Dogmenbildung , den er als eine Bewegung 
bes aus feiner Unmittelbarleit berausgetretenen Glaubens zum Ziele 
feiner volllommenen Selbftvermittelung auffaßt. Diefer objective 
Proceß fchließt eigentlich auch den fubjectiven als integrirendes Moment 
in ih, und Staudenmaier will überhaupt die Entwidelung nur in 
der lebendigen Einheit der objectiven und fjubjectiven Seite ber Ents 
widelung faflen. Ob e3 nicht befier geweſen fein möchte, beibe Eeiten 
beftimmter auseinander zu kalten, fol bier nicht erörtert werben; in 
der nachfolgenden Enttwidelung auf dem Gebiete der katholiſch⸗theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft Deutihlands bat ſich dieſer Scheidungsproceß 
von ſelber vollzogen, ſo wie auch über die Unthunlichkeit einer Zu⸗ 
ſammenfaſſung ber geſammten seientia sacra unter den Rahmen einer 
„Dogmatik,“ und wäre biefelbe auch fo ſpeculativ wie jene Stauden 
maierd, Taum ein Ziveifel beftehen dürfte. Der Begriff der Dogmatil 
läßt fich nicht zu jenem des theologischen Syſtems erweitern, wofern 
man nicht etwa erfteren völlig aufgeben, und auf bie Idee ber mittel» 
alterlihen Gejammtdarftellungen der Theologie oder Glaubensſummen 
zurüdgeben will. Im Grunde bat dieß ſchon Staubenmaier verſucht; 
feine Encyclopädie ift ja eigentlich nur der Verfuch einer gemäß ben 
wiſſenſchaftlichen Erfahrungen der Neuzeit umgemobelten, und aus 
ihrer ftrengen Objectivität in die Form lebendiger Selbftvermittelung 
umgefeßten Darftellung der kirchlichen Gefammttheologie bes Mittel 
alters. Dieß leuchtet aus feiner Auffafjung des dogmengefchichtlichen 
Procefies hervor, den er als eine Bewegung des aus feiner erften 
Unmittelbarteit berausgetretenen Glaubens von der Analyfis zur 
Syntheſis faßt; die Synthefis tritt ihm zuerſt in Ecotus Erigena 
hervor, die ganze mittelalterliche Entwidelung der lirchlichen Theologie 
gilt ihm ala Entwidelung des ſynthetiſchen Principes, die neuzeitliche 
Entwidelung faßt er als Entmwidelung in ber reinen Bewegung ber 
Syntheſis oder in der Form bes foftematifchen Erkennens. Was er 
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aber unter ſyſtematiſchem Erkennen verftehe, ift bereits angedeutet 
worden. Die allgemeinften Hauptmomente des gefchichtlichen Proceſſes 
glaubte er, wenigſtens in der erften Auflage feiner Encyelopädie, nad 
dem Schema der Hegel’ichen Dialektik faflen zu können; im Sinne 
dieſer beitimmte er das erfte Stadium ober den Ausgangspunkt ver 
Entwidelung als das Stabium der einfachen Unmittelbarleit bes 
lebendigen Glaubens, das zweite als daB der Negation dieſer Un: 
mittelbarfeit am Glauben in feiner einfachen Geftalt; das dritte aber 
galt ihm als das der Negation der Regation, oder der wirklichen 
Bermittelung des individualifirten Glaubens mit dem Glauben in ber 
Objectivität, in melder die abjolute Wahrheit wohnt, folglich bie 
Stufe der Rückkehr zur Einheit in der Wahrheit. Daß er bei diefem 
Entwidelungsftabium hauptfählih die außertheologifche meltliche und 
bie theologifch : proteftantifche Wiffenfchaft und Bildung im Auge hatte, 
ergibt fi) unmittelbar aus der demfelben zugetheilten Signatur; eben 
jo jehr beweiſen aber feine zahlreichen Kritilen und Charalteriftiten 
der neueren philofophifchen und proteftantifch=theologiichen Titerarifchen 


Zeiterſcheinungen, unter welchen er fich jederzeit nur bie vorzüglichſten 


zur Beiprechung wählte, daß er unbejchabet aller Geneigtbeit zu einem 
verjtändigenden Entgegenlommen der Treue des Tatholifchen Bewußt⸗ 
ſeins in feiner Weife irgend etwas vergeben wolle. Indem er die 


. lebendige Spealphilofophie und den rationaliftiihen Begriffsidealismus, 


den lebendigen Theismus und den widerchriſtlichen Bantheismus ſcharf 
gegeneinander hielt, wies er fort und fort auf den Boden ber ri: 
Lich =tbeiitiichen Idealphiloſophie als dasjenige Gebiet bin, auf melden 
bie zulünftige Einigung ber Geifter und der religiöfe Friede der Zw 
kunft, foweit er durch das Mittel menſchlicher Weberzeugung und 
wiſſenſchaftlicher Verftändigung herbeigeführt werben ſoll, angebahnt 
unb vermittelt werden müfle. Er nahm demgemäß auch nicht Anftand, 
die geiftigen Grundlagen des Proteftantismus und die ganze geſchicht⸗ 
liche Entwickelung defjelben einer ſcharfen Kritil zu unterwerfen, und 
blickte angeficht? der ftets fichtlicher bervortretenden Symptome be 
vorftehenver ſchwerer Stürme und Erſchütterungen ber europäiſchen 
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Geſellſchaft mit ahnungsſchweren Gefühlen ber Zukunft entgegen; in 
dieſer Beziehung unterſcheiden fich feine Schriften aus den wierziger 
Jahren trotz der ſtets fich gleichbleibenden Art feines Geiſtes durch eine 
merlih ernftere Haltung von der freubigen Heiterkeit feiner Hervor⸗ 
bringungen in ben breißiger Jahren; eine feiner lebten Echriften, die 
„Brundfragen ber Gegenwart,” läßt ſich wie ein Kaſſandraruf ver 
nehmen, der bange, ſchwere Sorge um bie nädhfte Zukunft der chriſt⸗ 
lih:europäiichen Geſellſchaft athmet. 

Die irenifche Idee Staubenmaierd wurbe von feinem Nachfolger 
in Gießen L. Schmid als eigene angenommen, und in einem Werke 
ansgeflihrt, das, mie es ſcheint, ſchon lange in ber Seele des Ber: 
faflerö gereift war, ebe es öffentlih and Licht trat, 1 und in feinen 
Intentionen über die Tübinger Schule hinausgreift, da es bie Ber: 
mittelung von Glauben und Wiſſen nicht bloß auf dem Gebiete des 
fubjeetiven Erkennens ins Auge faßt, ſondern als welthiftorifchen 
Proceß auffaßt, und ſich ſomit auf den Boden der Geſchichtsphilo⸗ 
ſophie ſtellt. Die Tübinger Schule bebanvelte die Frage über das 
Verhaͤltniß zwiſchen Glauben und Wiſſen zunädft als reltgionsphilo: 
fophiiches, und dann Weiter in fchärferer Faſſung als theologifches 
Problem. Drey erllärte, daß es zum Weſen aller Religion gehöre, 
Beheimnifje in fich zu fchließen, bie megen ihrer göttlichen Tiefe von 
der menfchlichen Bernunft niemals völlig durchdrungen werden können, 
gleichwohl aber dem menſchlichen Denten eine begreiflide Seite bar: 
bieten, deren Erforfchung für den aus ber Unmittelbarleit des Glau⸗ 
bens Herausgetretenen zum geiftigen Bedürfniß wird. Drey fett feine 
Anſicht über pas Verhältniß von Glauben und Wiſſen mit feiner 
Offenbarungstheorie in Zufammenbang, und formulirt fie,. von Leſ⸗ 
fing ſchen Säben ausgehend, in folgenden Punkten: Was die Ber: 
nunft nicht gleich anfangs begreift und dem Zwecke der Dffenbarung 
gemäß nicht fogleich begreifen fol, das ift für fie das Geheimniß die 


1 Der Geiſt des Katholicismus oder Grundlegung ver chriſtlichen Irenit. 
Gießen 1848—50, 4 Thle. | 
Berner, Gefchichte der katholiſchen Theologie. 32 
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natürliche Stellung aber der Vernunft zum Geheimniß (und zur Dffen: 
barung) ift der Glaube. Die nothwendige Folge des Glaubens if 
die Gefangengebung des Berftandbes unter den Gehorſam bes Blau: 
bens; aus der treuen Uebung der Vernunft im Dienfte des Glaubens 
erwächſt das Willen, das aber ben Glauben nie volllommen erſchoͤpfen 
wird, meil ber Glaube nicht ins Willen, ſondern bereinft ind Schauen 
fih auflöfen fol. Der Glaube an das Geheimniß ruht auf dem 
Glauben an Gott und fällt mit diefem zuſammen, bat aber außer 
biefem rein gemütblichen Grunde noch einen weiteren Halt im Geifle, 
der, wenn er auch das Geheinmiß noch nicht durchdringt, doch eine 
Ahnung von der Verwandtſchaft jeines Inhaltes mit ihm felbft, und 
vom Bufammenhange feiner eigenen Ideen mit den im Geheimniß ein 
geihlofienen Ideen bat. In diefer urfprünglicdden Divination de 
Idealgehaltes der Dffenbarungswahrbeit ift das Wiſſen mit dem 
Glauben noch unmittelbar Eins; aus diefer Sunerlichleit in die 
Aeußerlichkeit heraustretenb wird der Glaube reflectirter Glaube, und 
bebarf für die Reflexion objectiver Gründe, die für die in das Innere 
des Geheimniſſes noch nicht eingebrungene Vernunft zunächſt und 
hauptfädhlih nur in den Äußeren Thatſachen unb Erſcheinungen de 
Offenbarung gelegen fein können, und felbft auf der höchſten zeitlichen 
Stufe durchgebilbetfter innerer Einficht in dad Weſen des Geoffen⸗ 
barten nicht ala überflüfiig wegfallen, weil, wie fchon erwähnt, ber 
Glaube fi niemals unb zu leiner Zeit in reines Wiſſen auflöst. 
Drey hält in diefer Erörterung die fogenannten natürlichen und über 
natürlichen, Wahrheiten nicht fixenge auseinander ; unverfennbar bezieht 
fih aber dieſelbe vorherrſchend auf die Wahrheiten ver letzteren Art, 
obſchon aus demjenigen, was bereits oben über die von ihm verſuchte 
Bermittelung zwiſchen Suprarationalismus und Nationalismus ange 
führt wurde und in feiner Weife fih auf den Gegenfag von Supra 
naturalismus und Naturalismus übertragen läßt, binlänglid zu enb 
nehmen ift, daß, wie er ben übernatürlichen Wahrheiten eine vernünftig 
erlennbare Seite vindicirt, fo umgelehrt in den natürlichen Religion® 
wahrbeiten eine geheimnißvolle Seite anerlennt, die fich nicht in reine? 
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Wiſſen umfehen läßt, wie denn überhaupt das über das logiſch⸗ 
empiriſche Verſtandeswiſſen erhabene Vernunftwiſſen in ganz anderer 
Art, als das auf das j:ınlich Erſcheinende beſchränkte Verſtandeswiſſen 
getoonnen werde. Darauf machte auch Möhler in feinem Senpfchreiben 
an Bautain aufmerlfam, 1 und unterfcheibet deßhalb zwiſchen beweifen 
und nachweiſen; Gottes Dafein ift nicht fo fehr Sache einer Ber: 
ſtandesgewißheit, als vielmehr der Vernunftgewißheit, obſchon men 
im weiteren Sinne auch das vernunfigemäße Nachweiſen befielben ein 
Beweiſen nennen könne. Die Beweisführung in dieſem weiteſten 
Einne veritanden ift das für ben gefallenen Menfchen nun einmal 
nicht zu umgebende Behilel, die Erkenntniß des Dafeind Gottes und 
der Eigenfchaften Gottes fich zur Gewißheit zu bringen. Gott beweifen 
zu müflen, iſt der auffallendfte Beweis des Falles des Menfchenges 
Ihlechtes in Adam, und ein Zeichen, daß das göttliche Ebenbild in 
und unausfprechlich verbunfelt iſt — ihn aber doch noch beweiſen 
Tonnen, das Zeichen, daß es nicht völlig unterbrüdt ober gar. ausge⸗ 
licht fei. Eben fo nimmt Möhler den von biftorifchen Offenbarungs⸗ 
thatſachen bergenommenen Beweis für die Exiſtenz einer göttlichen 
Menbarung in Schuß; wenn die Wunder für den Ungläubigen nichts 
beweifen, für den Gläubigen aber, da er ohnehin glaubt, überflüfiig 
find, wozu verrichtete Chriftus doch die Wunder? Allerdings ftimmen 
fie den bartnädig Ungläubigen nicht um, aber dem Glaubengempfäng« 
lichen können fie (die innerlichen Impulſe der göttlichen Gnade ſelbſt⸗ 
verſtändlich als gleichzeitig mitwirkende vorausgeſetzt) ein Anftoß zur 
Selbſtentſcheidung für die Annahme der Dffenbarung und Offen⸗ 
barungswahrbeit oder ein Förderungsmittel dieſer Selbſtentſcheidung 
werben. 

| Bei Kuhn? rebucirt ſich die Frage Über das Verhältniß von 

1 Tübinger Onartalichrift, 1885, S. 421—458. Bgl. Möhlers gefammelte 
Säriften, Bd. II, S. 241—264. 

2 Bgl. folgende Auffäge Kuhns in der Tübinger Duartalichrift: Ueber ben 
Begriff und das Weſen der ſpeculativen Theologie (Jahrg. 1832, ©. 253—804). 


— Ueber Glauben und Wiffen, mit Rüdficht auf extreme Anfichten und Rich⸗ 
tungen ber Gegenwart (Jahrg, 1839, ©. 882—503). — Brincip und Methobe 
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Glauben und Wiſſen auf das Verhältniß zwiſchen Theologie und 
Philoſophie. So fragt er zuerſt, was man unter Theologie, und 
was man unter Philoſophie zu verſtehen babe, und mie ſich zufolge 
der hierüber zu gebenden Aufllärungen das gegenfettige Verhältniß 
Beider geftalte; damit wird dann auch die Beftimmung des Berhält- 
niſſes zwiſchen Glauben und Wiflen auf einen klaren Ausbrud ge 
bracht werden können. Philoſophie und Theologie ruhen gleichmäßig 
auf einem Glauben, jedoch auf einem Glauben verfchiedener Art, die 
Philoſophie auf dem Vernunftglauben, die Theologie auf dem pofie 
tiven Glauben. Unter dem Bernunftglauben ift die Unmittelbarleit 
der Objectivität ober das mit feinem Gegenftande identifche Wiſſen 
des Gegenftandes zu verftehen; indeß muß hier weiter noch, mie Kuhn 
ſpäter hervorhob, zwiſchen rein immanentem Wiflen und jenem, welches 
fein folches ift, unterfchieben werben. Nur lebteres Tann ala Glaube 
‚bezeichnet werben. Daß ich bin, dag Willen und Sein in mir zw 
fammenfallen, da3 glaube ich nicht, fondern weiß es; daß die Dinge 
in meinem Bemwußtjein find, meiß ich gleichfalls — daß fie außerhalb 
deſſen wirklich find, kann ich bezweifeln, weiß ich alfo nicht, ſondern 
glaube ed. Daß ein letzter Urgrund der Dinge ift, weiß ich; daß cr 
eine übermeltliche, von der Welt fubftanziell geſchiedene Wirklichkeit 
ift, weiß ich nicht ftricte, fondern glaube es und kann ed möglicher 
Meife bezweifeln. Das die Immanenz des menfchlichen Bewußtſeins 
transfcendirende Sein Tann weder burch eine unmittelbare, noch durd 
eine mittelbare Tranzfcendenz erreicht werden; dieß gilt im Befonderen 
von den Hauptibeen der Vernunft: Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, 
fomweit fie eine für unfer jetziges Vernunftauge transfcendente Wirl: 
lichkeit beanſpruchen. Gleichwohl können dieſe Bernunftüberzeugungen 
nicht geopfert werben, wenn die allgemein-⸗menſchliche Vernunft, die 
und biefelben mit moralifher Notbivendigleit aufbrängt, nicht von 


der fpecnlativen Theologie (Jahrg. 1841, ©. 1—80). Bel. dazu das unten 
näher anzuführende Wert A. Schmids (Wiffenfchaftliche Richtungen u. ſ. w. 
S. 44-62), an beffen von Kuhn felder gebilligte Darſtellung der Lehre Kubnt 
wir uns im Nachftehenden zum größeren Theile halten. 
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Haus aus lügnerifch fein fol. So gibt es demnad einen gemein- 
vernünftigen Glauben, der, wie Kuhn weiter lehrt, zugleich das letzte 
bewährende Princip für die Gewißheit des finnlich=biftoriichen Auc⸗ 
toritätäglaubens ift, und oft nur durch unmerkliche Grade von ber 
Evidenz bed reinen Wiſſens unterfchieden ift, immer und allzeit 
aber mit letzterem den Charakter der Nothivendigleit und Allgemein: 
beit tbeilt. Die Selbftentjcheivung für oder wiber die gemeinvernünfs 
tige Ueberzeugung ift Sache der perfünlichen Lebensgefinnung, und 
jedes beftimmte auf Grund biefer Weberzeugung aufgeführte Suftem, 
wenn auch nicht. ausfchließlih, jo doch immer zum Theile Probuct 
einer perjönlichen Weberzeugung, melde für ben in ber rationellen 
d. i. begrifflichen Bermittelung nie völlig zu erichöpfenden Reft des 
unmittelbaren Willens einzuftehen hat. Die vermeintliche Unverein⸗ 
barkeit de3 unmittelbaren‘ Bernunftiwiffens mit dem bemonftrativen 
Verſtandeswiſſen beruht auf einem Borurtbeile Jakobi's, der nicht ſah, 
dab das eracte und in diefer feiner Exactheit ihm als Muftertupus 
aller vermittelten Verftandesgetwißheit geltende mathematifche Erkennen 
nicht ein rein analytifches, ſondern ein ſynthetiſches fei, und daß bie 
mathematifche Demonſtration unter fteter Beziehung auf unmittelbare 
Anſchauung ihren Fortgang nehme. 

Wie die Philoſophie, gebt auch die Theologie von einem beftimmten 
Glauben als etwas Gegebenem aus, um benfelben burch denkende Ber: 
mittelung zu einer Wifenfchaft zu geftalten. Die Theologie ift eben 
jo ſehr und noch mehr als die Philofophie wirkliche Wiſſenſchaft; fie 
bat diefelbe freie und unendliche Bewegung, wie die Philofopbie, und 
ber dinleftifche Proceß ift innerhalb des theologiſchen Gebietes ſogar 
ein vollendeterer, als innerhalb des philoſophiſchen, indem das chrift- 
liche Gebiet eine ſchon zum voraus burchgebildete geiftige Einheit aus⸗ 
macht, mas ſich von der Gefchichte der Philoſophie, mofern jemand 
diefelbe zum Ausgang der Philofophie maden wollte, nur mit großen 
Beſchränkungen fagen ließe. Das Gemeinfame beider Wiſſenſchaften, 
der Philofophie und der Theologie, ift, daß in beiben der im Glauben 
ergriffene Bewußtjeinsinhalt durch die Form der Vorftelung zur Form 
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des fpeculativen Begriffes entwidelt wird, Während aber die Ber- 
nunft für die reinphilofophifche Wiſſenſchaft ſowohl materiales als 
formales Princip ift, ift fie für die theologiiche Wiſſenſchaft nur for: 
males Brincip; die Philoſophie beruht dem Inhalte nach wenigſtens 
theilmeife auf innerem VBernunftglauben, der Inhalt der erfteren iſt 
ein allgemein menfchlicher, leichter burchbringlicyer, der Inhalt der 
leßteren ein mehr fpecifiicher und gebeimnißvoller, der Inhalt der 
erfteren der Bernunfterlenntniß immanent, der inhalt der lebteren 
an ſich ein bloßer Beſitz und feine Erkenntniß. 

Aus dem Gefagten erhellt bereitö, daß die in der Tübinger Schule 
zuerft von Drey behandelte Frage über das Verhältniß von Glauben 
und Willen bei Kuhn ſich in die Frage über das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Pbilofophie verwandelt bat, in welcher Verwandlung 
fie zu der fpäteren Controverfe mit Dr. Clemens in Münfter über 
Art und Grad der Autonomie des philoſophiſchen Erkennens führte. ! 
Die Frage ift für Kuhn nicht mehr, wie Glauben und Wiſſen im 
Allgemeinen mit einander zu verjühnen feien; die Frage in diefer all 
gemeinen, unbeftimmten Yafjung war an der Zeit gegenüber den tbeo: 
logiſchen Rationaliften aus der fogenannten kritiſchen Schule, ift aber 
jeither gewiſſer Maßen obfolet geworden, ba es feftfteht, daß der Glaube 
als unmittelbares Wiſſen ein Erftes ift, dem fich, fofern es fih um 
den natürlichen Glauben handelt, vernünftiger Weife niemand entziehen 
kann, während der übernatürliche Glaube eine Wirkung der Gnade 
ift, die ihr Recht, fo zu jagen, durch fich felbft, durch ihre göttliche 
Macht beiwerst und in dem nad ferner nimmermehr zu verläugnenden 
Heilsbenürfnig als mahr bezeugt ſich findet. Iſt das Glauben in 
feiner Art für den Philoſophen eben fo weſentlich, wie für den Chr 
ften, und läßt ſich aus dem natürlichen, wie aus dem übernatürlichen 
Glauben ein Willen geftalten, fo ſtehen fi), wenn nad dem Verhälb 
niß zwifchen Philoſophie und Theologie gefragt wird, nicht Glaube 

1 Refums der Verhandlungen zwifchen Kuhn und Clemens bei Schmid 


©. 160-163. Bgl. Kuhns nachträgliche Aeußerungen zu biefen Verhandlungen 
unten gegen Enbe des Buches. 
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und Wiflen, fonbern Glaube und Glaube, Wiſſen und Wiſſen gegen- 
über, obiehon man mit Rüdfiht auf den Gegenfat zwiſchen Ratur 
und Gnade und mit Rüdfiht auf den Umstand, daß die Theologie 
einen über das philoſophiſche Erlenntnißgebiet binausliegenden Er⸗ 
kenntnißinhalt bat, jagen kann und muß, daB, wie die Philofophie 
das Wiſſen, fo die Xheologie vorzugsweiſe den Glauben in feinem 
Rechte zu vertreten babe. Und mit Rüdficht auf die ſolcher Geftalt 
beftimmten Aufgaben beiber Wifienfchaften, der Philofophie und Theo: 
logie, unternimmt nun Kuhn zwei einfeitige Extreme zu prüfen, die 
in Hermes und Bautain auf Tatholifchem Gebiete hervorgetzeten find, 
und die auf pofitiv-hriftlihem Standpunkte möglichen Abirrungen von 
der rechten Mitte auszudrücken. Hermes verwirft den bon ber ortho⸗ 
doren fupranaturaliftiichen Auffaffung des Chriſtenthums zu Grunde ge 
legten Gegenfat von Ratur und Gnabe, auf welchen ber Unterfchied 
der Materialprineipien der Philoſophie und Theologie geſtützt iſt, läßt 
beide letztere ftetig in einander übergeben, und betrachtet das philo- 
fophifche Erkennen der Wahrheit (dad Wiflen) als die nothwendige 
Grundlage des theologifchen (des Glaubens). Die hermeſiſche Dog- 
matik bat keinen feiten Grund ohne die philofophiiche und pofitive 
Einleitung, fondern die in diefen zu ermweifenden Säge machen mit 
den eigentlich dogmatiichen Wahrheiten eine ununterbrochene und ger 
ihlofiene Reihe von Wahrheiten aus, wovon eine durch die andere 
begründet, und die fo begründete wieder der Grund der folgenden 
wird. Es Tann alfo eine theologiſche Wahrheit, 3. B. die von ber 
übernatürlichen Kraft des Glaubens, nur in fo fern für gewiß gelten, 
als fie in der Reihe liegt, welche von einem ſchlechthin Gewiſſen an⸗ 
fängt, in ftrenger Folgerichtigleit auf das zweite, dritte u. j. m. Ger 
wiſſe fortgebt und zuletzt bei ihr anlangt. Nun liegt bas erfte Ge 
wiſſe in der philofophifchen Einleitung, aljo ganz außerhalb der Theo 
logie in ber Philoſophie, die, wie Hermes felber geiteht, in ihrem 
beutigen Stande keinen Punkt darbiete, woran der Beweis der Zur 
verläßigleit der theologischen Erkenntnißprincipien und Lehren ohne 
Schwärmerei demonftrativ angelnüpft werben könnte; aljo bat nad 
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Hermes die Theologie felber die Yunctionen der Philofophie zu über 
nehmen, und ein geeignetes philofophifches Fundament zu fchaffen, von 
deffen Gelingen ober Mißlingen aber fofort auch der Stand der drift: 
lichen Ueberzeugtheit bei allen Jenen, melche beim „einfältigen Glan: 
ben” fich nicht beruhigen können, abhängen würde. Die bermeftide 
Lehre ift, wie untheologiſch, fo auch unkatholiſch, indem fie dad Ber- 
hältniß von Willen und Glauben weſentlich anders faßt, ala es auf 
orthodoxem Fatholiihem Standpunkte gefaßt wird. So wenig, als es 
angehen würbe, den Vernunftglauben dem pofitiven Glauben zum 
Dpfer zu bringen, worein Bautain verfällt, eben jo wenig ift eö um 
gelehrt ftatthaft, den pofitiven Glauben auf den Bernunftglauben zu 
gründen. Dieß hieße dem pofitiven Glauben die gleiche Urfprünglid« 
feit mit dem Bernunftglauben abfprechen, und den Glauben, der das 
ewige Leben in fich bat, durch jenen verbürgen wollen, der e3 nicht 
in fih bat — und damit wäre die Rechtfertigung durch den Glauben 
auf nicht® geftellt d. h. aufgehoben. Die Streitangelegenbeit Bautaind 
— fährt Kuhn meiter — drebte fi) bauptfählih um die natürliche 
Gotteserlenntniß als ihren Mittelpunkt. Man bat bezüglich berfelben 
wohl zu unterfcheiben zwiſchen der Unmittelbarkeit der Gotteserkenntniß 
und zwiſchen der Bezeichnung diefer Unmittelbarkeit als geoffenbarter 
Wahrheit. Das letere ift unftattbaft, und war befhalb als ein Jr: 
thum an Bautain zu rügen; das erftere betrifft nicht die Kirchenlehre, 
fondern die rein philofophilche Frage, ob nämlich ein formell vollendeter 
Beweis für das Dafein Gottes in der Art möglich fei, daß man babet 
nicht von einer unmittelbaren Wahrheit, oder menigftens nicht bon 
einer folchen, welche auf irgend eine Weiſe bie Idee Gottes ſchon 
vorausjegt, fondern nur von mittelbaren Wahrheiten auszugehen 
brauche d. i. von foldden, wovon eine jede wieder vollftändig beiviefen 
werden Tann und nur die erfte unmittelbar und fchlechthin gewiß, 
übrigens aber doc eine foldhe wäre, in welcher über das zu beweifenbe 
Object (Gott) noch gar nichts gedacht würde. Wie Kuhn in biefer 
Hinficht denke, ift aus dem Vorausgefagten zu entnehmen ; er behauptet 
die natürliche Erkennbarkeit Gottes mit aller Entfchievenheit, beſteht 
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aber eben fo ſehr auf einem primitiven Vernunftglauben als Grund: 
Inge aller natürlichen Gotteserlenntniß. Sollten wir die Meinung 
des hochverdienten fcharffinnigen Theologen nicht unrichtig faſſen, fo 
dürfte fie faum viel anders befagen wollen, als daß alle Beweis⸗ 
fübrungen für Gottes Dafein nur Evolutionen einer im Menfchen 
ſchon urfprünglich gelegenen Idee feten, die aber nach unjerem Dafür: 
halten als eine nur potentiell vorhandene und nach ihrem uriprüng: 
lichen Inhalte völlig unbeftimmte Idee genommen werben muß, und 
deßhalb erft durch die mannigfaltigen Arten ihrer Nachweiſung und 
Bermittelung eine beftimmte Geftaltung erlangt, und erft in ber Boll 
ſtändigkeit aller Hauptarten ihrer Nachweiſung vollſtändig beftimmt 
und gefaltet if. Das Ergebniß diefer geftaltenden Nachweiſung ift 
der chriſtliche Gottesbegriff; der Pantheismus ift, theoretiſch genom⸗ 
men, eine fpeculative Mikftaltung ober Deformirung der, durch bie 
aus Vernunft und Erfahrung, Natur und Gefchichte, fichtbarer und 
moralifcher Ordnung der Dinge geichöpften Nachtoeife zu formirenden 
urfprünglichen dee, der Deismus das Product einer verlümmerten 
Entwidelung des urfprünglichen potentiellen und unbeftimmten Gottes⸗ 
gedanfens — eine Berlümmerung, die darin ihren Grund hat, daß 
Gott nicht als lebendiger Grund alles creatürliden Seins, Lebens 
und Wirkens erkannt wird. 

Wir baben und durch Hervorhebung ber reinen Potenzinlität und 
völligen Unbeftimmtheit der im Menſchen urfprünglich gelegenen Gottes 
idee unfere Abweichung von Kuhns Anſchauungsweiſe anzubeuten ers 
laubt, und möchten dieſe Abweichung in Verbindung fegen mit einer 
Abweichung in gewiflen anderen Punkten, welche fi auf die Lehre 
vom Erkennen und Bermögen des menſchlichen Erkennens beziehen. 
Wir baben unfere Gebanten hierüber an einem andern Orte ent- 
tidlelt, 1 wofelbft wir die moderne Idee vom Bernunfterkennen mit ber 
thomiftifch«mittelalterlichen Lehre vom intelleetus agens zu vermitteln 


1 Ueber Wefen und Begriff der Menfchenfeele (Briren 1866), S. 58 fi. 
18 fi. 
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firebten und eine im Sinne diefer Bermittelung ausgeführte Theorie 
der Erfenntnißthätigleiten andeuteten. Wir glauben dafelbft einiger 
Maßen Uar gemacht zu haben, daß die moderne Entgegenfehung von 
Bernunft und Berftand, und die Herabbrüdung bes letzteren zum bloßen 
Tormalen Begriffs und Neflerionsvermögen zu einer ungebührlichen 
Berlennung bes ideellen Gehaltes, der auch im irdiſch-ſinnlichen Ev 
fabrungserfennen des Menſchen liege, führe; follte nicht dieſe Ber 
fennung Antheil haben an dem etwas einfeitigen Webertviegen des 
Elemente® ber Unmittelbarleit, welches Kuhn in der menſchlichen 
Gottesidee an fi mit Recht hervorhebt? Ferne ſei es jedoch, daß 
wir durch dieſe Bemerkung, die nur das Bekenntniß unſerer eigenen 
wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung enthält, den Verdienſten des berühmten 
Tübinger Theologen nahe zu treten gedächten. Unſere aufrichtigfte 
Achtung gilt namentlih auch den Bemühungen Kubns, feine katho⸗ 
liſchen und Tirchlichtheologifchen Weberzeugungen mit Beziehung auf 
die entgegenftehenden Anschauungen und Lehren von Hegel und Schleier: 
macher zu entwideln und zu begründen ; wir verbanten feinen hierauf 
gerichteten Beftrebungen eine Reihe finnreichfter Erörterungen und 
Entwidelungen, welchen wir nicht bloß einen vorübergehenden Werth 
für die temporären Verbältniffe von dazumal, wo fie entftanden, fon: 
bern wegen ihrer ausnehmenden Klarheit, Präcifion und Rundung, 
jo wie um ihres höchſt anregenden Inhaltes willen eine bleibende Be 
deutung beilegen. Neben Hegel und Schleiermaher nahm Kuhn auch 
. auf David Strauß Bezug, defien Leben Jeſu dazumal erſchien, als 
Kuhn noch in Gießen über neuteftamentliche Exegefe las; Grund genug 
für ihn, ſich mit dem Strauß'ſchen Buche angelegentlich zu befchäftigen, 
und den Plan zu einer motivirten Zurüdiweifung befielben zu faflen. 
Kuhn ließ es indeß bei einem eriten Theile feiner hierauf bezüglichen 
Arbeit beivenden, 1 in welchem ihn bauptfächlich Die Jugendentwickelung 
der menschlichen Seite des Meſſiasbewußtſeins Chriſti befchäftigte. 
Außerdem erübriget aus der Gießener Epoche Kuhns eine Reihe bibliſch⸗ 


1 Leben Iefu, wiffenfchaftlich bearbeitet. Mainz 1888. 
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Tritifcher und eregetifcher Arbeiten, die fich fo ziemlich über alle Seiten 
und Bartien der neuteftamentlichen Bibelmiffenichaft verbreiten, und 
in der Form von Abhandlungen und Recenfionen in den Gießener 
Sahrbüchern hinterlegt find. 

Die Birffamleit der ausgezeichneten Männer, welche in Tübingen, 
Gießen und Freiburg lehrten, eines Drey, Hug, Hirſcher, Möhler, 
Staudenmaier, Kuhn u. A. weckte eine Menge junger Kräfte, die mit 
bielverfprechenden Berfuchen und Arbeiten bervortraten. Eine bebeutenbfte 
Leiſtung ſolcher Art war Dieringers, damals Repetitord im Freiburger 
Priefterfeminar „Syftem der göttlichen Thaten des Chriftenthums.* 1 
Der Grundgedanke diefer Schrift ift die Selbftbegründung des Chriften- 
thums als abſoluter Religion in Kraft der ins geſchichtliche Zeitleben 
der Menſchheit eingreifenden fupranaturalen Caufalität und Wirkſam⸗ 
leit Gottes. Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen; bie erfte 
Hauptabtheilung handelt von der Selbftbegründung des Chriftenthbums 
durch göttliche Thaten in feiner Aufbebung und Berflärung der anderen 
Religionen, die zweite von der Selbftbegründung des Chriſtenthums 
durch göttliche Thaten in der Bermittelung feiner Lehre, der Zuthei⸗ 
lung feiner Gnade und der Begründung der Kirche. Dieringer nennt 
den Inhalt des erften Haupttheiles die Polemik der göttlichen Thaten, 
den zweiten die Dialektik der göttlichen Thaten. Jeder diefer beiden 
Haupttheile zerfällt in drei Abfchnitte. Die Polemil ver göttlichen 
Thaten faßt in fih: Ueberwindung und Aufhebung des Heidenthums 
durch göttliche Thaten, Ueberwindung und Aufhebung des Judenthums 
burch göttliche Thaten, Berflärung des Heidenthums und Juden⸗ 
thums durch die göttlichen Thaten des Chriſtenthums. Die Dialektik 
der göttlihen Thaten des Chriftentbums handelt von der Selbft« 
begründung des Chriftentbums durch göttliche Ihaten in der Ber 
mittelung feiner Lehre, in der Bollziebung ver Erlöfung, in der 
Stiftung und Bewahrung der Kirche und des höheren Lebens in ber- 
felben. 


1 Mainz 1841, 2 Bde. 
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Wenn Dieringer das Syſtem der auf die Begründung ber fupra- 
naturalen Heilswirkung und Heilsanftalt abzwedenden Thaten auf: 
zuzeigen fuchte, fo faßte Leopold Schmid in feinem bereitö genannten 
Merle 1 den Gebanten, das Syſtem der geifligen Bewegung unb 
Evolution in dem dur Gottes Machtwirkſamkeit gefchaffenen Reiche 
ber neuen, in Chriſti Heil begründeten Lebensordnung zu entfalten. 
Schmid nennt dieſes jein Werk den Geift des Katholicismus, offenbar 
in ber Ueberzeugung, daß ber Geilt, der das Ganze ber univerſalen 
kirchlichen Gemeinfchaft hält und trägt, ein lebendiger und zur Lebens 
entfaltung follicitirender Geift ſei, wonach es fi für ihn darum 
banbelt, die charalteriftiichen Momente der durch ihn caufirten unb 
geleiteten Bewegung, und die Wechjelbeziehung und innere Verknüpfung 
biefee Momente vorzuweiſen. BDiefer gejchihtlihen Selbfterplication 
des Katholicismus läßt er eine fpeculative Auseinanderlegung feines 
ibeellen Weſens und Inhaltes vorausgeben, in welcher fich die Idee 
des Katbolicismus, fo zu jagen, zuerft in fich jelber vollzieht, ebe fie 
in den Proceß der gefchichtlidden Selbitentfaltung eingeht; und da 
jene Idee als Idee der verwirklichten Heilsoffenbarung das lebendige 
Sein und Wirken des Heildoffenbarenden in ſich fchließt, fo if 
das von der lebendigen Exiſtenz der Heilgorbnung vorausgeſetzte Sein 
und Wirken des Heiloffenbarer8 das Erfte, was in der Lehre von 
Gott dem lebendigen Heildgrunde und Heildoffenbarer ald Theologie 
im engeren Sinne zur Auseinanderfegung kommt; ſodann folgt das 
Syitem ber durch das Eingehen Gottes in die Menfchbeit ge 
gründeten Heilgorbnung ober die Lehre vom göttlichen Gnadenreiche, 
und endlich dritten? der auf Grund diefer neugejehten Wirklichkeit 
fich entfaltende gefchichtliche Proceß der menfchheitlichen Selbftvermitte 
lung des Berftändniffes der pofitiven Heilsibee und Heilsordnung 
und ihrer Grundlagen und Borausfeungen. Folgendes Schema 
möge die Grundidee und die Ausführung des Werled Schmibs vers 
deutlichen: | 


1 Siehe oben S. 497, Anm. 1. 
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A. Theologie. 
a. Außertweltlichleit Gottes und fein Reich. 
b. Bormeltlichleit Gottes und das natürliche Neich Gottes. 
e. Nachweltllichkeit Gottes und das Reich feiner Herrlichkeit. 

B. Die Heilslebre oder die Innerweltlichfeit und das Gnaden⸗ 
reich Gottes. 

a. Die göttliche Vermittelung der Menfchheit und der Gnabe 
oder das Chriſtenthum. 

b. Die menſchliche Vermittelung der Menſchheit durch Gott 
und der Gnadenleib oder die Kirche. 

c. Die natürliche Vermittelung der Menſchheit durch Gott 
und das Gnadenmittel oder das Sacrament. 

C. Geſchichtliche Selbfivermittelung des Katholicismus (in drei 
Epochen). — Dieſe Selbſtvermittelung gehört zum Weſen der Idee 
als einer lebendigen Idee, und iſt nur die in dem höchſten Stadium 
der zeitlich sirbifchen Menfchheitsentwidelung ſich vollziehende Wieder: 
holung der Dialeftil der allgemeinen Weltentwidelung, in welcher ſich 
der immanente göttliche Lebensproceß auf feine Art abbildet. Gott 
gibt fidh und zu erlennen als das Wefen, welches fih in ewiger und 
allſeitig vermittelter Selbftvertiefung (Bater), Selbftentäußerung (Sohn) 
und Selbiterinnerung (Geift) beftimmt und verwirklichet. Die gött- 
liche Production nad Außen ift in einer feinem inneren Thun ent: 
fprechenden Weife vermittelt; das göttliche Product ift Selbftvertiefung 
in der Welt der reinen Geilter, Entäußerung des Selbit in ber 
Natur, Selbfterinnerung im Menſchen, in deſſen zeitlicher Gefchichte 
fi) diefe trei Momente abermals reflectiren: Selbftvertiefung ber 
Menſchheit im Paradieſe, Selbftentäußerung in der Welt, Selbfterin- 
nerung in der Kirche. In Chriftus entäußert ſich die göttliche, allwegs 
vermittelte und darum fchlechthin freie und befreiende Selbftbeftimmung 
an bie menjchlidhe, diefe an fich erinnernd und darum über das Aus: 
einanderfallen ihrer drei Momente erhebend. In Chriftus tritt — 
an der Stelle der parabiefifchen freien Entwickelungsfähigkeit, der 
heibnifchen einheitälofen, unfreien Entwidelung, ber jübifchen, bie 
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Entwickelung zurückhaltenden unfreien Einheit — in die Menſchheit 
die Wirklichkeit der freien Entwickelung und ſonach die Befreiung von 
der Gebundenheit der Entwickelungsmomente. Die Geſchichte der 
Chriſtenheit geſtaltet ſich als Selbſtbeſtimmung, welche ſich durch die 
gegenſeitige Vermittelung von Selbſtvertiefung, Selbſtentäußerung und 
Selbſterinnerung zu ſich erhebt. So vertieft ſich die chriſtliche Menſch⸗ 
heit vor Allem in ihr Princip, wie Gott der Vater das ſich in ſich 
vertiefende göttliche Weſen iſt. Die Kirche begeht die Zeit der Väter, 
die Selbſtzeugung und Selbſtbezeugung des Chriſtenthums, der un⸗ 
mittelbaren paradieſiſchen Einheit in ſich und in Gott. Aus der Un⸗ 
mittelbarkeit dieſer Selbſtvertiefung geht der kirchliche Geiſt zur Selbſt⸗ 
unterſcheidung in die Selbſtentäußerung des Mittelalters und in die 
Selbſterinnerung der neuern Zeit ober in die Mittelbarkeit fort. In der 
mittelalterliden Selbftentäußerung geftaltet fich die chriftliche Selbſt⸗ 
beftimmung durch die Selbftvertiefung zur Muftil, durch die Selbft- 
erinnerung zur Scholaftil. Auch in ber Selbiterinnerung der neueren 
Zeit vermittelt fie fich durch die beiden anderen Momente, Durch die 
Unterjcheivung und Vermittelung jener Unmittelbarleit der Väter und 
dieſer Mittelbarkeit der mittlern und neuern Zeit gewinnt der chriſt⸗ 
liche Geift in der Gegenwart endlich fich felbft in der Fülle und 
Beitimmtbeit der vollen Bermitteltheit. 

Wir haben biöher den Entwidelungdverlauf der vom neuzeitlichen 
Bildungsftreben angeregten katholiſchen Wiſſenſchaft innerhalb des 
Gebietes rein theologifcher und fpeculativer Beftrebungen verfolgt; 
die neuzeitliche Entwidelung des Tatholifchen Bewußtſeins blieb aber 
nicht auf das Gebiet innerlirhlicher oder rein fpeculativer Fragen und 
Erörterungen beſchränkt, ſondern wurde durch den Gang der Ereigniffe 
mädtig nach einer anderen Seite hin follicitirt, welche das Gebiet 
kirchlich⸗ politiſcher Yragen betrifft. Den Anftoß dazu gaben bie Ber 
widelungen des Colner Erzbifchofes Clemens Auguft von Drofte 
Viſchering mit der preußiichen Regierung in Sachen der gemijchten 
Ehen, bezüglich welcher fich fein Vorgänger zu einem ben unveräußer 
lichen Rechten der Kirche derogirenden Ablommen mit der Negierung 
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halte bewegen laflen. Die gewaltſame Abführung bes Erzbiſchofes 
Glemens Auguft von Coln, welcher weiter noch die Gefangenfegung des 
Erzbiſchofes von Gneſen und Pojen, Martin v. Dunin folgte, regte 
die Gefühle des Tatholifchen Deutſchlands im tiefftien Grunde auf, 
und machte bie Burüdforberung der Freiheit der Kirche von ben fie 
borentbaltenden Negierungen zu einem Gegenftande lauter und leb⸗ 
bafter Erörterung, welche in energifcher Weife durch Görres in München 
eingeleitet wurde. Seine Schrift „Athanafius”  fchlug zündend ein, ° 
und erlebte in rafchefter Folge vier Auflagen nacheinander; bie zahl⸗ 
reichen Widerreden, die ihr von Seite der Wortführer der preußiichen 
Regierung und bed proteftantifchen Staates entgegenfchollen, verans 
laßten ihn, die Sache noch erfhöpfender und in tieferem Eingehen 
auf die vornehmften, im Zeitbeivußtfein vertretenen Mobdificationen 
proteftantifcher Religions» und Geſchichtsanſchauung durchzuſprechen; 
in einem nad Beilegung der Sache durch ben zur Regierung gelangten 
König Friedrich Wilhelm IV. gefchriebenen Nachworte? überblidte 
Görres nod einmal den Berlauf. des Streites, und gab dann eine 
Schlußorientirung über die Bebeutung defielben vom univerfalgeichicht- 
lichen Standpunkte. Wit dem Erfcheinen des Athanafius fällt die 
Gründung der „hiftorifch - politifchen Blätter für das Latholifche Deutſch⸗ 
land“ zufammen, durch welche der öffentlichen Meinung bes katholiſchen 
Deutichlands ein publiciftiiches Organ erften Ranges geichaffen wurde; 
als folches baben ſich die biftorifch-politiichen Blätter, durch einen 
ber Feder Joſephs Gorres entfloſſenen Aufſatz über die Weltlage 
eingeleitet, unter der Rebaction von Phillips und Guibo Börres jo 
wie unter deren Nachfolgern Edm. Jörg unb Fr. Binder bis heute 
behauptet, Eine reiche Fülle geiftvoller Zeitbetrachtungen und Seit: 
gemälde, intereffanter Correſpondenzen nebft eingeftreuten Berichten 
und Recenfionen über bedeutfame literarifche Erſcheinungen, beſonders 


1 Regensburg 1838. 

2 Die Triarier H. Leo, Dr. Ph. Marbeinele, Dr. 8. Bruno. Regens⸗ 
burg 1888, 

8 Kirche und Staat nach Ablauf der Kölner Irrung. Weiſſenburg 1842, 
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im Fache der Hiftorit, der Rechts- und Gefellichaftslehre, theilweiſe, 
obſchon minder, auch der Philofophie und Theologie, tft in dieſem 
ſchätzbaren Organe nievergelegt, welches während feines bereits ziem: 
lich langen Beſtehens wohl zeitweilig etwas ermattete, im Ganzen 
aber den urfprünglich eingenommenen Standpunkt ſtets treu und 
unverrüdt behauptete, und noch heute wie vor und ehe als das erfte 
und vornehmfte Organ der Tatholifchen Publiciſtik zu gelten bat. Einer 
der thätigften Mitarbeiter der biftorifch :politifden Blätter war vom 
Anbeginn ber K. E. Yarde, gleih Philips ein geborner Broteftant, 
und mit Lebterem von Berlin her befreundet, wo Beide im Bereine 
mit Gerlad, Radowitz u. A. an der Berliner Wocenfchrift thätig 
arbeiteten. Wie Jarcke durch Windiſchmann, jo wurde Phillips durd 
Ssarde der Tatholifchen Kirche näher geführt; Beide erhielten faſt 
gleichzeitig einen Ruf nah Sübbeutichland, Jarcke als Nachfolger 
Gentzs nad Wien (1832), Phillips nah München (1833); erfterer 
hatte ſich namentlih durch feine hiſtoriſch⸗politiſche Beleuchtung der 
franzöfifchen Zulirevolution dem Fürften Metternich empfohlen, letzterer 
durch feine rechtögefchichtlichen Arbeiten feinen gelebrten Ruf begründet. 
Sm Jahre 1849 folgte Phillips einer Einladung nad) Defterreich, und 
übernahm eine Lehrwirkſamkeit zuerft an der Innsbruder, fobann an 
der Wiener Univerfität; in Folge diefer Ueberſiedelung ſchied er von 
der Redaction der hiſftoriſch⸗politiſchen Blätter aus, obfchon er feine 
Verbindung mit denfelben noch weiter fortunterbielt. 

Die durch die frangöfifche Julirevolution in der öffentliden Mei: 
nung Wefteuropa’3 zur Geltung gelangten Grundſätze des politifchen 
Liberalismus nahmen allmälich eine Entwidelung, welche ſich mit den 
Orundfäßen wahrer Freiheit eben fo wenig vertrug, als die ſtaats⸗ 
kirchliche Illiberalität mehrerer Regierungen, durch welche fidh bie 
Kirche in ihrer Wirkſamkeit gehemmt fühlte. Ohne daher ten Grund: 
ſätzen ächter politiicher Freiheit irgenbivie entgegentreten zu wollen, ja 
vielmehr eben auf diefelben fich ftübend, ftrebte eine jüngere Gene: 
ration die unverjährbaren Forderungen der Kirche ald mit dem Be 
‚Stande der gefchichtlich gegebenen chriſtlich⸗ſocialen Ordnung unlöslich 
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verwachſene Nothwenbigleiten, unb die Anerlennung berfelben als 
unabweisliche Eonfequenzen einer gefunden verfafiungsmäßigen Freiheit 
zur Geltung zu bringen. In diefem Sinne begann ver ‚Freiburger 
Staats⸗ und Kirchenrechtslehrer Fr. J. Buß, der ſich in jugendlicher 
Strebeluft eine höchft vielfeitige Bildung erivorben, und neben Philo⸗ 
ſophie, Recht und Geſchichte auch Medicin und Raturwifienfchaft in 
den Bereich feiner Studien gezogen und ausgebreitete Tinguiftifche 
Kenntniffe fi erworben hatte, feit dem Anfange der vierziger Jahre 
in Rede und That, als Lehrer, Schriftfteller und Abgeordneter ber 
badischen zweiten Kammer zu wirken. Die Iperulativen Grundzüge 
ferner chriftlich » politiichen Anſchauungen treten bereits in feiner erften 
felbftfländigen Schrift „Beichichte und Syſtem der Staatöwifjenfchaft“ ! 
einigermaßen kenntlich hervor, geftalteten fich aber concreter und be 
flimmter in zwei nachfolgenden Schriften: „Ueber den Einfluß bes 
Chriſtenthums auf die Lehre von Recht und Staat” ? und in ber 
„Methodologie der Kirchenrechtäwifienichaft.” 3 Die nachfolgenden Er 
eigniſſe und Bewegungen auf kirchlich-politiſchem Gebiete gaben ihm 
alsbald vielfältige Gelegenheit, die praltiſchen Conſequenzen und Exi⸗ 
genzen feines kirchlich⸗politiſchen Syſtemes zu entwideln, und in einer 
Reihe von Schriften zur Sprache zu bringen, die alle geiſtvoll gedacht 
find, und in ihrer Ausführung von einer ungemeinen Gewandtheit 
und Leichtigkeit geiftiger Bewegung zeugen. Er hat nach diefer Seite 
Din viel Bertvanbtes mit Staubenmaier, bewegt fich jeboch bei einer 
vorwiegend dem Leben und ber That zugelehrten Richtung auf ganz 
anderen Gebieten, wie jchon die Titel der Mehrzahl feiner nächſt⸗ 
folgenden Schriften ausweifen: „Der Orden der barmberzigen Schwer 
fen,“ 4 „Der Unterfchied der katholiſchen und der proteftantifchen Unis 
verfitäten Deutichlands ,* 5 die Zeitfchriften „Gapiftran“ und „Praktiſche 


1 Karlsruhe 1839, 3 Bbe. 

2 Kreiburg 1841. 

5 Bol. Freiburger Zeitfchrift 1842, &. 23—3200. 
Schaffhauſen 1844. 

I Freiburg 1846. 

Berner, Geſchichte der Tatholifchen Theologie. 33 
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Zeitjchrift für die Freiheit und Entwidelung ber Kirche.” 1 Im Jahre 
1848 war Buß ein thätiger Förderer des Tatholifchen Vereinsweſens, 
das ihm in den bamaligen Stürmen, und bei den Gefahren, mit wel: 
chen der Beftand nicht bloß der Firchlichen, fondern aller foctalen und 
rechtlichen Ordnung bebroht war, als erſter Anfat und Anfang einer 
über das Kirchliche Gebiet hinaus in allen anderen Sphären bes 
focialen Lebens anzubahnenden afjociativen Thätigleit, nicht bloß zur 
Rettung und Erhaltung des Beſtehenden, fondern auch zur Be: 
mittelung beflelben mit ven unabweislichen Forderungen der Gegen 
wart und ben borausfichtlichen foctal-politiichen Entwidelungen der 
nächſten Zukunft galt. Er legte feine Gedanken hierüber in einer 
intereffianten und lehrreihen Schrift nieder: „Aufgabe des katholiſchen 
Theiles deutfcher Nation in der Gegenwart, ober ber Tatholifche Verein 
Deutichlanbs.” ? Vorausgegangen var diefer Schrift eine andere: 
„Die Bollsmiffion, ein Bedürfniß unſerer Zeit” (1850), welche die 
Beitimmung hatte, dem Miflionswerle der Sefuiten und Redemtoriſten 
Bahn zu brechen. In einer, über die focial-politifchen Anſchauungen 
des fpanifchen Staatsmannes Donofo Cortes fich verbreitenden Schrift 
aus demfelben Jahre entwidelt Buß die Brincipien der katholischen 
Politit vom Standpunlte der europäifchen Verhältniſſe im Allgemeinen, 
und der deutfchen im Belonderen. Der Grundgedanke der Buß'ſchen 
Beitrebungen ift die focial>politifche Wiedergeburt der Gegenwart; 
die erfte Grunpbebingung Hiefür ift ihm die Wiedereinſetzung ber 
Kiche als erfter und vormehmiter Macht der Gittigung und Ga 
rantie aller wahren und gejunden Freiheit in bie ihr gebührenben 
Rechte und in bie ihr zulommende Stellung. Demnach war feine 
erite Parole: „Kampf um die Freiheit der Kirche,“ den er in 
einer darauf bezüglihen Schrift 8 als eine den Katholilen ver vor: 
nehmiten Reiche Weſteuropa's gemeinfame Angelegenheit nachwies. 
In feiner „Geſchichte der Bebrüdung der katholiſchen Kirche in 
1 Schaffhauſen 1847-50. 


2 Regensburg 1851. 
8 Schaffbaufen 1847—50, 2 Bde. 
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England“ 1 unterwarf er das Berhalten der britiſchen Regierung im 
Streite über die Ernennung eines Tatholifchen Primas für England einer 
ſcharfen Kritik; gewifjermaßen ein Pendant hiezu war ferne geichichtliche 
Monographie über ben heiligen Thomas von Santerbury. 2 Seine fchon 
erwähnte erfte Schrift über die Univerfitätäfrage war Durch das Berhalten 
des Freiburger Profeflord Schreiber hervorgerufen worben, der, nachbem 
er, bis dahin Lehrer in ber theologiſchen Facultät, zum Deutichlatholi- 
cismus abgefallen mar, unter dem Schute des Staates fein Lehramt 
beibehalten wollte. Dieſes Vorkommniß gehört unter die Motive, aus 
welhen Buß im Sabre 1848, wie für bie Freiheit der Kixche, fo 
aud für jene des Unterrichtes flimmte, und die Errichtung einer freien 
katholiſchen Univerfität für Deutichland in einer eigenen Schrift ? auf 
das Wärmſte bevorwortete. Das Dringen auf Freigebung der Kirche 
führte jelbftwerftändlih zur Frage, auf welchen Grundlagen die zu 
befreiende Kirche berzuftellen ſey; Buß juchte das rechte geichichtliche 
Maß für die Ordnung ber Firhlichen Freiheit zu beftimmen in feiner 
„urkundlichen Gejchichte des National» und Zerritoriallirchenthbums 
in der Tatholifhen Kirche Deutſchlands,““ in weldher er Zurüdgeben 
auf die Befchlüffe des Trienter Coneils und innigen Anſchluß an ben 
beiligen Stuhl anräth. Bon diefem Geſichtspunkte aus begrüßte er 
Ipäter das öfterreichifche Concordat als eine rettende That, 5 welche bex 
gefammten deutſchen Kirche zu Gute kommen müfle und die Wieder 
erftebung bes heiligen zömifchen Reiches deutſcher Nation zur Folge 
baben werde. Bon der Freigebung der Kirche hofft er auch bie Er: 
fartung und Steigerung ihrer fittigenden Einflüffe auf das Leben; 
als ausgezeichnete Drgane der fittigenden Wirkſamkeit der Kirche 
erfennt er die religiöfen Orden; demgemäß empfahl er in einer ber 
ſonderen Schrift den Orden der Frauen vom guten Hirten, ® und 

1 Säcffhanfen 1851. 

2 Mainz 1856. 

3 Schaffhauſen 1851. 


4 Schaffhaufen 1851. 
5 Oeftereiiie Umban im Berhältniß des Reicjes zur Kirche. Wien 1862, Abth, I 


6 GSchaffpaufen 1861. 
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verbreitete ſich in einem umfangreichen Werke über Aufgabe, Zweck 
Eatungen, Leiftungen und Gejchichte des Jeſuitenordens. 

Die kirchliche Richtung, welche Buß fett Decennien mit fo viel 
Eifer und Erfolg vertritt, nahm ihren Ausgang von rechtögefchicht: 
lihen und focialspolitiichen Studien, welche feinen geiftigen Blid 
unter den Eindrüden des Lebens und der Wirklichkeit von felbft und 
gleihfam unwillkürlich auf die Kirche als erhaltende, rettende und 
alle übrigen Factoren und Potenzen des Geſellſchaftslebens ergänzende 
Grundmacht binleiteten. Diefer Entwidelungsgang läßt fich deutlich 
aus feinen erften Schriften erfennen. Man pflegt die zur Zeit auf 
dem Gebiete der Staats: und Rechtswiſſenſchaft beftehenden Meinungen 
— jagt Buß in feinem Auffate über Methodologie des Kirchenrechts 
— auf den Gegenfak zwiſchen ber hiſtoriſchen und philofophifchen 
Schule zurüdzuführen; diefe Gegenüberftellung gebt aber ven beftehen: 
den Meinungsverſchiedenheiten keineswegs auf den Grund, und hebt 
bloß einen relativen Gegenfaß hervor, während man ben tiefer liegen 
den Gegenfag zwiſchen fpiritualiftifher und materialiftifcher Tendenz 
überſieht. Wie nämlich in der Entwidelung des Geiftes der Bolitit 
vier Elemente fich unterfcheiden laſſen: das ſpiritualiſtiſche, materia 
Hiftifche, realiſtiſche und ibealiftiiche, fo auch vier ihnen entiprechenve 
Richtungen auf dem Gebiete der Rechts: und Staatölehre, deren erftere 
an das religidfe, die zweite ans finnliche, die dritte an das tradi⸗ 
tionelle Element des Staats: und Geſellſchaftslebens anlnüpft, wäh 
rend bie vierte das rationalifirende, vom Geichichtlihen abftrahirenve 
Element des reformirenden Liberalismus verfolgt, Mit Beziehung 
auf die vier, aus diefen Nichtungen herausgewachſenen Syſteme ber 
Politik bat fi auch eine vierfache Methode der Staats: und Rechts⸗ 
wifienfchaft gebildet, die dogmatiſche, Tteptiiche, ſynkretiſtiſche, kritiſche 
Methove. Diefe Sfolirung der Syfteme und ber ihnen entfprechenden 
Methoden muß im Namen und Intereſſe der wahren und echten 
Wiffenfchaft, die eine organifch lebendige ift, aufgehoben werden; bie 


1 Mainz 1858. 
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Gegenfähe müflen aus ihrer einfeitigen Iſolirung beraudtreten, das 
relativ Wahre an jedem derſelben einer höheren Anſchauung einges 
ordnet werben. Dabei veriteht es ſich von felber, daß den bezeichneten 
vier Syſtemen nicht volllommen gleiher Werth zulommt; fie werden 
fih in Rüdficht auf ihren Werth und ihre Dignität zu einander ver- 
halten, wie die conftitutiven Potenzen und Elemente des lebendigen 
Erkennens fich zu einander verhalten. Diefe vier Potenzen find: bie 
Bernunft ald Bermögen der Ideen, das Sinnesvermögen ald Drgan 
der Erfahrung, der Berftand ald das die Ideen mit den Gegenſtänden 
ihrer Offenbarung innerlich dialektifch wermittelnde Vermögen, die Ur: 
theilskraft als das die Ideen mit den Gegenftänden ihrer Offenbarung 
formell vermittelnde fyftematifirende Vermögen. Das iſolirte Auseinan⸗ 
dertreten dieſer vier einander integrivenden Erfenntnißpotenzen und der 
ihnen entiprechenden Erlenntnißarten auf dem Gebiete der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft reflectirt übrigens nur die allgemeine Zerfahrenheit der wifienfchaft- 
lichen Beftrebungen der Jetztzeit — fährt Buß in einer anderen feiner 
Schriften weiter. 1 Syſteme und Methoden liegen gegen fich im Felde. 
Nicht mehr dogmatifche Sätze find der Gegenftand des Streited. Aus 
gang, Duelle und Zeitpunkt der Wiflenfchaften find beftritten ; der Boden 
der Gemeinſamleit weicht unter den Füßen der Streiter, und entrüdt bie 
Möglichkeit eines VBergleiches. In den Naturwiflenfchaften befämpfen fich 
ein vereinzelnder Empirismus und eine verallgemeinernde Speculation, 
in den moraliſchen Wiflenfchaften ein dreifter nur fich felbft vertrauender 
Rationalismus und eine Fromme Gott vertrauende Auctoritätlehre; 
in den geichichtlichen Wifjenfchaften ein beichräntter und beſchränkender 
Pragmatismus und ein weiter und erweiternder Providentialismus, 
überall ein von ſich ausgehendes und auf fich zurüdfehrendes Sich 
bergöttern mit einer ſtaxken Demuth vor höherer Auctorität. Diefe 
Anarchie der Weberzeugungen, diefe Entwurzelung alles Pofitiven 
wuchert aber nicht bloß im Bereich der Kirche, der öffentlichen Bers 
mwaltung, der Schule; felbft die Arbeit in ihren brei großen Zweigen, 


1 Ueber ben Einfluß des Chriftenthums auf Kecht und Staat, S. VIIL f. 
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dem Landbau, den Gewerben, dem Handel und das in und von 
ihnen lebende Volk fühlen die Wunde. Und dieſe ungeheure lebende 
Verderbniß wird durch die Civiliſation erzogen; in Folge der ſocialen 
Desorganiſation erzieht ſie unproductive oder deſtructive Legionen; die 
Desorganiſation tft aber großentheils eine Folge der Zuſammenhangs⸗ 
loſigkeit, der Nichteombination, des Mangel! an Affociation, ver 
Berftüdeltheit der Induſtrie, welche gegenwärtig lebiglich der indivi⸗ 
duellen Willkür überlafien und dadurch organiſationslos geworden ift. 
Indeß ruht unter der Aera ber Zerrüttung eine friſche angrünenke 
Hera der Wiedergeburt, und es handelt fi bloß darum, ber vom 
Verderbniß eingehüllten Aera der Berjüngung zum Durchbruch zu 
verhelfen, fie au8 den Trümmern berauszuführen, welche fie ver 
fchütten. Wie nach Buß Anficht zu helfen fei, ift im Vorausgehenden 
genügend angebeutet, und obſchon Buß bisher Feine ſyſtematiſch ge 
fchloffene Doctrin geliefert bat, dürfte es nicht ſchwer fein, aus feinen 
zahlreichen Schriften ein zufammenhängendes, reich belebtes Bild feiner 
Anfhauungen über alle Haupt: und Grundfragen ber heutigen chriſt⸗ 
lichen Societät zufammenzuftellen. 

Während Buß in die Geftaltung der Verhältniſſe durch perfönlice 
Werlthätigkeit einzugreifen bemüht iſt, fuchten andere Männer von 
katholiſcher Gefinnung und Bildung die chriftliche Rechts- und Staats 
wiſſenſchaft in rein wiſſenſchaftlicher Weife fortzubilden. Zu biefen 
gehören E. v. Moy und Walter, twelche beide mir bereit? als Verfaſſer 
kirchenrechtlicher Schriften Tennen gelernt haben. Moy verfuchte fid 
in einer vom katholiſchen Standpunkte abgefaßten Rechtsphilofophie, ! 
welche nach Vorausſchickung einer allgemeinen Drientirung über Phi 
Iofopbie, Recht und Rechtsphiloſophie in drei Büchern das Brivatredt, 
Kirchenrecht und Staatsrecht behandelt. Als Anhang ift dem Werte 
eine fpeculative Abhandlung über den Symbolismus des Rechtes bei 
gefügt. Als das LUinterfcheivende feiner Arbeit im Gegenjate zu allen 
neueren Leitungen auf biefem Gebiete bezeichnet Moy dieß, daß er 


1 Grunblinien einer Philofophie bes Rechtes aus katholiſchem Standpunlte. 
Wien 1854, 1856, 2 Bde. 
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fih auf den Offenbarungsglauben ftüßt, daß er, den wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen ber biftorifchen Schule, den Ergebniſſen der mobernen Gefell: 
ſchaftswiſſenſchaft und zum Theile auch den Speculationen der Hegel'ſchen 
Schule Rechnung tragend, den Begriff eines für ſeienden Naturrechtes 
im Gegenfage des pofitiven gänzlich aufgegeben, dagegen den Bu: 
fammenbang bes zeitlichen Rechtes mit feinem göttlichen Urquell, die 
Art und Weile, wie das ewige Geſetz der Gerechtigkeit in der Zeit 
und im Schooße der gefallenen Menfchheit zur Darftellung und Reali⸗ 
firung gelangt, und den Einfluß, welchen die aus dem Falle ent 
Iprungenen Zuftände dabei äußern, näher zu ergründen und genauer 
zu beftimmen fuchte, als es bisher gefchehben. Durch dieſes Lebtere 
will Moy auch von der älteren katholiſchen Schule, von Thomas Aa. 
und Euarez abweichen, mit melden er fonft die Grundlage feiner 
Arbeit: nämlich die lex aeterna, die participatio legis aetermae, die 
Anertennung und Beachtung der lex fomitis gemein hat. Walter 
erlennt in feiner juriftifchen Encyelopäbie ! in den zwei bem Menfchen 
eingebornen Grundvermögen: Rechtsgefühl und Gewiſſen, die vers 
mittelnden Drgane zwilchen dem Menſchen und ber ohne fie ihm uns 
nabbaren und fremben fittlihen Weltorbnung; fie find die Beugen 
und Ausleger eines über ihm ſtehenden höheren Willens, einer Macht, 
welche die Uebereinftimmung der menfchliden Handlungen mit ber 
Gerechtigkeit will. Da die geiftig-fittliche Enttwidelung des Einzel- 
menschen durchgängig durch fein Zufammenfein mit anderen Menſchen 
bedingt, und der Menfch weſentlich Geſellſchaftsweſen ift. die Gefell: 
ſchaft aber eine fefte Ordnung, alio Geſetze, Auctorität, und Unter: 
werfung forbert, jo find der Menſch und der Staat von einander nicht 
zu trennen. Wo es Menschen gibt, exiſtirt auch eine mehr oder weniger 
ausgebildete geſellſchaftliche Ordnung, und mit der bürgerlichen Gejell- 
ſchaft entwidelte fih von ſelbſt und mit innerer Nothwendigleit auch 
das pofitive Necht.- In jenen Zeiten, mo der Menſch feinem Urfprunge 
noh näher ftand, murde, wie bie älteften Trabifionen bezeugen, 
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Religion, Recht und Sittlichkeit nicht ſcharf unterjchieden ; in Ehrfurcht 
folgte das Gefühl dem, was die Ueberlieferung und die innere Stimme 
als den Willen Gottes fundgab. Diele Elemente giengen bei ber 
Erweiterung des Menfchengefchlechtes in ununterbrochemer Folge auf 
bie verfchievenen Stämme über, und mwurben bei einigen berfelben 
durch einfichtövolle Geſetzgeber und andere günftige Umftänbe weiter 
ausgebildet, während fie bei anderen zufammt ber Bildung und Sprache 
in Verroherung entarteten. Das pofitive Recht, welches ſich auf Grund 
diefer Weberlieferungen bildete, ift ein Product aus dem angebornen 
Rechtsſinn und ben eigenartigen Anlagen, Bebürfnifien, Bildungs 
und Gefittungszuftänden der einzelnen Völker; daher es auch fo viel 
fach diverfificirt ift, als es eigenartige national: politische Geſellſchafts⸗ 
förper gibt. Walter befchäftigte fi in ausgedehntem Maße mit 
rechtsgeſchichtlichen Studien; durch Niebuhrs Schriften und perlönlice 
Anregung veranlaßt bearbeitete er die Gefchichte des römischen Rechtes, ! 
welcher fpäter eine Geſchichte des beutfchen Rechtes ? folgte. Seine 
letzte Schrift ift fein Syſtem der Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaften 
unter dem Titel „Naturreht und Bolitit”“ 3 in brei XTheilen, von 
melchen der erfte den Begriff der philofophifchen Staats: und Rechts⸗ 
lehre, der zweite ben Inhalt und der dritte die Literärgefchichte der 
felben enthält. In der anthropologiſch⸗ ethifchen Fundirung des Syſtems 
mird der chriftliche Standpuntt als Grundbebingung einer barmonifchen 
Anſchauung der menſchlichen Rechts- und Gefellidhaftöverhältnifie be 
tont, die Harmonie aber in der organifch : lebendigen Auffaſſung diefer 
Berbältnifle gefucht. Eben diefe Auffafjung wurde von J. J. Roßbach“ 
als die legte und reifite Entividelungsform der Staats: und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft bargeftellt, Troxler und Buß als wiflenfchaftliche Vertreter 

1 Geſchichte des römiſchen Rechtes bis auf Suftinien. Bonn 1840, 2 Aufl. 
1845, 2 Bbe. Ze 

2 Bonn 1859, 

3 Bonn 1868. 

4 Die Perioden der Rechtsphiloſophie. Regensburg 1842. — Die Lebent⸗ 
elemente der Staaten. Würzburg 1864 (2. Aufl). 
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derfelben bingeftellt, welchen von Walter weiter noch Ahrens und 
Held beigezählt werben. 

Mit den Beftrebungen der biftorifch: hriftlichen rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Schule hängen innerlich die gelebrten Arbeiten einer Reihe von 
Hiftoritern zufammen, welde durch quellenmäßige Erforſchung der 
deutichen Rational» und Reichögefchichte, durch Studien auf dem Ge: 
biete der mittelalterlichen Welt: und Kirchengeſchichte oder fonftige 
gelebrte Specialftudien birect oder indirect zu Apologeten des Katho⸗ 
licismus geworden find. In die Glaffe folder Hiftoriler gehören 
Männer wie Aſchbach, Hurter, Gfrörer, Damberger, Höfler, 3. 3. 
Weiß; neben ihnen darf als ein Hiftoriler erften Ranges Döllinger 
nicht ungenannt bleiben, obſchon wir die fpecielle Würdigung feiner 
gelebrten Arbeiten und Forſchungen an andere Stellen diefes Buches 
zu verweilen haben. Aſchbach, der fich urfprünglih mit Philoſophie 
und Theologie beichäftigte, wurde durch Schlofier für die Geſchichte 
gewonnen; nach einer Reihe gelehrter Arbeiten über die Geſchichte der 
purenätfchen Halbinſel, über Kaifer Sigiemund u. 9. faßte er ben 
Blan zu feinem Kirchenlerilon, 1 welches, im Vereine mit einer An- 
zahl achtbarer katholiſcher Gelehrter gearbeitet, zwar gleich dem faft 
um biejelbe Zeit entftandenen Freiburger Kirchenlexikon die gefammte 
Theologie umfaßt, vorzugsweiſe jedoch durch feine hiſtoriſchen Artikel 
ausgezeichnet if. Hurter und Gfrörer gehören unter jene Gelehrte, 
welche, im Proteftanttsmus geboren, durch ihre gefchichtlichen Studien 
und Forſchungen in die katholiſche Kirche zurüdgeführt worden find. 
Hurter begann feine Forſchungen mit Studien über Papft Innos 
cenz III. und fein Beitalter, Gfrörer fchloß fie mit feinem großen und 
großartigen Werke über. Gregor VII. ab; Hurter, urfprünglich Geift- 
licher und Theolog, gieng von feinen Tichengeichichtlihen Studien 
auf das Gebiet der politiichen Gefchichte über, das er als öſterreichi⸗ 
icher Reichshiſtoriograph mit werthvollen, um das Geſchichtsbild des 
Kaiſers Ferdinand U. fich gruppirenden urkundlichen Arbeiten über 


1 Bonn 1846—50, 4 Bde. 
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bie öfterreichifde Haus, Hof: umb Staatsgeſchichte bereicherte; Gfrörer 
kam von feinen reichögefchichtlichen Arbeiten über die Epoche des 
breißigjährigen Krieges und das Beitalter der Karolinger auf das aus 
früheren ausgedehnten Studien ibm fchon wohlbekannte Gebiet ber 
Univerfal: Kirchengefchichte hinüber, um feine ehemalige, bis ing eilfte 
Jahrhundert herabgeführte proteftantifche Bearbeitung derfelben durch 
eine im Tatholifchen Geifte ausgeführte univerjalbiftortiche Darftellung 
des Beitalterd Gregor VIL fortzufegen und zu emenbiren. Ein 
Hauptverdienft der Hiſtorik Gfrörers ift die Hervorſtellung der poli: 
tifchen Bedeutung der Kirche; von Haus aus durch und durch Prag 
matiler, machte er die Kunft bes hiftorifchen Pragmatismus zu Gunften 
ber Kirhe als geichichtlicher Erfcheinung geltend, und erzielte damit 
Nefultate, die bei feiner glücklichen und erfinderifchen Combinationd 
gabe nicht jelten durch Originalität und Neuheit überrafhen. Ein im 
manchen Beziehungen mit Gfrörer vermandtes biftorifches Talent ftellt 
fih in dem Jeſuiten J. F. Damberger dar, deſſen „ſynchroniſtiſche 
Geſchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter“ 1 das Werl eines 
colofjalen Fleißes und einer riefenhaften Erubition ift, mit welcher 
ſich ein geübter kritiſcher Blick und ein ernftgefchulter Hiftorifcher Sinn 
verbindet. Der maflenhafte weitfchichtige Stoff, den Bamberger ver: 
arbeitete, umfaßt die Ereignifle der mittelalterlichen Welt und Kirche 
bon a. 476 - 1378; bie ftrenge Feſthaltung der ſynchroniſtiſchen Methode 
bat wohl ber Weberfichtlichleit und der Hervorftellung des fachlichen Zu: 
ſammenhanges mehrfach Eintrag gethan, welcher Nachtheil indeß durch 
den ſachlichen Werth der Leiſtung hinlänglich aufgewogen wird. Die 
neuere latholiſche Literatur Deutſchlands befigt kein anderes Wert 
ähnlicher Art, und es dürften wohl Decennien vergehen, ehe das durch 
Damberger zuſammengetragene Material in anderen Geſchichtsdar⸗ 
ſtellungen von leichterer Haltung gehörig ausgebeutet und verwerthet 
fein wird. Prof. Conſtantin Höfler, aus der durch Görres in München 


1 Regensburg 1850—60, 15 Ute. Bl: Über biefes Wert ben Titerarifchen 
Handweiſer, Jahrg. 1864, Nr. 29, ©. 380 fi. - 
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begrünbeten biftorijhen Schule hervorgegangen, begann feine fchrift- 
ftellerifche Wirkfamleit mit einem Werle über die deutſchen Päpfte, 1 
weldyem bald ein anderes durch neue urkundliche und quellenmäßige 
Auffchlüffe bebeutfames Werk über Kaifer Friedrich IL. folgte; als 
Brofefjor in Münden, Arhivar in Bamberg und lebtlich als Lehrer 
an der Prager Hochichule unermüblich mit Erforſchung und Bublicirung 
bandfchriftlicher Quellenſchaͤtze befchäftiget, concentrirte er in letzterer 
Zeit feine Stubien auf das vierzehnte und fünfzehnte Jahrhundert, 
über welches er eine Neibe werthvoller Arbeiten in feinen Werken 
über Ruprecht von der Pfalz, Magifter Hus, über die Prager Con⸗ 
eilien der vorhufitiichen Periode u. f. mw. veröffentlichte; andere Mit- 
theilungen ähnlicher Art ftehen noch bevor. Als Lehrer ver Geſchichte 
wurde Höfler veranlaßt, ein Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für 
höhere Unterrichtsanſtalten abzufaflen, ? welchem fi in erfreulichem 
Wetteifer feither zwei Werke ähnlicher Art von 3. B. Wei und 
Bumüller angefhloffen haben. Wei begründete feinen literarifchen 
Auf durch fein ſchönes Werk über Alfred den Großen;® in letzterer 
Zeit machte er ſich um die Herausgabe des hiſtoriſchen Nachlaſſes von 
Gfrörer verdient. Unter den katholiſchen Hiftorifern Defterreichs find 
neben Buchholz, dem Berfafler der Regierungsgeichichte Ferdinands I., 
und M. Koh, der Fürzlih ein Werk über Ferdinand III. begann, 
Julius Ficker und Gindely hervorzuheben, erfterer durch feine Studien 
über die deutſche Reichs- und Berfaffungsgefchichte, lekterer durch fein 
Werk über Kaifer Rudolph II. und andere damit zufammenhängenbe, 
in diefelbe Epoche der öſterreichiſchen Geſchichte einfchlagenve Arbeiten 
rühmlichft bekannt. Der bayeriſche Freiherr v. Aretin that ſich durch 
feine Geſchichte des Churfürften Marimilian I. 4 hervor, der Ritter 
v. Koch: Sternfeld iſt als Forſcher auf dem Gebiete der älteren Kirchen⸗ 
und Culturgeſchichte der fübbeutfchen Alpenländer zu nennen; um bie 


1 Regensburg 1839. 

2 München und Regeneburg 1845 ff., 8 Bde. 

3 Geſchichte Alfrebs des @ronen. Schaffhauſen 1852. 
4 Baffau 1842. 
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rheiniſche Local⸗, Cultur⸗ und Sittengeſchichte machte ſich ber uner⸗ 
müdliche Forſcher und Sammler Chr. v. Stramberg, ber Herausgeber 
bes „denkwürdigen und nützlichen rheiniſchen Antiquarius,“ verdient. 

Während Stramberg die rheiniſchen Alterthümer zu ſchreiben unter⸗ 
nahm, widmeten ſich andere Männer am Nieder⸗ und Mittelrhein im 
finnvermandten Geiſte der Erforſchung der mittelalterlichen chriſtlichen 
Kunſt, um hiedurch das Kunſtſtreben der Neuzeit regenerirend zu be⸗ 
leben. Dahin gehören die Bemühungen der Brüder Auguſt und Peter 
Reichensberger, des biederen Kreuſer und anderer rheiniſcher Kunſt⸗ 
freunde, welche die Ergebniſſe ihrer Studien theils in beſonderen 
Schriften, 1 theild in dem von Baudri gegründeten „Organ für chriſt⸗ 
liche Kunft,“ im „Kölner Domblatte” und anderen periodischen Blät 
tern niederlegten. Der geiftvolle Staatsmann und Bolitifer Sof. 
v. Radowitz, Verfafier der „Belpräche aus der Gegenwart über Staat 
und Kirche” fchrieb auch eine Slonographie der Heiligen. Mone in 
Karlörube und Kehrein in Hadamar machten fi durch ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen auf dem Gebiete des Altveutfchen rühmlichft 
befannt; erfterer ift nebftdem als Fortjeger der Symbolik Creuzers ? 
zu nennen, auf die ins theologifche Gebiet einichlagenden Publicationen 
Beider wird meiter unten die Sprache kommen. Die clafliihe Philo⸗ 
logie und. Alterthumswiſſenſchaft erhielt einen geiftvollen Vertreter an 
€. v. Lafaulg (} 1862), der feine Berufswifienichaft zur Religions: 
philoſophie in eine geiftig:tiefe Beziehung ſetzte, bie fich ihm, einem 
Schüler Windiſchmanns in Bonn, im Eindringen in die gefchichtlich 
menjchheitliche Stellung und Bedeutung des clafjiichen Alterthums er⸗ 
ſchloß. Sn feinen „Studien des claſſiſchen Alterthums“2 find feine 
von a. 1835 bis a. 1851 erichienenen alademifhen Abhandlungen 
gefammelt; baran reihten ſich meiter noch feine „Philoſophie der 


1 Dahin gehören Kreufers chriſtlicher Kirchenbau (1851), Keichensbergert 
„Rede Über die chriftlihe Kunft“ u. |. w. 
2 Geſchichte des Heidenthums im. nörblidden Europe. Heidelberg 1822, 
2 Bde. 
I Regensburg 1854. 
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Geſchichte“ feine Schrift über Sokrates, eine weitere über ben Unter 
gang des Hellenismus und die Einziehung feiner Tempelgüter, und 
als Letztes feine Philofophie der Schönen Künſte. Daß feine Abhand⸗ 
lung „über die theologiſche Grundlage aller philofophifchen Syſteme“ 
in den römifchen Inder gefeht wurde, möchte, wie au Al. Schmid 
andeutet, 2 vielleicht darin feinen Grund Haben, daß Laſaulx ben 
Unterfchied zwifchen der fpeeifiichschriftlichen und der allgemeinen menfch« 
lichen, auch im Heibenthum leuchtenden Offenbarung und Dffenbarungs- 
tbeologte nicht beftimmt genug auseinandergehalten bat. Das Gleiche 
läßt fi dem Profefior Sepp nicht nachfagen, der, aus der Görres'ſchen 
Schule hervorgegangen, tie Ergebniffe der Studien feines Weifters 
über die Religionen und Philoſopheme des alten Orients als geiftiges 
Erbe übernahm, und in mehreren großangelegten Werken von univer⸗ 
falhiftorifcher Tendenz verwerthete und weiterbildete. Wir meinen bier 
fein großes, von Görres bebortvorteted „Leben Chrifti” 3 und fein 
geſchichtsphiloſophiſches Werl über das vorchriftlihe Heidenthum in 
defien Verhältniß zum Chriftentbum, 4 welchen beiden Werken fpäter 
noch das berühmte Pilgerbuch „Serufalem und das heilige Land,“ 5 
in verwandtem Sinne mit den beiden vorigen Schriften gehalten, und 
die „Thaten und Lehren Jeſu in ihrer weltgefchichtlichen Beglaubigung“ ® 
folgten. Diefe vier Werke Sepp’3 hängen unter einander genau zu 
fammen, und zwecken ſämmtlich barauf ab, die univerfaliftifchen An⸗ 
fhauungen bed Verfaſſers über das Chriftentbum als Weltreligion in 
ausführlicher Weife darzulegen. Chriftus ift das Myſterium aller Ges 
ſchichte, und nicht bloß die zeitliche Dienichengeichichte auf Erden, 


1 Münden 1856. Cine Rectoratsrebe. 
2 Wilfenfchaftliche Richtungen u. ſ. w, ©. 237. Vgl. auch unten Ehrlichs 
tritifche Bemerkungen über Lafaulrs fpecnlative Haltung. 

3 Erfte Aufl. Regensburg 1843 fi., 7 Bde. — Zweite Aufl. Regensburg 
1868, 6 Bde. (Veberarbeitung der erfien 5 Bände ber erften Aufl.) 

4 Das Heidenthum und beffen Bebeutung für das Chriſtenthum. Regens⸗ 
burg 1853, 3 Be. 

5 Schafſhauſen 1863 f., 2 Bde. 

6 Schaffhanſen 1864. 
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fondern das Univerfum in feiner großen rhythmiſchen Ordnung 
weiſet auf ihn bin. Demgemäß werben ibm nicht bloß die ge 
fchriebenen Urkunden des dhriftlichen Dffenbarungsglaubens und die 
veligiöfen Traditionen des menſchlichen Geſchlechtes Zeugniß geben, 
fondern aud die Welt: und Himmelskunde wird in tieferer Erfafiung 
ihres Inhaltes zur Interpretin dieſes Beugnifie werben, und alle 
menſchliche Wiflenfchaft und Weisheit wird, vom Sterne der rechten 
Einfiht und Erlenntniß geleitet, ihm huldigen und bie Erftlinge ihrer 
Geiftesernte ald Weihgeſchenk vor ihm nieberlegen. Sepp ſucht feine 
chriſtologiſche Idee alljeitig zu begründen, und jtellt fie ala eine vom 
allgemeinen Glauben und Bewußtſein ber Menſchheit bezeugte Idee 
auf die dreifache Grundlage der Ratur- und Himmelskunde, der Mythos 
logie und der Univerfalbiltorie. Dieſe drei Gebiete der höheren Wiſſen⸗ 
Ichaft und das Gelammtgebiet bes menjchlichen Erkennens und Wiſſens 
haben ihren ibeellen Halt und ihre innerlihe Einheit und Verknüpfung 
in der bee des perfönlichen Gottmenſchen; daher ift die Anerfennung 
der geichichtlichen Realität dieſer beiligften Perfönlichfeit die erſte Grund: 
frage aller höheren Wiflenfchaft, und die verneinenbe Löſung dieſer 
Frage einer principiellen Preiögebung aller ideellen Menfchheitsinter: 
eſſen gleichzuerachten. So bat fi alſo Sepp die Belämpfung bes 
Rationalismus und Mythicismus, in welden er nicht bloß einen 
frevelbaften Angriff auf die heilige gefchichtliche Grundlage des felig- 
machenden Chriftenglaubens, fondern einen Rüdfall des menfchlichen 
Gefammterlennens in die unermeßlichen Irrungen einer troftlofen 
Geiftesleere erkennt, zur Lebensaufgabe gemadt, beren Entrichtung 
mit dem bisher Geleifteten wohl nicht als abgejchloffen anzufehen if. 
Man kann fih im Intereſſe der chriftlihen Wifjenfchaft über folde 
univerfaliftifche Beftrebungen, wie Sepp fie verfolgt, nur freuen; 
Irrungen und Fehlgriffe, welche bei ſolchen meitausgreifenden geiftigen 
Unternehmungen im Einzelnen und Befonderen unterlaufen mögen, 
berichtigen fich durch den Fortfchritt der Detailforfhung von felber, 
und werben ein Anftoß zu deſto eifrigerem Betriebe ber lekteren. 
Auf die Spezialgefchichte der neugeitlichen Theologie des katholiſchen 
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Deutſchlands eingehend, haben wir billig mit ben bibliſchen Wiſſen⸗ 
fhaften zu beginnen, deren im Laufe des Jahrhunderts hingeſchiedene 
latholiſche Beteranen Hug, Feilmofer, P. A. Grab, Scholz und Herbfi 
find. Diefen Männern ift eine zahlreiche jüngere Generation nad 
gewachſen, und unter den vielfeitigen Anregungen ber geiftig viel⸗ 
betvegten Gegenwart fteht, wenn nicht alle Zeichen trügen, unter ben 
deutichen Katholilen ein hoffnungsvoller Aufſchwung ber biblifchen 
Biflenfchaften bevor, der auch unverlennbar noth, und namentlich 
auf exegetiſchem Gebiete große Verſäumniſſe zu bedien bat. Joh. Leon: 
bard Hug, ber ſich als Zögling des Freiburger Generalfeminars unter 
Klüpfel und Dannenmayer zum Theologen gebildet hatte, rüdte im 
Jahr 1791 als Profefior des alten Teftamentes und der orientalifchen 
Sprachen in die theologifche Facultät der Freiburger Univerfität ein; 
im nächftfolgenden Jahre fielen ihm auch die neuteftamentlichen Bibel 
fächer zu, die er fofort bis zum Ende feines Lebens (T 1846) bei- 
behielt. Im Jahr 1797 trat er mit einem erften Hefte feiner biblis 
ſchen Einlettungswiflenichaft hervor, welches fih auf die Evangelien: 
kritik bezog, und von Eichhorn, deſſen Evangelienhypotheſe darin 
belämpft war, einer aufmerkſamen Würdigung unterzogen wurde. 
Von da an ließ. ex eine Reihe kleinerer und größerer Schriften er- 
jheinen, deren Inhalt den Geift und Gang feiner Studien charalteri 
firen; fo veröffentlichte er im Jahr 1801 eine Abhandlung über die 
Erfindung der Bucftabenfchrift, 1 welcher meitere Schriften über den 
baticanifchen Coder,? über den Mythos der alten Völler,“ über das 
hohe Lied, 4 über die aleranbrinifche Verfion des Pentateuch? folgten. 
Seiner egegetiihen Abhandlung über die Unauflöglichkeit der Ehe wurde 
ſchon an einer früheren Stelle gebacht (vgl. oben S. 379). Mitten zwiſchen 

1 Die Erfindung der Buchftabenfchrift, ihr Zuftand und früheſter Gebrauch 
im Altertum. Mit Hinficht auf die Unterfuchungen über Homer. Ulm 1801. 

2 De antiquitate Codicis Vaticani commentatio. Freiburg 1810. 

I Freiburg und Conſtanz 1812. 

4 Das hohe Lieb in einer noch unverfuchten Dentinig. freiburg 1813. — 


Schutzſchrift für diefe Deutung. Freiburg 1818. 
5 De Pentateuchi versione Alexandrina commentatio. Freiburg 1818. 
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diefe Arbeiten binein fiel das erfte Erfcheinen feiner Einleitung ind Neue 
Teftament, das Hauptwerk feines Lebens, zu befien Ausführung er 
fih durch wieberholte gelehrte Reifen nah Münden, Wien, Paris 
den nötigen wifienfchaftlihen Apparat fammelte. Gegen bie ratio: 
naliſtiſch⸗pragmatiſche Auffafiung und Erklärung der Entftehung ber 
heuteftamentlichen Schriften gerichtet, erlebte eö von a. 1808 bis a. 1847 
bier Auflagen;1 Hug folgte aber auch ber meiteren Entwidelung ber 
negativen Kritit, und ließ zu Anfang ber vierziger Jahre über das 
Leben Jeſu von D. Strauß ein kritiſches Gutachten erfcheinen, 2 welches 
nad dem Urtheile fachkundiger Gelehrter das Hupothefengerüfte bes 
Strauß’ihen Mythicismus big zum Sturze erſchütterte. Em ähnliches 
Gutachten hatte Hug ſchon früher in ber von ihm begründeten Seit- 
Schrift für die Geiftlichleit des Erzbisthums Freiburg über das von 
Dr. Baulus verfaßte Leben Jeſu abgegeben, woran ſich in berfelben 
Zeitfchrift noch mehrere andere Aufjäge gegen mancherlei Einzelheiten 
des genannten rationaliftifchen Lebens Jeſu anreihten. Zu ber Zeit, 
als Hug feine Einleitung zu arbeiten begann, wurde die Aufmerkſam⸗ 
feit der Bibelkritiker durch die von Lefling aufgeftellte, von Semmler 
gebilligte und von Eichhorn und einzelnen feiner Schüler unter mannig- 
faltigen Mobificationen recipirte Hypotheſe von einem den fynoptifchen 
Evangelien zu Grunde liegenden hebräiſchen Urevangelium beichäfttgt; 
katholiſcher Seits wurde diefe Hypotheſe, obfchon vereinfadht, von Grat 
aboptirt, 3 von Hug aber frühzeitig mit aller Entſchiedenheit abgewieſen. 


1 Die zroeite Auflage wurbe ins Kranzöfifche überſetzt: Essai d’une intro- 
duction critique au nouveau Testament, ou analyse raisonnee de l’on- 
vrage intituld: Einleitung in bie Schriften bes Neuen Bunbes c’est-&-dire, 
introduction aux écrits du N. T. par J. L. Hug etc. 2 ed. 1821, par 
J. E. Cellerier file, pasteur et professeur des langues orientales etc. à 
l’Academie de Geneve. Genf 1823. — An introduction to the writings 
of the new Testament by Dr. John L. Hug, professor etc. Translated 
from the original german by the Rev. Daniel Guilford Wait L. L. D. 
Rector of Blagdon etc. London 1827. 

2 Kreiburg 1841, 1842, 2 Thle. 

3 Neuer Berſuch, die Entftehung der brei erfien Evangelien zu erflären. 
Tübingen 1812. 
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Hug fand es viel natürlicher anzunehmen, daß ein Synoptiler den 
anderen, Markus den Matthäus, Lulas ven Markus, ber Evangelift 
Johannes aber alle drei Synoptiker vor ſich gehabt, revidirt und ergänzt 
babe. Den Uranfat der evangelifchen Literatur bildet ſonach Mat: 
thäus, der nicht hebräiſch, ſondern griechifch gefchrieben bat; die Ans 
gaben altchriftlicher Väter und Kirchenfchriftfteller: Papias, Irenäus 
und Drigenes über eine vermeintliche hebräifche Urfchrift des Matthäus 
fallen nicht ind Gewicht, da Irenäus bloß dem unkritiſchen Papias, 
Drigened aber unbeftimmten jubenchriftlihen Traditionen nadfpridt. 
Bezüglich dieſes letzteren Punktes ift Yeilmofer, der für die erfte Aufe 
Inge feiner Einleitung in die Bücher des Neuen Bundes 1 Hug und 
Hänlein benüßgte, mit‘ Hug nicht einverftanden; nad feiner Anfıdt 
bat Matthäus feinen evangeliihen Bericht zuerft in ſyriſch⸗-chaldäiſcher 
Sprache abgefaßt, diefer Bericht fer Tpäter von ibm ober einem Ans 
beren ins SHelleniftifche überfegt worden mit Beifügung ber beiden 
erften Gapitel, bie in der fyrifch:hebräifchen Urfchrift fehlten; daraus 
erlläre fih, weßhalb im hebräiſchen Evangelium ber Ebioniten das 
Stammtregifter gefehlt babe, weßhalb ferner Markus, der den erften 
bebräifchen Auffag des Matthäus vor fich hatte, gleichfalls mit dem- 
Öffentlichen Auftreten Shrifti beginne u. ſ. w. Auch Haneberg? findet 
die Annahme, daß Matthäus für die erften aus dem Judenthum ge: 
wonnenen Gemeinden ein hebräifches Evangelium gefchrieben habe, 
ganz wohl motivirt; fei doch dieſe Thatfache durch alte und verläß- 
lihe Zeugniſſe beglaubiget, welchen eben fo gewichwolle innere- Gründe 
zur Seite träten. Eben fo erklärt fich Haneberg gegen die Hug'ſche 
Auffaſſung des VBerbältniffes der Eynoptiler zu einander; geſetzt auch, 
daß ein fpäter fehreibender Evangelift die Arbeit feines Vorgängers 
Iannte, fei ihm diefe doch nicht, auch nicht einmal in Einzelheiten, 
maßgebend geweien; man fühle fidh vielmehr, je aufmerffamer man 
fih in eine Vergleihung der Synoptiker einlafle, defto mehr in ber 

1 Iunebrud 1810. 

2 Berſuch einer Geſchichte der Offenbarung als Einleitung ine Alte Teſta⸗ 
ment und Rene Teftament. Regensburg 1850, S. 656 1. . 

Berner, Geſchichte Der Eatholifchen Theologie. 34 
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Anficht beftärkt, daß die Wahl der aufzunehmenden Erzählungen und 
Reden, die Anordnung berfelben und die Darftellungsform ihren Grund 
in der Art und Weiſe haben müſſe, wie der Evangelift feit Langem 
die Kunde von Chriftus vorzuiragen pflegte oder vortragen hörte. 
Reithmayr 1 verzichtet in dieſem Punkte auf eine beftimmte Erflärung; 
der Freiburger Profeſſor Adalbert Dinier ? nimmt eine gegenfeitige 
Abhängigkeit der Synoptiker an, indem er den Matthäus von Lulas, 
und Beide von Markus benütt werben läßt. 

Neben dem Verhältni der Eynoptifer zu einander war aud das 
des vierten kanoniſchen Evangeliums zu den Synoptilern zu unter 
fuhen — eine Frage, welche in Folge der von ber negativ : Fritifchen 
Baur’ichen Schule verfuchten Conftruction ber Gefchichte des Urdhriften- 
thums große Bebeutjamleit gewann. Die hierauf bezüglidden Erörte⸗ 
rungen fallen zum größeren Theile bereit über die Blüthezeit Hug's 
binaus; indeß nahm er in feiner Einleitung wenigſtens auf bie von 
Bretichneider gegen die Echtheit des Johannisevangeliums erhobenen 
Einwendungen Rüdfiht, und in feinem kritiſchen Gutachten über bad 
Strauß'ſche Leben Jeſu behandelte er die Echtheit und Glaubwürdig⸗ 
feit des Johannisevangeliums in: fo meit, als ihm durch die Aeuße⸗ 
rungen des zu wiberlegenden Gegners dazu Anlaß gegeben war. Das 
Beſte und Ausführlichſte, mas von katholiſcher Seite über diefe iſa⸗ 
gogiihe Spezialfrage geleiftet wurde, iſt in ber fpäter erjchienenen 
Schrift des Bamberger Brofefiord ©. K. Meter 3 enthalten, an melde 
füch weiter. die finnige Arbeit el Grimms über das Lulasenangelium* 
anreiht. 

Die Bedeutung und das Verdienſt ber Einleitungswiſſenſchaft 
Hugs beſteht darin, der rationalifirenden Bibelkritik gegenüber, die 
ſeit Semmler und dem Wolfenbüttler Fragmentiſten in Deutſchland 
zuſehends weiteres Terrain gewonnen hatte, das poſitiv gläubige 


1 Einleitung in bie kanoniſchen Bücher des Neuen Buntes, Münden 1852. 
? Einleitung in die Schriften des Neuen Teflaments, Freiburg 1862. 

I Die Echtheit des Evangeliums nach Johannes. Schafihaufen 1854. 

4 Die Einheit des Lufasenangelinms. Regensburg 1863. 
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Intereſſe mit den Mitteln philologifch-Fritifcher und Hiftorifcher Erubition 
zu vertreten haben. Da nun die rationaliftifche Kritif und Exegefe 
bauptfächlich mit der evangelifchen Gefchichte fich beichäftigte, fo be: 
wegten fih auch Hugs iſagogiſche Arbeiten vornehmlih auf biefem 
Boden, und fo mar denn bie Evangelienkritif fein eigenftes Gebiet, 
auf welchem er noch gegen Strauß rühmlich kämpfte. Jene neuere 
Schule, welche nebft den Evangelien aud die Apoftelbriefe im ben 
Bereich ihrer negativ-fritifchen Arbeiten z0g, war in Hugs Blütheeit 
erft im Entſtehen begriffen; daher feine „Einleitung“ in dieſer Hinficht 
feine den Anforderungen ber Gegentwart genügende Drientirung bars 
bietet. Allerdings Tannte und berüdfictigte er Schleiermachers Fritifche 
Bedenken gegen die Echtheit der Baulinifchen Baftoralbriefe, Ullmanns 
Beanftandung des ziveiten Briefes Petri; ausführlicher, als es von 
Hugs Seite geſchah, wurden die hieburch angeregten Specinlfragen 
von Mad in feiner egegetiichen Bearbeitung der Paftoralbriefe, und 
von Windiſchmann! erörtert. Eine ausgiebigere Erörterung der 
neueren Einwendungen gegen bie Echtheit aller angeftrittenen Baus 
linifchen Briefe im Einzelnen findet fi erft in der Einleitung M. 
Maier, der zu einer Zeit ſchrieb, wo ſich bereits die Ergebniſſe ber 
negativen Kritik der Baur'ſchen Schule überſchauen ließen. Reithmahr 
ftellt fi der modernen Gonjecturaltritit gegenüber in feiner neutefta: 
mentlichen Einleitung durchwegs auf den Boden der Tirchlichen Ueber: 
lieferung. Döllinger ? läßt die philologiſch⸗kritiſche Erubition in ein 
dienendes Berhältniß zu ben höheren Functionen einer genetifchen Con« 
ftruction der Geſchichte des Urchriſtenthums treten. 

Durch Hug veranlaßt unternahm ber befannte Textkitiler F. M. 
Aug. Scholz feine erften biblifch»Tritifchen Arbeiten, deren eine ben in 
Paris verwahrten Coder K ober cypriſchen Coder zum Gegenſtande hatte. 8 
Nah Vollendung biefer Arbeit rüftete ſich Scholz zu einer großen 


1Vindicas Petrinse. Regensburg 1886. - 
2 Chriſtenthum und Kirche in ber Zeit ber Grunblegung. — 1860. 
3 Carae criticae in historiam textus evangeliorum, nebſt der Inau⸗ 
guralbifiertation de codice Cyprio et familie quam aistit. Seibelberg 1820. 
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orientaliichen Reiſe, auf welcher er Aegypten, Paläftma und Syrien 
beſuchte. Er ftattete hierüber einen doppelten Bericht ab; 1 bem ziveiten 
dieſer Berichte ift eine Gefchichte bed Textes des Neuen Teftamentes 
beigegeben. Bon jeiner Reife zurüdgelehrt, empfieng er in Breslau 
die Prieſterweihe, und trat fobann die ihm fchon vor feiner Reife 
verliehene Profeſſur der bibliichen Exegeſe an der Bonner Hochſchule 
an, die er durch nahezu 30 Jahre bis zu feinem Tode (} 1852) inne 
batte. Im Laufe der dreißiger Jahre veröffentlichte er feine neue 
tritiihe Ausgabe des neuteftamentlichen Bibeltertes, 2 welcher inbeh 
zur Laft gelegt wurde, daß er die aſiatiſchen Bibelhanbichriften auf 
Koften der alexandrinifchen begünftige, und überhaupt nicht durchwegs 
ein ſicheres und confequente® Verfahren eingehalten babe. Außerbem 
gab Scholz auch ein Handbuch der biblifchen Archäologie 3 und eine 
vollftändige Einleitung in die Bücher des Alten Teftaments und 
Neuen Teftaments heraus, die in einen allgemeinen und befonderen 
Theil zerfällt, und jedenfall das ausführlichite unter den im katho⸗ 
liſchen Deutſchland erfchienenen Ginleitungswerlen ift. In der Bor 
rede zum britten Bande des Werkes, der die Einleitung in bie 
poetifchen und propbetifhen Bücher des Alten Teftamentes entfteht, 
geftebt Scholz, im Einzelnen Vieles anders gefaßt zu haben, als im 
jenen Erklärungen, welche er in der Fortſetzung bes Brentano: 


1 Reife in die Gegend zwiſchen Alegandrien und Parätonium, Paläſtina 
und Syrien in ben Jahren 1820 und 1821. Leipzig 1822. — Bibliſch⸗kritiſche 
Reife in Frankreih, Italien, Paläſtina, nebft einer Geſchichte bes Textes des 
Neuen Teftamente. Leipzig 1823. 

2 Novum Testamentum graece. Textum ad fidem testium criticoram 
recensuit, lectionum familias subjecit, e graecis codd. mss., qui in Euro- 
pae et Asiae bibliothecis reperiuntur, fere omnibus, e versionibus anti- 
quis, conciliis, SS. Patribus et scriptoribus eccl. quibuscunque...... copiss 
eriticas addidit atque conditionem horum testium historiamque textus 
N. T. in prolegomenis fusius exposuit, praeteres synaxarig oodd. K.M. 
262. 274 typis exscribenda curavit J. M. A. Scholz. feipjig 1880, 1836, 
2 Voll. 40. 

I Bonn 1834. 

4 86.1845 fi., 4 Bbe. 
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Dereſer ſchen Bibelwerkes über die poetifhen und propbetiichen Bücher 
bes Alten Teftamentes gab. Bei vielem Yleiße im Einzelnen und 
unläugbarer großer Belefenbeit und Sachkenntniß im Fache der Bibels 
Iunbe fehlt es bei Scholz doch an einem großartigen und durchgreifen⸗ 
ben Ueberblide über das Ganze und an jenem Vermögen genialer 
Gonception, durch welche das Hug’iche Einleitungswerk, wiewohl für 
bie heutigen Bedürfniſſe nicht mehr ausreichend, doch jedenfalls bleibend 
den Rang einer wahrhaft mwifienfchaftlichen Arbeit fich errungen hat. 
Damit foll jedoch das Verdienſt, das der gelehrten Arbeit Scholz’3 
zulommt, nicht gefehmälert werben; bat fie die Wiſſenſchaft im Ganzen 
und Großen nicht mefentlich weiter geführt, fo bietet fie doch jeden⸗ 
falle den Fachgelehrten eine Fülle von braudbaren Materialen und 
nüslihen Winten und Bemerkungen im Einzelnen. 

Bon höherem wiſſenſchaftlichen Werthe, als die Scholz'ſche Arbeit, 
it 3. G. Herbfts „hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung in die heilige Schriften 
des Alten Teſtaments,“! welche nad} des Verfafiers Tode von B. Welte 
ergänzt und herausgegeben wurde. Das Werk beiteht aus drei Theilen, 
deren erfter die allgemeine Einleitung, ber zweite in zwei Unterabtheis 
lungen die fpecielle Einleitung in die protofanonifchen Bücher des Alten 
Teftamentö, ber dritte die fpecielle Einleitung in bie deuterofanonifchen 
Bücher enthält. Diefer letzte Theil ift ausfchließlih Welte's Arbeit, 
der aber nebſtdem auch den von Herbſt herrührenden Theilen bes 
Werkes eine eben fo liebevolle als forggame Mühe zuwendete, um es 
für die Veröffentlichung im Drude geeignet zu machen. Da feit Jahn 
Beiten von Tatholifcher Seite feine felbftftändige iſagogiſche Arbeit über 
das Alte Teftament mehr erjchienen war, fo wurde durch die Beröffent- 
lihung des Herbft’ihen Werkes der Wiflenihaft ein höchſt banken. 
werther Dienft geleiftet, und die Herausgabe konnte nicht leicht geeig: 
neteren Händen anvertraut werben, als jenen Weltes, der ſich neben: 
ber durch feine Unterfuchungen über das Nachmoſaiſche im Pentateuch ? 

1 Freiburg 1841, 4 Bbe. 


2 Freiburg 1841. Bol. dazu Welte's Auffat in der Tübinger Duartaljchrift, 
Jahrg. 1861, &. 679-701. 
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ſowie durch eine Reihe gehaltvoller Aufſätze und Kritiken in der Tü- 
binger Duartalichrift als einen der vorzüglichften Sachlenner der Gegen: 
wart auf dem Gebiete der altteftamentlichen Literatur eriviefen bat. 1 

Bald nad dem Erfcheinen der Herbſt'ſchen Einleitung trat Hane 
berg mit einem kurzgefaßten Lehrbuche der altteftamentlichen Einleitung 
hervor, 2 welches er in nachfolgender Weberarbeitung zu einer Einlei⸗ 
tung in die gefammte heilige Schrift des alten und neuen Teftamentes 
erweiterte. 3 Bereits in feinem erſten gebrängten Lehrbuche fchlug 
Haneberg in der Behandlung der Einleitungswifjenichaft neue Wege 
ein; bei aller Anerkennung der durch die philologifch-kritifche Forſchung 
erzielten Ergebniſſe ſchien es ihm dennoch, daß eine pofttiv:gläubige 
Einleitungswiſſenſchaft bei diefer Behanblungsart nicht ftehen bleiben 
tönne, wenn dad Werk nicht ein halbgethanes bleiben, und ber tiefere 
Einblid in die wahre und eigentliche Bedeutung der im Kanon der 
heiligen Schriften zufammengefaßten biblifchen Literatur verfchlofien 
bleiben fol. Er will die Literatur der altteftamentlichen heiligen 
Bücher aus dem gefchichtlichen Leben des hebräiſchen Stammes und 
Volkes und aus dem Stufengange der göttlichen Heild: und Offen⸗ 
barungathätigfeit vom Anfang der Zeiten bis auf Chriſtus berab be 
greifen; die Schriftiwerfe des Alten Teftaments find ihm mit den 
wunderbaren Geſchicken und Erlebniflen eines providentiellen Volles 
innigft harmonirende Erzeugniſſe und Schöpfungen prophetifcher Geiſter, 
beren wunderbar gefügter Chor ald die Sprache des Ewigen in den 
göttlichen Zeitenrhythmus hineintönt, und bie in den Beitgefchiden der 
Menſchen und Böller geheimnißvoll waltende Macht des Ewigen ver 
nehmbar madt. Demzufolge ſah Haneberg, troß redlicher Berüd: 
fihtigung der biblifch-Fritifchen Fragen, bie Hinweifung auf den Inhalt 


1 Eine nähere und genauere Würdigung der Herbſt'ſchen Cinleitung und 
Angabe ihrer theilweifen Mängel finbet fi) in dem trefflichen Münchener Archiv 
für theologifche Literatur, Jahrg. 1842, ©. 784 fi., Jahrg. 1843, S. 147 fl. 

2 Einleitung ins Alte Teftament für angehende Kandidaten der Theologie. 
Regensburg 1845. 

3 Geſchichte der Offenbarung, 1850. 
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ber heiligen Bücher als feine. Hauptaufgabe an; das Beftreben, 
diefen Inhalt ald Ein Ganzes erfcheinen zu laflen, machte auch eine 
Abweihung von ber biöher geivohnten Orbnung in der Behanblung 
ber einzelnen Bücher und ber fogenannten allgemeinen Einleitung 
notbivendig. Haneberg theilt fein Lehrbuch in vier Hauptabfchnitte: 
Gründung der Religion des Alten Teftaments, Geſchichte der Offen⸗ 
barung von Moſes bis zum Exil, die Offenbarung nach dem Exil, 
die Bücher des Alten Teſtaments als Ganzes (Kanon, Inſpiration, 
Tertgeſchichte, Verſionen). In feinem größeren Werke, welches auch 
die Schriftdenkmäler der neuteſtamentlichen Offenbarung in ben Kreis 
ber Erörterung zieht, behandelt Haneberg die Geſchichte der bibliſchen 
Offenbarung in folgenden Abjchnitten: Schöpfung und Uroffenbarung, 
Sündfluth, patriarhalifhe Dffenbarung, die mojaifche Offenbarung 
mit ägyptiſchem Einfluffe, Kampf der moſaiſchen Offenbarung mit ber 
phöniziſch⸗ babyloniſchen Religion, das Voll Israel unter perfiichem 
und griechiſchem Einfluffe, Chriſtus in feinem Lehren, Wirken unb 
Leben, Verbreitung ber Lehre und Wirkſamkeit Chrifti durch die Apoftel, 
Geſchichte der Bibel als eined der göttlichen Mittel zur Erhaltung ber 
Einen wahren Lehre in der Kirche. Es ift unſchwer zu fehen, daß in 
beiden Werken Hanebergs die ideelle und die begrifflide Auffaſſung 
der biblischen Einleitungswifienfchaft nach einer tieferen Einigung ringen, 
und das Hiftorifchtritiiche Verſtändniß der Dffenbarungsbücher mit 
einer Gefchichte der Offenbarung felber, die fich eben in dieſen Büchern 
darlegt und explicirt, verfchmolen werben fol. Auf die Erringung 
des tieferen ideellen Verſtändniſſes der Selbftvarlegung und Selbſt⸗ 
plication des Geiftes ber Offenbarung in den gefchriebenen Denk⸗ 
mälern derſelben ift Hanebergs Trachten eigentlich gerichtet; er will die 
Einleitungswiſſenſchaft religids vertiefen und mit einem höheren ibeellen 
Gehalte durchgeiſten, und damit foll fich zugleich der pofitiv gläubige 
Standpunkt der biblifchen Einleitungstwiffenfchaft durch fich felber als 
ber wahre und ber Schrift einzig angemeffene rechtfertigen. Als Sprach⸗ 
gelehrter und Drientalift hat Haneberg eine Reihe von Auffäten und 
Abhandlungen geliefert, welche in den Jahrbüchern der k. bayerifchen 
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Alademie der Wiftenfchaften hinterlegt find; andere Aufſätze folder 
Art, ind Gebiet der bibliichen Wiſſenſchaften einfchlagend, find von 
ihm in das Freiburger Kirchenlexilon geliefert worden. 

Die von Haneberg verfuchte Glieberung und Periobiftrung bes 
Stoffes der biblifhen Einleitungswifienfchaft hat auch auf die Anlage 
des in feiner Art trefflichen tfagogifchen Lehrbuches von Reufch, ! in 
feiner concifen Kürze an de Wette's ifagogifkhe Schriften mahnend, 
Einfluß genommen, obichon übrigens Reuſch fih auf bie hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Functionen der Einleitungswifienichaft beichräntt, und infofern 
bei dem berfümmlichen Begriffe derſelben ftehen bleibt. Bon biejem 
abzugeben und fich genauer an die von Haneberg angebahnte Behand⸗ 
Iungsart anzuschließen, wurde Danko in Wien ?2 durch die in den fünf 
ziger Jahren an den theologischen Lehranftalten Oeſterreichss vorgenom⸗ 
menen Aenderungen der Lehrordnung veranlaßt; an die Stelle ber 
bisherigen Einleitungen ins Alte Teflament und Neue Teftament follte 
eine Historia revelationis treten, welcher nad Thunlichleit auch ber 
Lehrftoff der im neuen Lehrplane ausgefallenen biblifchen Archäologie 
einzufchalten war. Daraus erklärt fidh die Anlage und Behandlungs 
weile der „Offenbarungsgejchichte“ bei Danko, der, um den Ausfall 
ber bisherigen biblifhen Hilfsbisciplinen möglichft zu deden, feinem 
Buche nebit dem archäologifchen Stoffe, welcher den einzelnen Partien 
befjelben eingewoben ift, prooemialiter eine nahezu 100 Seiten ftarle 
Geographia sacra vorausgehen ließ, und als Nachtrag weiter noch 
eine bermeneutifche Abtbeilung feines Werkes verheißen bat. 

Die biblifhe Archäologie und Hermeneutit maren ſeit Jahn zu 
wiederholten Malen von Katboliten bearbeitet worben; die Archäologie 
zunädft von Adermann, Scholz, Allioli in Verbindung mit 2. ©. 
Gratz und Haneberg, Kalthoff,“ Löhnis.5 Sn dem von Allioli 

1 Lehrbuch der Einleitung ins Alte Teftament. Freiburg 1859, 2. Aufl. 1864 

2 Hist. revel. V. T. Wien 1862. 

3 Handbuch der biblifhen Altertfumstunde. Landehut 1844, 2 Bde. — 
Früher hatte Allioli herausgegeben: Bibliſche Altertbümer. Landshut 1825. 


4 Handbuch der hebräifchen Altertblimer. Mulnſter 1840. 
5 Land und Volt ber alten Hebräer nah ben in der Bibel angegebenen 
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berauögegebenen Handbuch der biblifchen Altertbümer hatte L. C. Grat 
bie Bearbeitung der häuslichen und geographifchen Altertbümer, Hane⸗ 
berg jene der religiöjen übernommen. Grat veröffentlichte fpäter eine 
neue Ueberarbeitung des geographiſchen Theiles feiner Arbeit als 
jelbfiftändiges Werl; ! die Kunde der religiöfen Altertbümer wurde 
durch neue Arbeiten über ben Opferbienft der Hebräer von Thalbofer, 2 
Karchs und Stödl! bereichert. Die Hermeneutil wurde bearbeitet 
von X. Arigler, Unterkircher, J. V. Hoffmann, ©. Niegler, Ranolver, 
Löhnis, Schmitter, Lomb, Gärtner, Kohlgruber, Ch. G. Wille, 5 
der fi) voraudgebend, noch ale Proteſtant, ſchon durch feine Clavis 
Novi Testamenti ® einen achtbaren Namen erworben hatte. In den 
genannten Werten über biblifche Hermeneutik fpiegelt fih nicht bloß 
die wiſſenſchaftliche Individualität ihrer Berfafier, ſondern auch bie 
im Laufe der Jahrzehende fortfchreitende Annäherung zu einer aus 
geprägteren kirchlich⸗theologiſchen Haltung, die bei Wille am ent 
fhiebenften berbortritt. Arigler, der bei der Herausgabe feines Buches 
die kurz zuvor erjchienene Hermeneutil Jahns nicht Tannte, jebenfalls 
nicht zu berüdfichtigen in der Lage war, bezieht fich in der Vorrede 
auf Gregor Mayer als feinen unmittelbaren katholiſchen Vorgänger, 
der, indem er fi zu fehr an F. A. Ernefti gehalten, es zu Teinem 
ftrenge zufammenbängenden hermeneutiichen Syſteme „habe bringen 


Zufänden. Ein Beitrag zum befferen Verſtändniß und Genuß ber h. Schriften 
des Alten Teftaments und Neuen Teſtaments. Regensburg 1844. 

1 Schauplat der heiligen Schrift oder das alte und neue Morgenlanb mit 
Rückſicht auf die biblifchen und kirchlichen Zuſtände. Münden 1858. 

2 Die unblutigen Opfer bes moſaiſchen Cultus, ihre Liturgie „ihre ſym⸗ 
boliſch⸗ wpiſche und dogmatifche VBebeutung. Regensburg 4848. 

8 Die moſaiſchen Opfer als vorbildliche Grundlage der Bitten im Vater 
Unferr. Würzburg 1856, 1857, 2 Thle. | 

4 Das Opfer nad feinem Weſen und nach feiner Geſchichte. Mainz 1861. 

5 Biblische Hermeneutit nach latholiſchen Srundfägen in fireng ſyſtematiſchem 
Zuſammenhange und unter Berüdfihtigung der neueften approbirten hermenen- 
tiſchen Lehrbücher, insbefonbere ber Libri I et II de interpret. 88. Script. 
des Rev. P. Franc. Xarv. Patritius 8. J. (ed. Romae 1844). Würzburg 1858. 

6 Erfte Aufl. Leipzig 1841, 8. Aufl. bei Manz in Regensburg. 
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können. Arigler legt den Hauptnachdruck auf die Biftorifche Inter: 
pretationdweife des Schriftiwortes, die er als. Errungenihaft der 
neueren biblifhen Wiſſenſchaft preist; in dem einfeitigen Gefallen 
hieran entgieng ihm aber der Einblid in die ideelle und myſtiſche 
Tiefe der Schrift, daher auch fein Werk von Männern ftrengerer Ric’ 
tung, von Unterlircher und Hofmann wiederholt umgenrbeitet wurde. 
Ranolders Beltreben ift darauf gerichtet, auf Grund der rationellen 
und cpriftlichen Hermeneutik bie Idee einer katholiſchen Hermeneutif 
zu gewinnen, worin ihm alle Späteren gefolgt find. Die von Arigler 
angenommene Smeitheilung der Hermeneutik in Heuriftif und Bros 
phoriſtik erhielt fich bis auf Wille, der in jener Hermeneutif, die er 
als Proteftant fchrieb, eine ähnliche Zweitheilung: bermeneutilche 
Grundlehre, hermeneutiſche Methovenlehre vornahm, in feinem ſpä⸗ 
teren fchon genannten Werke aber eine völlig neue, dem heutigen 
Bildungsftande und wiſſenſchaftlichen Gefchmade entſprechende Geftals 
tung biefer biblifchen Disciplin verfucht bat. So weit es fi) um bie 
bibliſch⸗philologiſche Seite feiner Arbeit handelte, Tonnte er getroft ſich 
und feinem, durch vieljährige Beichäftigung mit ber heiligen Schrift 
geübten Blide folgen; in Bezug auf das Dogmatifchs Doctrinelle der: 
jelben aber will er feinen Einfichten nicht trauen, fondern bewährten fa- 
tholifshen Autoren, insbeſondere dem römiſchen Jeſuiten Patrizzi folgen. 

Die Fatholifche Schriftauslegung hat vom Beginne der dreißiger 
Sabre angefangen im katholiſchen Deutichland einen rüftigen Auf 
ſchwung genommen. Wir nennen zuerft die an Kiſtemakers Bibelmert 
fih anfchließenden neuen Weberjegungen und Gejammterllärungen der 
heiligen Schrift von Allioli, 1 und von Loch und Reiſchl: 2 das letztere 
Bibelwerk ift in feinem altteftamentlichen Theile mit Anmerkungen 
iparfamer als jenes Alltoli’s, dafür ift jedoch auf die Weberfegung 
(des Bulgatatertes) fichtlic) große Mühe verwendet, und Teine ge 
ringere auf die Erklärungen zum Texte der neuteftamentlichen Schriften. 


1 Landshut 1880, 4. Aufl. 1889, 6 Bde. 
2 Regensburg 1851 fi. in 4 Bänden; der Vollendung nahe. 
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Unter den gelehrten Auslegungen neuteſtamentlicher Schriften haben 
wir im Beſonderen jene von Klee, Windiſchmann, Mad, Reithmahr, 
Hd. Maier und Schegg hervorzubeben, melden fi Bilping mit einem 
ſchon weit vorgeichrittenen eregetifchen Hanbbuche zum gefammten Neuen 
Teftamente anfchließt. Klee gebührt das PVerbienft, das exegetiſche 
Studium zuerft mit einem höheren ibeellen Schwung befeelt und im 
dogmatiſchen Berftändnifje ver Schrift vertieft zu haben; charakteriſtiſch 
it in diefer Hinficht die Wahl, die er für feine eregetifchen Studien 
traf: er commentirte der Reihe nach das Evangelium Sohannis, I 
den Römerbrief, ? und den Brief an die Hebräer. 3 Uebrigens zeigten 
biefe Arbeiten, daß Klee nicht Exeget vom Fache war; das philologifche 
und kritiſche Moment war in benjelben, wo nit ſchwach, fo doch 
ungenügend vertreten, obfchon in leßten ber genannten Commentare 
in diefer Hinficht ein nicht unbebeutender Fortfchritt zu bemerken war. 
Mad, der ſich durch feine treffliche exegetifche Bearbeitung der Paſto⸗ 
talbriefe verdient machte, 4 wibmete dem Commentar Klee's über den 
Hebräerbrief eine einläßliche Beleuchtung. ® Großes und Bebeutenves 
wäre für die neuteftamentliche Exegeſe von zwei ausgezeichneten Män⸗ 
nern, von Möhler und dem jüngeren Windifchmann zu erhoffen ge: 
weſen, welchen beiden eine jo reihe und vorzüglidhe philologifche 
Begabung zu Gebote ſtand; Reithmayrs Commentar über den Römer» 
brief® ift zum Theile nah Möhler’chem Entivurfe gearbeitet, Windiſch⸗ 
manns Erklärung des Galaterbriefed 7 tarf für eine exegetiſche Muſter⸗ 
arbeit gelten. Adalbert Maier begann feine eregetifche Laufbahn mit 
Verdffentlihung einer Studie über die Sohanneifchen Begriffe von 
Con, asaoraoıs und xoloes® als Vorläufer feines Commentars 


1 Mainz 1829. 

2 Mainz 1830. 

3 Mainz 1833. 

4 Tübingen 1888, neue Aufl. 1841. 

5 Bol. Tübinger Onartalfchrift, Jahrg. 1834, ©. 641 ff. 
6 Regensburg 1845. 

? Mainz 1843. 

8 Freiburg 1839.- 
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über das Yohannisevangelium, 1. der das Streben Klee's nad) bog: 
matifch: fpeculativer Tiefe mit philologiſch⸗kritiſcher Alribie zu verein- 
baren ſuchte. Damit ift der Charakter auch aller weiter folgenden 
exegetiichen Arbeiten Maiers über den Römerbrief, GHebräerbrief und 
beide Rorintberbriefe bezeichnet, lauter Arbeiten eines forgfältigen, 
und mit inniger Verſenkung des Gemütbes in den Stoff verbundener 
Detailftudien. In der Behandlungsart des exegetifchen Stoffes gibt 
ſich allentbalben der Schüler Hugs zu erfennen, deflen Lebensarbeit 
Maier auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Exegeſe weiterführen 
zu wollen fcheint; wie Hug die vom pofitiv :gläubigen Standpunlte 
aus unternommene hiſtoriſch⸗-kritiſche Bibelforfchung mit Beziehung 
auf die erheblicheren proteftantischen Zeiftungen jeiner Seit betrieb, fo 
entwidelt Maier feine exegetifchen Ausführungen mit fortlaufendber 
Bezugnahme auf die hervorragenderen Exrzeugnifie der proteftantiichen 
Exegeſe auf Grund der patriftiichen Schrifterllärung. Ein wohlwollen⸗ 
der Beurtbeiler feines Commentars zum Johannesevangelium ſprach 
den Wunfch aus, ? daß Maier neben den Vätern und ber neueren 
katholiſchen und proteftantifchen Literatur auch auf die Fatholifchen 
Exegeten aus dem fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderte Rüdficht ge 
nommen baben möchte; Maier ließ dieſen Wunfch nicht unbeachtet, 
wenigftens fehlt es in feinen fpäteren Arbeiten nit an öfteren Ber 
weifungen auf die Schriftausleger der bezeichneten Epoche. Bolllommen 
wurde dem ausgefprochenen Wunfche Reithmayr in feinem Commentar 
über den Galaterbrief ? gerecht, der vom Verfafler als eine Fortſetzung 
und Ergänzung feines Commentars zum NRömerbriefe bezeichnet wird. 
Aug. Bijping arbeitete in ven Jahren 1854—58 ein vollſtändiges 
exegetifches Handbuch zu ben paulinifchen Briefen aus; formell nahm 
er fi de Wette'3 Handbuch zum Mufter, in Bezug auf das Sachliche 
war er unter Anſchluß an den griechifchen Text bemüht, die Aus: 
legungen eines Thomas Aq., Ejtius, Bened. Juftinianus u. A. wieder 
1 Sreiburg 184545, 2 Bde. 


2 Tübinger Quartalſchrift, Jahrg. 1844, ©. 478. 
3 Münden 1866. 
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zur Geltung zu bringen. Ueber den Brief Indä erſchien ein aus 
fübrlicder Sommentar von Rampf; ! zu gleicher Zeit von Stern ein 
Sommentar über die Apokalypſe.? In den lektverfloflenen Jahren 
wurde der eregetifche Nachlaß des Brirener Profeflors Alois Meßner 
veröffentlichet, 3 in welchem früäbverblichenen Manne etwas vom Geiſte 
des verewigten Gügler lebte. Der Evangelienerllärung haben neuer: 
lichſt nach M. Arnoldis Borgange * Bilping und Schegg, jeder mit 
einem, alle vier Evangelien ber Reihe nad behandelnden Handbuch 
ſich zugewendet; über Scheggs vortreffliche Arbeit haben ſich nicht bloß 
tatholifche Organe, 5 ſondern au Rudelbachs Zeitichrift für lutheriſche 
Theologie ſehr empfehlend geäußert, und ber bereit3 in feinen voraus 
gegangenen altteftamentliden Echrifterflärungen bekundeten finnigen 
Tiefe und philologifchen Tüchtigleit des Verfaſſers ungetheiltes Lob 
geipenvet. Schließlich erwähnen wir noch der intereffanten Mono⸗ 
graphie von Gams über Sobannes den Täufer im Gefängnifle, ® und 
der Auslegung des Neuen Teitamentes von Jordan Bucher, 7 melde 
eine praftifche Auslegung zu fein ftrebt in jenem höheren Sinne, in 
welchem diefe Art von Echriftauslegung bevormwortet und an einigen Bei- 
Ipielen erläutert wurde von Dr. Scheiner in Bien,® einem Manne, ber 
zufolge einer langjährigen Beichäftigung mit altteftamentlicdher Exegeje 
und biblifcher Kritik auch mit der ftrengwifienfchaftlichen Schriftlunde 
innig vertraut ift, und dieſe Vertrautheit in einer großen Zahl gehalt 
voller Aufjäge und Recenfionen in der Pletz ſchen Zeitichrift, in ber von 
ihm felber begründeten. theologiſchen Zeitfehrift u. ſ. w. bekundet hat. 

i Der Brief Jubä, bes Apoſtels und Brubers des Herrn, hiſtoriſch, kritiſch, 
exegetiſch betrachtet. Sulzbach 1854. 

2 Schaffhanſen 1854. 

8 Sommentare Über das Ichanuesenangelium, erfien Korintherbrief, Galater⸗ 
brief, Kolofferbrief, Brief Jalobi. Briren 1860—68. 

4 Sommentar zum Evangelium bes heil. Matthäus. Xrier 1856. Vgl 
dazı die Recenfion in ber Tübinger Quarialſchrift, Jahrg. 1858, S. 167 ff. 

I-Bgl. Mainzer Katholik, Jahrg. 1866, Mänkeft, S. 871 fi. 

6 Tübingen 1858. 

? Schaffhaufen 1855, 3 Bde. 

8 Zeitfehrift für geſammte katholiſche Theologie, Bd. II, Heft 1 ff. 
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Unter ben Commentaren zu den Heiligen Echriften des Alten 
Teitamentes nennen wir billig zuerjt den der Zeit nad älteften von 
Jahns Nachfolger in Wien, Petrus Fourerius Adermann über bie 
zwölf tleineren Propheten, 1 der bei feinem Exfcheinen ala ein für 
den Schulgebraudy ganz vorzüglich angemefienes Buch anerlannt wurde. 
Was zunächft nach Adermann auf dem Gebiete der altieftamentlichen 
Exegeſe erichien, bezog fih auf Rettung und -Binbicirung einzelner 
von ber proteftantifchen Kritik beſonders angefochtener Partien ber 
altteftamentlichen Bibel. Dahin gehören bie jefaianischen Brophetien, 
aus welden einige als unecht oder fpäteren Zeiten angehörig ange 
feben wurden. Movers ließ fih zu dem Geftänbniffe herbei, daß die 
angefochtenen Batieinien von nacheriliichen Bropheten berrühren, und 
glaubte in Bezug auf Jeſai. Kap. 23 den Propheten Jeremias als 
Verfafſer nachweiſen zu können. ? Echleyer übernahm die Reechtfer⸗ 
tigung der Echtheit diefes Baticiniums. 3 Auch Reinke's erfte ere 
getiiche Arbeiten hatten die jefnianischen Vaticinien zum Gegenftanbe; ! 
in feinem fpäter folgenden umfaflenden Werke über die meflianifchen 
Weiſſagungen bei den großen und Kleinen Propheten 5 widmete er der 
Erläuterung der meflianifchen Baticinien des Jeſaias zwei volle Bände. 
Volftändige Commentare über Jeſalas wurden außerdem nocd von 
Sceag ® und K. ©. Meyer geliefert. Schegg veröffentlichte auch eine 


i Prophetae Minores perpeina annotatione illustrati, Wien 1830. 

2 Weber bie Weiffagung gegen Tyrus bei Iefaiah, Cap. XXIU. Abgebrudt 
in ber Tübinger Quartalſchrift, 1837, S. 506-535. - ; 

3 Würdigung ber Einwilrfe gegen die altteflamentfichen Weiffagungen an 
dem Dralel des Jeſaias Über den Untergang Babels: Cap. 23—24, 23. Zu⸗ 
gleich ein Beitrag zur Geſchichte der Chaldäer. Rottenburg 1885. Bgl. Welte's 
Recenfion über dieſe Schrift in der Tübinger Onartalfchrift, Jahrgang 1837, 
S. 818 ff. 

4 Exegesis critica in Jesaiam Lil, 13, LI, 12. Accedunt disser- 
tationes de divina Meseise nature in V. T. Wünfter 1886. — Exegesis 
critica in Jesai. II, 2—4 seu de gentium conversione in V. T. praedicata 
ejusque effectibus. Münfter 1838. 

5 Miünfter 185964, 4 Bde. 

6 München 1860, 2 Thle. 
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Erflärung über jämmtlidhe kleinere Propheten; mehrere berfelben wur: 
ben von anderen Berfaffern einzeln erläutert, jo der Prophet Baruch 
bon Reufch, 1 die Prophetien Malachi's und Sacharia's von Reinte, ? 
Rabum und Jonas von Breiteneiher.? Welte jchrieb einen ſchaͤtz⸗ 
baren Gommentar zum Buche Job; ! das Buch Tobiad wurde von 
Reuſch erläutert, 5 die Sapienz von J. 4. Schmib (1857). Den 
Bialmen wurbe mehrfach eine fehr erfreuliche Thätigkeit zugewendet; 
wir heben bier im Befonderen hervor die ſehr fchöne und finnige 
Pfalmenerllärung von Schegg, die nicht minder glüdliche, auf ven 
liturgiſchen Gebrauch abzweckende Thalbofers, die Erllärung ber meſ⸗ 
fianiſchen Pſalmen von Reinte, 6 und die Theologie der Pſalmen von 
König, 7 die in das Gebiet der bibliihen Theologie hinübergreift. 
Den deuterofanonifchen Büchern wurden fperielle kritiſche Unterſuchun⸗ 
gen gewidmet von Nides, 8 Neufch, % Langen; 10 Reinke gab in feinen 
„Beiträgen zur Extlärung bes Alten Teftamente3“ 1! gelegentlich eine Zus 
fammenftelung und Erkäuterung der meſſianiſchen Stellen der beuteros 
kanoniſchen Bücher. Weberhaupt ift in diefen „Beiträgen,“ einer reichhal: 
tigen Eammlung von Auffägen und Abhandlungen des mannigfaltigften 
Inhaltes, das prophetifche, meffianifche und chriftologifche Element des 


1 Freiburg 1853. | 
3 Der Prophet Malachi. Einleitung, Ueberfeung und Kommentar. Mün⸗ 


fter 1856. — Reinfe’s Commentar gu Sacharia bildet ben fecheten Theil feiner 
Beiträge zur Erklaͤrung des Alten Teſtaments. 

3 Ueber einzelne dieſer Leiftungen und ben bermaligen Stanb ber alitefla- 
mentfichen Exegefe auf katholifchem Gebiete im Allgemeinen vgl. bie freimüthigen 
Urtheile im Titerarifhen Handweiſer (Jahrg. 1865), Nr. 87, ©. 299 f. 

4 Freiburg 1849, 

5 Kreiburg 1857. 

6 Münfter 1857. 

T Freiburg 1857. 

8 De libro Judithae. Breslau 1804. Bgl. Tübinger Quartalſchrift, 
184, 6. 471 fi. 

9 Observationes criticae in librum Sapientiae. freiburg 1861. 

10 Die deuterofanonifchen Stüde des Buches Efther. Vreiburg 1862. — 
Bol. Tübinger Quartalſchrift, 1863, ©. 511 ff. 

11 Münfter 1851 ff.; bie jetzt 6 Bhe 
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Alten Teftamentes 1 vielfeitig und nahezu erfchöpfend beleuchtet, nebft: 
dem wird aber in benfelben auch eine Reihe von anderen Special: und 
Tetailfragen der altteftamentlichen Iſagogik und Exegeſe durchgenommen 
und erörtert, fo daß fie alö eine wahre Fundgrube von Aufichlüffen 
in. Sachen der altteftamentlidden Bibelgelehrfamleit zu bezeichnen find. 

Reinle erhielt einen berühmten Schüler in %. 6. Movers, der feine 
fchriftftellerifche Laufbahn mit „Eritifchen Unterſuchungen über bie biblifche 
Chronik“ (Bonn 1834) begann. Diefem vornehmlich gegen de Wette 
und Gramberg gerichteten Verſuche ließ er in der Bonner Zeitichrift 
für Philoſophie und latholiſche Theologie eine Fritifche Würdigung 
eines gleichzeitigen apologetifchen Verſuches von ©. F. Keil zur Eeite 
gehen. Mehrere andere von Movers in raſcher Folge nacheinander 
in biefelbe Zeitſchrift gelieferte kritiſche Auffätze: über bie Auffinbung 
des Geſetzbuches unter Yofias, über v. Bohlens Erflärung der Benefts, 
über die Urfprache der beuterofanonifhen Bücher zeugten von dem 
Eifer, mit welchem er feine erfolgreich begonnenen altteftamentlichen 
Studien fortfegte. Eine weiter folgende jelbftftänvig erfchienene Ab 
handlung ? enthält forgfältige Unterfuchungen über die älteften Schid: 
fale des Tertes der Baticinien bed Propheten Jeremiad und den 
Urſprung der maſorethiſchen und alerandrinifchen Tertrecenfion. Im 
Sabre 1889 folgte er einem Rufe an die Tatholifch «theologifche Facultät 
in Breslau; eine zum Zwecke feiner Habilitirung in der Facultät ge: 
fchriebene Abhandlung ® enthält eine Fülle anregenber Bemerkungen 
rücfichtlich der Geſchichte des altteftamentlihen Kanond. Das Haupt 
werd Movers find feine „Phönicier,“ ein Wert in zwei Hauptabtheis 
lungen, beren erfte das phöniciiche Religionsweſen zum erftenmale 


1 Ueber die „Ehriftologie des Alten Teſtaments“ beſitzen wir eine achibare 
Leiftung von Dr. oh. Babe (Müufter 1858; 2 Bänbe, 2, Aufl). 

2 De utriusqne .recensionis. vaticiniorum Hieremiae, graecae alexan- 
drinae et hebraicae masorethicae indole et origine commcntatio critica. 
Samburg 1837. 

- 3 Loci quidam historise canonicis V. T. iihustrati. Commentatio 
critica. Breslau 1842, Vgl. einige berichtigenbe Bemerkungen zu biefer — 
im Münchener theologiſchen en ae 1848, ©. 142 i. 
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ausführlicher und gründlicher beleuchtete, 1 die zweite Abtheilung unter 
dem Hauptitel: „Das phöniciiche Altertum” das gefammte Staats, 
Solonial: und Culturweſen der Phönicier zufammt ihrer politifchen 
Geſchichte darſtellen follte, aber nicht ganz zu Ende geführt if. 2 Daß 
die in diefem Werke angeftellten Unterfuchungen auch der altieftament- 
lichen Bibelforichung vielfach zu Gute kommen mußten, leuchtet von ſelbſt 
ein, und Mohers gibt im Vorworte zum erften Bande feiner „Phi 
nicter” einige Andeutungen über die nach diefer Richtung in feinem 
Werle angefisebten Aufbellungen, die um jo dankenswerther waren, 
je mehr bis dahin gerade eine nähere Erforſchung der vorberafintifchen 
und phöntcifchen Religionögefchichte von den Theologen ſowohl wie von 
den Mythologen verfäumt worden war. Zwiſchen bie erfte und zweite 
Öauptabtheilung des genannten Wertes fallen einige andere Arbeiten 
verwandten Inhaltes, welche zur Erläuterung und Bervollfländigung 
beflelben dienen. Dahin gebören die „phönicifchen Texte“ 3 und mehrere 
Abhandlungen in der Bonner Zeitſchrift für Philofophie und katho⸗ 
liſche Theologie in den Jahrgängen 1842—1845; ein von Movers 
verfaßter Artikel über die Phönicier in ber Erſch⸗Gruber ſchen Ency 
elopädie 4 gibt ein ausführliches Refumee feiner über diefen Gegenftand 
gepflogenen Unterfuchungen. Uebrigens darf bier nicht unerwähnt 
bleiben, daß Movers, obwohl, wie fi von felbit verſteht, durchaus 
gläubig gefinnt, fih doch vom Standpunkte der hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Forſchung über einzelne, bie altteftamentlidhe Religions» und Dffen- 
barungsgeſchichte betzeffende Punkte eine gewiſſe Freiheit des Meinens 

1 Unterfuchungen über die Religion und bie Gottheiten ber Phönicier mit 
ARüdficht auf die verwandten Culte der Karthager, Syrer, Babylonier, Aſſyrer, 
ber Sebrüer unb ber Aegypter. Boun 1841. 

2 Die erfehienenen Bände ter zweiten Hauptabtheilung enthalten: Die poli- 
tifche Geſchichte und Staateverfaffung der Phönicier. Berlin 1849. Gefchichte 
der phöniciſchen Colonien. Berlin 1850. Handel und Schifffahrt der Phöni- 
= Theil: Die punifhen Texte im Ponulus bes Plautus. Breslau 
1845. Zweiter Theil: Das Opferweien ber Karthager. Breblan 1847. Bgl. 


Belte’s Recenflon in ber Tübinger Quartalſchrift, 1848, S. 678 er 
4 Gect. III, Bo. 24, ©. 819443. 


Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 35 
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und Dafürbaltens referwirte, welche nicht ungerügt blieb, 1 fo wie 
andererſeits auch die Ergebniſſe feiner miflenfchaftlichen Forſchung 
nachträglich mwenigftens in einzelnen Punkten mehrfache kritiſche Be 
richtigungen erfuhren. ? 

Einer der Punkte, worin Movers Anfchauungen beanftanbet 
wurden, betrifft feirie Anficht von der moſaiſchen Välfertafel, die ihm 
weniger als Aufzeihnung der patriarchaliihen Tradition über die Ur 
anfänge der Bölfeiverbreitung nad) ber Kataſtrophe von Babel, dem 
vielmehr als ein nach phöniciſchen Angaben zu Stande gebrachtes 
Berzeichniß des Völkerbeſtandes zwiſchen a. 1200—1100 a. Chr. zu 
gelten fchien, womit dad weitere widerbibliſche Vorurtheil zufammen: 
bieng, daß die Phönicier nicht zum chamitischen, ſondern zum ſemi⸗ 
tiſchen Volkerſtamme gehören. Dagegen hatte bereits Gorres in feinen 
„Japhetiden“ die moſaiſche Völkertafel feinen univerfalgefchichtlichen 
Studien über die Urfprünge und Anfänge der Stämme und Bälle 
des Erdballs zu Grunde gelegt, und in ähnlichem Sinne bearbeitete 
ein Decennium fpäter Gfrörer, im nächſten Anſchluß an Knobels Be 
Teuchtung der moſaiſchen Volkertafel, die Urgeichichte des menfchlichen 
Gejchlechtes;; 3 fein Werk verbreitet ſich über alle drei Hauptitämme ber 
poſtdiluvianiſchen Menfchheit: Semiten, Hamiten und Japhetiden, und 
zieht bie Urfprünge aller Eulturvöller der alten Zeit in ben Kreis feiner 
Erörterungen, um die Ergebniſſe zu prüfen, welche teils auf dem Wege 
fprachvergleichender Unterſuchungen, theils auf Grund der in der neue 
ften Zeit erfolgreich fortfchreitenden Entdeckungen und Entzifferungen ber 
alten Culturdenkmäler am Euphrat und Nil geivonnen wurden. Das 
Refultat feiner Prüfung tft, dab eine ernfte, mit forgfältiger und 
gewifienhafter Beniltzung der heutigen Hilfsmittel unternommene hiſto⸗ 
rifche Forſchung mwejentlich nur das, was durch alte Weberlieferungen 


1 Bol. Danko's Necenfion der use in ber Zübinger Quartalſchrift 
1857, ©. 422-451. 

2 Bel. Himpel s Recenſion ber Al. Müllers Aftarte in der Tübinger 
Quartalſchrift, 1862, S. 690 ff. : 

3 Schaffbaufen 1855, 2 Bde. 
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feftftebt, Beftätigen könne, und lettere durch Feine Machtſprüche irgend 
welcher Art ſich umftoßen laſſe. Unter feinen Gewährömännern 
nennt Gfrörer neben Knobel im Bejonderen auch noch Movers und 
Laſſen mit Auszeihnung; außerdem find Lepfius, Brugſch, Röth, 
Pla u. A. von ihm benügt worden. Der fprachlundige Bonner 
Gelehrte Franz Kaulen 1 that einen Schritt weiter, und fuchte mit 
der biblifchen Angabe über die urfprüngliche Spracheinheit de Men- 
ſchengeſchlechtes wiſſenſchaftlich Ernft zu machen; er fieht in der mo⸗ 
ſaiſchen Bölkertafel nicht bloß ein Stammregifter der Erbenvöller, 
jondern zugleih auch das genealogiiche Syſtem aller Sprachen auf 
Erden. Zur vollftändigen ſprachwiſſenſchaftlichen Entzifferung dieſer 
Völtertafel feien zur Zeit noch nicht hinreichende Data vorhanden; 
vorläufig aber ſei Mofis Angabe, der Gomer, Magog, Madai, Ja: 
von, Thubal, Meſech und Thiras als Söhne Japhets bezeichnet, 
durch die von der neueren Sprachwiſſenſchaft nachgewieſene Berivandt- 
haft aller indogermanifchen Sprachen glänzend gerechtfertiget. Der 
bauptfächlichfte Gewinn aber, der fich gegenwärtig aus der Völtertafel 
für die Sprachlunde ziehen laſſe, beftebe in der Gewißheit, daß alle 
Sprachen auf Erden in drei große Claſſen zerfallen, deren Verhältniß 
zu einander jenem ber drei Hauptftämme der Menfchheit zu einander 
analog ift. 

- An diefe zum großen Theile neuen Unterſuchungen fchließen ſich 
in regrefliver Ordnung jene weiteren über die Sündfluth, über die 
Abftammung des gefammten Menfchengefchledhtes von einem Menfchen- 
paare und über die mofaifche Kosmogonie an, melden zufolge ihrer 
Richtigkeit an fih und zufolge des allgemeinen Intereſſes, das an 
ihnen von den verfchiedenften Seiten ber gewonnen mwurbe, ſchon feit 
einer Reihe von Decennien, feit Blumenbad und Euvier, A. G. Wer: 
ner und Budland die lebhaftefte Aufmerkſamkeit fich zugewendet hatte. 
Unter den katholiſchen Theologen Deutichlands betheiligten fi an der 


1 Die Sprachverwirrung zu Babel. Linguiftifch-theologifche Unterfuchungen. 
Mainz 1861. en) 
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Erörterung der dahin einſchlägigen Fragen ſpeciell S. Mutl, Fr. 
Michelis, ? die Beitfchriften „Natur und Offenbarung,” 3 und de 
Mainzer Katholit, 1 Reufh,5 3. E. Veith.s Michelis gibt eine im 
Ganzen der Baader'ſchen Kosmogenie ähnliche Erklärung über bie 
mofaifhe Schöpfungsgefcdichte, Heufch eine geichmadvolle Zuſammen⸗ 
fafjung bes Beften und Haltbarften, was von ſachkundigen Männern 
zur Vereinbarung und Bermittelung der Bibel mit der Naturkunde 
nach dem heutigen Stande ihrer Entmwidelung gefagt wurde. Beith, 
felbft ein Raturlundiger vom Fache, zieht neben den von Reuſch der 
handelten ragen auch noch die Sprachen- und Bölfertbeilung in ben 
Bereich feiner Grörterungen, und fchließt fein Buch gleich Kaulen 
finnvol mit der Hindeutung auf die alle Völker in fich faflende und 
in allen Zungen Gott lobende chriftliche Kirche. 

Den genannten Arbeiten reihen fich gelehrte Forfchungen an über 
den Urfprung des Heidentbums, Nächklänge der Uroffenbarung im 
Heidentbum, abnungsvolle Beziehungen der heidniſchen Theologie zur 
chriſtlichen Dffenbarungswahrbeit von H. J. Schmitt, 7 Mone, Sepp, 
Laſaulx, Lülen, 8 Hermann Müller, v. Edftein, 10 Stiefelhagen. 


1 Die Urgefchichte der Erde und des Menfchengefchlechtes. Landehnt 1848. 
Welte's Recenſion in der Tübinger Ouartalfchrift, 1844, ©. 181-141. 
2 Erklärung ber beiden erſten Capitel ber Geneſis. Münfter 1845. 
3 Münfter 1855 ff. 
4 Yabrg. 1858 fi. 
5 Blbel und Natur. Bonn 1862, 2. Aufl. 1865. 
6 Anfänge der Menſchenwelt. Wien 1865. 
7 Srunbibeen des Mythus. Frankfurt 1826. — Uroffenbarung oder bie 
großen Lehren des Chriſtenthums, nachgewiefen in ben Sagen ımb Urkunden ber 
ätteften Bölker, vorzüglih in den lanoniſchen Büchern der Chinefen. Laute 
but 1834. 

8 Die Traditionen bes Menſchengeſchlechtes oder bie Uroffenbarung Gottes 
unter den Beiden. Münſter 1856, 

9 Ueber bie heiligen Maaße des Alterihums, insbefonbere ber Sebräer und 
Hellenen. Freiburg 1859. 

10 Geſchichtliches Über die Askeſis der alten heidniſchen und der alten jüdischen 
Welt ale Einleitung zu einer Gefchichte ver Askeſis des chriſtlichen Mönchthumt 
(Herausgegeben von Döllinger). freibiftg 1862. 


— 
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Sepps ſchon oben genanntes Werk über das religiöſe Heidenthum ? 
gliedert füch in folgende drei Abtheilungen: Kosmiſche Theologie, oder 
die Raturreligion und der Polytheismus; der Opferbienft und die Mys 
fterienlehre, Syſtem des Pantheismus; der Hervencult und die Mef- 
fiaden der Bölter, Dualismus. In der Grundidee mit Sepp: Wert 
verwandt bewegt ſich Stiefelhagens „Theologie des Heidentibums” ? 
auf einem durchaus felbftftändigen Boden in ber erſchöpfenden Aus: 
führung des Begriffes bes hiſtoriſchen Heidenthums und ber in ber 
geichichtlichen Darftelung deſſelben fi ausbrüdenden Ideen, mobei 
man ebenfowohl an die der heibnifchen Religiöfität immanenten Ideen, 
wie an die dem chriftlichen Denken an der bunllen Folie des nächtigen 
Heidenthums ſich erflärenden chriſtlichen Ideen zu denken bat. Döl- 
lingers berühmtes Wert über „Heiderntbum und Judenthum als Bor: 
halle des ChriftentbHums” 3 rollt ein großartiges uniwerjalgefchichtliches 
Gemälde des religiös :geiftigen Geſammtlebens der vorchriftlichen Zeit 
und Welt auf. Der großfinnige biftorifche Verftand, in welchem biefes 
umfaflende Werk gedacht ift, bie einfach edle Architektonik feiner Ans 
Inge und Gliederung, die ftrenge Gorrectheit in ber reichen und 
detaillirten Ausführung des Ganzen, die Tiefe und Fülle wiſſenſchaft⸗ 
Iiher Erudition, die aus jebem Blatte des Buches dem Leſer ent 
gegentritt, haben es jofort bei feinem Exfcheinen zu einem Gegenftande 
gerechter Bewunderung meit über Deutſchlands Grenzen hinaus ger 
macht; e3 dient zur Charakteriſtik des Genius der Döllinger’ichen 
Mufe, daß diefes fein Werk zuerft ind Englifche überfeht wurde. 
Gleichſam als Kehrfeite des in diefem Buche aufgerolltien Gemälbes, 
welches die Entwidelung und den Ausgang einer alten Welt und 
Ordnung aufzeigt, führte ein nächftfolgendes, fchon genanntes Wert 
Döllingers die Anfänge der chriftlichen Kirche ala Grund und Anfang 
einer neuen Ordnung vor, und legte zugleih den Grund zu einer 
den heutigen wiſſenſchaftlichen Bebürfniffen entfprechenden Bearbeitung 


1 gl. oben ©. 625. 
2 Regensburg 1858. 
8 Regensburg 1858. 
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ber Gefthichte des Urchriftentbums, deren Behandlung durd die bon 
Strauß und der Baur'ihen Schule audgegangenen bdeitructiven Ten: 
denzen offenbar in ein neues Stadium hinübergeleitet worden iſt. 
Die erften Erwiderungen auf dad im Sabre 1835 erſchienene 
Leben Jeſu von Strauß erfolgten fatholifcher Seit? von Kuhn, ! 
Mack,? Hug, melde fih auf eine Fritifche Beleuchtung des Strauß: 
fhen Werkes beichräntten; ihnen ſchloß fich fpäter Sepp an, welcher 
der mythiſirenden Verflüchtigung bes biftorifchen Chriftus das geſchicht⸗ 
lich wahre Bild deffelben entgegenzuftellen fih zur Lebensaufgabe 
machte. Sepps Leben Chrifti zerfällt in drei Abtheilungen; die erfte 
Abtheilung befchäftiget fi mit Eruirung des eigentlihen und wahren 
Geburts: und Tobdesjahres Chrifti, die zimeite mit der Evangelien: 
barmonie, die dritte mit dem Chriftus der Sage und Dichtung, jo 
wie mit der Gefchichte der jüdischen Pſeudo⸗-Meſſiaſſe. Sepp fekt das 
Geburtsjahr Chriftt in das fiebente Jahr vor dem Anfang der drift: 
Iihen Zeitrehnung, worin ihm aber von Frieblieb 3 und Ammer ! 
widerſprochen wurde, welche nicht a. 747 u. c. fondern a. 749 als 
Geburtsjahr Chriftt anfegten, jedoch in Bezug auf das Tobesjahr 
Chriſti auseinandergehen, als welches von Friedlieb a. 783, von 
Ammer a. 786 angenommen wird, ivährend fich bei Sepp a. 782 u. c. 
als Tobesjahr Chrifti ergibt. Jordan Bucher folgt in feinem Leben 


1 Außer dem ſchon genannten erſten Bande eine Lebens Jeſu folgende 
Auffäge in den Gießener Jahrbüchern: Bon dem fchriftftellerifchen Charakter 
der Evangelien im Berhältniß zur apoftolifhen Predigt und ben apoftolifchen 
Briefen (Jahrg. 1836, Bd. VI, S. 33 -91). Hermeneutif und Kritik in 
ihrer Anwendung auf bie ewangelifche Gefchichte (Jahrg. 1836, Bb. VII, 
S. 1—50). 

2 Die meflianifhen Erwartungen und Anfichten der Zeitgenofien Sein 
(Tübinger Duartaljchrift 1836, S. 193—226), — Bericht Über die kritiſche 
Bearbeitung des Lebens Iefu von Dr. Strauß (Tübinger Quartalſchrift 1837, 
4 Artikel in ben 4 Heften des genannten Jahrgangs). 

8 Geſchichte des Lebens Jeſu mit chronologifchen und anderen hiſtoriſchen 
Unterfuchungen. Breslau 1855. 

4 Die Chronologie des Lebens Jeſu Chrifti aufs Neue unterficht und ber 
leuchtet. Straubing 1856. 


. 
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Jeſu Chriſti!“ den chronologiſchen Beſtimmungen Friedliebs; P. J. 
Nöderath 2 vertheidiget die Geltung der aera vulgeria, und ſetzt 
Chriſti Geburtstag auf den 25. Dec. vor a. 1 der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung. Döllinger beftätiget 3 die Angaben Friedliebs bezüglich des 
Todesjahres und Todestages Chriſti, beſchränkt aber den Lehrwandel 
Chriſti, der nad Frieblieb drei Jahre und drei Monate ausfüllte, 
auf die Zeit von zwei Jahren und einigen Monaten. Nach Döllinger 
fallen demnach in die Zeit ber öffentlichen Lehrwirkſamkeit Chrifti vor 
feinem Leiden nicht drei, fondern bloß zwei Ofterfefte, nach Friedlieb 
und Sepp hingegen ift das Paſſahfeſt, das mit Chriſti Leidenstod zufam- 
menfällt, das vierte Paſſahfeſt nad) drei vorausgegangenen Dfterfeften. 
Der Grund diefer Differenz rubt in ver Auffafiung der Stelle Xob. 5, 1, 
in welcher nad der Meinung einiger Eregeten ein zwiſchen die in 
Joh. 2, 13 und Joh. 6, 4 erwähnten Paſſahfeine fallendes Baflahfeft 
gemeint ift, während nad der Meinung anderer Ausleger die in Joh. 
5, 1 ganz unbeftimmt und ohne beigeſetzten Artifel erwähnte dopz7 
zo» Invöcios nur im Allgemeinen irgend ein jüdiſches Feft, alfo 
nicht das Feſt wer Edoyyw, nit das Ofterfeft zu bedeuten bat. 
Die fcheinbare Differenz zwischen dem Evangeliften Johannes und dem 
Synoptilern in Begeichnung des Tages, an welchem Jeſus mit feinen 
SJüngern das legte Abendmahl feierte, führte auch zu abweichenden 
Angaben über den Todestag Jeſu. Sepp behauptete nad dem Bor: 
gange von Movers, ? daß Chriftus am 13. Nifan das Dfterlamm 
mit feinen Jüngern gegefien habe und am 14. Rifan gekreuziget wor⸗ 
den fei; nach Frieblieb und Döllinger bat Chriftus am 14. Niſan 
mit feinen Jüngern das Paflahmahl gefeiert, und ift am 15. Nifan 
oder erſten Dftertage der Juden, ber ein Freitag war, am Kreuze 


1 Das Leben Jeſn Chriſti und ber Apoſtel. Erſter Band: Leben Chriſti. 
Stuttgart 1869. 

2 Bibliſche Chronologie bis auf das Jahr der Geburt Seht , nad bibliſchen 
und außerbibliſchen Quellen bearbeitet. Munſter 1866. 

3 Chriſtenthum und Kirche, S. 87, 41. 

4 Beitfchrift für Philoſophie und Eatholifche Theologie VIII, ©. 86. 
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geftorben. Diele legtere Zeitbeſtimmung ift nachträglich von Fol. 
Sangen in deſſen Schrift über bie Leibenstage Jeſu! in eben fo 
Scharffinniger als gründlicher Weife gegen mannigfache Modificntionen 
der abweichenden Meinung als richtig erhärtet worden. Ueberhaupt 
ift Langen? genannte Schrift eine der vorzüglichſten Erfcheinungen im 
Gebiete der neueren eregetifehen Literatur und zugleich ein willlom⸗ 
mener Beitrag zur „Archäologie ber Leidensgeſchichte,“ über melden 
Begenftand feit Friedliebs Schrift darüber ? fein weiteres Werl mehr 
erfchienen war. 

Aus den im Tatholiichen Deutichland gegen das neuerlichſt er: 
fchienene „Leben Jeſu“ von Renan erfchienenen Gegenfchriften wollen 
wir im Bejonberen jene von Fr. Michelis, Haneberg, Sepp und 
Heinrich nambaft machen. Auch zwei geiftreiche Convertiten, die Gräfin 
Sa Hahn und Dauer, beide durch verſchiedene andere chriftlic- 
philofophifhe und erbaulich anregende Schriften dem katholiſchen 
Deutichland aufs Befte befannt, ergriffen gegen Renan die yeber. 3 
Da Renans Pamphlet für eine eigentliche fachwiſſenſchaftliche Wider: 
legung feine Anhaltspunkte bot, fo ftreifen die Widerlegungsfchriften 
der genannten Berfafler mehr oder weniger auf das Gebiet der Apo- 
logetil hinüber; Deutingers Schrift wider Renan 4 bewegt fi aus 
ſchließlich auf diefem Gebiete und ſetzt ſich die philofophifche Begründung 
des Glaubens an Wunder zum Zwecke. — 

Eine der dankenswertheſten Früchte der durch die negative Kritif 
auf dem Gebiete der gläubigen Bibelwiſſenſchaft bervorgerufenen Be 
ftrebungen find die neuerlichen Bemühungen um die Pflege der bibli: 
chen Theologie, deren Ergebniffe die erfte Grundlage einer ädt 
twifienfchaftlichen Dogmengefchichte bilden müflen. In diefem Sinne 

1 Die legten Lebenstage Jefu. Ein bibliſch⸗hiſtoriſcher Verſuch (Freiburg 1864), 
&. 57—147. Bol. Hiezu bie Recenfion im Bonner theol. Lit, BL. 1866, Wr. 11. 

2 Bonn 1845. 

3 Eine Ueberſicht und Charalteriſtik aller genannten Wiberlegungsicriften 
gibt Hettinger im Chilianeum, Jahrg. 1864, Be. V, &. 809 ff., 893 ff. 


490 ff. 
4 Renan nnd bie Wunder. Münden 1864. 
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behandelte Zutterbed die neuteftamentlichen Lebrbegriffe, 1 welche von 
ihm in univerfalbiftoriihem Zuſammenhange mit dem Stande der 
religiöfen Sefammtentwidelung des menfchlichen Gefchlechtes im Beits 
alter der neuteftamentlichen Offenbarung. entwidelt werden. In vier 
Büchern handelt der Berfafler von vier Lehrkreiſen im Zeitalter der 
Religionswende, vom heidnifchen, jübifchen, gemischten und chriftlichen 
Lehrkreife. Die beiden erften .baben eine, fo zu fagen, nationale 
Subfiftenz,, der dritte, der ſynkretiſtiſche, gehört der Schule an, und 
eignet fi, obſchon vorchriſtlichen Urfprunges, in feiner weiteren Fort⸗ 
bildung zum Gnoſticismus auch chriſtliche Elemente an. Die Schil⸗ 
derung der religiöfen Lehren biefer brei Kreife über Gott, Welt und 
Beiver Bermittelung bildet nun die biftorifche Grundlage der Be 
leuchtung bes ideellen Lehrinhaltes der neuteftamentlichen Gottesoffen- 
barung und ihres lehrhaften Ausdrudes in derfrbrei Grundtypen des 
apoftolifchen Lehrbegriffes, dem petrinifchen, paulinifchen und johan⸗ 
neiihen. Einzelne diefer Tupen find von anderen Berfaflern, früheren 
und fpäteren, in beſonderen Schriften behandelt worden; fo der 
johanneiſche Lehrtypus in Buchers „Logo8lehre des Apofteld Johannes“ 
und Ad. Waters ſchon genannter Schrift über Die Grundbegriffe der johan⸗ 
neifchen Heilslebre; die paulinifche Theologie wurde nach Berhaufers 
Vorgange ? von Simar überfichtlich dargeftellt.? Dillinger gibt in feinem 
„Ehriftentuum und Kirche zur Zeit der Grundlegung” eine zufammenfafs 
fende Darftellung der neuteftamentlichen Theologie, die nahezu die Hälfte 
des Buches füllt; Dr. Baul Scholz in Breslau machte einen erfreulichen 
Anfang für die Gefammtdarftellung der altteftamentlichen Theologie. 4 


1 Die neuteftamentlichen Lehrbegriffe oter Unterſuchungen über das Zeit- 
alter der Religionswenbe, die Vorſtufen bes Chriftentbums und die erfte Ge⸗ 
Raltung beffelben. Gin Handbuch für die Ältefte Dogmengeſchichte und ſyſtema⸗ 
tiſche Eregeſe bes Neuen Teftamente. Mainz 1852, 2 Bde. 

2 Charakter und Theologie bes Apoſtels Baulus, aus feinen Reben und 
Briefen. Lanbehut 1816. 

3 Die Theologie des heiligen Baulus überſichtlich dargeftellt. Freiburg 1864. 

4 Handbuch der Theologie des Alten Teflaments im Lichte des Neuen. Re⸗ 
gensburg 1861, 2 Thle. 
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Mit dem erneuerten Schriftfiubium Tamen im katholiſchen Deutid« 
land aud die patriftiihen Stubien in Aufnahme, die feit Lumper 
und Schramm durch mehrere Decennien faft völlig gerubt hatten. 
Was in den erften Decennien diefes Jahrhunderts erſchien, zählt faft 
gar nicht; am eheften möchten aus dieſer Zeit Goldwitzers einfchlägige 
Arbeiten 1 einer Erwähnung werth fein, die wenigſtens für den Hand 
gebrauch die nöthigften Notizen boten. Locherers Lehrbuch der Ba: 
trologie ? ift wohl in feiner Art recht verftändig angelegt, aber nur 
auf die allernäcften Bebürfniffe des allererften Unterrichtes in der 
Väterkunde berechnet, zudem ohne jede tiefere Kenntniß des Geiſtes 
und der Bebeutung der patriftiichen Schriftwerle abgefaßt, und in 
Bezug auf Inhalt und Form in einer Weife gefchrieben, wie man 
e3 ungefähr von einem Wanne erwarten barf, ber ſich vornehmlid 
nad Schrödh und Dannenmayer gebilbet hat. Annegarns Handbuch 
der Batrologie 3 ift in einem kirchlicheren Geifte gehalten als Locherers 
Arbeit, fteht aber hinter berfelben in Bezug auf Genauigkeit und 
Bundigkeit der Darftellung zurüd. Ein’ Jahr nah dem Erfcheinen 
der PBatrologie Annegarnd überrajchte und erfreute Reithmayr das 
katholiſche Deutſchland durch die Veröffentlihung des von ihm ge 
fichteten und in einigen Partien ergänzten patrologiſchen Nachlaſſes 
Möhlers, 4 welcher zwar nur die erften brei Jahrhunderte umfaßt, 
in der Darftelung diefer aber die Väterkunde, und die altchriftliche 
Literärkunde indgemein, mit einem Male auf eine Stufe der Durch⸗ 
bildung und wiſſenſchaftlichen Bollendetheit erhob, durch welche mit 
der bis dahin verfucdten und angewendeten Manier in Darftellung 
und Beleuchtung der patriftifchen Literatur ein⸗ für allemal grünblid 
aufgeräumt wurde. Die Väterlunde fonnte fortan nicht mehr in einer 


1 Bibfiographie der Kirchenpäter und Kirchenlehrer bis zum 13. Jahrhun⸗ 
dert. Landshut 1828. — Patrologie verbunden mit Patriftil, für Theologen 
bearbeitet. Nürnberg 1884, 2 Bde. 

2 Mainz 1887. 

3 Münfter 1839. 

4 Batrologie oder chriftliche Literärgefchichte. Regensburg 1840. 
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bloßen Aneinanderreihung von Lebensbeihreibungen, nicht mehr in 
einer nackten bibliographifchen Bezeichnung von Titeln und Evitionen 
ber einzelnen Bäterfchriften befteben, konnte fi) auch fortan nicht 
mehr auf eine rubrifenartige Zufammenorbnung von Stellen aus den 
Werken der Kirchenväter und SKirchenfchriftfteller beichränten. Die 
Bäterlunde hatte in Möhlers Werke Geift und Leben, wiſſenſchaftliche 
Fülle und Rundung belommen; an die Stelle dürftiger Auszüge ober 
unvermittelt neben einander geftellter Gitationen aus den Schriften 
der Väter traten gerundete Bufammenftellungen und genetiiche Ent 
widelungen der Lehranſchauungen ber einzelnen kirchlichen Scribenten, 
und dieſe Lehrbarftellungen hatten den Zweck, die geiftige Phyfiognomie 
des Tirchlichen Literators eben jo Tenntlich hervortreten zu laſſen, als 
die jeberzeit vorausgeſchickte geſchmackvolle Biographie das äußere Bild 
feiner gefchichtlichen Perſönlichkeit anſchaulich machte. Eine geiftvolle 
Einleitung verbreitet fi über die Geneſis, den Geifl und das Ber 
bältniß der altchriftlihen Literatur zur griechifceh-römifchen clafiichen 
Literatur der borchriftlichen Zeit, über den auch in ver altchriftlichen 
Literatur ſich refleetirenden Gegenſatz zwiſchen griechiicher und römis 
ſcher Bildung, und den Einfluß diefer beiden Bildungen auf die Ge 
ftaltung und Entwidelung des altchriftlichen Schrifttbums. In der 
Durchführung feiner Arbeit befchräntt fih der Berfafler keineswegs 
darauf, ſchildernd, befchreibend und entwidelnd zu verfahren, fondern 
fügt am geeigneten Orte allenthalben auch das kritiſche Detail ein, 
welches jedoch immer gefchiet in den Zufammenbang der Entividelung 
verwoben ift, und den Fluß derfelben nicht aufhält, fondern ver: 
mitteln hilft. Die Monographie des Verfaflers über Athanafius den 
Großen kann als Complement und Ueberleitung aus biefem Werte 
in bie hriftliche Literatur des vierten Jahrhunderts betrachtet werben. 

Möhler hatte die Väterkunde in geordneter Aneinanderreibung 
ber einzelnen und im Einzelnen vorgenommenen Scriptoren als chrifts 
liche Literärgeichichte behandelt. Das Bedürfniß der Schule und des 
methodiſchen Unterrichtes drängte zu einer fchärferen und beftimmteren 
Auseinanderfcheivung der Patriftit und Patrologie. Das Beftreben 


996 Batrologie: Permaneder, Kepler. 


einer ſolchen Auseinanderhaltung tritt in dem unmittelbar nach Möblers 
Patrologie erfchienenen Werke Permaneders berbor; ! of. Feßler? 
wollte die Väterlunde rein und ausſchließlich als Patrologie im Unter 
ſchiede und Gegenfage zur Patriftil und zur chriftlichen Literärgeichichte 
behandeln. 3 Auf das Gebiet der Batrologie im engeren und firengeren 
Sinne des Wortes fich befchräntenn, gibt Feßler nebft den auf all: 
gemeinem Tirchengefchichtlichen Grunde aufgetragenen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der einzelnen Bäter und Seriptoren ein Fritifches Verzeichniß 
aller Schriften der einzelnen Väter, ſowie aller Drudausgaben diejer 
Schriften zufammt der auf Leben und Werke der einzelnen Scriptoren 
fih beziehenden neueren Literatur; die einzelnen Werke jedes Schrift: 
ftellers werden nad gewifien Clafien zuſammengeordnet vorgeführt, 
und von jedem oder doch den meilten derfelben eine gedrängte In⸗ 
baltsüberficht gegeben. Den Schluß der Darftellung bildet bei den 
wichtigeren Seriptoren jedesmal eine zufammenfafiende Charalteriftil 
des Schriftftellers im Allgemeinen, und eine kurze Hervorhebung ber 
eigentbümlichen oder charakteriftiichen Hauptmomente feiner Lehre im 
Bejonderen. Eine unter dem Titel Patrologia generalis dem Werte 
vorangeftellte allgemeine Einleitung * gibt die nöthigen Drientirungen 
über die verjehiedenen Arten von Kicchenfchriftftellern, über das kirch⸗ 
liche Anſehen der Väter, Nutzen und Gebraudy ihrer Schriften, Hilfs 
mittel für das Verſtändniß berjelben, Grundſätze der in Beziehung 
auf die patriftifche Literatur in Anwendung kommenden philologiſchen 
KAritil. Mit meifer Delonomie hat der Berfafler die Spriptoren der 


1 Bibliotheca Patristica. Landshut 1841-44, 2 Tom. (Tom. I: Patro- 
logia generalis; Tom. II: Patrologies specialis Volumen primum, Pars 
1, 2, 3. — Bol. in ber Freiburger Zeitfehrift (Jahrg. 1848, Bd. IX) bie Re 
cenfion über bie patrologiichen Werke von Permaneber, Möhler, Annegarn, 
Locherer, Kanfmann, ©. 462538. 

⁊ Institutiones patrologieae. SJunsbrud 185052, 2 Bde. 

3 Bol. Fehlers Auseinanderfegungen über ben Unterfchieb zwifchen PBatro- 
logie und Patriſtik und bie befonderen Aufgaben beider, im Freiburger Kirchen⸗ 
lexiton Bo. VIII, S. 218 ff., Art. PBatrologie. 

4 inst. patrolog. Tom, I, &, 8—154. 
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erften drei Jahrhunderte, die bereits von Möbler und Permaneber in 
nahezu erfchöpfender Ausfährlichleit abgehandelt worden waren, mög: 
lichſt kurz abgetban, 1 um deſto mehr Raum für die Echriftfteller der 
drei folgenden Jahrhunderte zu gewinnen, 2 über welche bisher kein 
einläßlicher Gefammtüberblid vorhanden geweſen war. Die zahlreichen, 
diefen Jahrhunderten angehörigen Autoren find nach beftimmten Grup: 
pen zufammengeorbnet; fo zuerft jene, die fi in ber Beftreitung bes 
Artanismus und Macebonianismus zuſammenſchaarten, bann die be 
rühmten Schiftausleger zu Ende bes vierten und am Anfange des 
fünften Jahrhunderts, ferner jene Väter, welche gegen die Rovatianer, 
Donatiften und Pelagianer ftritten (darunter namentlich Auguftinus), 
herauf die Beftreiter des Neflorianismus, und endlich jene, welche 
ins Beitalter der monophyfitifchen Streitigkeiten fallen, bis auf Gregor 
den Großen herab, mit welchem dad Werk abfchließt. Zügen wir noch 
bei, daß den genauen und nad) allen Eeiten hin orientivenden An⸗ 
gaben über Leben und Schriften ber einzelnen Väter allentbalben bie 
mit größter Sorgfalt gefammelten Titerarifhen Nachweifungen beige: 
geben find, fo glauben wir die mwiffenfchaftliche Bedeutſamkeit dieſes 
Berles und feine Unentbehrlichleit für patriftifche und dogmengeſchicht⸗ 
liche Studien hinlänglich angebeutet zu haben; wir beftgen fein anderes 
Werk, welches gleich diefem als ein verläßlicher und inftructiver Weg: 
weiſer durch das Detail der gefammten patriftifchen Literatur zu dienen 
geeignet wäre. 

Auf Möhlers Schrift über Athanafius den Großen folgten einige 
andere patriftiiche Monographien, deren Anzahl indeß auf Fatholifchem 
Boden biäher no eine verhältnigmäßig geringe if. Wir haben in 
diefer Beziehung zu nennen die Arbeiten von W. U. Arendt über 
Leo den Grogen, ? Joſ. Reinkens über Clemens Alerandrinus ? und 


10. c. Tom. I, &. 155880. 

2 O. c. Tom. I, S. 331—742; Tom. II, &. 1—1088,. 

3 Leo der Große und feine Zeit. Mainz 1885. 

4 De Clemente presbytero Alexandrino, homine, soriptore, philo- 
sopho, theologo. Breslau 1851. 
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Hilarius von Poitiers, 1 von Hergenröther über die Dreieinigleitölehre 
des Gregoriud Razianzenus, 2 Stigler über die Piychologie des Gregor 
von Nyſſa.s Möhlers und Staubenmaierd Arbeiten über Anfelm 
von Canterbury und Scotus Erigena machten den Anfang zu literär: 
gefchichtlichen Bearbeitungen ber mittelalterlichen Philofophie und Theo: 
logie. Beiden fchloß ſich zunächſt Kunftmann mit einer Monographie 
über Hrabanus Maurus an; Staudenmaier erhielt in feiner Be 
arbeitung des Scotus Erigena Nachfolger an Nic. Möller, Kaulich 
und Joh. Huber. Eine Reihe feitber erichienener Titerargefchichtlicher 
Monographien über hervorragende Größen der mittelalterlichen Zeit 
und des Reformationgzeitalters Tann als Borarbeit und Beitrag zu 
einer über das patriftifche Zeitalter hinaus fortgefeßten Geſammtdar⸗ 
fiellung der criftlichen Literärgefchichte angefeben werden. Wir zäblen 
dahin die Arbeiten von C. F. Clemens, Dür und Scharpff über 
Nicolaus von Cufa, J. Stülz über Gerhoch von Reichersberg, d Schwab 
über Gerfon, 6 Greith über die Myſtik im Prebiger-Drden, 7 Sof. 
Bach über Meifter Edart, ð Huttler über Raimund von Sabunbe, ? 
Kerker über John Fifher von Rocheſter, 10 Th. Wiedemann über 
Dr. Ed, 11 Fl. Rieß über Petrus Canifius, 1? Dippel über Garolus 
Bovilus, 19 Meufer über die Kölner Theologen des Reformations: 


1 Schaffhaufen 1864. 

.2 Regensburg 1862. 

8 Regensburg 1857. 

4 Mainz, 1841. 

5 Siehe Dentfchrift der Hiftorifch-philofophifchen Claſſe der k. k. Afabemie 
der Wiffenfchaften (Wien 1850), ®b. I (Fol.), S. 118—166, 

6 Wilrgburg 1858. 

7 Die deutſche Myftit im Prebigerorben (von a. 12501350) nad ihren 
Grundlehren, Liedern und Lebensbilbern aus handſchriftlichen Quellen. Frei⸗ 
burg 1861. 

8 Wien 1864. 

9 Augsburg 1851. 

10 Tüpingen 1860. “ 

11 Regeneburg 1865. 

12 Freiburg 1865. 

13 Würzburg 1868. 
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zeitalters, 1 eine Reihe von Auffäken über berühmte nachtridentiniſche 
Theologen in den letzten Jahrgängen des Mainzer Katholilen. 2 In 
legterer Zeit wurden bereit mehrfach auch zujammenfaflende Dar: 
fiellungen einzelner Partien und Seiten der Gefammtgefchichte ber 
chriſtlichen und lkirchlich⸗ theologiſchen Literatur unternommen. Joh. 
Huber verarbeitete feine Vorſtudien zu ſeiner Schrift über Scotus 
Erigena zu .einer Philoſophie der Kirchenpäter; 3 Albert Stödl er 
mweiterte feine anfangs beabfichtigte gefchichtliche Darftellung der ſpecu⸗ 
lativen Anthropologie im Berlaufe der Arbeit zu einer förmlichen Ges 
ſchichte der chriftlichen Philoſophie in der patriftifchen und mittelalterlichen 
Epoche 4 in gründlicher Durcharbeitung und geſchmackvoller Darftellung 
des wohl gruppirten Stoffes. Auch Kaulich hat eine Geſchichte der Scho⸗ 
laſtik begonnen, welcher man im Intereſſe der chriſtlichen Wiſenſchaft 
nur den beſten Fortgang wünſchen kann. Als Beiträge zu einer umfaſ⸗ 
ſenderen Darſtellung der chriſtlich⸗theologiſchen Literärgeſchichte glaubt 
ber Verfaſſer dieſes Buches auch feine eigenen Arbeiten über Thomas Aa. 
und bie Thomiſtenſchule, über Franz Suarez und die Scholaftil der Ich: 
ten Jahrhunderte zufammt der bis zum Schlußbande vorgefchrittenen Ge⸗ 
fhichte der Apologetik und Bolemik anführen zu dürfen. Für bie theo- 
logische Literärgefchichte dieſes Jahrhunderts ift ein reiches Materiale 
in den verichiehenen theologischen und Latholifchen Zeitfchriften niederge⸗ 
legt, welche in Deutſchland im Laufe des Jahrhunderts entſtanden und 


1 In einer Reihe von Artileln in Dieringers Zeitſchrift für katholiſches 
Wiſſen und Kunf, Jahrg. 1844—46. 

2 Jahrg. 1868 ff. 

3 Münden 1859. ’ 

4 Die fpeculative Lehre vom Menfchen und ihre Geſchichte. Im Zufammen- 
bange mit den oberftien Grundfägen ber Philofophie unb Theologie. Würzburg 
1858 ff. 2 Be. (Erfter Band: Theorie ber fpeculativen Lehre vom Menſchen 
und Gefchichte ber fpecufativen Anthropologie ber antilen Zeit. Zweiter Band: 
Entwidiungsgefchichte der fpeculativen Wiffenfchaft im Allgemeinen unb ber fpecu- 
Iativen Anthropologie im Beſonderen während ber patriftifchen Epoche). — Ger 
ſchichte der Philofophie des Mittelalters. Mainz 1864 ff. Bisher 2 Bde. (Bp. I: 
Periode der Entfiehung und allmäligen Ausbildung ber Scholafil. Bd. II: Herr 
fhaft der Scholaſtik.) 
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gegentwärtig beftehen. Außer den bereits genannten, unter welchen bie 
Tübinger Quartalfchrift und der Mainzer Katholik zufolge ihres lang 
jäbrigen Beſtehens das Meifte bieten, find im Beſonderen als Recen 
fionsblätter noch herborzuheben das von der Münchener theologiſchen 
Facultät herausgegebene Archiv für tbenlogifche Literatur, 1 Dieringerd 
„tatholifche Zeitfchrift Für Wiffenichaft und Kunſt,“ ? die ſich nach drei⸗ 
jährigem Beſtande in eine „Latholifhe Bierteljahrsfchrift für Willen: 
ſchaft und Kunft“ verwandelte, ® die „theologiiche Monatichrift” der 
Hildesheimer Profefloren Alzog, Gams, Mattes u. f. w., bie vom 
Dentinger unb Huttler rebigirte „Siloah,” > die Würzburger katho⸗ 
liche Wochenſchrift, 6 lauter Zeitfchriften, die nach kurzem Beftande 
wieder eingiengen. Etwas länger hielt fi} die von Scheiner und 
Häusle redigirte „Zeitichrift für die gefammte katholiſche Theologie,” 
welche nach dem Aufbören ver Pletz'ſchen Zeitfchrift neuerdings einen 
Vereinigungspunkt für die theologiſchen Beftrebungen in Deſterreich 
abzugeben beitimmt war, und a. 1850-56 beftebenb in ber „Ölter 
reichiſchen theologiſchen Vierteljahrsſchrift“? wiederauflebte, ſowie die 
Würzburger Wochenſchrift im, Chilianeum.“s Die Generalverſammlung 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands, die im September des Jahres 
1883 in Wien tagte, rief daſelbſt die „Latholifche Literaturzeitung“ ind 
Leben, die ſich a. 1962 unter Wiedemanns Rebaction in eine „allgemeine 
Literaturzeitung für das katholische Deutfhland“ verwandelt hat, und 
ihre Fritifchen Anzeigen über alle Literaturfächer ausdehnt. Im Herbfte 
des Jahres 1861 trat der in Münfter erfheinende „Literarifche Hand: 
weifer“ ind Leben, welcher, einem allgemein gefühlten Bebürfnifje ab- 
belfend, unter der trefflihen Rebaction der beiden Ueberarbeiter ber 


1 Regensburg 1842, 1848, 

2 Bonn 1844-46. 

3 ln und Neuß 1847 ff. 

4 Mainz 1850, 1851. 

5 Augeburg 1850 f. 

6 Würzburg 1858. 

7 Defterreichifche Vierteljahrsſchrift für Tathofifche Theologie. Wien 1862 fi. 
8 Würzburg 1862 ff. | 
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Rohrbacherihen Univerfalgefchichte der Kirche, Hülsfamp und Rumpp, 
eine rafche Verbreitung erlangte, und als eine Univerſalchronik der bei 
Reis wachiender Fülle in ihrer Gefammtbeit kaum mehr zu überfchauen- 
den Zeitliteratur in engftem Raume das Größtmögliche leitet. 

Bon den literarhiftoriihen Darftelungen auf die philologiſch⸗ 
kritiſchen Bearbeitungen alter Schriftmonumente übergehend haben wir 
vor Allen Floß in Bonn, Krabinger in Münden, Hergenrötber in 
Würzburg als vielverbiente Editoren und Correctoren von Texten 
patriftiicher und nadhpatriftiicher Werke zu nennen. Floß ebirte neue 
Ausgaben der Schriften des Malarius des Großen und bed Scotus 
Erigena, Krabinger ftellte einen gereinigten Tert der Werke des Sy 
nefius von Ptolomais und des heiligen Cyprianus ber, Hergenröther 
edirte zum erften Male die Müftagogie des Photius und beforgte bie 
Migne’iche Ausgabe der Werke des Photius. Reithmayr und Hefele 
veranftalteten neue Ausgaben der Patres Apostolici, Denzinger ver- 
theidigte die Aechtheit der Ignatianiſchen Briefe gegen Cureton und 
Bunfen, 1 fowie gegen Ritſchl.? Friedlieb veröffentlichte eine neue 
Tertausgabe der fibylliniichen Weiflagungen, Pohlmann in Brauns: 
berg hat eine neue Ausgabe der Werke des Ephremus Syrus ver: 
heißen 3 und die Veröffentlihung der bisher noch gar nicht gedruck⸗ 
ten Schriftcommentare des Jakob von Edeſſa in Ausficht geftellt. 
Für die altchriftliche fyrifche Literatur ift im Tatholifchen Deutſch⸗ 
land das Meifte dur ven berühmten Drientaliften Pius Bin: 
gerle in einer Reihe von Publicationen geleiftet worden; dahin 
gehören feine Weberfeßungen der Werke Ephrems, der fyrijchen 
Acta Martyrum und ber zwei Briefe des Clemens Romanus an die 
Sungfrauen, die „Harfenllänge vom Libanon,“ ? das ſyriſche Feit: 


1 Ueber bie Aechtheit des bisherigen Tertes ter Ignatianifchen Briefe. Würz⸗ 
burg 1849. 
2 Ritſchl und die Ignatianifchen Briefe. Abgebrudt in ber ange Quartal 
ſchrift 1851, &. 388—409. 
3 Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1863, ©. 515 fi. 
4 Innebrud 1840. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 36 
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brevier, 1 „Marienrofen von Damast”? d. i. aus dem Ferial: und Yet: 
brevier der Maroniten fo wie aus den Dichtungen Ephrems entnommene 
geiftliche Gefänge. Neben Mone in Karlsruhe, welcher das katholiſche 
Deutihland durch Belanntgebung intereffanter Fragmente aus alten 
Liturgien (darunter eilf Meifen aus einem alten gothifch-gallicanifchen 
Sacramentariumi) erfreute, 3 ift auch noch jener Männer zu gebenten, 
welche fi um die Herausgabe ober Wiederausgabe älterer nationaler 
Schriftwerke religiöfen und theologischen Inhaltes verdient gemacht haben. 
Zu diefen gehören Melchior v. Diepenbrof als Editor der Schriften 
Sufo'3, Joſ. Kehrein, dem wir werthvolle Mittheilungen aus dem Sprach⸗ 
ſchatze ver mittelalterlichen religiöfen Profa und Poefie verbanten, * 
Joſeph Diemer, welcher ſich die Erforfchung der altdeutſchen Literatur 
des 11. und 12. Jahrhunderts zur befonderen Aufgabe machte, und 
die Kenntniß bderjelben durch wiederholte intereffante Entdeckungen 
bereicherte. 5 

Das Tängftgefühlte Bedürfniß eines zeitgemäßen Apparatus eru- 
ditionis theologicss rief das Freiburger Kirchenlericon ins Leben, 


1 Syriſches Feſtbrevier oder Keftlränze aus "Libanons Gärten. Aus bem 
Syriſchen. Billingen 1846. 

2 Innsbruck 1863. 

3 Lateinifche und griechiſche Meſſen aus dem zweiten bis zum fecheten Jahr⸗ 
hundert. Frankfurt 1850. Bgl. Näheres über diefe Schrift in der Tübinger 
Quartalſchrift 1850, &. 500 fi. 

4 Broben der bentfchen Poeſie und Profa vom 4. bis in bie erſte Hälfte 
des 18, Jahrhunderts. Jena 1849, 1850, 2 Thle. — Zur Geſchichte der deut 
hen Bibelüberfegung vor Luther, nebft 34 verfchiebenen Ueberſetzungen ber fünf 
Kapitel aus dem Evangelium des St. Matthäus. Stuttgart 1851. — Kirchliche 
und religidfe Lieder aus bem 12. bis 15. Jahrhundert .... aus Hanbdfchriften 
der k. k. Hofbibliothel zu Wien zum erften Male herausgegeben. Paderborn 1853. 
(Ueber andere Publicationen Kehreins weiter unten.) 

5 Für die theologifche Literärgefchichte ift aus Diemers Publicationen von 
befonderem SIntereffe: Geistliche gedichte des XII. und XIII. jahrhanderts 
Aus der Vorauer Hanbfchrift zum erften Male herausgegeben. Wien 1849 (vgl. 
Tübinger Quartalſchrift 1850, S. 600 ff). — Genefis und Erobus nach ter 
Milftäter Handichrift. Wien 1862, 2 Bde. (Bol. barüber Pfeiffers Germania, 
Bd. VII, ©. 247—252, 
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welches unter dem vereinigten Zuſammenwirken ber beften Kräfte des 
katholiſchen Deutſchlands im Laufe der Jahre 1846—56 in zwölf 
ſtarlen enggebrudten Bänden zu Stande fam. Die Leitung des Unter: 
nehmens war in bie Hände zweier bewährter Gelehrter, Welte's und 
be3 Drientaliften Weßer 1 gelegt, der Drud wurde von Herber beforgt. 
Auf der Münchener Theologenverfammlung im Herbfte 1863 wurde 
der Borfchlag einer erneuernden Umarbeitung dieſes umfaflenden Werkes 
zur Sprache gebracht, und von dem Vorſitzenden der Berfammlung mit 
Rückſicht auf die vorgeichrittenen Bebürfnifie und Anforderungen ber 
Gegenwart auf das wärmfte befürmortet. 

In den der ſyſtematiſchen Theologie zugewendeten Bemühungen 
banbelte es fi vor Allem um Gewinnung eines richtigen Stand⸗ 
punkte und einer ausreichenden Grundlage für bie wiſſenſchaftliche 
Fundirung des dogmatifchen Lehrganzen der Kirche. Das Ziel dieſer 
Fundirung war ſelbſtverſtändlich die Nachweiſung der Coincidenz der 
ächten und vollen Religiofität mit der katholiſchen Gläubigkeit. Zu 
dem Ende mußte zunächſt gezeigt werben, wie fich die wahrhafte Re 
ligiofität in der chriftlihen Gläubigfeit erfülle, fodann, daß letztere 
nur im Halten an ber, in der Kirche hinterlegten Heiläwahrheit voll« 
fommen begründet und in fich befriebiget fei. Wie Hermes, unläugs 
bar mit reblidem Eifer und ernitem Streben, dieſe Aufgabe zu löfen 
fuchte, und woran fie fcheiterte, ift fchon gezeigt worden. Während 
Hermes auf dem Wege der von allem Gegebenen abitrahirenden Ber 
nunftforihung den Standpunkt der chriſtlichen und kirchlichen Dffen- 
barungsgläubigfeit gewinnen zu können bermeinte, fuchten Andere das 
von Hermes Geſuchte als die abfolute und unmißbare Vorausſetzung 
jeder tieferen und wahrbaften Erfafiung des Chriftenthbumz und feiner 
geoffenbarten Wahrheiten darzuthun. Der Menſch — fagt Onhmus? — 
trägt zwar die Anlage und Empfänglichkeit für Religion in fi, die 
Erkenntniß Gottes felbft aber, auch diejenige, die aus ber Natur 


1 Vgl. den Nekrolog über Weber im 12. Bande bes Kirchenlericons. 
2 Programma de eo quod justum est circa Rationem et Revelationem, 
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geihöpft wird, kann ihm nur von Außen fommen. Allerdings ift alle 
Religion rational, und muß es fein; nur ift es nicht die menſchliche 
Bernunft, auf die man bauen kann, fondern die abfolute göttliche 
Dernunft, die ſich ung in der Natur oder durch gottbegeifterte Männer 
offenbart; lettere müfjen fich theild durch die innere Wahrheit defien, 
was fie vortragen, theils durch Zeichen und Wunder als gottgefandte 
Männer ausmeifen. Seber ! ftellt der Hermes'ſchen Bernunftgläubig- 
feit den lebenbigen Begriff der Religion entgegen, den er aus der 
allgemeinen Wahrheit begründet, daß alles wahre Sein und Erkennen 
aus feinem Mittelpunfte d. i. aus Gott und in Gott betrachtet und 
erkannt werden müſſe. Gott wird nicht bewieſen; die fogenannten 
Beweiſe für Gottes Dafein follen nur dazu dienen, dem Menfchen 
zum Innewerden der ihm angebornen Gottedidee zu verhelfen. Alle 
Religion ift aus Offenbarung, es gibt Feine fogenannte natürliche 
Religion, die nicht zugleich eine geoffenbarte wäre oder aus einer 
vorausgegangenen Offenbarung abzuleiten wäre. Das der Idee gemäfe 
und darum als urjprünglich geweſenes vorauszufegende Verhältniß 
des Menfchen zu Gott ift jenes bes Einsſeins und des Ineinanderſeins 
durch Aehnlichkeit mit Gott und Abhängigkeit von Gott. Der Wider— 
ſpruch zroifchen dem, was der Menfch der Idee nad if und ala was 
er in Wirklichkeit ich barftellt, ift aus der Thatſache und Idee bes 
Abfalles von Gott zu erklären. Damit ift der Echlüffel zum Ber 
ſtändniß des pofitiven Chriſtenthums und feiner Heilslehre gegeben. 
Seber ift indeß nicht dazu gelommen, feine Enttwidelungen bis zur 
Deduction und Begründung des vollen und lebendigen Begriffes ber 
chriſtlichen Theologie fortzuführen; aus feinen Erörterungen geht inbeß 
fo viel hervor, daß er den wiſſenſchaftlichen Unterbau der Theologie 
auf den doppelten Grund der Religionsphiloſophie und der Geſchichte 
geſtellt ſehen will; auf dem Wege religionsphiloſophiſcher Unter⸗ 
ſuchung fol ſich die Möglichkeit Und Nothwendigkeit der Offenbarung 


„„ 1 Ueber Religion und Theologie. Eine allgemeine Grundlage der chriſtlichen 
Theologie. Köln 1823. Vgl. Tübinger Quartalſchrift 1824, S. 452 ff. 
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ergeben, bie Wirklichkeit derfelben fei auf gefchichtlihem Wege zu 
erhärten. | 

@engler 1 bezeichnet die Theologie als die Wiſſenſchaft von Gott 
und den göttlichen Dingen. Die göttlihen Dinge find Alles, was in 
und durch Gott ift und beſteht. Die chriftliche Theologie ift die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Conftruction aller Dinge, des ganzen Univerfums, mie es 
ift in und durch Gott; wie ed aus ihm herborgegangen, durch ihn 
fein eigenthümliches Leben lebt. Die chriftlihe Theologie ift daher 
mit der chriftlichen Philofophie Eins und baffelbe; beide find nur zwei 
Namen einer und derfelben Sache. Die Philoſophie iſt mejentlich 
Zurüdführung alles Seins auf das Urfein, und bocumentirt ihre 
Glaubwürdigkeit durh Nachweiſung der Identität alles offenbaren 
Seins (ded Realen) mit ihren apriorifchen Sonftructionen (dem Idealen). 
Die hriftliche Philofophie lösſt ihre Aufgabe, wenn fie ausgehend von 
der Idee Gottes, wie diefe von Chriſtus ausgeſprochen und geoffenbart 
worden ift, in willenichaftlicher Form aufftellt und angibt, was alle 
Dinge aus und durch Chriftus, und mie fie alle in Chriſtus begründet 
find. Das Gedankenideal des Verfaſſers ift ſonach eine fpeculativs 
hriftliche Religionswiſſenſchaft als Ineinsverſchmelzung von Theologie 
und Philofophie; wie fich diefes Ideal nad feinen Vorftellungen zu 
geftalten hätte, zeigte Gengler in feiner ſpäter erfchienenen theologifchen 
Encpelopädie. 2 Verwandt mit Genglers Anfchauungen ift die Schrift 
2. C. Schmitts über „Die Conftruction des theologifchen Betweifes.“ 3 
Wären in der Blüthegeit Genglers die fcholaftiihen Studien im 
Schwange geweien, jo würde er in der scientia sacra des heiligen 
Thomas Aquinas das deal jener heiligen Weisheitölehre, das feinem 
Geifte vorfchwebte, verwirklichet gefunden haben. In Ermangelung 
einer näheren Bertrautheit mit der Summa theologica des Aquinaten, 


1 Ueber das Berhältniß der Theologie zur Philofopbie. Lanbehut 1826. 
Bol. Tübinger Ouartalfchrift 1827, &. 498-522, 

2 Die Ipeale der Wiffenfchaft oder die Encyclopädie der Theologie. Bam⸗ 
berg 1834. 

3 Bamberg 1836. Bgl. Tübinger Quartalſchrift 1836, S. 702—7283. 
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diefem ſpeculativ⸗ſyſtematiſchen corpus doctrinae ecclesiasticae, und 
vielleicht auch in Folge beruflicher Verhinderungen, hatte es in Geng⸗ 
lers philofophifchtheologifchen Strebungen bei einigen geiftreichen An: 
läufen fein Bewenven, deren theilmeije Exrcentricitäten und Gonber: 
barkeiten von Drey! und Staubenmaier ? unter rüdfichtövoller und 
freundlicher Anerfennung der edlen Intentionen und unläugbar großen 
Begabung Genglers einer befonnenen und umſichtigen Kritik unter: 
ftellt werben. | 

Bu jener Zeit, ald Gengler am k. Lyceum in Bamberg Theologie 
lehrte, gab Sengler als Profefior der Philofophie in Marburg feine 
„allgemeine Einleitung in die fpeculative Philoſophie und Theologie” 
heraus, 8 melde einen, das fpeculative Verſtändniß ber chriftlichen 
Trinitätölehre und Chriftologie in ſich fchließenden concreten Mono: 
theismu® als das letzte Ergebniß des Entwickelungsproceſſes der neueren 
Philoſophie aufzeigte; in dieſem Ergebniß ftelle ſich eine enbgiltige 
Berfühnung des Wiffend mit dem Glauben, der Philofophie mit der 
Religion dar, und ſei zugleich der Theologie das fpeculative Funda⸗ 
ment ihrer rationellen Selbftbegründung dargeboten. Staudenmaier 
bezeichnet den Standpunkt des fpeculativen Theismus ald jenen ber 
dee, und erhärtet diefen in feiner „Metaphyſik der heiligen Schrift” 
als den einzig wahren und wahrhaft tiefen, von welchem im gefhicht 
lichen Entwidelungsverlaufe der Philofophie nach einer doppelten Seite 
abgeirrt worden fei, indem das aus der ächten und reinen Idealität 
berausgefallene Erkennen fich entweber zum jchalen Deismus ent 
nüchterte oder in ben Phantaſien eines naturaliftifhen Pantheismus 
‚beraufchte. Die ächte und wahre Idealität coincidirt mit der reinen 
und wahren Chriftlichkeit; demgemäß ift der Abfall der Philoſophie 
von der reinen und unverfäljchten Chriftlichfeit mit dem Abfalle von 
der reinen und lauteren Sealität ibentifch: Qui negat ideas, infidelis 
est, quia simul et Filium negat (Auguftinug, Thomas Aq.). Und 


1 Vgl. Tübinger Quartalſchrift 1835, S. 198—210. 
2 Gießener Jahrbücher, Bd. V, ©. 333—380. 
3 Mainz 1834. Siehe oben S. 464, Aum. 1. 
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weil, wenn das Denen aus feiner Wahrheit herausgetreten, unzählige 
Wege des Irrens fih aufthun, jo fpaltet fih das nad ber einen 
oder nach der anderen Seite von ber idealen, und mit der ächten 
Shriftlichleit coincivirenden Anſchauung abgeirrte Denken in eine Viel 
beit falfcher Anfchauungen und Richtungen, die nad Art und Grad 
ihrer Abweichung von der chriftlichen Wahrheit in der Härefiengefchichte 
claffificirt und cenfirt werden. Die Grundelemente der falfchen und 
bäretifchen Speculation, der moniftiichen und manichätfch:bualiftifchen, 
pfeubo:ibealiftifhen und naturaliftiichen, find embryoniih im Eyfteme 
Philo's enthalten, auf welches demnach alle ſpäteren Srrungen ber 
falfchen und bäretifchen Speculation hiſtoriſch zurüdzuleiten find. 
Der edle Enthufiagmus und bie ſchwungvolle Gehobenheit in den 
fpeculativen Entwidelungen Staudenmaierd und Senglers gieng aus 
der freudigen Weberzeugtbeit hervor, daß das geifterfüllte Denen und 
Erkennen eben das wahrhaft chrijtliche jei, und im Idealen das Chrift- 
lihe fih unmittelbar und durch ſich felber ald mahr bezeuge. Es 
gibt eine Religion im Erkennen, die das Denten und Erkennen tief 
und wahr macht; diefe vom Rationalismus und Naturalismus ver- 
läugnete Religion im Erkennen in bie Wiſſenſchaft zurüdgeführt, und 
letztere dadurch geiltig belebt und vertieft zu haben, ift die große Er» 
zungenfchaft des geiftigen Umfchtwunges, der fich im chriftlichen Deutſch⸗ 
land deö neunzehnten Jahrhunderts vollzog, und diefe Errungenfchaft 
wollten jene geiftvollen Männer, in deren Reihen Staubenmaier einer 
der höchſtragenden war, für die Theologie im vollſten Umfange nutz⸗ 
bringend machen. Neben der Zurüdführung der Religion ins Erkennen 
handelte es fich aber weiter au) um die Unterfuchung der befonderen 
Natur der religiöfen Erkenntniß d. 5. derjenigen, welche unmittelbar 
religiöſe Wahrheiten zum Gegenftande bat, wobei es nicht fehlen 
Ionnte, daß der Gegenſatz zwiſchen Natürlichem und Uebernatürlichem, 
Rationalem und Suprarationalem fchärfer betont wurde. Die ent 
fchiedenere Hervorhebung des fupranaturalen Glaubensgehaltes hatte 
felbftverftändlicy auch eine entfchiebenere Urgirung des fuprarationalen 
Charakter der kirchlichen Glaubenslehre zur Folge. Beides tritt bei 
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Kuhn hervor, 1 der indeß zugleih auf eine ftreng miflenichaftliche 
Faſſung und Durchbildung des Lehrgehaltes der kirchlichen Glaubens 
wahrheit drang, auf daß das mit der zuverfichtlichen Gewißheit des 
übernatürliden Glauben? Umfaßte wahrhaft zu einem Gewußten 
werde. Andere, welche auf die älteren ſcholaſtiſchen Auffaſſungsweiſen 
zurüdgiengen, faßten ftatt des von Kuhn berüdfichtigten Gegenſatzes 
ztoiihen Glauben und Wiſſen jenen zwiſchen Glauben und Erkennen 
ind Auge, und wiefen auf die älteren Ausgleichungen der hierauf be 
züglichen Fragen zurüd. In diefer Beziehung ift das durch eine reiche 
Erudition ausgezeichnete Bud, Denzingerd über die religidfe Erfenntnik 
hervorzuheben, 2 welches dem Fleiße und ber Sorgfalt feines Ver 
faſſers alle Ehre macht, und in Bezug auf den Reichthum und bie 
Fülle der zufammengetragenen literargefchrehtlihen Notizen eine wahre 
Fundgrube von Aufichläffen und Belehrungen darbietet, für eine ab» 
fchließende, oder auch nur grundlegende Arbeit aber ſchon aus dem 
Grunde nicht gelten wollen wird, weil der Verfaſſer größtentheils rein 
negativ verfährt d. b. feine Hauptaufgabe in die Ausfcheidung der im 
Abirren von der richtigen Mitte nach beiden Seiten bin entftandenen 
faljchen Extreme fegt. Indeß tft auch eine foldhe Drientirung dankens⸗ 
werth; fie bat die Bebeutung einer genauen und ſcharfen Gränz- 
beftimmung für bie jpeculativen Denkbeftrebungen auf dem Gebiete 
des gläubigen Erkennens, und macht alle jene Punkte und Momente 
namhaft, welche der gläubige Forfcher als Religionsphiloſoph wahr⸗ 
zunehmen bat, um den vom Standpunkte des chriftlichen Supra 
naturalismps und der kirchlichen Drthoborie an eine religionsphilo⸗ 
ſophiſche oder theologiſch⸗ſpeculative Leiftung zu ftellenden Forderungen 
zu genügen. 

Handelte es ſich in den biöher erwähnten Beftrebungen um Erui⸗ 
rung, Geftaltung und Begründung der rechten, dem Weſen der 
Ariftlihen Gläubigleit entfprechenden Erkenntnißform, fo mußte weiter 


1 Bl. Schmid, wiſſenſchaftliche Nichtungen, S. 278. 
2 Bier Bücher über die refigidfe Erkenntniß. Würzburg 1856. 
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auch daran gegangen werden, eine das Syſtem der theologiſchen 
Wahrheiten und Erkenntniſſe rationell ftügende Grundwifienfchaft zu 
ſchaffen, die je nach Verſchiedenheit der wifienichaftlichen Individualität 
ihrer Pfleger, und nach ber Verſchiedenheit der bejonderen Zwecke, 
die man dabei verfolgte, verſchiedene Geftaltungen und Namen er: 
hielt. Sofern durch fie der Standpunkt des chriftlichen Supranatura- 
lismus den Angriffen und Anfchauungen des Nationalismus und Na⸗ 
turalismus gegenüber begründet werben follte, erhielt fie den Namen 
Apologetif; fofern fie der Gefammttheologie als wifienfchaftlicher 
Unterbau dienen follte, fchöpfte man ihr den Namen Fundamen⸗ 
taltbeologie. Unter letterer Bezeichnung wurde fie entiweber, wie 
von Schwetz,! in ein unmittelbare® Berhältniß zur Dogmatil als 
theologifcher Darftellung ver kirchlichen Glaubenslehre geſetzt, für wel⸗ 
hen Kal fie an die Stelle der jogenannten generellen Dogmatik trat, 
oder fie ftrebte die Bedeutung eines in fich abgeſchoſſenen Ganzen an, 
wie in Ehrlich unten näher zu beiprechenden Werke, welches eine 
durchaus fpeculative Haltung behauptet, und in ber Durdführung 
ſpeculativer Functionen feine Aufgabe erfüllt. Hettinger lieferte eine 
„Apologie des Chriſtenthums,“? die man nach ihrer ganzen Anlage 
als die Verwirklihung bes in der Aufnahme der „Apologetil” in den 
Kreis der wiſſenſchaftlich⸗ theologifchen Lehrdisciplinen angeftrebten 
Zieles anzufehen berechtiget ift, nur baß fie in der von Hettinger ihr 
gegebenen Geftalt nicht mehr einen Lehrzweig ber theologischen Willen: 
haft conftituirt, fondern wejentlich religionsphilofopbifcher Natur ift, 
ja eigentlichft als eine vom Fatholifhen Standpunkte aus unternommene 
Darſtellung der chriftlichen Religionsphilofophie zu bezeichnen ift. Het⸗ 
finger fcheidet fein Werk, welches er nicht in ftreng foftematifcher Form, 
jondern in einer Reihe von Vorträgen für Studirende aller Facultäten, 
und für Gebilvete überhaupt, durchführt, in zwei Hauptabtheilungen. Die 
erite Abtheilung, den „Beweis bes Chriſtenthums“ enthaltend, Liegt 


1 Theologia fundamentalis. Wien 1862; 4. Aufl. 
2 Kreiburg 1863, Bd. J. 
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bor; bie noch nicht erſchienene zweite Hauptabtheilung fol die einzelnen 
Dogmen des Chriftentbums der Reihe nach vornehmen, und an ihnen 
die Wahrheit und Tiefe der chriftlichen Welt: und Lebensanichauung 
erweifen. Aus der Beflimmung, die Hettinger feinen Vorträgen gab, 
läßt fich im Voraus auf die Art der Behandlung fließen, die er 
feinem Gegenftande zu Theil werben ließ; fie ift ihrem Zwecke voll: 
kommen angemefien, die Tatholijche Literatur Deutichlands durch ihn 
mit einem fchönen, anjprechenden Buche bereichert worden. Berivandte 
Tendenzen verfolgt Ch. H. Bofen in einer Schrift, 1 die er felber ala 
eine „Apologetit für jeden Gebildeten” bezeichnete Die Anlage der 
felben iſt jener der Hettinger’jchen „Apologie des Chriftentbums” ähnlich; 
zuerjt eine allgemeine Drientirung über das Weſen bes chriftlichen 
Glaubens und fein Berbältnig zur Wiſſenſchaft und zum heutigen 
Stande der Bildung; fodann Widerlegung der Lehren des Materialis- 
mug, ber fopbiftiichen Beftreitungen der vornehmften Grundwahrheiten 
des chriſtlichen Glaubens: Erxiftenz eines perfönlichen Gottes, Erfchaffung 
ber Welt aus Nichts, Vorſehung und ewige Bergeltung, göttliche Drei 
einigfeit, Sündenfall und Yortpflanzung der Erbfünde, Menſchwerdung 
Gottes nach ihrer fpeculativen Seite und als geſchichtliche Thatſache, 
und im Zufammenhange damit die Wahrheit und Glaubhaftigkeit der 
evangelifchen Gefchichte und ver fie bezeugenden Schriften des Neuen 
Teftaments, nebft einem Anbange über die mofaifche Urgeichichte des 
menfchlichen Gefchlechtes. Außer den genannten Werken gibt es noch 
andere, welche fpeciell die Bedeutung von Einleitungen oder Grund: 
legungen ver Tatholifchen Dogmatik haben; dahin gehören die Apolo: 
getifen von Berlage ? und Friedhoff.“ Der Leiftungen Drey's und 
Staudenmaierd auf dem Gebiete der Apologetik tft Schon gebacht worden; 


1 Das Chriſtenthum und bie Einfpriiche feiner Gegner. Freiburg 1864, 
2. Aufl. — Kürzlich begann Voſen eine neue Arbeit ähnlicher Art, welche ſich 
die Vertheidigung bes Tatholifchen Kirchentbume zur Aufgabe febt. 

2 Apologetif der Kirche oder Begründung ber Wahrheit und Göttlichkeit bes 
Ehriftenthums in feiner Kortpflanzung und Entwidelung. Münfter 1834. 

3 Grundriß der katholiſchen Apologetil. Gin Leitfaden für angebenbe Theo 
logen. Miünfter 1854. 


J. R. Ehrlichs eiftlich-apologetiiche Arbeiten. 571 


im nächſten Verhältniß zu denſelben ſteht Ehrlichs Fundamental⸗ 
theologie,! die nach ihrer Anlage und Durchführung genau den An⸗ 
forderungen entſpricht, die wir oben Eeber an eine jpeculative Fundirung 
des Standpunftes der Dffenbarungstheologie ftellen hörten. Sie zerfällt 
in zwei Haupttheile, in einen pbilojophifcdyen und in einen hiftorifchen ; 
der erite enthält die Theorie der Religion und Offenbarung, ber letztere 
die Gefchichte derfelben. Diefen beiden Theilen gedachte Ehrlich, um 
feine „theologische Grundwiſſenſchaft“ ganz zu vollenden, noch einen 
britten hinzuzufügen, der bie fpecielle Fundirung der kirchlichen Theo: 
logie als pofitiver Lehrwiſſenſchaft zum Inhalte haben follte; körper⸗ 
liche Leiden und die Erwägung, daß die Function diefer Schlußaufgabe 
der Fundamentaltheologie dur anderweitige Zehrdisciplinen des theo⸗ 
logiſchen Univerfitätsftubiums fupplirt werde, bewogen ibn, von ber 
Ausarbeitung ber dritten Hauptabtheilung abzuftehen, für melde mohl 
aud ein neuer geiftiger Anlauf nöthig geivefen wäre, um fie den vor: 
ausgegangenen Theilen homogen zu geitalten. 

Ehrlich befaß ein hervorragendes fpeculatives Talent, welches er in 
vieljähriger Beichäftigung mit philofophifchen und theologifchen Studien 
forgfältig ausgebilbet, und in einer Reihe fchriftftelleriicher Leiftungen 
betundet hatte, die fämmtlih mehr oder weniger in chriftlich -apolo: 
getiichen Functionen aufgiengen. ? Die Fundamentaltheologie faßt als 
Schlußwerk feines Lebend gewiſſermaßen das Gefammtergebniß ſeiner 
geiſtigen Lebensthätigkeit in ſich, und darf überhaupt als das letzte 
bedeutende Erzeugniß der zu chriſtlich⸗ apologetiſchen Zwecken betriebenen 
Beſchäftigung mit der neueren Philoſophie angeſehen werden; daher 
ein kurzes Verweilen bei ihr an dieſer Stelle gerechtfertiget iſt, wobei 
wir das einer Berichtigung Bedürftige anzudeuten nicht unterlaſſen 
wollen. Die Aufgabe der Fundamentaltheologie iſt nach Ehrlich die 
Nachweiſung der in und durch Chriſtus zur Erlöſung der Menſchheit 


1 Brag 1859 f., 2 Thle. 

2 Ein Berzeichniß feiner Schriften ſammt einem Abriffe feines Lebens aus 
der Feder Imorsli’s in der öſterreichiſchen Vierteljahrsſchriſt 1865, Heft 3, 
&. 359882. 
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vollendeten Offenbarung. Zunächſt handelt es fich darum, die Denk 
barkeit und das Bedürfniß einer foldhen Dffenbarung nachzuweiſen. 
Zum Behufe defien muß auf die bee der Religion zurüdigegangen, 
die Objectivität und ber inhalt derfelben aufgezeigt werden. Aus ver 
Einfiht in den Inhalt: der Idee der Religion wird fi) die Frage 
nach der Möglichkeit einer Übernatürlichen Gottesoffenbarung beant« 
orten; daß aber diefe den Charalter der Erlöfung, der Reftitution 
des Menſchen in das primitive, normale Lebensverhältnig zu Gott 
an fih tragen müſſe, kann nur durch Eingehen auf den factifchen 
Lebenszuſtand der Menfchheit und fein Verhalten zur Idee der Religion 
erhärtet werben. Religion im fubjectiven Sinne des Wortes wird 
una dur die Geichichte, durch die Erfahrung von Jahrtauſenden 
ald eine univerſelle, dem menſchlichen Leben weſentliche, daſſelbe 
haralterifirende Ericheinung dargeftelt. Es gibt verfchievene Formen 
des religiöfen Bewußtſeins, welche ihre befonderen, von einander ver 
ſchiedenen Entftehungsgründe haben; das religiöfe Leben der Menſchheit 
überhaupt aber kann, jo mannigfaltig feine individuellen Formen fein 
mögen, zulegt doch nur aus einer und derjelben Urſache entitanden 
gedacht werden. Durch Greuzers vergleichende Mythologie ift bis zur 
Evidenz nachgewieſen, daß allen befonderen Religionen eine gemein 
fame Urreligion zu Grunde liegt, ein Syſtem von religiög=fittlichen 
Erkenntniſſen, welches nicht fuccefiin auf dem Wege eigener Forfchung 
gewonnen worden ijt, fomit aus einer primitiven göttlichen Dffen: 
barung abgeleitet werden muß. Da jedoch die Religion nicht bloß 
mitgetheilte Lehre ift, ſondern Wiflen des Menschen um ein Berhältnig 
feines eigenen Seins und Lebens zu einem perfönlichen höchſten Weſen, 
jo Tann jenes Wiſſen zwar durch -göttlihe Offenbarung. begonnen 
haben, muß jedoch zugleich im Wiflen des Menſchen um das eigene 
Sein und Leben Grund haben; und in diefem Willen des Menſchen 
um fein eigened Sein und Leben wird fich zugleih auch die, aller: 
dings ſchon durch die Gefchichte feftgeftellte Objectivität oder objective 
Wahrheit der religidfen Idee ermweifen. Religion ift durchgängige Be 
ftimmtbeit des Menfchen dur das Bemwußtfein von Gott; dieſes 
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Bewußtſein iſt aber nur der im ſelbſtbewußten Denken des Menſchen 
reflectirte Ausdruck der durchgängigen und allſeitigen Beziehung ſeines 
Seins und Daſeins, des individuellen ſowohl als des generiſchen, auf 
Gott als Grund und Ziel, Urſache und Zweck. In der ſpeculativen 
Begründung dieſes Gedankens geht Ehrlich davon aus, daß, bereits 
die Einheit zweier weſensverſchiedener Raturen im Menfchen, der 
geiftigen und finnlichen, auf eine über den Gegenfäten von Geift und 
Ratur erhäbene Caufalität binmweife, durch welche diefe Einigung 
gefügt worden fein müſſe. Diefer Gedanke hätte fi) wohl aud dann 
fefthalten Iafien, wenn Ehrlich an der betreffenden Stelle 1 die aller: 
dings modifleirte Günther’fche Anthropologie bei Seite gelaſſen hätte, 
deren herbeiziehung zu feinem Zwecke, das ontologifche, teleologifche 
und fociale Moment in der Beftimmtbeit des Menſchen durch Gott 
aufzumeifen, in einem durchaus aceidentellen Verhältniß ftebt. Die 
Hervorhebung des teleologifchen und forialen Diomentes im Verhältnif 
des Menfchen zu Gott bietet Ehrlich) die Anknüpfungspunkte zur Be: 
gründung der Nothwendigkeit einer übernatürlihen Offenbarung als 
Bedingung der Wedung, Erhaltung und Entwickelung ber wahren 
Religion und Gotteöverebrung. Ohne directe Offenbarung Gottes an 
den Menfchen hätte biefer gar Fein religtöfes Bewußtſein, Religion 
im fubjectiven Sinne ift burd unmittelbare Offenbarung Gottes an 
den Menfchen entftanden; das perjönliche Leben des Menfchen darf 
nur als ein von Gott gewecktes gedacht werben, und war fomit in 
feinem erjten Acte religiöſes Leben. Bei biefer Gelegenheit erklärt 
ſich Ehrlich gegen Drey, welchet den Urſprung der Religion aus dem 
uranfänglichen Einsgeweſenſein des Menfchen mit Gott ableitet; diejes 
Ineinanderſein, aus deffen Nachwitkung fi das religidfe Bewußtſein 
erffären fol, wäre mehr, als ein birecter Rebensverlehr Gottes mit 
dem Menſchen, wäre ein ontologifches Einsſein beider, wie e8 Schel⸗ 
fing, dem bier Drey gefolgt zu fein ſcheint, meinte und noch in feinem 
letzten Werke, in der Einleitung in die Philofophie der Mythologie 


1 Fundamentaltheologie, Bo. I, $ 59. 
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ausfpradh. Bei der Vorausſetzung eines ontologifhen Einsſeins des 
Schöpfers mit dem Geſchöpfe muß man ben diriftlichen Creationdge: 
banken fahren laſſen, und fih zum Emanatianismus befennen, dem 
auch Lafaule in feiner Schrift über die propbetifche Kraft der Menfchen 
feele in Mißdeutung der Worte 1 Mof. 2, 7 ſich nicht zu entziehen 
vermochte. Eben fo ift Ehrlich mit Drey nicht einverftanden, wenn 
derſelbe fchlechthin und ohne nähere Unterfcheidungen behauptet, daß 
eine Fortfegung der primitiven Offenbarung zur Entwidelung ver 
Religion nothivendig war. Diefe Annahme bewährt fi) nur unter 
der Borausfegung, daß der primitive Lebenszuftand des Menjchen ein 
übernatürlicher gemeien fei; von der Wahrheit diefer Vorausſetzung 
haben wir jebod) nur durch bie Offenbarung Kunde. Gewiß ij} aber 
aus allgemeinen fosmifhen Gründen, bie im Befonderen au für 
moralifhde Wefen gelten, daß der Menich fein perfönliches Leben und 
fomit auch das Grundverhältniß deſſelben, das veligiöfe Verhältniß, 
nicht zum Abſchluß bringen könne ohne Gott; nur in Gottes Kraft 
und Gnade kann ber Menſch zur allfeitigen und bleibenden Einigung 
feines perjönlichen Lebens mit Gott, im Erkennen fowohl wie im 
Wollen, gelangen. Eine folde, das Leben der Geſchöpfe zur Vollen⸗ 
dung dringende Wirkſamkeit ift aber jedenfalls als eine übernatürlice 
zu denten, und bvemnad eine übernatürliche Offenbarung Gottes bie 
conditio sine qua non der Lebensvollenvung der Greatur. 

So viel über die Nothwendigkeit einer übernatürlichen Offen 
barung im Allgemeinen. Soll nun nebſtdem fpeciell die Denkbarfeit 
und Nothwendigkeit ber vom Chriftenthum gelehrten Gottesoffenbarung 
nachgeiwiefen werben, fo muß auf den thatfächlichen religiöfen Lebens: 
zuſtand der Menſchheit und deſſen Verhalten zur Idee der Religion 
eingegangen werden. Nur unter der Vorausſetzung, daß dieſer Zu: 
ftand ein abnormer ift, läßt fih die Nothwendigkeit, unter der Bor: 
ausſetzung, daß er heilbar ift, die Denkbarkeit der vom Chriſtenthum 


1 Bol. Ehrlichs Bemerkungen gegen Lafaulrs genannte Schrift: Fundamen⸗ 
taltbeologie, ®d. I, S. 94 und ©. 215, Anm. 
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gelehrten Bottesoffenbarung nachweiſen. Das Leben der unerlößten 
Menichheit ftellt fich thatfächlih als ein von der Idee der Religion 
abgeiwichenes dar; dieß wird von Ehrlich allfeitig auf dem Gebiete 
der theoretiichen und praktiſchen Religion, erfterer nach ihrer volle: 
oläubigen und philoſophiſchen Geftaltung, nachgewiejen, und der 
theiftifche Rationalismus, der das Abnorme diefer Geftaltungen läugnet, 
mit fiegreihen Gründen belämpft. Die Allgemeinheit dieſer Abnormität 
nöthiget, fie in ber Urzeit der Menfchheit entflanden zu denen; ben 
Traditionen aller Böller zufolge ift fie durch eine freie That des erften 
Menfchen entftanden. Die heutigen Verſuche, diefe Traditionen zu 
mytbifiren, beruhen auf pantheiftiihen und emanatianiftifchen Grund⸗ 
Ingen ‚ältere robere Erflärungsverfucdhe find heute zu Tage aufgegeben: 
und haben einen Anfprud auf mwiflenichaftliche Widerlegung. Steht 
nun ſowohl jene Abnormität, mie auch die Urjache ihrer Entftehung 
feft, jo fragt es fih, ob und wie fie aufgehoben werben könne. Ber 
züglich des erſten Fragepunktes hat man ſich vor den entgegengefehten 
Ertremen eines falſchen Optimiemus und Peffimismus zu hüten. Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Aufhebung jenes abnormen Lebensver⸗ 
hältniſſes Tann man fchon deßhalb nicht behaupten, weil der Menich 
überall der religiös sfittlihen Erlenntniß und bes religiös -fittlichen 
Strebens fähig gefunden wird. Eben fo wenig darf aber andererfeits 
die relative Unmöglichkeit der Aufhebung des Nichtfeinfollenden im 
religiös - fittlichen Leben ver Menſchheit geläugnet werben; der Menſch 
ift unvermögend, aus eigener Kraft diefes Richtfeinfollende aufzuheben. 
Den Beweis deſſen führt Ehrlih auf hiſtoriſchem Wege und mit 
pſychologiſch⸗ moraliſchen Gründen; nur von Gott kann Hilfe kommen, 
bie Weberzeugtbeit bievon fpiegelt ſich im Bewußtſein aller geiftig reg- 
famen Böller in der Beit vor und nad Chriftus, und fteigerte fich 
nicht felten bis zur Berzweiflung am Leben, welcher aber zu allen 
Zeiten aud die Hoffnung auf eine vom Himmel zu erivartende Ret⸗ 
tung zur Seite gieng. Wo diefe Hoffnung fih zeigte, erfcheint fie 
geftügt auf eine göttliche Verheigung, welche den Urvätern zu Theil 
geworden, an beren Wahrheit zu zweifeln nach dem über bie 
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Möglichkeit einer übernatürlichen Offenbarung Gefagten fein Grund vor: 
liegt; im Gegentheile liegt im Beftehen des religiös: fittlichen Lebens 
der Menſchheit troß feiner Abnormität ein Zeugniß, daß jene Hoff⸗ 
nung begründet fei. 

Nachdem folchergeftalt die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer 
übernatürlichen Heildoffenbarung aufgezeigt wurde, entmwidelt Ehrlich 
die Kriterien, an welchen eine als factiſche Gottesoffenbarung fi 
ausgebende gefchichtliche Erfcheinung geprüft werden müſſe. Er theilt 
diefe Kriterien ab in innere und äußere; bie inneren zerfallen ihm 
wieder in folche, welche fi auf den Inhalt, und andere, welche ſich 
auf die Form der übernatürlichen biftorifhen Dffenbarung beziehen. 
Bezüglich des Inhaltes einer ſolchen Offenbarung werben folgende 
vier Momente als maßgebend aufgeftellt: Eine als übernatürlice 
Heilsoffenbarung ſich barbietende religiöfe Hilfe muß dem Menfchen 
Erlöfung und Verſöhnung mit Gott anbieten und ihm eine unver: 
fiegbare big and Ende ber Zeit bleibende Duelle der Sühne menſch⸗ 
licher Schuld zeigen; fie muß religiös: fittlide Wahrheit bieten, aber 
zugleich auch die ungefchmälerte Bewahrung der Wahrheit für alle 
fünftigen Generationen ficher ftellen; fie muß einen bleibenden un: 
verfiegbaren Duell &bernatürlicder Erleuchtung und Stärkung für alle 
Menſchen und alle Generationen eröffnen; fie muß fich manifeftiren 
als Wiederherſtellung der menfchlichen Gefellichaft unter und zu Gott, 
als MWieberherftellung des Reiches Gottes in der Menfchheit mit der 
Bürgichaft einer unzerftörbaren Erhaltung deflelben bis ang Ende ber 
Zeit. In Bezug auf die haralteriftiiche Form einer natürlichen Gottes: 
offenbarung ift von dieſer zu verlangen: erneuerte Begründung ber 
Möglichkeit des ewigen Lebens, Regeneration des Menſchen für bas 
ewige Leben, Regeneration für eine höhere, abjolut vollkommene un 
mwanbelbare Ordnung des Lebens. Diefe von einer übernatürlichen 
Gottesoffenbarung zu poftulirenden Ermweifungen lönnen nur als mittel: 
bare Wirkungen der göttlihen Gaufalität gedacht werben, d. i. als 
Wunder in jenem weiteren Sinne, in welchem jede unmittelbare Wir: 
fung Gottes als Wunder bezeichnet wird. Inſofern aber durch das 
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unmittelbare Eingreifen ‚ver göttlichen Caufalität der wirkliche Lebens⸗ 
gang, die beſtehende nichtfeinfollende Ordnung des Lebens aufgehoben, 
und die feinfollende, urfprünglic von Gott für das Zeitleben bes 
Menſchen begründete Ordnung twieberhergeftellt werben fol, wird jene 
Eingreifen als Wunder im engeren Sinne des Wortes zu bezeichnen 
fein. Iſt die göttliche Offenbarung als ein Wunder zu denen, fo 
fönnen ihre Selbftbegeugungen auch nur Wunder fein. Sofern nun 
Bunder augenfällige Bezeugungen eines unmittelbaren übernatürlichen 
Eingreifens Gottes in die zeitlich: irvifche Lebensorbnung find, werden 
fie zu Kriterien der Dffenbarung, melde man im Gegenfaße zu ben 
von Inhalt und Form der göttlichen Heiläoffenbarung bergenommenen 
Kriterien äußere Kriterien nennt. Ehrlich tbeilt die Wunder in zwei 
Claſſen: Wunder an ber finnlihen Natur, Wunder am Geifte. Erftere 
conftituiren das Wunder im engften Sinne des Wortes; dieſes läßt 
ſich definiven ala eine ſinnliche Erſcheinung, welche außer der creatürs 
lihen Ordnung fteht und durch Gott zur Bezeugung feiner Offenbarung 
bewirkt wird. Die mannigfachen Einwendungen gegen die Wunder 
laſſen fi) fämmtlid auf eine boppelte falſche Vorausſetzung reduciren; 
entweder faßt man das Verhältniß der Welt zu Gott nicht richtig, 
oder man hält fi an eine unrichtige Begriffsbeſtimmung bes Wuns 
derd, Nicht minder forgfältig, als die Möglichkeit und Erkennbarkeit 
des Wunders, wird von Ehrlich jene der Weiflagung, als eines der 
herborragendften Wunder am Geifte, geprüft und unterſucht, nachdem 
borauögehend der mejentlihe Zuſammenhang der Prophetie mit der 
Dffienbarung aufgewiefen worden ift. Eine fchöne und tiefe Betrach⸗ 
tung über die Kriterien, welche ſich auf das Organ einer biftorifchen 
Offenbarung beziehen, befchließt den erften Haupttheil der Funda⸗ 
mentaltheologie. 

Dem zweiten Haupttheil wird zur Aufgabe gefeßt, die göttliche 
Offenbarung als eine in der Gefchichte der Menfchheit wirklich gegebene 
Thatſache nachzuweiſen. Drei große Thatfachen find es, melde von 
der Apologetik des Chriftentbums in der Gefchichte der Menfchheit 
nachzuweiſen find: 1) Die Grundlegung der Religion d. i. des 

Berner, Gefchichte der Fatholifchen Theologie. 37 
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feinfollenden religiöfen Lebensverhältniſſes das Menfchen durch Gott; 
2) die Störung diefes Lebensverhältnifjed durch den erften Menſchen; 
3) die MWiederherftellung beflelben durch Chriftus. Da biefe Wiederber: 
ftellung der Störung nicht unmittelbar folgte, und das durch fie be 
gründete religiöfe Verhältniß nur fucceffiv im Leben der Menſchheit zur 
Erfcheinung kommt, jo bat die Frage nach der Erlöfung fich ſowohl 
auf deren Vorbereitung in der Gefchichte, als auch auf die fucceflive 
Darftelung der vollzogenen Erlöfung d. i. auf die Kirche Chrifti 
und ihr Wirken in der Seit auszudehnen; daher die dritte der nad« 
zumeifenden Thatjachen brei befondere Fragen und Unterſuchun⸗ 
gen inbolvirt: 1) Daß die Gefchichte der Menfchheit vor Chriſtus 
eine göttliche Worbereitung berfelben auf ihren Erlöfer enthalte; 
2) daß die Erlöfung der Menfchbeit durch Chriftus in Wahrheit voll: 
zogen worden; 3) daß durch die Kirche Chrifti die von ihm voll: 
zogene Erlöfung im Leben der Menfchheit zur Ericheinung gebracht 
werde. 

Mas nun die Durchführung der aufgeftellten Fragepunkte im 
Beionderen und Einzelnen anbelangt, fo ift Ehrlich Bemühen darauf 
gerichtet, das aus ben geichichtlihen Zeugniffen und Urkunden ber 
hriftlichen Offenbarung darüber Beizubringende als wahr, unb zwar 
in dem nach Tatholifcher Geſchichtsanſchauung feftjtehenden Sinne nach⸗ 
zuweiſen. Diefer Nachweis geitaltet fih im Einzelnen verfchieden, je 
nach der befonveren Natur des beitimmten Yrageobjectes; jedesmal aber 
handelt es fih für ihn um die ibeelle Wahrheit und um die ibeelle 
Bedeutung des Thatjächlichen, deſſen geſchichtliche Glaubwürdigkeit 
biedurch aus inneren Gründen erhärtet jcheint, während bie Rad: 
weifung der äußeren Glaubwürbigfeitögründe, welche für bie heilige 
Schrift jprechen, der Autbentie und Integrität derſelben der biblifchen 
Einleitungswiffenfchaft übermwiefen wird. So wird 3. B. in ben Ab» 
Schnitte, der von der Gottedoffenbarung am Beginne der Geſchichte 
handelt, die innere Wahrheit des mofaifchen Berichtes über die Welt 
Ihöpfung und Erfhaffung des Menfchen geprüft, die antbropologifche 


Wahrheit des moſaiſchen Berightes über den Beginn des perfönlichen 
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Lebens unterſucht — in dem nächſtfolgenden Abſchnitte die ethiſche 
und hiſtoriſche Bedeutung der erſten Menſchenſünde beleuchtet, im 
weiteren Verfolge der Offenbarungsgeſchichte die teleologiſche Bedeutung 
der Völkerzerſtreuung erörtert, der göttliche Urſprung des auf Sinai 
gegebenen Gefeges erhärtet u. ſ. w. Die Betrachtung bewegt fich in 
dieſen Unterfudungen durchwegs auf dem univerſalgeſchichtlichen Stand⸗ 
punkte, und geſtaltet ſich zu einer vom Standpunkte der offenbarungs⸗ 
gläubigen Theologie aus unternommenen Skizzirung der Grundlinien 
einer Geſchichtsphiloſophie, deren höchſtes Ziel es iſt, Chriſtum als 
die lebendige Mitte der Menſchheitsgeſchichte nachzuweiſen, und zu 
zeigen, wie das geſammte Menſchheitsleben durch ihn und ſeine retten⸗ 
den Thaten gehalten und getragen ſei. Bei dieſer centralen Bedeu⸗ 
tung der chriſtologiſchen Idee iſt es dem Verfaſſer eine beſondere 
Angelegenheit, ihre geſchichtliche Wahrheit gegen alle Hauptformen 
pſeudophiloſophiſcher Anftreitung ficher zu ſtellen; demgemäß werden die 
Einwendungen des Rationalismus gegen die göttliche Perſon und 
Würde Jeſu einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen, und die kirchliche 
Erlöfungslehre im Zufammenhalte mit der Erlöfungstheorie der Hegel 
fchen Schule als die in den Strebungen eines ibeell vertieften Den» 
kens fi) bemahrbeitende erwiefen. Der Schlußabfchnitt der zweiten 
Hauptabtheilung hat die Offenbarung Gottes in der Kirche Jeſu 
Chrifti zum Inhalte, und behandelt in drei Abtheilungen die Wirk 
Iichleit einer von Chriftus gegründeten Kirche, den in der heili- 
gen Schrift angezeigten Charakter berfelben, und die Nachweiſung 
diefes Charakters an der römiſch-katholiſchen Kirche. Damit endet 
das Werk, welchem der Berfafler fpäter noch einige Ergänzungen 
d. i. erweiternde Ausführungen einzelner im Berlaufe des Buches 
berührter Gegenftände folgen ließ. Diefe Ergänzungen betreffen: 
die Beweise für Gottes Daſein. Die Bebeutung der beibnifchen 
Dpfer vor Ehriftus. Erklärung des Entſtehens des Vollsreligionen. 
Der Buddhismus und das Chriftentbum. Der Menſch und ber 
Staat. 
Ehrlich bezieht fih in den legten Partien feines Werkes ein paar 
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Male auf Pilgramd „Phyſiologie der Kirche,“ 1 welche ungefähr das 
jenige enthält, was nad Ehrlichs Vorhaben den dritten Theil feiner 
Fundamentaltheologie hätte bilden follen. Pilgrams Werl ift mit 
anderen Worten eine Entwidelung ber fpeculativen dee der Kirche, 
welde von dem Weſen und Begriffe der Gemeinfchaft ausgeht, ven 
allgemeinen Grund derfelben in den von Gott urfprünglicy gegründeten 
Menfchheitsverhältnifien aufzeigt, ſodann auf die fpecififche Idee der 
hriftlichen Kirche übergeht, deren Weſen in die auctoritative Neprä 
fentation Chriftt im menſchlichen Gejchlechte gejeßt wird. Der Ber: 
fafler anerkennt allerdings das allgemeine Prieſterthum der Gläubigen, 
bebt aber zugleich hervor, daß dafjelbe durch das befondere Prieſter⸗ 
thum der Kirche, d. 5. durch die facramentalen Thätigfeiten beffelben 
geichaffen werde. Das Weſen der Kirche im Allgemeinen befteht darin, 
eine zu einem Staate (moAızeix) gewordene Gemeinfchaft zwiſchen 
Gott und den Menfchen zu fein. Als wolıreia ift die Kirche Sub 
ject jener Präbdicate oder Merkmale, die ihr in der katholiſchen Dog: 
matik beigelegt werben; dieſe beziehen fich demnach auf die Weſenheit 
der Kirche und nicht bloß auf die eine oder andere Seite, melde an 
der Kirche ald „Anftalt“ oder ala „VBerfammlung der Gläubigen” 
hervorzuheben ift. Die Heiligkeit der Kirche ift aus der durch Chriftus 
vermittelten Gemeinfchaft mit Gott berzuleiten; der Begriff der Heilig. 
keit ift jenem von Heil eben jo verwandt, wie die Worte Heil und 
heilig mit einander verwandt find. Eben fo folgt aus dem ange 
gebenen Wejen und Begriffe der Kirche die „Einheit“ und „Allge 
meinheit“ derſelben, welche innigft mit einander zufammenhängen. 
Die Menfchenlicche ift nothwendig fihtbar; fie hat eine leiblich- finnlice 
Sichtbarkeit, in ber fih ihre Weſensform ausprägt. Die Sichtbarkeit 
ift im Befonberen als nothwendige Eigenheit der Kirche als Anftalt und 
&exinola gefordert; nur in der Sichtbarkeit läßt fich die ganze Ord⸗ 
nung bes Primates, des Apoftolates, der kirchlichen Etändebilbung, 


1 Phyſiologie ber Kirche. Forfchungen über die geiftigen Gefee, in benen 
tie Kirche nach ihrer natürlichen Seite beſteht. Mainz 1860. 
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wie fie wirklih von Chriſtus und den Apofteln gefeht oder eingeleitet 
if, für möglich finden. Die Wirkſamkeiten der Kirche ſcheiden ſich in 
ſolche, welche fie Schon durch ihr bloßes Dafein übt, und in andere, 
welche fie durch ihre beſondere Wirkſamkeit, Thätigkeit, die Regierung 
der Menſchen, Darbringung des Opfer, des Gebetes, die Sacramente 
u. f. w. ausübt. Ein befonderer Abfchnitt des Werkes befpricht die 
verichiedenen Relationen der Kirche, das Berhältnig der Kirche zum 
Reiche Gottes und ben Üüberirbiichen Sphären befjelben, ihr Verhältniß 
zur Welt, zur Philofophie und zu den Erfahrungswiſſenſchaften, zur 
Härefie, die Kirche ald Beweis des Chriftenthbums und als Mittel 
begriff der Religionslehre und Dogmatik, die Kirche und das religidfe 
Subject, das unmittelbare Verhältniß defjelben zu Gott und die kirchliche 
Bermittelung. Berftünben die Proteftanten diefe Bermittelung, fo wür⸗ 
den fie einfehen, mie gerabe durch diefelbe das Dafein der von ihnen ges 
forderten unmittelbaren Gemeinfchaft mit Gott gewährleiftet fei. Das 
hriftliche Leben beſteht in der Kirche; die Nachfolge und Nachahmung 
Chriſti ift Durch den Fittlich erweckenden Geiſt der firchlichen Gemeinschaft 
bedingt. Wir hätten an dieſer, Phyſiologie“ der Kirche einzig dieß auszu⸗ 
fielen, daß fie troß ihres Strebens nach tieferer Faſſung des Kirchenbes 
griffes zu phänomenologifch gehalten ift, und während fie vie Plafticität 
des Leibes Chrifti fo entfchieden betont, doch nirgends mit vollem Ernfte 
auf denjenigen zurüdgeht, der, wie Haupt und Gründer, fo auch die 
Seele der kirchlichen Gemeinſchaft ift, und in Kraft des von ihm aus: 
gehenden Lebenägeiftes in höherer Drbnung jene Yunctionen in dem 
myſtiſchen Leibe der Kirche übt, welche die Seele in dem ihr eignenden 
Leibe ausübt. Eine volle und erfchöpfend tiefe Darlegung des Weſens 
der Kirche ift nur durch Debuction derſelben aus dem lebendigen 
Heilegrunde Chriſtus, durch Vertiefung des Sirchenbegriffes in ber 
Hriftologifchen Idee möglich, und nur auf diefem Wege der vom Ber 
faffer der Phufiologie angeftrebte apologetifch «irenifche Zweck erreichbar. ! 


1 Wir haben uns bezügfich biefes Punktes näher auegefprochen in unferer 
Schrift: Kunde vom göttlichen Worte des Lebens (Schaffhaufen 1864), ©. 99 fi. 
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Wenn Pilgram das Wefen und den Begriff der Kirche im All⸗ 
gemeinen ind Auge faßt, fo Berlage das Weſen und ben Begriff der 
Kirche als lehrender Auctorität; 1 A. Tanner entwidelt Weſen und 
Bedeutung des kirchlichen Trabitionsprincipes, ? Frieblieb führt im 
Gegenfage zu zwei von einander bifferivenden proteftantifchen An: 
ſchauungen, der rationalifirenden und der ftreng pofitiven, den dop⸗ 
pelten Beweis, 3 erftlih, daß die Schrift von den apoftolifchen Zeiten 
an ftet3 den Charakter und die Auctorität einer Duelle in der Kirche 
batte, daß fie aber zweiten? zu feiner Zeit die einzige Duelle bes 
Glaubens mar. 

Mit wiflenfchaftlicher Selbftbewußtbeit trat die neuere Theologie 
des Tatbolifchen Deutſchlands dem Proteftantismus, dem confeflion?: 
gläubigen jotwohl wie dem von der confeflionellen Beſtimmtheit abge 
lommenen, zuerft in ber Tübinger Schule entgegen. Eine ben erften 
Jahrgang der. Tübinger Quartalfchrift in würdiger Weiſe eröffnende 
Abhandlung über Geift und Wejen des Katholicismus führt aus, daß 
die rein=hiftorifhe und darum allein ganz pofitive Anfchauung des 
Chriftentbums einzig im Katholicismus gegeben fei. Berlafie man 
diefe Anſchauung, fo bleiben nur noch zwei andere Wege möglich, das 
Chriftentbum zu bemeifen und als tbeoretifchen Gegenftanb für bie 
reflectirende Erlenntniß zu behandeln, der Weg der rein philofophiichen 
Contemplation, die alles Pofitive und Hiftorifche als Allegorie und 
Symbol von Ideen betradtet, und der Weg der gelehrten Kritil und 
des raifonnirenden Verſtandes, der alles Pofitive und Hiftorifche in 
feiner Vereinzelung auffaflend, jede alte Thatfache, alfo auch die des 
Urchriſtenthums, als ein Näthjel betrachtet, welches er nach feiner 
Kunſt zu deuten bemüht ift. Die erfte diefer beiden Abirrungen vom 


1 Siehe oben S. 570, Anm. 2. Bol. die Recenfion über Berlage's ber 
zägliche Schrift in der Tübinger Quartalſchrift 1835, ©. 497 ff. 

2 Ueber das fatholifche Traditions⸗ und proteflantiiche Schriftprineip. Lu⸗ 
zern 1862. 

8 Schrift, Tradition und lirchliche Schriftanelegung, ober bie katholiſche 
Lehre von ben (Erlenntniß-) Quellen ber chriſtlichen Heilewahrheit an ben Zeug 
niffen ber erften fünf Sahrhunderte geprüft. Breslau 1854. 
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Katholicismusserfcheine in der Kirchengeſchichte zuerfi unter der Form 
des Gnoſticismus; die zweite dharakterifire das Weſen der fpäteren 
eigentlich abendländiſchen Häreſis. — Hilgers in Bonn nahm einen 
Anlauf zu einer kritiſchen Darſtellung der Häreſen und der orthodoxen 
dogmatiſchen Hauptrichtungen in ihrer genetiſchen Bildung und Ent⸗ 
widelung, ? kam jedoch nicht über die Anfänge dieſer ſchönen Arbeit 
hinaus. Später unternahm er nad Möhlers Borgange unter dem 
Titel einer fumbolifchen Theologie ? eine Darftellung der Lehrgegenſätze 
zwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus. Nachdem bereit3 Gengler 
in einer mehrfeitig rühmlichft anerlannten Abhandlung in der Tübinger 
Duartalichrift gegen eine angeblich zu boffende Indifferenzirung bes 
Katholicismus und Proteftantiamus in einem höheren Dritten fich er 
Härt hatte, 3 befämpfte fpäter Denzinger den proteſtantiſchen Irenismus 
des Erlanger Profeflors H. W. J. Thierſch,“ welcher in feinen 
Borlefungen über Katholicismus und Proteftantismus allerdings eine 
für einen Proteftanten immerhin rühmliche Unparteilichkeit gegen das 
Iatholiiche Belenntniß an den Tag gelegt hatte, gleihwohl aber aus 
proteftantifcher Befangenheit der richtigen Confequenz aus dem Wege 
gegangen war, und ſich lieber zum Standpunfte der Montaniften, 
Rovatianer und Chiliaſten hintreiben ließ, ala daß er die Tatholifche 
Kirche in ihrer geichichtlicden Wahrheit und Realität anerlannt hätte. 

Eine wiſſenſchaftliche Berftändigung zwifchen Katholifen und pofitiv 
gläubigen Proteftanten muß auf dem Gebiete der dogmengeſchichtlichen 
Forſchung eingeleitet werben, welche in neuerer Zeit proteftantifcher 
Seits eifrig betrieben wurde, um fo eifriger, je mehr das Gefühl des 
Mangels an einer feiten kirchlichen Dogmatik zur biftorifchen Behand: 
lung dogmatifcher Lehren und ragen hintrieb. In ber That hat 


1 Bonn 1837, Bd. I, Abth. 1. 

2 Boun 1841. 

3 Siehe Tübinger Quartalſchrift 1832, ©. 203—258. 

4 Kritik der Borlefungen des Hra. Prof. H. W. 3. Thierſch Über Katho⸗ 
licismus und Broteftantismus. Würzburg 1847, 2 Abthlgn. Abth. 1: Brin- 
cipienfragen, Abth. II: Rechtfertiguug, Sacramente, Meßopfer. 
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- auch die proteftantifche Forſchung auf dieſem Gebiete manche namhafte 
Leiftungen aufzumeifen, welche ihrerſeits wieder anregend auf bie 
katholiſche Theologie zurückgewirkt haben. Bon einer Anzahl bereits 
genannter bogmengeichichtlicher Monographien abſehend, haben wir als 
katholiſche Bearbeiter der Dogmengefchichte oder einzelner größerer 
Partien derfelben zu nennen: Klee, Kuhn, Staubenmaier, Wörter, 
Schwane, denen fi neuerlichſt Zobel in Brigen angefchloffen bat. 
Klee's Verſuch einer Dogmengefchichte 1 war für feine nächſte Um- 
gebung, nämlich für feinen Lehrfreis in Bonn, etwas ganz Neues; 
Hermes hatte eine Dogmengejchichte auf katholiſchem Standpunkte für 
eine Unmöglichkeit erklärt. ? Klee denkt hierüber anders. Die bog 
matifche Subſtanz — erllärt er in den Prolegomenen feiner Dogmen: 
geſchichte — ift von Anfang ber mit dem Chriftentbum und der Kirche 
zugleich gejeßt; ihre Formation gebt in der Zeit vor fi. Als Princip 
ber kanoniſchen Formation ift ber heilige Geiſt, als Medium und Drt 
derjelben die Kirche zu betrachten. Alle übrigen Potenzen, mie ſtark 
fie an dem Bildungsproceſſe fih zu betbeiligen fcheinen, Tönnen den: 
noch für nichts weiter, als für bie dem heiligen Geifte in ber Kirche 
dienenden Dccafionals oder aber SInftrumentalurfachen angefeben wer: 
ben. Den Typus für die Geftaltung und Syftemifirung der Dogmen: 
gefchichte entlehnt Klee der Dogmatik; und wie diefe, zerfällt ihm au 
die Dogmengelchihte in einen generellen und fpeciellen Haupttbeil, 
deren erfter die dogmengefchichtliche Darftelung des Inhaltes der 
fogenannten generellen Dogmatik, der zweite die Gejchichte der bes 
fonderen einzelnen Lehren und Dogmen der Kirche enthält. Bei dieſer 
Art von Behandlung entfällt die Frage über die Periodifirung der 
Dogmengeſchichte völlig; nad Klee's Anficht wäre eine Abtheilung in 
Perioden nur auf eine fogenannte allgemeine Dogmengefchichte an: 
mwenbbar, die jeboch in ihrer Getrenntheit von der fpeciellen nicht wohl 
möglih fei. In diefem Punkte dachte Schwane anders, der eine 


1 Lehrbuch der Dogmengefchichte. Mainz 1887, 2 Bde. 
2 Bgl. den hierauf bezüglichen Aufia in der Bonner Zeitfchrift für Philo⸗ 
fopbie und katholifhe Theologie, Vd. I, &. 99—126. 
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Dogmengefchichte bes patriftiichen Zeitalter begann, und zunächit mit 
einer Dogmengeichichte der vornicänifchen Zeit berbortrat, 1 welche ala 
eine in ihrer Art vorzügliche Leiftung bezeichnet werben muß. Schwane 
bat eine gute und richtige Gliederung bes dogmengeſchichtlichen Stoffes 
ber bornicänischen Zeit gefunden, den er in vier Büchern unter bie 
bier Abtheilungen der theologifchen, dyriftologifchen, "anthropologifchen 
(charitologiſchen) und ekkleſiologiſchen Dogmen unterbrachte. Kuhn und 
Staudenmaier haben in ihren Werten über Dogmatit dem dogmen- 
gefchichtlichen Detail einen großen Raum gegönnt, nur ift Stauden: 
maierd Werk unvollenbet geblieben, und aud) Kuhn über die dogmatiſche 
Gotteslehre noch nicht hinausgefommen. Staudenmaier behandelt in 
feinem Werke die Lehren von Gott an fi und in feinem Wirken nad) 
Außen, von der Echöpfung, vom Menfden, von der Sünde. Stau: 
denmaiers Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Dogmatil, Wörter, hat 
eine dogmengeſchichtliche Monographie über die patriftifche Lehre von 
der Gnabe begonnen, ? melde das Verhältniß der göttlichen Gnade 
zur menschlichen Freiheit bei den griechiichen und lateinifchen Vätern 
behandelt, und mit Auguftinus abfchließen fol. Zobels Arbeit  ift 
. verftänbig angelegt und zeigt Sinn für ſyſtemiſirende Thätigleit, ent- 
hält aber auffallende Lüden, und fällt in den bie fpäteren Epochen 
der Dogmengefchichte behandelnden Partien gar zu mager aus. Grund 
dieſes Mangels ift, daß er allentbalben nur die Abtwehr des Irrthums 
von Seite der Kirche, nicht aber die innerkirchliche Entwidelung der 
dogmatifchen Wahrheit und des Berjtändnifies diefer Wahrheit ing 
Auge faßte. Eine Gefchichte der dogmatifchen Tradition ber Kirche 
wird vom Beginne der mittelalterlichen Epoche an mehr ober weniger 
mit der Gefchichte der Firchlichen Lehrwiſſenſchaft verwachſen, auf deren 
Bewegungen und Kämpfe demnach aucd eingegangen werben muß, um 
ein wirkliches Bild der dogmengejchichtlichen Entwidelung zu geben. 
Die dogmatifche Lehre von der Kirche, von den Sacramenten, und 


1 Münfter 1862. 
2 Sreiburg 1866, Bb. 1. 
8 Dogmengefchichte der Tathofifchen Kirche. Imnsbrud 1865. 
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was man fonjt nody zu den elllefiologifchen Dogmen rechnet, ift bei 
Bobel in der patriftifchen Epoche nicht, in den nachfolgenden nicht aus 
reichend behandelt ; vielleicht daß eine erneuerte Ausgabe bes in manden 
Beziehungen recht brauchbaren Buches in den berührten Punkten Abhilfe 
bringt. Wie und wie weit in Schmibs „Geift des Katholicismus“ einer 
vom katholiſchen Standpunkte aus zu unternehmenden Darftellung ber 
Dogmengeſchichte vorgenrbeitet fei, ift Schon oben hervorgehoben worden. 

Auf die foftematifhen Darftellungen der firchlichen Glaubenslehre 
übergehend haben mir zuerft einige gleichham iſagogiſche Arbeiten ans 
zuführen, deren Zweck e8 war, eine in formeller und fachlicher Bes 
ziehung correcte Beftaltung der latholiſchen Dogmatil zu ermöglichen. 
Zu dieſem Behufe war ed nötbig, ſich vor Allem über den Begriff 
bes kirchlichen Dogma zu verfländigen, fich ferner genau zu orientieren, 
was nad der Lehre der Kirche de ide fei d. b. zum Complexe ber 
von der Kirche unverbrüchlich feftgehaltenen Heilswahrheit gehöre, und 
was im Gegentbeile nach ausbrüdlichen Enticheibungen der Kirche als 
unftatthaft und mit dem Geifte und Inhalte der überlieferten Kirchen: 
lehre unverträglich zu erachten fei. In den Bereich der hierauf bezüg 
lichen Orientirungen gehören die Unterfuhungen Brenners über ben 
Begriff des kirchlichen Dogma,! Phil. N. Chrismanns Tatholifce 
Slaubenöregel 2 und Denzinger& Enchiridion symbolorum et defi- 
nitionum in rebus fidei, welches bereit3 wiederholte Auflagen erlebte 
und in jeder diefer Auflagen vermehrt und erweitert worden ift. Dar: 
ftellungen der kirchlichen Dogmatik haben nad Brenner, der fein Werl 
wieberholt umgeftaltete, außer Buchner 3 und Hagel, * deren Arbeiten 


1 Ueber das Dogma. Zugleich Beantwortung ber Frage: Wer wird jelig? 
Lanbehut 1832. 2. Aufl. 1834. 

2 Regula fidei catholicae et collectio dogmatum credendorum. Denuo 
edidit Ph, Jac. Spindler. Wugeburg 1845. 

3 Summa theol. dogm. in usum praelectionum publ. Münden 1829, 
8 Bde. 

4 Demonstratio religionis christienae catholicae. Augsburg 1831. — 
Aus den Übrigen Schriften Hagel mögen bier noch genannt werben: Der Ka⸗ 
tholicismus und bie Philofophie. Sulzbach 1823. — Apologie bes Moſet, 1828. — 
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nun vergeſſen find, Klee, Staudenmaier, Kuhn, Dieringer, Schwetz, 
Berlage, Friedhoff geliefert. -Die generelle Dogmatil Klee's faßt als 
integrirende Theile Piſtik und Elkleſiaſtik in ſich; die Spezialdogmatit 
bandelt von Gott an ſich und in feinem Wirken nah Außen, in 
letzterer Beziehung von Gott dem Erichaffer, dem Erlöfer, dem Hei- 
liger, dem Vollender. Klee's Dogmatik 1 durfte bis zum Erjcheinen des 
Staudenmaier’ihen Wertes als die bervorragenbite unter den neueren 
Benrbeitungen ber Dogmatit im katholiſchen Deutfchland gelten. Reiche 
theologische Erudition, marlige Fülle und Kürze, geiftxeihe Faſſung 
und Erpofition der dogmatiſchen Materien, große Bertrautbeit mit 
der patriftifchen Theologie und demzufolge eine ſehr auögiebige und 
folive Behandlung. des Traditionsbeweiſes, find in Verbindung mit 
einer tiefgläubigen Gefinnung und firenglicchlicden Haltung die aus: 
zeichnenden Vorzüge ber Leiftungen Klee's, welchen jedoch manche 
Mängel im Ganzen und im Einzelnen zur Seite geben. Als folde 
Mängel werben einige incorrecte Angaben und Beltimmungen Klee's 
über das Verhältniß von Wiſſen und Glauben, Philofophie und 
Theologie und bie Beweilungsart des Dafeind Gottes, über die Yort- 
Pflanzung der Wenfchenfeelen, über das 2008 der ungetauft ver: 
florbenen Kinder, über bie unbefledte Empfängniß der Gottesmutter 
bezeichnet. ?_ Als chriſtlicher Poſitiviſt mochte Klee wohl die Unmittel- 
barkeit des Erkennens zu fehr betonen, und bamit ein Theil der be 
rührten Mängel zufammenhängen. Indeß gehört Klee zu jenen Män⸗ 
nern, welche für ihr Zeitalter wahre Stügen und Leuchten katholiſcher 
Wifienichaftlichleit waren und die Zuverfiht auf die Möglichkeit 
und Vereinbarkeit einer glaubenäinnigen Katholicität und Kirchlichkeit 
mit wiſſenſchaftlicher Tiefe beleben umd flärlen halten. Und nad 
Liebermann, der die Dogmatik wieber in ftreng kirchlicher Faflung 


Theorie des Supranaturafisuens, 1826. — Der Rationalismus im Gegenfake 
zum Chriftentbum, 1835. — Gtrauf’ Leben Jeſu aus dem Standpunkt des 
Ratholicismus betrachtet. Kempten 1839. 
A Mainz 1837, 3 Bde.; 3. Aufl. 1844. 

3 Bol. Literariſcher Handweiſer 1861, Na 1, ©. 12. 
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vorzutragen begann, hat Klee das Verdienſt, dem kirchlichen Poſitivis⸗ 
mus theologiſche Tiefe und patriſtiſche Erudition eingegeiſtet zu haben; 
er weckte im katholiſchen Deutſchland das Bewußtſein, daß man es in 
der kirchlichen Dogmatik mit einer myſteriös⸗tiefen und tieffinnigen 
Wiflenfchaft zu thun habe, die auf Grund der Schrift über den Lehren 
und Traditionen der Väter erbaut ſei. 

Die durch Klee ertvedte Ahnung von der Würbe und Hoheit der 
kirchlichen Dogmatik mußte mächtig gehoben werben, als Stauden 
maier mit dem Programm feiner Dogmatik hervortrat. Durdaus 
fpeculativ gehalten, empfieng fie von feinem Geifte die Beftimmung, 
„die in der Offenbarung und in ihren Thaten enthaltene göttliche 
Wahrheit, die im Wort und in der Erfcheinung mohnende göttliche 
Idee zu erkennen;“ dieſe Idee follte durch die in den Schriften 
der Kirchenväter und der fpäteren großen “Theologen niebergelegten 
großartigen Anfchauungen und tieffinnigen Gedanken beleuchtet, unb 
dadurch auch das lebendige Verhältniß der im heiligen Lehrwort der 
Dffenbarung enthaltenen Wahrheit zum Streben und Ringen der Zeit 
bildung aufgezeigt werden; es follten endlich in der organifchen Tota⸗ 
lität des bogmatifchen Syſtems auch die durch eine ftarre Auseinander⸗ 
haltung von Dogmatit und Moral aus dem Bereiche der erſteren 
ausgeſchiedenen Orunblagen ber Theorie des chriftlichen Lebens auf: 
gezeigt, oder vielmehr beibe, chriftliche Ethit und Dogmatik, als ein 
lebendige Ganzes in einander verfhmolen werden. Wie fi das 
Werk in feiner vollftändigen Ausführung geftaltet haben möchte, läßt 
fih aus dem nur zur Hälfte vorliegenden vierten Bande des Werkes 
entnehmen, der die Lehre vom Böfen und bon der Sünde in einer 
faft unerfhöpflihen Fülle und WBielfeitigleit ideeller Beleuchtungen 
barftellt; Höheres und Tiefered über den berührten Gegenftand möchte 
fih kaum bieten laſſen. Kuhns Dogmatik bat vor jener Stauden: 
maiers den Vorzug einer gefchlofjeneren Haltung voraus, und ver 
Spricht, nach dem in zweiter Auflage vorliegenden Theile über Gottes 
Weſen und Eigenfchaften zu urtheilen, auf die Fragen der Schule, 
die in der Epoche der ſpäteren Scholaftil fo eifrig discutirt wurden 
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und zuletzt ohne befinitive Löjung bei Seite geſetzt wurden, mit gründ⸗ 
lichem Ernſte einzugehen. 

Von der lateiniſch gearbeiteten, fleißigen und ſorgfältigen Arbeit 
des Wiener Profeſſors Schwetz, ſowie von Bittners elegant geſchriebenem 
Commentarius de civitate divina 1 abſehend wollen wir nur noch 
Dieringerd und Berlages deutſch gefchriebene dogmatifche Werke einer 
näheren Erwähnung unterziehen. Dieringer ? definirt die Tatholifche 
Dogmatik als die Wiſſenſchaft des Lehrbegriffes der katholiſchen Kirche. 
Als Aufgaben diefer Wiſſenſchaft gibt ev an: die Mittbeilung ver 
Dogmen der katholiſchen Kirche, die Eruirung berfelben aus ben 
Quellen des fatholifchen Lehrbegriffes, die Syſtemiſirung und fpeculative 
Begründung der auf dem bezeichneten Wege eruirten theologifchen Wahrs 
beiten. Die Abtbeilung in generelle und fperielle Dogmatik fieht 
Dieringer als antiquirt an; die Dogmatik zerfällt ihm in bie zivei 
Hauptpartien von dem Einen, breiperfönlichen Gotte und von der 
freien zeitlihen Wirkſamleit des Einen, breiperfönlichen Gottes. So⸗ 
fern dieſe auf das durch Chriftus vollgogene Werk der Erlöfung abzielt, 
gliedert fich die zweite Hauptpartie in drei Abtheilungen, beren erfte 
die Wirkſamkeit bes Vaterd zur Grunblegung und Vorbereitung der 
Erlöfung, die zweite die Bollbringung der Erlöfung durch Gott den 
Sohn, die dritte die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes zum Behufe 
ber Zuwendung ber Erlöfung zum Inhalte hat. Diefe dritte Abthei⸗ 
lung faßt als beſondere Hauptlehrftüde in fih: 1) Die Stellvertretung 
Chrifti auf Erden (Gtellvertretung des Gottesfohnes durch den hei 
ligen Geiſt — Stellvertretung des Menfchenfohnes durch den Apoitolat 
— der göttlichemenfchliche Organismus der Stellvertretung Chrifti oder 
bie Kirche), 2) die Thätigkeit der Kirche Chrifti auf Erden, 3) die 
Vollendung des Werkes Chriſti im Verlauf und nad Abfchluß ber 
lirchlichen Thätigkeit. 

Wenn Dieringer ſich auf ein gedrängtes Lehrbuch der Dogmatik 


1 Mainz 1845. 
2 Lehrbuch der katholiſchen Dogmatik. Mainz 1847, 5. Aufl. 1866. 
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beſchränkte, fo unternahm Berlage die Ausführung eines umfaſſenden 
Syſtemes der Dogmatik, deſſen Ausarbeitung er ſich gewiſſer Maßen 
zum Werke ſeines Lebens machte. 1: Die verhältnißmäßig größte Aus: 
führlichkeit ift der Lehre von der Erlöfung und von den Sacramenten 
getvivmet; die Lehre von ber Kirche bat im Syſteme ber Dogmatif 
feine Stelle erhalten, wird alfo als Grundlage des Syſtems voraus: 
geſetzt. Unter den umfangreicheren Bearbeitungen der katholiſchen Dog: 
matik aus neuerer Zeit ift Berlages Wert das einzige, tmelches im 
Laufe eines Vierteljahrhunderts zu Ende geführt wurde. Das von 
Berlage angeftrebte Ziel mar eine klare Expofition und tiefere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung des biblifchlirchlihen Dogma; als die brei 
mefentlichen Aufgaben und Functionen der Dogmatik bezeichnet er bie 
exegetifch:biblifche, Hiftorifch-traditionelle und ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lihe. Die eine und andere feiner bejondereh Anfchauungen, bie er 
fih im Gegenfate zum bermefifchen Semirationalismus gebildet Batte, 
glaubte er im Laufe der Jahre mobificiren zu müſſen; dahin gehören 
gewiſſe, in der Einleitung ausgefprochene Anfichten über den Urſprung 
der Gottesidee, über die Bebeutung der Beweiſe für Gottes Dajein 
u. ſ. w.; eine nachfolgende Weberarbeitung ber Einleitung fol die 
Berbeflerungen dieſer nunmehr von — als unzuläſſig erkannten 
Auffaffungen bringen. 

Angefichtd des Umſtandes, daß von den ausführliceren Be 
arbeitungen der Dogmatil bisher nur eine einzige zum vollen Abs 
ſchluſſe gedieh, iſt es erfreulich, ba die Sacramentenlehre mit mehreren 
ausgiebigen Specialarbeiten bedacht wurde. Dahin gehören bie dog⸗ 
matischen Monographien Klee’3 über die Beicht und die Ehe, melde 
jenen Brenners fiber andere Sacramente ergänzend zur Seite traten; 
ferner Oswalds Auseinanverfegung und Entwidelung der gefammten 
Sacramentenlehre ? und C. v. Schäzlerd ausführliche Arbeit über 
das opus operatum des Fatholifchen Sacramentes mit vorzugsweiſer 


1 Katholiſche Dogmatil. Münfter 1839—64, 7 Bde. 
2 Die bogmatijche Lehre von den heil. Sacramenten ber latholiſchen Kirche. 
Münfter 1856, 2 Bde. 
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Bezugsnahme auf die Anfchauungen ber jpeculativen Scholaftik. 1 
Im Uebrigen greift letztere Arbeit, wie ſchon ihre eben angegebene 
Grundtendenz anzeigt, wefentlih in die, im Laufe bed letzten De 
cenniums mächtig gewordenen Beltrebungen zur Refuscitation der 
Lehren und Traditionen ber älteren fpeculativen Theologie ein, und 
will den chriftliden Supranaturalismus in Bezug auf die facramen- 
tale Frage mit Energie und vollwichtiger Betonung zur Geltung 
bringen. 

Wir hörten oben Staudenmaier die Abtrennung der theologischen 
Ethik von der Dogmatik beflagen. Damit follte zunächft fein Tadel 
gegen vorliegende jelbitftänpige Bearbeitungen der theologijchen Moral 
ausgefprochen, Sondern bloß auf den lebendigen, unzerreißbaren Zus 
fammenhang ber chriftlichsticchlichen Glaubens und Sittenlehre hin⸗ 
gewiefen werden, welchen übrigens auch noch nach und troß Sailer 
mehrere katholiſche Meraliften aus den Augen verloren hatten. Sailer 
fand zwar an dem ihm nädhftfolgenden Darfteller der hriftliden Moral 
J. M. Ruef? keinen feiner ganz unmwürbigen Nachfolger, dem es jedoch 
an dem Geiftesreichtbum und an ber mwiflenichaftlicden Haltung feines 
Vorgängers merklich fehlte. Ambros Stapf in Brixen! knüpfte an 
Oberrauch und Schenkl an, ſetzte die Moral zur Glaubenslehre in 
innige Beziehung, ftellte die Philofophie ins richtige Verhältniß zur 
Offenbarung, und kehrte allenthalben das Chriſtlich⸗Eigenthümliche in 
der Auffafiung des. Sittlichen hervor. Dabei fehlte es jeboch feiner 
Arbeit an tieferer Syſtematik, und in formeller Beziehung aud an 
der nöthigen Bünbigfeit und Präcifion; die der fogenannten Ethik 
angefügte Ascetik entbehrt der wiſſenſchaftlichen Durcharbeitung und 
Durchbildung faft ganz, was übrigens kaum leicht anders kommen 
konnte, wenn fie aus dem lebendigen Zufammenhange der Ethik heraus: 
geriffen gewiſſer Maßen nur in Form eines Anhanges behandelt wurde. 


1 Münden 1860. 

2 Leitfaden der chriftlihen Moral. Dillingen 1824; 2. Aufl. 1829, 8 Bde. 

3 Theologia moralis in compendium redacta. Iunsbrud 1832, 2. Aufe 
Inge 1842, 
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G. Braun 1 und PBogelfang ? bearbeiteten die Moraltbeologte vom 
bermefifchen Stanbpuntte, 3 Schreiber 1 fubitituirte der Moraltheologie 
eine moralphilofophifhe Darftelung der Sittenlehre mit religiöfer 
Grundlage und Durchbildung. Wenn er eine foldhe Behandlung eine 
tbeologifche im Gegenfage zur philofophiichen nannte, jo konnte er fi 
unter leßterer nur einen moralifchen Intellectualismus gebadyt haben, 
ber eben nicht Philoſophie, fondern eine philoſophiſche Einfeitigfeit ift. 
Hirſcher jeßte in feinem berühmten Moralmerke 5 ven Belenntniginhalt 
der Fatholifchen Kirchenlehre als den einzig wahren voraus, auf beflen 
Grund er fein Werk aufführen will; fofern man eine gebildete und 
wiſſenſchaftliche Ausfprache des chriftlichen und kirchlichen Bewußtſeins 
eine theologifche Arbeit zu nennen beredtiget iſt, wird man feine 
Moral ala eine theologische zu bezeichnen fi gebrungen fühlen. Die 
nädhftliegende und von Hirjcher felber gewählte Bezeichnung ift aber 
jene einer chriftlichen Moral, welche fih für fein Werl nach der ganzen 
Haltung beflelben als die angemefienfte erweiſt. Die chriftlihe Moral 
wird von Hirfcher definirt als die wiſſenſchaftliche Erkenntniß und Lehre 
von der durch Chriftus vermittelten wirklichen Wiederkehr des Menſchen 
zur Kindfchaft Gottes. Diefe Wiederkehr und Wiebervereinigung mit 
Gott fol dargeftellt werden 1) in ihrem tiefiten Grunde, 2) in ihrem 
lebendigen Herborgehen aus biefem Grunde, und 3) in ihrem Dafein 
und in ihren Früchten. Daher die Dreigliederung des Werkes, in 
welchem allentbalben das chriftlicde und das rationale, theologiſche 
und pſychologiſch anthropologiſche, wiſſenſchaftliche und erbaulich be 
trachtende, doctrinelle und praßtifche Element ſich innigft durchdringen. 
Sn diefer Wechjeldurchbringung, in der organischen Fülle und Rundung, 


1 Eyftem ber criftlatholifchen Moral, Xrier 1834, 2 Thle. 

2 Lehrbuch der chriſtlichen Sitteniehre. Bonn 1834, 3 Thle. 

3 Bl. Made Necenfion beider Werke in ber Tübinger Quartalſchrift 
1840, &. 377—396. 

4 Lehrbuch der Moraltbeologie. Freiburg 1831 f., 2 Thle. Bol. Lüfte 
Recenfion in den Gießener Sahrbüchern, 1834, Bp. II, ©. 419—445. 

5 Die chriſtliche Moral als Lehre von ber Berwirklichung bes göttlichen 
Reiches in ter Menfchheit. Zübingen 1835, 5. Aufl. 1851. 
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ſowie endlich in ber genetiſchen Entwickelung und plaſtiſchen Geftaltung 
des Lehrſtoffes beſtehen die Vorzüge des Hirſcherſchen Werkes in Hin⸗ 
fiht auf feine weſentliche Form; in der tiefinnigen Chrifilichleit das 
Berdienft des Werkes in Hinfiht auf den Geiſt deffelben. Wenn ihn 
in jüngeren Jahren das Streben nad) innerlicher Auffafiung der chrift- 
lichen Wahrheit unter den Einflüflen der damaligen Zeitbildung zu 
Aeußerungen und Urtheilen veranlaßte, melde fpäter Mißbilligung 
erfuhren, fo bat er felber durdy unabläfiige Beflerungen feines Werkes 
und andere unzweifelhafte Kundgebungen auf das Entichiedenfte bie 
aufrichtige Kirchlichleit feiner Gefinnung an den Tag gelegt; die letzten 
Auflagen feiner Moral bieten, wie auch Kleutgen zugefteht, 1 nichts 
dar, was vom Standpunlte firenger Kirchlichleit irgendwie verfänglich 
erfheinen möchte. Die nach Hirfchers chriftlicher Moral erichienenen 
moraltheologifchen Werke von Probft, Martin, Fuchs, Jocham, Bittner 
bezeichnen das Stadium des Meberganges zu einer neuen Geftaltung 
der Moral als theologifcher Disciplin. Martins „Latholifhe Moral“ 
bat fich vorzüglich als Lehrbuch vielfach empfohlen und in Folge defien 
in wiederholten Auflagen verjüngt. Jocham bat in feinem Werke 
zahlreiche Beweiſe einer fleißigen Belejenheit in den großen Theologen 
des Mittelalters gegeben, Bittner eine rühmenswerthe Belanntichaft 
mit der altclafjifchen Literatur bekundet, und feine geſchmackvolle Ars 
beit durch eine reiche, glüdlich mählende Eremplification belebt. Fuchs 
ſchloß fich an die jüngere tbeologifch:fpeculative Schule in München 
an, und lieferte ein Werk, das eben fo fehr durch Glätte und Ele 
ganz der Form, wie durch eracte Präcifion in ber Durchführung vieler 
Einzelnheiten, und endlich durch gebildeten Gefchmad, durch die fpecus 
lative Haltung und pofitive Kirchlichleit im Ganzen und Allgemeinen 
einen entichieden günftigen Eindruck für ſich erweckt, in der Grund» 
gliederung aber verfehlt ift, die trotz aller Aufftugung durch die ſpecu⸗ 
lative Terminologie des Verfaflers Feine andere, als die alte formas 
liſtiſche in Ethik und Ascetik ift, unter beifolgender Subbivifion ber 


1 Theologie der Borzeit, Vd. I, ©. 31. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 88 








594 Katechetik und Pädagogik. 


Ethik in einen allgemeinen und befonveren Theil. Generelle Ethik, 
fpecielle Ethif, Ascetik — dieß find die drei Grundglieder der ſpeculativ⸗ 
trilogifchen Gliederung des Fuchs'ſchen Werkes. Aehnliche willkürliche 
und gemachte Dreiglieverungen finden fi auch in den Subbinifionen 
der drei Haupttbeile. Gleichwohl befitt das Wert manche glänzende 
Vorzüge, und die von dem verewigten Verfaſſer in das Freiburger 
Kirchenlexikon gelieferten Artikel über moraltheologiihe und moral 
philofophifche Materien befunden reihlid und zur Genüge feine ſach⸗ 
fundige Tüchtigfeit im Fache der wiſſenſchaftlichen Moral. 1 

Hirfcher fete fein Moralwerk in eine engfte Beziehung zu den 
Aufgaben der paftoralen Thätigleit, und legte deßhalb mit Recht auf 
den zweiten Theil feines Werkes, welcher von ber Geburt und Ent 
mwidelung des Gottesreiches in den Menfchenfeelen handelt, ein be 
ſonderes Gewicht, ſoweit derfelbe zugleich eine Anleitung zur Yührung 
und Stüßung der Schwachen, zur Heilung und Beflerung der ſittlich 
Kranken, zur Weiterführung der Anfänger im Heile und überhaupt 
eine chriftliche Erziehungslehre enthält. Er jchrieb aber nebſtdem noch 
ein befonveres Werk, als deilen Aufgabe er bezeichnete, zu zeigen, tie 
der Seelforger unter Grundlegung der Kräfte der menjchlichen Seele 
und ihrer Geſetze mittelft des Wortes und defien Hebung die Chriften- 
finder zu volljährigen Gliedern der Gemeinde heranbilben d. i. gu 
einem Glauben, ber in Liebe thätig ift, führen möge. Dieß ift Hirfchers 
berühmte Katechetit, 2 welche den Dienft des an die Jugend gerichteten 
priefterliden Lehrwortes nad feinem ganzen Umfange unter Herbei⸗ 
ziehung der im kirchlichen Cultus und in ver kirchlichen Dieciplin ges 
botenen Momente zur Fruchtbarmachung des Wortes behandelt. Er 
felber deutet an, in welch hohem Sinne er feine Aufgabe gefaßt, wenn 
er bemerkt, er wünſche und hoffe durch die Beleuchtung der Aufgaben 
und Functionen eines priefterlihen Katecheten eine für bie berrfchende 


1 Ueber die von Fuchs' Nachfolger U. Rietter kürzlichſt erſchienene moral- 
theologiſche Arbeit vgl. Bonner theol. Lit.Bl. 1866, Ar. 10. 

2 Tübingen 1831, 4. Aufl. 1840; ebendaf. ©. 13 fi. bie katholiſche Lite- 
ratur ber Katechetik. 
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Zeitſtimmung angemeſſene Apologie des geiſtlichen Standes geſchrieben 
und in vielen feiner Brüder das Selbftgefühl ihres hohen und welt⸗ 
beglüdenden Berufes aufs Neue ungeregt zu baben. Hirfcher ließ 
feiner Katechetik bald auch einen Katechismus nadfolgen, und regte 
durch die Veröffentlichung dieſer feiner Arbeit eine für ben religiöfen 
Volksunterricht hochwichtige Angelegenheit an, welche in letzterer Zeit 
wiederholt und mit Eifer beſprochen worden iſt. Sengler, Mad, 5. 
Schuſter, Mey, der Mainzer Katholik in feinen letzten Jahrgängen, 
haben die Katechismusfrage bei verſchiedenen Anläflen und unter den 
mannigfaltigften Geſichtspunkten burchgefprochen und beleuchtet. Die 
Bearbeitung des Katechismus wurde für Hirjcher auch Anlaß zur Ab» 
faflung jeines „Lebens Jeſu Ehrifti,“ welchem er fpäter zu erbaulichen 
Zwecken fein anmuthreiches und gemüthvolles Leben der Gotteömutter 
Maria folgen ließ. Unter dem anregenden Einfluffe der Hirfcher’ichen 
Schriften verfuchte ſich Durſch in der willenfchaftlihen Darftellung 
einer chriftlich-firchlichen Pädagogik, 1 die jüngfte Zeit rief das geiftver: 
wandte enchelopäbiiche Unternehmen von Rolfus und Pfifter ? ins Leben. 

Was die Katechefe für die Unmündigen und Kleinen, fol bie 
bomiletifche Thätigleit in ihrer Art für die Mündigen und Ertvachjenen 
leiften. Sie ift eben jo wie erftere die Sache eines beſonderen Kunſt⸗ 
geihtdes, nur in einer anderen Art und in einem anderen Stile. 
Der neueren katholiſch⸗theologiſchen Literatur fehlt es nicht an mancherlei 
theoretifchen Anleitungen zur Einführung in die Kunft ber heiligen 
Rede. Die Idee der heiligen Rebe ift am fchönften in der Enchelopäbie 
des verewigten Staubenmaier enttwidelt, der fie als ein erhabenes 
Kunſtwerk des von der Macht einer chriſtlichen Idee ergriffenen Geiftes 
darftelt. „Wie das Thema aus dem Terte, fo entwidelt fich bie 
ganze Prebigt aus dem Thema.... Die rechte Predigt ift daher bie, 


1 Pädagogik oder Wiffenfchaft ber chriſtlichen Erziehung auf bem Gtanb» 
punkte des latholifchen Glaubens. Zübingen 1851. 

2 Real⸗Encyclopädie bes Erziehungs- und Unterrichtsweſens nach katholi⸗ 
ſchen Brincipien unter Mitwirkung geifllidder und weltlicher Schulmänner bear» 
beitet u. |. w. Mainz 1863 fi. 
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in welcher, wie in der Muſik, das Eine Thema in gelungenen, immer 
neuen, aber ſtets in einer höheren und tieferen Bebeutung vorkommen⸗ 
den Barintionen wiederkehrt.“ Jede Predigt foll ein Stüd Theologie 
fein, und das Ganze der Theologie nach einer beftimmten Seite, unter 
einem beftimmten Gefichtöpunfte, auf individuelle Weife zur Anfchauung 
bringen. Die priefterliche Beredſamkeit ift die erhabenfte, und fol 
ihres erhabenen Gegenftandes mächtig fein, ber Fein "geringerer if, 
als das Wort der ewigen Wahrheit und die Thaten und Verheißungen 
Gottes, in welchen der Ewige fich jelber, feine Macht und Huld und 
feinen Willen ung geoffenbart bat. Praktiſche Winke zur Vermeidung 
von Fehlern und Verſtößen in Behandlung bes geiftlichen Rebeftoffes 
und für die Ausübung des Homiletenberufes im Allgemeinen ertheilte 
J. F. Beith in einer Reihe von Humoresien, die er Gloſſen eines 
Kirchendieners über die Diener der Kirche betitelte. Theoretifche Unter: 
weiſungen über die geiftliche Redelunſt finden fih in jedem Baftoral: 
werke; befondere Werke darüber fchrieben Flud, Lug, Schleiniger — 
Lutz in nächſtem Anfchluffe an Maury und Aubifio, Schleiniger unter 
Benütung der Winke und Regeln von Geiftesmännern alter und 
neuerer Zeit, und mit Hindeutung auf die dem deutſchen Volksgemüthe 
angemeflene Behandlung der kirchlichen Predigt. Zu den vorzüglichiten 
bomiletifchen Leiftungen ber Neuzeit gehören die Arbeiten von Beith, 
Hirſcher, Diepenbrof, H. Förfter, Dieringer, Laurent; von einzelnen 
berühmten Rebnern, welche durch ihr mündliches Wort mächtig zündeten 
und wedten, wie %. L. Zach. Werner, find feine, ober doch nur un 
genügende Aufzeichnungen bes Gefprochenen vorhanden. Kehrein fchrieb 
eine intereflante Gefchichte der Tatholifchen Kanzelberedſamkeit bei den 
Deutſchen in zwei Bänden, 1 deren erfter die Geſchichte, der zweite 
Proben und Eremplificationen der Geſchichte enthält. 

Die Fatholifche Liturgil wurde in neuerer Beit zuerft von F. &. 
Schmid ausführli bearbeitet. ?_ Das Wert empfahl ſich durd 

1 Hegensburg 1843. 


2 Liturgik der hriftlatholifchen Religion. Paſſan 1832, 2. Aufl. 1885, 3 Bde. 
— Bol. Lüfte Recenfion in den Gießener Jahrb. (1884), Op. TUI, S. 229-889. 
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Reichhaltigkeit des Stoffes, welcher unter vier Hauptrubrifen unterge- 
bracht wurde: Liturgif der Sacramente, Liturgit der Benebictionen, der 
Gebetäformularien, Liturgil der heiligen Seiten, Derter, Sachen, Gänge 
und Geſellſchaften. Schmids Werke folgten die Liturgica Sacra von 
Marzohl und Schneller 1 und die Liturgik won Hnogek? — eritere 
eine ſchätzbare Materialienfammlung, und bie liturgifchearchäologifche 
Forſchung von wirklichem Werthe. Einer geiftvolleren, und der Er 
habenheit und Würde bes Gegenftandes angemeflenen Behandlung ver 
Theorie des Cultus wurde zuerft durch Staudenmaiers „Geilt bes 
Chriftentyums“ 9 Bahn gebrochen, worauf Lüft fein fchönes und ger 
baltuolles, und zugleih mit ächt wiflenfchaftlichem Geifte angelegtes 
Wert über die allgemeine Liturgil folgen ließ. Die Trefflichkeit 
deflelben macht Iebhaft bedauern, daß es dem Berfafler nicht gegönnt 
war, auch die fogenannte fpecielle Liturgit in ähnlicher Weife und in 
ähnlichem Geifte zu bearbeiten. Der vorliegende allgemeine Theil des 
Werkes oder die allgemeine Liturgit handelt nach einer ächt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einleitung und Drientirung über Begriff und Inhalt des 
Gegenftandes, Quellen, Literatur der Liturgik in zwei Hauptabthei⸗ 
lungen: 1) von den allgemeinen Grundlagen und Principien bes 
Intholifchen Cultus; 2) von den allgemeinen Beftanbtbeilen und Formen 
des Sultus. Die Erörterung über die allgemeinen Principien des Ta- 
tholiſchen Cultus gliedert fi in die drei Hauptitüde: Weſen und 
Zweck des Tatholifchen Cultus (latreutifcher, ethiicher, facramentaler 
Zweck), Form des katholiſchen Cultus, Vollziehung des Eultus (firchliches 


1 Liturgica sacra ober Gebräude und Alterthümer der katholifchen Kirche 
fammt ihrer Bedeutung nachgewiefen aus ber heil. Schrift, den Schriften frühefter 
Jahrhunderte, feltenen Codices u. |. w. Luzern 183448, 5 Bde. 

2 Chriſtkatholiſche Liturgik u. f. w. mit Berüdfichtigung der in ben öſter⸗ 
reichiſchen Staaten und in ber Leitmeritzer Didcefe insbefondere über bie. katho- 
Üfche Liturgie beſtehenden Verordnungen. Prag 1885—42, 5 Bbe. 

3 Geiſt des Chriſtenthums, dargefiellt in ben heil. Zeiten, in ben beil. 
Sandlungen und in der heil. Kunfl. Erſte Auflage. Mainz 1835, 2 Bde. 

4 Liturgit ober wiffenfchaftliche Darſtellung des Latholifchen Eultus. Mainz 
1844, 2 Be. 
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Sacerdotium und Minifterium). Die zweite Hauptabtheilung gliedert 
fih in die zwei Abſchnitte von den Grunbthätigkeiten des katho⸗ 
liſchen Cultus und von den allgemeinen begleitenden und dienen: 
den Yormen des katholiſchen Cultus. Die Orundthätigfeiten werden 
in natürliche (Gebet, Geſang, Titurgifche Lefung und Lehrverfündung) 
und facramentale eingetheilt; unter den begleitenden Formen verfteht 
Lüft den natürlichen oder durch kirchliche Normen feftgefeten Ausdrud 
der Andacht, unter den dienenden Formen die gefammte Drganifation 
und Symbolik des Kirchenbaues. Die in allen einzelnen Abfchnitten 
des Werles enthaltenen reihen und ausgiebigen Nachweiſungen theo⸗ 
Iogifchen, dogmengefchichtlihen, kunſtgeſchichtlichen Inhaltes erhöhen 
nicht nur den Werth und die Braudbarleit des Werkes, fondern 
machen es als integrirende Theilc deſſelben eigentlichft erft zu dem, was 
es ift. Faſt gleichyeitig mit demfelben erfchien eine andere fchöne 
Arbeit, Köffingd „Liturgifche Borlefungen über die heilige Meſſe,“! 
in welchem die altehrwürbige Mepliturgie der Zatholifchen Kirche mit 
den Mitteln einer eben fo gewählten als geſchmackvollen theologifchen 
Erubition beleuchtet wird. — Auf diefe Vorarbeiten geftügt, hat ſchließ— 
lich Fluck eine wiſſenſchaftliche Gejammtdarftellung ver katholiſchen 
Liturgik unternommen, ? welcher das Verdienſt, die Bearbeitung dieſer 
theologischen Disciplin im Ganzen und Einzelnen weiter gefördert 
zu haben, nicht verjagt werden Tann. 3 Ferd. Probſt bat mehrere 
Einzelpartien der Liturgif in rubriciftiicher und paftoraler Beziehung 
tüchtig und gründlich durchgearbeitet, Hettinger * eine anfprechende und 
geſchmackvolle Apologie der lateinischen Kirchenſprache geliefert. 

Die Baftoraltheologie wurde in neuerer Zeit von Amberger, Pohl 
und Kerſchbaumer, jowie von den Prieftern aus dem Nebemtorijten: 
orden: Fr. Vogl, Benger und Hayfer bearbeitet. Vogl lieferte eine 


1 Dillingen 1844; 2. Aufl.: Regensburg 1856. 

2 Katholiſche Liturgil, Regensburg 18655—55, 2 Bde. 

3 Bol. Tübinger Quartalſchrift 1856, S. 136—148, 

4 Die Liturgie der Kirche und bie lateiniſche Sprache. Vier Vorträge. 
Würzburg 1856. 
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neue Bearbeitung des theilweile fchon von G. F. Wiedemann um⸗ 
geftalteten Paſtoralwerles von Gollowitz, welches zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts erfchienen war, und im Laufe eines halben Jahrhunderts es 
zu ſechs Auflagen brachte. Die Gliederung des Werkes ift höchft ein 
fa, und erinnert hierin an die Paſtoralwerke vor und neben Sailer; 
e3 handelt vom Seelforger als Borbild der Gläubigen, als Lehrer 
und Sarramentipender. Die einfchlägigen Schriften von Widmer! 
und Zwickenpflug? waren Ausiprachen des Bebürfnifies einer Ber: 
tiefung der Baftoral im kirchlichen Geifte, und bilden infofern den 
Vebergang zu Ambergers Werke, 3 melcheö feiner ganzen Anlage nad 
ein Leſebuch für die praktiſchen Seelforger, zu ihrer geiftigen Erfriſchung 
und zur Stärkung und Belebung ihres Berufseifers fein follte, und 
zufolge des von Amberger angefchlagenen Tones auch in den Kreiſen, 
auf die e3 berechnet war, mit freudiger Theilnabme aufgenommen 
wurde. Die falbungsvolle Sprade, der Ton der Tirchlihen Begeiſte⸗ 
rung, die reiche Fülle von Belejenheit in den clafliihen Werfen ber 
erbaulichen und praftiihen Theologie, namentlich aus der patriftifchen 
Epoche, die aller begrifflihen Trodenbeit aus dem Wege gehende 
lebendig friiche Darftellung und Schilderung machen Ambergers Paito- 
taltheologie zu einem Buche, wie es der von feinen praktiſchen Ber: 
richtungen ermübdete Seelforger für feine Mußeftunden wünſcht; er will 
Mehrere und Anderes hören, als er während feiner theologifchen 
Lernzeit vernommen bat, aber es fol ihm in einer Form geboten 
werben, die den Formen des Denkens und Fühlens, in welche er fich 
felber bineingelebt bat, möglichſt homogen ift. Dabei entbehrt Am⸗ 
bergerö Werk durchaus nicht der tieferen wifienfchaftlichen Anlage; es 
bat im Gegentheile in dieſer Beziehung einen merklichen und bebeut- 
famen Fortſchritt erzielt, fein Werk iſt vielleicht das durchgebildetſte 
und jedenfalls vollftänbigfte Paſtoralwerk der neueren Zeit. In vier 


1 Vorträge über Baftoraliheologie. Luzern 1839. 

2 Grundzüge einer Paftoral im Geifte Chrifti und feiner heiligen Kirche. 
Regensburg 1844. 

3 Baftoraltbeologie. Regensburg 1860 fi., 3 Thle. in 4 Bänden. 
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Bücher zerfallend, bietet es im erſten Buche eine „Grundlegung“ 
d. i. Aufmweifung der . Fundamente der geiftlichen Berufsiwirkfamleit, 
das zweite Buch, vom „Paſtoralamt“ handelnd, entwidelt die Idee 
des geiftlihen Amtes, das dritte Buch handelt vom Paftoralleben, 
das vierte vom Paftoraltvirten nad) der dreifachen Seite ber paftoralen 
Berufsthätigkeit als Nachbildung der drei Aemter Chriſti, des prophe⸗ 
tifchen, priefterlihden und Zöniglichen Amtes. Pohl! fubfumirte biefe 
Dreitheilung des Lehr⸗, Priefter: und Hirtenamtes unter die Spendung 
der dreifachen Gnabe, der lebenfeßenden, unterflügenden und voll 
endenden Gnabe, deren Unterfcheidung ihm die Grundtheilung feines 
Werkes darbot. Ob dieſes Verfahren ganz glücklich und richtig mar, 
mag dahin geftellt bleiben; bie Aufgabe der Paſtoral ift nicht, die 
Wirkungen des göttlichen Geiftes, fondern jene des menſchlichen Dr 
ganes der kirchlichen Heilswirkſamkeit zu fchildern. Damit foll indeß 
dem vielen Guten und Anregenden, welches Pohls Buch enthält, und 
feinem Ringen nad tieferer Faſſung und organiſcher Gliederung bes 
Stoffes und Inhaltes der Paftoraltheologie die verdiente Würdigung 
nicht entzogen werben. Auch Kerfchbaumers befcheivenem Buche, 2 ſowie 
der Paftoraltheologie Bengers ? ift das dreifache Amt Chriſti als Ein- 
theilungsprincip zu Grunde gelegt. 

Für die katholiſche Kirchenrechtöwiflenfchaft begann eine neue Epoche 
mit Phillips’ berühmten Werke, 4 welches bis jeßt zur Hälfte voll 
endet, nur in feinem allgemeinen Theile fi volllommen überfchauen 
läßt. Der Verfaſſer theilt nämlich das Kirchenrecht in ein allgemeines 
und befonberes ein; der allgemeine Theil handelt in zwei Büchern von 
den allgemeinen Grunbfägen und von den Duellen des Kirchenrechtes, 
der beiondere Theil joll in drei Büchern von Chrifti Königthum, 
Lehramt und Hohenprieſterthum handeln. Won ven drei Büchern bes 


1 Baftoraltheologie oder bie Wiſſenſchaft von den gottmenfchlichen Thätig⸗ 
feiten ber Kirche. Paderborn 1862. 

2 Lehrbuch der katholischen Paftoral. Wien 1868. 

3 Regensburg 1861—68, 8 Bde. 

4 Kichenrecht. Regensburg 1845 ff. Bis jet 5 Bde. 
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beſonderen Theiles liegt vor der Hand nur das erſte vor. Das Werk 
beruht durchaus auf genaueſter und ſorgfältigſter Quellenforſchung, 
von welcher jedes Blatt und jede Seite der einzelnen Bände Zeugniß 
ablegt. Die Haltung iſt ſtreng kirchlich, zugleich aber ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich, mit jenem Tacte und Geſchicke, welchen der Verfaſſer durch 
vieljãhrige ſtaatswiſſenſchaftliche und rechtsgeſchichtliche Studien ſich er⸗ 
worben hatte. In den „allgemeinen Grundſätzen“ werden die chriſtlich⸗ 
theologiſchen und chriſtlichFirchlichen Vorausſetzungen entwickelt, auf 
welchen das Syſtem des katholiſchen Kirchenrechtes ruht; dieſe Ent⸗ 
wickelungen laufen in eine Beleuchtung des Verhältniſſes der Kirche 
zur menſchlichen Geſellſchaft aus, welche Beleuchtung aus den letzten 
Partien des zweiten Bandes ſich in den dritten hinüber zieht und ben« 
felben vollftändig füllt. Zweifelsohne ift dieſe Partie eine der inter 
eflanteiten des Wertes, die auch demjenigen, ber feine Aufichlüfie in 
kirchenrechtlichen Dingen ſucht, Belehrungen und Drientirungen der 
mannigfaltigften Art vom allgemeinen geſchichtsphiloſophiſchen Stand» 
punkte darbietet. Yufolge feiner univerfallicchlichen Haltung läßt das 
Merk die Bedeutung des kirchlichen Primates entichiedenft in ben Border: 
grund treten, und ftellt fi) dadurch eben fo entjchieben allen territorial: 
kirchlichen, ſtaatskirchlichen und nationallirchlicden Syſtemen des Kirchen: 
rechte entgegen. Der Organijation und bem Gefchäftsgange ber 
römifchen Curie ift ein ganzer Band, ber letzte unter den biäher er: 
Schienenen bes Werkes gewidmet. Ein für Univerfitätshörer abgefaßtes 
„Lehrbuch bes Stirchenrechtes“ 1 in einem ſtarken, weitichichtigen Bande 
enthält das Syſtem des Berfaflers in einem kürzer gefaßten Ueber: 
blide. Reben Phillips' Lehrbuch ift Roßhirts Kanoniſches Recht“ ? 
und Schulte's „Ratholifches Kirchenrecht” 3 hervorzuheben, welchem 
der in Richters Schule gebildete Berfafier früher jchon ein „Syitem 
des allgemeinen katholiſchen Sirchenrechtes” mit Berüdfichtigung der 


1 Regensburg 1859. 
2 Schaffhauſen 1857. 
3 Gießen 1860, 2 Bde. Der zweite Banb handelt von ben Quellen bes 
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Befonderheiten befjelben in den verfchiedenen deutlichen Stanten batte 
vorausgehen lafien. Aud das neuerlichft erfchienene Lehrbuch deſſelben 
Berfafjerd 1 ftellt das allgemeine Kirchenrecht mit befonderer Nüdficht auf 
die Staatögefege in Defterreich und den übrigen deutſchen Bundesftanten 
bar; juriftiiche Schärfe und ftreng wiflenfchaftliche Haltung mit genauen 
und einläßlihen Notizen und Berweifungen literargeichichtlichen Inhaltes 
find auszeichnende Vorzüge der Tirchenrechtlihen Arbeiten Schulte's. 
Das im „Lehrbuch“ eingenommene Syſtem glievert den Stoff in vier 
Bücher: 1) Leitung der Kirche durch die Hierarchie; 2) Rechtsverhältniſſe 
ber Kirchenglieder; 3) Bermögensrecht; 4) Recht des Unterrichtes. 
Unter den bayeriſchen Bearbeitern bes katholiſchen Kirche: rechtes 
that fih im Anſchluſſe an Frey, Scheill u. ſ. w. in neuerer Zeit M. 
Permaneder berbor, ? in deſſen Tirchenrechtlihem Handbuche fich die 
Literatur ber für die theologifchen Schulen Bayerns abgefaßten Unter: 
richtöbücher fortſetzt. Uebrigens ftrebt Permaneder troß der von ihm 
verfolgten praltiſchen Unterrichtszwede doc entichieden eine fireng- 
foftematifche, wiſſenſchaftliche Form und Glieberung feines Buches an, 
welches ihm in fünf Theile zerfällt. Der erfte und zweite Theil ent 
halten Grundlegung und Quellen, im dritten wird von ber Berfafiung 
der Tatholifchen Kirche, im vierten von ber Regierung, im fünften von 
der Verwaltung ber Kirche gehandelt. Unter die Regierungsgetalt 
wird die Gejehgebung und Geſetzvollziehung ſammt der geiftlichen 
Rechts» und Gerichtöpflege fubjumirt, die Verwaltung gliedert ſich in 
Berwaltung des Lehramtes, des Cultus und der Sacramente, ber 
Ehe namentlih, und des Kirchenvermögens. Ob dieſe Gliederung ganz 
glüdlih war, möchte fi mit Beziehung auf die dem Eherechte im 
Spfteme zugewiefene Stellung billig bezweifeln laſſen. Rückfichtlich 
der für eine richtige Gliederung und Gruppirung bes Firchenrechtlichen 


1 Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechtes. Gießen 1868. Bgl. Kobers 
Recenflon in der Tübinger Quartalichrift 1863, S. 489-507. 

2 Handbuch des gemeingiltigen Tatholifchen Kirchenrechtes mit ſteter Rüdficht 
auf bie katholiſch⸗ kirchlichen Verhaͤltniſſe Deutfchlande und insbefonbere Bayernt. 
Landshut 1846, 2 Bde, 
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Lehrftoffes ſich ergebenden Schwierigleiten iſt bei dieſer Gelegenheit an 
eine ſchon oben erwähnte Abhandlung von Buß zu erinnern, der die 
ihm geläufige tetradiſche Theilung auch auf das Kirchenrecht anwendet, 
und daſſelbe in vier Haupttheile, einen fundamentalen, hiſtoriſchen, 
dogmatifchen und praftifchen, jeden verjelben abermals viergliebrig, 
fcheivet. Das Nähere ift in Buß’ Abhandlung felber nadızufehen. 1 

In Defterreich ſtagnirte die miffenschaftlihe Bearbeitung des 
Kirchenrechtes, bis die politiichen Ummälzungen bes jahres 1848 aud) 
in ben bisherigen kirchlichen Berhältnifien eine Aenderung zuwege 
brachten. Da wurden denn aud die Stimmen mohldentender Männer 
laut, welche feit Langem das Tirchenpolizeiliche Staatsrecht Defterreichg 
als einen geiftlahmen und verfnöcherten Anachronismus erlaunt hatten, 
mit weldyem in der nun beginnenden neuen Orbnung ber Dinge auf 
geräumt werden müfle. Der k. k. Appellationsrath J. Beibtel ließ im 
Jahr 1849 ein Buch erfcheinen, ? in welchem dieſer Meberzeugung ein 
entfchiebener Ausdrud verliehen, und im Gegenſatze zu dem bisher 
üblichen oſterreichiſchen Staatslirchenrechte vom Tanonifchen Rechte als 
ſolchem nad feiner wahren univerfallicchlichen Bedeutung die Rebe 
war. Bald darauf gab der k. k. Vrofefior der Rechte Th. Bachmann 
fein kirchenrechtliches Lehrbuch heraus, 3 gleich Beidteld Schrift eine 
längft vorbereitete Arbeit, welche jedoch erft nach Befeitigung ber vor⸗ 
märzlihen Zuftände unbehindert ans Licht treten Tonnte. Seither ift 
das Kirchenrecht für Öfterreichifche Verbältnifie von Schöpf in Salz 
burg, Gintzel in Leitmerig, Aichner in Briren bearbeitet morben ; von 
erfterem in engem Anfchlufe an Phillips, von Gintel in der Drei: 
theilung des Kirchenrechtes in Verfaſſungsrecht, Perfonenreht und 
Sachenrecht, während Aichner Berfaflung und Verwaltung der Kirche 
zum Grundtheilungsprincipe feines Buches macht. 


1 Bgl. Freiburger Zeitichrift für Theologie, Jahrg. 1842, Bd. VII, ©. 198 ff. 

2 Das kanoniſche Recht, betrachtet aus dem Standpunkte des Staateredhtes, 
ber Botitil, des allgemeinen Geſellſchaftsrechtes und der feit dem Jahr 1848 
entfiandenen Staatöverhäftniffe. Regensburg 1849. 

3 Wien 1851. 
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Bon befonderer Wichtigkeit wurde für das in Eirchlicher Beziehung 
neugeftaltete Defterreich die Bearbeitung bes Eherechtes und ein me 
thobifches Studium des Tanonifchen Proceßverfahrens. Lebteres machte 
Fehler zum Gegenftande feines Stubiumd und feiner Lehrvorträge an 
ber Wiener Hochichule, verdffentlichte auch eine beſondere Schrift dar: 
über. Das concorbatmäßig Iyflemifirte neue Eherecht wurde won 
Kutſchker und M. Binder erläutert; aud Schulte fchrieb fofort nad 
Publicirung des neuen Ehegeſetzes eine kurze Erläuterung befielben, 
fo wie eine Darftellung des geiftlichen Ehegerichtsproceſſes. Kutſchler 
hatte bereitö zur Zeit der Kölner Wirren eine theologiſch-kanoniſtiſche 
Beleuchtung der Angelegenheit der gemifchten Ehen veröffentlichet; in 
feinem „Eherecht der katholiſchen Kirche” 1 trug er in möglichfter Voll: 
ftändigfeit die Materialien zu einer fyftematifchen Verarbeitung bes 
kirchlichen Eherechtes zufammen. Binder lieferte eine methodiſche Ber: 
arbeitung deſſelben unter Zugrundelegung des zwiſchen Rom und der 
Taiferlihen Regierung vereinbarten Chegefektertes. 2 Im außeröfter: 
reichiſchen Deutfchland machten fich als Bearbeiter des Firchlichen Ehe 
rechtes in den leßteren Decennien Uhrig und Knopp befannt. 

Unter denjenigen, welche die Kirchenrechtöwifienfchaft durch ge 
lehrte Detailforfchung oder ſtreng mwiflenfchaftliche Bearbeitung fpecieller 
ragen und Partien bereicherten, find im Befonderen Auguftin Thei⸗ 
ner, 3 Runftmann in Münden, Roßhirt in Heibelberg, Hüffer in 
Bonn, Kober in Tübingen hervorzuheben. Kobers Tanoniftifche Ab 
handlungen über den Kirchenbann und die Sufpenfion haben als viel: 
verheißende und ächtwiſſenſchaftliche Arbeiten die verdiente Würdigung 


1 Wien 1856, 5 Bde. 

2 Der Titel des trefilichen Werkes lautet: Praktifches Handbuch des katho⸗ 
liſchen Eherechtes für Seeljorger im Kaifertfum Defterreih. St. Pölten 1865. 

3 De romanorum Pontificum epistolarum decretalium collectionibus 
et de Gregorii IX decretalinm codice. 2eipjig 1828. — Becherches sur 
plusieurs collections in@dits de decretales du moyen-age. Paris 1832. — 
Ueber Ivo's vermeintliche® Decret. Mainz 1832. — Disquisitiones criticae 
in praecip. canunum et decretalium collectiones seu continuatio Syliog. 
dissert. Gellandii. Rom 1836. 
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gefunden. Kunſtmann ebirte die lateiniſchen Pönitentialbücer der 
Angelſachſen mit einer gefchichtlihen Einleitung, gab zum erftens 
male die Kanonenfammlung tes Remedius von Chur vollfländig und 
mit Tritiichen Erläuterungen beraus; das Kölner Zerwürfniß gab ihm 
Anlaß, die gemifchten Ehen unter den chriſilichen Eonfeflionen Deutſch⸗ 
lands zum Gegenftande einer gefcdhichtlichen Beleuchtung zu machen. 
Roßhirt verfuchte ſich in einer Geſchichte des Tanonifchen Rechtes im 


Mittelalter, der man allerdings eine forgfältigere Durcdharbeitung hätte 


wünfdgen mögen, immerhin aber in Hinfiht auf eine Menge anregen: 
der Drientirungen fih zum Danke verpflichtet fühlen Tann. Auch 
Hüffers Arbeiten find rechtögefchichtlichen Inhaltes, melde fich zum 
Theile an jene Maaſſens! anfchließen, und in der Geſchichte ber 
mittelalterlichen Rechtsquellen fich vertiefen; ?2 nebftbei machte er. rhei⸗ 
niſches und franzöfifhes Kirchenrecht zum Gegenfiande bejonberer 
Unterſuchungen. 

Als Hilfs⸗ und Forderungsmittel lirchenrechtlicher Studien haben 
wir ſchließlich noch anzuführen das Kirchenrechtslexilon von Andreas 
Müller, 3 und einige kirchenrechtliche Zeitſchriften, darunter jene von 
eig, 4 nebftbei Verfaſſer mehrerer geſchätzter Tirchenrechtlicher Schrif 
ten, 5 fo wie jene von Moy und Bering, ® welche unter. tüchtiger 
Zeitung und im Zuſammenwirken der ausgezeichnetften Kräfte ſich eines 
glüdlichen Fortganges erfreut. 


1 Der Primat des Bifchofe von Rem und bie äfteften Patriarchallirchen. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Hierardie. Bonn 1853. 

2 Bol. die Recenflonen über Hüffere bezligliche Arbeiten von Floß (in ber 
öfterreidyiichen Vierteljahrsſchrift 1864, S. 575-588) und Schulte (allgemeine 
Literatur- Zeitung für das Latholifche Deuifchlanb 1865, Nr. 29). 

3 Lerifon bes Kirchenrechtes und ber römiſch⸗ latholiſchen Liturgie. Würz⸗ 
burg 1829 ff.; 2. Aufl. 1888 f., 5 Bde. 

4 Zeitfchrift für Kirchenrechts⸗ und Paſtoralwiſſenſchaft. Regensburg 1842 
bis 1846, 3 Bde. 

5 Recht des Pfarramtes. Regensburg 1840 f., 2 Thle. — Darftellung 
der katholiſchen Kirchendisciplin in Anfehung ber Verwaltung der Sacramente. 
Megensburg 1849. 

6 Archiv für das Tatholiche Kirchenrecht, feit 1857 erfcheinend. 
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Seit Stolberg und Katerkamp gibt es im katholiſchen Deutfchland 
eine Kirchengeſchichtſchreibung, die mit Döllingers Auftreten in die 
Bahnen ftreng mwifjenfchaftlicher Forſchung gelentt wurde. Weſſen ſich 
das katholiſche Deutfchland von Döllingers Tirchengefchichtlichen Studien 
zu verfehen habe, war aus der Antrittärede zu entnehmen, mit welcher 
er fih a. 1826 als öffentlicher Lehrer der Theologie an der Münchener 
Hochſchule einführte 1 Auf den Wunſch ſeines Vorgängers Hortig 
führte er zunächit das von letzterem begonnene Handbuch ber Kirchen⸗ 
geichichte zu Ende, indem er demfelben die neuere Kirchengeſchichte fett 
der Reformation bis a. 1789 beifügte. ? Nachdem bereits Hortig mit 
der durch Roylo, Mil u. f. w. in Bang: gebrachten Anfchauungs: 
weiſe entſchieden gebrochen hatte, jo war nun Döllingerd Bemühen 
darauf gerichtet, in einer erneuernden Ueberarbeitung des Hortig’jchen 
Werkes die befiere und wahrere Anſchauungsweiſe tiefer zu begründen 
und die ächte Hiftorie auch nach den Geſetzen und Anforderungen einer 
ächten Hiſtorik darzuftellen. So entftand Döllingers „Geſchichte ber 
Kriftlihen Kirche,“ 3 welche in zivei Theilen zwar nur die eriten zwei 
Perioden des Hortigichen Handbuches, oder die erften fieben Jahr: 
bunderte der chriftlidhen Kirche (a. 1—313; 313—680) umfaßt, dieſe 
aber in einer ſolchen überfichtlichen und eindringlichen Klarheit dar 
ftellt, daß man in Wahrheit jagen Tonnte, hier liege nun einmal ein 
gelungenes Ganzes aus Einem Guße vor. In einer höchſt mäßigen 
Anzahl von Paragraphen widelt ſich jede der beiden Perioden ber 
altchriftlihen Zeit nad ihren charalteriftiichen Gefchehnifien ab; bie 
erftere läßt aus dem Fluſſe der gefchichtliche® Ereigniffe das Bild der 
auf Grund eines unmwandelbar diefelbigen Belenntniſſes zur feften und 
fiheren Einheit in fich abgefchlofienen Kirche berausfteigen, und läuft 


1 Ueber die Ausbreitung bes Chriſtenihume in ben erfien Jahrhunderten. 
Eine Antrittierebe. München 1826. Bgl. Kerz's Literatur» Zeitung, Jahrg. 1827, 
©. 110-130. 

2 Das ganze Werk umfaßt zwei Bände. Bd. I und Bo. II, 1. Abch. iR 
von Hortig, Bd. II, Abth. 2 von Döllinger gearbeitet. 

9 Landehut 1883—85, 3 Bde. 
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in einen Nachweis des kirchlichen Primates aus, bie zweite Periode 
rollt das Gemälde der nächſtfolgenden Jahrhunderte auf, in ben 
Kämpfen der Kirche gegen die letten Anftrengungen des Heibenthums, ' 
und in ihrer weiteren Verbreitung über die entfernteren Provinzen 
bes Morgenlanbed und Abendlandes bis zum Auftreten Mubamebs. 
Eine, ein paar Sabre fpäter in einer öffentlichen Feſtſitzung ber 
Münchener Alademie der Wiflenfchaften gelefene Abhandlung Döl- 
lingerö über den Mubamebanismus ? befundete, auf welche tiefgehenbe 
Studien er die Fortführung feiner Arbeit zu gründen gedachte. Rüde 
ficht auf Lehrzwecke beftimmte Döllinger zur Abfaflung eines Lebrbuches 
der Kirchengefchichte, 2 welches unter Beibehaltung der von Hortig 
gewählten Eintbeilung ber gefammten Kirchengefchichte in fünf Perioden 
bis zur Reformation, alfo bis dahin reicht, von wo er früher Hortigs 
Arbeit fortgefebt hatte. Der Inhalt des vorerwähnten Werkes, der 
die erften zwei Perioden umfaſſenden, Geſchichte der chriftlichen Kirche“ 
ift auf die erften 70 Seiten des Lehrbuches zufammengebrängt, dieſes 
ſonach ein völlig anderes Buch, welches mit der vorigen, fo wie mit 
der Fortfeßung zu Hortig, ergängend ſich zu einer vollftändigen Dar: 
ftellung ber allgemeinen Kirchengefchichte bis auf den Beginn dieſes 
Jahrhunderts herab zufammenfcließt. Da die Darftellung der zweiten 
Periode in der „Geſchichte der chriſtlichen Kirche“ nur die äußere Ge 
fchichte diefes Zeitraums enthält, jo behandelte Döllinger im „Lehr: 
buche“ deſto einläßlicher die innere Gefchichte defielben, vie Geſchichte 
der Spaltungen, Härefien und Glaubengftreitigleiten, fo wie bie Ge 
Schichte der Berfaflung und Regierung der Kirche und der Kirchen⸗ 
verwaltung feit Gonftantin; enbli trug er auch die Geſchichte der 
Disciplin und des Eultus in beiden Perioden nad, für welche ſich 
in der „Geſchichte der riftlichen Kirche” Feine pafjende Stelle ergeben 
hatte. Die dritte Periode (a. 680—1073) wird im „Lehrbuche” in 
fünf Capiteln abgehandelt, welche die äußere Geſchichte, die Gefchichte 

1 Muhamebs Religion nach ihrer inneren Entwidelung und ihrem Einflufle 


auf das Leben der Völker. Eine biftorifhe Betrachtung. Münden‘ 1838, 
3 Hegensburg 1848, 2 Bde. 
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ber Härefien, Spaltungen unb Lehrftreitigleiten, die Geſchichte der 
Päpfte, der Kirchenverfafliung und kirchlichen Snftitutionen im Allge 
“ meinen, und enblich die Schidfale der Kirche in den einzelnen Ländern 
enthalten. Die Darftellung der vierten Periobe (a. 1073-1517) fällt 
faft völlig mit der mittelalterlihen Papftgefchichte zufammen und be 
ſchränkt fih auf die Außere Geſchichte der allgemeinen Kirche. Der 
ernfte Geift, der dieſe auf forgfältiger kritiſcher Quellenfihtung be 
rubende, und in marliger Kürze und Gebrungenheit fich darbietende 
Darftelung burdbringt, läßt ahnen, was von Döllingers im Aus 
ficht geftellter Papftgefchichte zu erwarten fei, als deren Vorläufer 
por wenigen Jahren „die Papftfabeln bes Mittelalters” 1 erfchienen, 
in welchen vorläufig einige, die Papftgeichichte betreffende Einzel: 
beiten von allgemeinerem Sinterefie, 3. B. dad Mährchen von der 
Päpftin Johanna, die Schentung Conſtantins, einer eben jo fcharf- 
finnigen als eindringlichen hiſtoriſch⸗kritiſchen Prüfung unterzogen 
werden. 

Bei den neben und nad Döllinger8 Arbeiten erichienenen Lehr: 
und Handbüchern der Kirchengeichichte von J. Ritter, ? Klein, ® und 
Nuttenftod 4 muß man fich wohl die Zeit, in welcher, jo wie die Um: 
ftände, unter welchen fie erichienen, gegenwärtig halten, um ihnen 
volllommen gerecht zu werben. Tiefere Hiſtorik wirb von feinem der 
genannten drei Berfafler angeftrebt; twährend inbeß bie beiden Ießteren 
fih einfach auf Mittbeilung des Thatfächlihen, Klein unter danlkens⸗ 
werther Zugabe reichlidher bibliographiſcher Mittheilungen aus ber 
theologifchen Literärgefchichte, beichränten, ließ fih Ritter auf eine 
kritiſche Darftelung und Beleuchtung der äußeren Thatfachen der 
Kirchengelhichte, der Verfafſungsgeſchichte namentlich, ein, und ftellte 
fih in der erften Auflage feines Buches auf einen entjchieben 


i Münden 1863, 

2 Handbuch ber Kirchengefchichte. Bonn 1826-80, 3 Bänbe in 5 Thin, 
4. Aufl. 1861, 2 Bde. 

8 Hist. eccl. Graz 1828, zwei flarke Bände. 

4 Institutt. hist. ecel. Wien 1832—84, 3 Voll. (bie 1517). 
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freifinnigen Standpunkt, den eine nachfolgende Firchlicher gewordene Zeit 
nieht mehr vertragen mochte; Ritter felbit bat feine Anschauungen im 
Laufe der Jahre nicht unbedeutend mobificirt, und der Umftimmung, 
die in feinem Denlen unter dem Eindrude der kirchlichen und polis 
tiſchen Exeignifie vor fich gieng, auch durch fachgemäße Aenderungen 
an feinem, im wwieberholten Auflagen erichienenen Bude Ausdruck 
verlieben. Die innere geiltige Seite ber kirchlichen Zebensentwidelung 
zu ſchildern, war Ritters Sache nicht; in diefer Hinficht ift fein Kirchen: 
geſchichtliches Handbuch auch nech in ven leisten Auflagen dürftig und 
ungenügend geblieben. Wohl aber behandelte ex die äußere Geſchichte 
mit Geſchick, und verichaffte feinem Buche eben ſowohl durch die nüch⸗ 
terne Klarheit und Ueberfichtlichleit der Daritellung, wie auch durch 
die nach möglichfter Bollftändigkeit ftrebenne Reichhaltigleit des In» 
altes einen geachteten Ruf und tweite Verbreitung. Das gelejenfte 
der kirchengeſchichtlichen Handbücher ift Alyogs „Univerjalgefchichte der 
hriftlichen Kirche” geworden, welche feit a. 1841, wo fie zuerft er 
fchien, in ſechs nadfolgenden Auflagen fich erneuert bat, und die 
Mängel und Einfeitigfeiten des Ritter'ſchen Werkes vermeidend, zu: 
nächſt einmal durch eine befondere Friſche und Lebendigkeit der Dar 
fellung anzieht; in ihren Einzelbeiten vielleicht nicht durchaus felbfts 
ſtändig, if fie doch das Vollſtändigſte, was wir bisher in dieſer 
Art befiken, das Detail mit ſorgſamem Fleiße gefammelt und ge 
ſichtet, eine organiſche Gliederung des Stoffes angeftrebt. In vielen 
Einzelheiten belundet ſich ein feiner Sinn und eine tiefe Empfäng- 
lichkeit für die höheren Dffenbarungen bes chriftlichen Geiles im ges 
Schichtlichen Leben; an einzelnen Stellen erhebt ſich der Vortrag zu 
ſchwunghafter Gehobenbeit, die Wärme und Wilde befielben muß 
auf jugendliche Leſer und gebildete Laien eine anziebende Wirkung 
ausüben. 

Sn Tübingen wirkt feit länger denn einem: Vierteljahrhundert 
als ordentlicher Lehrer der Kirchengeſchichte Carl Joſ. v. Gefele, der 
nad einer Reihe gehaltwoller Aufläge und Necenfionen im lirchen⸗ 
‚ biftorifchen Sache die wifjenfchaftliche Welt mit einer Conciliengeſchichte 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie, 39 


610 Hefele's Coneiliengefchichte und fonftige Schriften. 


überrafchte, 1 die in ben bis jetzt erfchtenenen fünf Bänden bis in bie 
Mitte des breizehnten Jahrhunderts herabreicht, und dem Berfafler 
ein bleibende Gedächtniß in der Gefchichte der gelehrten Forſchung 
gefichert bat. Man bat übrigens bei diefem Werke nicht an eine ein: 
fache Berichterftattung über die Beſchlüſſe der Concilien, gejchichtliche 
Anläffe berfelben, Vorgänge auf denfelben u. f. w. zu denken; die 
Synoden der Kirche werben bier vielmehr im lebendigen Zufammenbange 
mit der gefammten Zebensentwidelung der Kirche aufgefaßt, und fo ge: 
ftaltet fich Hefele’3 Arbeit zu einer Univerfalbiftorie der Kirche in groß- 
artigem Stile, welche in der Schilderung ber öffentlichen Zufammenttritte 
ber Lenker und Berather der Kirche die Gefchichte des Geſammtlebens der 
Kirche nach allen Seiten und Beziehungen und mit dem ganzen Detail 
derfelben zur Anfchauung bringt. Beim Beginne der Arbeit hatte Hefele 
die Abficht, vornehmlich dem dogmenhiftorifchen Inhalte der Concilien⸗ 
gejchichte bejondere Aufmerkiamteit zu widmen; im weiteren erfolge 
ber Arbeit aber wurbe ihm klar, daß andere Momente, das kirchliche 
Berfafiungsleben, Sultleben, die Sittengeichichte der einzelnen Epochen 
betreffend, eben fo wichtig feien, und ein ganze und volles Ber: 
ftändniß der ſynodalen Thätigleit der Kirche ohne Beachtung bdiefer 
Momente gar nicht möglich wäre. Daher die Ermweiterung des Wertes 
über die Grenzen des ihm urfprünglich zugebachten Umfanges, wor: 
über man dem Berfafier im Intereſſe der Wiſſenſchaft nur Dant 
willen Tann. Daß bei einem Werke von folder Anlage auch bie 
politifche Gejchichte der Länder und Reiche, die Rechts: und Gultur 
gefchichte mit manchen Ergebnifjen bereichert merde, läßt fich im Voraus 
ertvarten, und trifft in der That auch zu, beſonders für die mittel 
alterliche Periode der Univerfalgefchichte.e Bor Kurzem veranitaltete 
Hefele eine Herausgabe verfchiedener älterer Auffäge und Abhand⸗ 
lungen, die er theils in der Tübinger Quartalfchrift, theils in anderen 
Beitfchriften hatte erfcheinen laflen, unter dem Titel von Beiträgen 
zur Kirchengeſchichte, Archäologie und Liturgil. ? Die archäologifchen 


1 Freiburg 1855 ff. 
2 Tübingen 1864, 2 Bbe, 
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und liturgiſchen Aufläge beziehen fi auf die altchriftlihe und ger- 
manifch-mittelalterlihe Zeit, und bürften vielleicht als Borarbeiten 
zu einem Handbuche der chriftlichen Alterthumswiſſenſchaft anzufehen 
fein, eined Unternehmens, defien Zuftandelommen Hefele zu wieder⸗ 
holten Malen 1 angelegentlid bevorwortet bat. Mittlerweile ift uns 
ein ſolches Handbuch durch F. H. Krüll geliefert worden, 2 welches 
ben Vorzug bat, daß es neben den gottesbienftlichen und fonftigen 
kirchlichen Alterthümern im engeren Sinne bes Wortes auch die häus⸗ 
lichen Alterthümer in den Kreis feiner Darftellung zog und fomit ein 
möglichſt vollftändiges Bild der Sitten und Lebensformen der alt: 
chriſtlichen Zeit anftrebte. 

Unter den Firchenhiftorifchen Beleuchtungen ber urchriftlihen und 
altchriftlichen Zeit find im Bejonderen noch mehrere Werle und Ab: 
bandlungen hervorzuheben, die in letzterer Beit erfchienen und ohne 
Zweifel in nächſter Zukunft eine Reihe ähnlicher Arbeiten im Gefolge 
haben werden. Dahin rechnen wir vor Allem die jchon öfter erwähnte 
Schrift Döllingers über Chriftentbum und Kirche in der Zeit ber 
Grundlegung, die eine vollftändige Geſchichte der Kirche im apofto- 
liſchen Zeitalter darbietet. Eine, die Geichichte diefer älteften Epoche 
betreffende Detailfrage, ob der Apoftel Paulus nach feiner erften 
römischen Gefangenidhaft nach Spanien gefommen fei, wurde mit pe 
cieller Beziehung auf die Einwendungen Dr. Dtto’3 von Fr. Werner 
einer ausführlichen Beiprehung unterzogen. ? Diejelbe Frage wurde 
auch von Gams in deſſen neuerlichft begonnener und umfaſſend ans 
gelegter Kirchengefchichte Spaniens 3 einer umftändlichen Prüfung unter: 
worfen, und in demfelben Werke manches Andere zur Aufhellung ber 
älteften Kirchengeſchichte Dienlihe mit forgfältigem Fleiße zufammen- 
getragen. Das im zweiten Bande bes genannten Werkes dem Hofius 


1 Bol. Tübinger Onartalfhrift 1844, ©. 491 ff.; Freiburger Kirchen- 
Iexiton, 8b. I, ©. 401 f. 

2 Bol. öfterreidhifche theologifche Vierteljahrsſchrift, Jahrg. 1868, S. 320 
bis 846; Jahrg. 1864, S. 1-52. 

8 Regensburg 1862 fi.; bis jetzt 2 Bde. 
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von Corduba gewidmete Capitel gibt eine erfchöpfende biographiſche 
Schilderung dieſes Mannes; nit minder dankenswerth ift bie mit 
Hofius Lebensgeſchichte zufammenbängende Beleuchtung ber Synode von 
Elvira. Kaum bat in den legten Jahrzehnten irgend eine, das chriſt⸗ 
liche Alterthum betreffende Frage eine größere Theilnahme in gelehrten 
Kreifen für fi in Anſpruch genommen, als jene nach dem Berfafler 
der neuentbedten Bücher der Philosophumena, deren erftes bisher 
allein befannt geweſenes Bud unter den unäcten Werten bes Dri- 
genes aufgezählt zu werben pflegte. Der Umftand, daß der geichicht- 
liche Inhalt der neuentdeckten Bücher mehrfach, namentlich von Bunfen, 
gegen die Tatholifche und kirchliche Anfchauung der altchriftlichen Zeit 
ausgebeutet wurbe, veranlaßte Döllinger zur Anftellung genauer Unter: 
fuchungen über den Verfaſſer ber neuentbedten Schrift, über fein 
Leben, feine Lehren und Schilfale, und im Zufammenhange damit 
über die Zuftände der römifchen Kirche und der dhriftlichen Geſammt⸗ 
firde im Beginne des britten Jahrhunderts. Das Ergebniß diefer 
Unterfuchungen 1 iſt mohl eine ber glänzendſten Leiftungen der neueren 
biftorifch » kritiſchen Forſchungen, durch melde nicht bloß über die 
altchriftliche Dogmengeſchichte neue Aufſchlüſſe gebracht, fondern auch 
in die heutige Kenntniß der altchriftlihen Kirchenvizciplin und der 
Rechts⸗ und Gittenzuftände der damaligen Kirche im Allgemeinen 
neues Licht hineingetragen wurde. Die von Döllinger mit fieg: 
reichen Gründen ermittelte Autorjchaft des Hippolptus, für welche 
ſich bereits vor Döllinger verfchievene Gelehrte entfchieden hatten, 
ift neuerlichft von Hergenrötber, der ſich gleichfalle fchon früher 
mit den Philosophumenis eingehend beichäftigt hatte, gegen ben 
zömiichen Theologen Armellini mit eingehender Grünblichleit nad} 
gewieſen worden.? Eine fchöne Frucht reifte aus der Auffinbung 
ber Philosophumena in einer trefflichen kirchenhiſtoriſchen Arbeit Hage 


1 Hippolytus und Kalliſtus oder die römifche Kirche in ber erſten Hälfte 
des britten Jahrhunderte, Regensburg 1858. 


2 Hippolytus oder Novatian? Abgebrudt in der Öfterreichifchen theofegifchen 
BVierteljahrsfchrift 1863, S. 389 440. 
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manns, 1 der in ber Schrift des Hippolytus ein Mittel zur Beleuchtung 
ber untverfallichlichen Stellung und Bedeutung der römischen Kirche in 
den erften dhriftlichen Jahrhunderten fand. Die Philosophumena geben 
Aufichluß über die kirchlichen Zuftände Roms für einen Beitpunkt, ber 
ungefähr in der Mitte liegt zwiſchen der Gründung der römiſchen Kirche 
und dem Soncil von Nicãa. Diefer Zeitpunkt, die Epoche eines Irenäus, 
Hippolytus, Tertullian und Drigenes, ift augenfcheinlich ein Knoten⸗ 
punkt in ber geſchichtlichen Entividelung der altchriftlichen Kirche. Die 
Beleuchtung auf die Verknotung der Tirchlichen Berhältnifle von dazu⸗ 
mal fällt aus dem Eentrum berjelben, als welches man an der Hanb 
ber Pbilosophumena Rom erfennt. Die römische Kirche erfcheint hier 
wahrbaft nad ihrem probidentiellen Berufe als die Grundträgerin ber 
gefammten univerfallicchlihen Entividelung ; mährend das Chriften 
thum in den übrigen Hauptlirchen, in der Heinafiatifchen, ägyptiſchen 
und africanischen Kirche, mehr oder weniger die Symptome einer 
Iranihaften Krifis, ober einer Verirrung in einfeitige Extreme zeigt, 
ftellt ſich in der römischen Kirche die gejunde und normale Entwides 
lung bar, zufolge welcher fie ſchon nad) natürlichem Geſetze die grund» 
hafte und regenerative Mitte der univerſalkirchlichen Lebensentwidelung 
fein mußte. Den gefchichtlihen Rachweis beflen fett fih nun Hage⸗ 
mann zur befonderen Aufgabe feines Werkes, einer Frucht zehnjähriger 
Arbeit, die nad ihrem inneren Werthe ihre Stelle unmittelbar nad 
Döllingerd Geichichte des Urchriftenthbums einnimmt. Das Berbienft 
folder Arbeiten ift um fo böher zu ftellen, je mehr für die Durch⸗ 
forfchung der älteren Kirchengefchichte, namentlich mit Beziehung auf bie 
von einer neueren negativefritifchen proteftantifchen Schule unternomme 
nen Darftellungen und Conftructionen der Gefchichte des Urchriſtenthums 
und der altchriftlichen Zeit, katholiſcherſeits erft noch zu geſchehen bat. 

Mehr als biefür, ift feit einigen Decennien für die mittelalterliche 
Kirchengeſchichte im Allgemeinen ſowohl, wie in Bezug auf einzelne 


1 Die römiſche Kirche und ihr Einfluß auf Disdplin und Dogma in ben 
erſten brei Jahrhunderten. Freiburg 1865. 
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Epochen und Partien derſelben geleiftet worden. Wir tragen zu ben 
bereit3 oben erwähnten Leiftungen eines Damberger, Hurter, Gfrörer, 
Höfler, Schwab u. |. w. bier noch Watterih3 Vitae Pontificum 1 
und Wil „Anfänge der kirchlichen Reftauration im eilften Jahr: 
hundert“ nach; auch Hefele's Conciliengefhichte in den lebteren ber 
bisher erjchienenen Bände ift zufammt verſchiedenen feiner gefammelten 
Aufſätze hieher zu beziehen. Nachdem bereits Riffel eine ausführliche 
gefchichtliche Darftellung des Berhältniffes zwiſchen Staat und Kirche 
begonnen hatte, ? die mit Conftantin anfieng und nicht über Juſti⸗ 
nians Zeitalter binausfam, bat neuerdings Niehues eine Gefchichte 
des Verhältniſſes zwifchen Kaifertbum und Papſtthum im Mittelalter 
unternommen, 9 welche in ihren einleitenden Partien auf die gefchicht- 
lichen Anfänge beider höchſter Gipfel der zeitlich-irdiſchen chriftlichen 
Geſellſchaftsordnung zurüdgreift, und eine ſehr ausführliche Behand» 
Iung des bezüglichen Gegenftandes in Ausficht ftellt. Die Entftehung 
des chriftlich-abendländifchen Kaiſerthums iſt jüngft durch Döllinger 
im Münchener biftorifchen Jahrbuch für a. 1865 zum Gegenftande 
einer biftorifch= Tritifchen Unterfuhung gemacht worden; die Gelüfte 
und Attentate des neuitalifchen Königreiches auf den weltlichen Länder: 
befit des Papftes riefen mehrere gefchichtliche Unterfuchungen über bie 
Entſtehung bed SKirchenftantes hervor, unter welchen namentlich jene 
Scharpff3 und Hergenrötherö hervorzuheben find. 

Die Kirchengeichichte der neueren Zeit wurde in den lebteren 
Decennien zuerft durch Riffel in Angriff genommen, defien Werk jedoch 
in den vorliegenden drei Bänden nur die vier erften Jahrzehente bes 
Reformationgzeitalters (1517 — 1555) umfaßt. * Die Bebeutfamleit 


1 Pontiicum Romanorum, qui fuerunt inde ab exeunte saeculo IX 
usque ad finem saeculi XIII vitae ab aequalibus conscriptae, quas ex 
erchivi pontificii, bibliothecae Vaticanae aliarumque codicibus adjectis 
suis cuique et annalibus et documentis gravioribus edidit J. M. Watte- 
rich. Leipzig 1862 ff. 

2 Mainz 1836, Bd. I. 

3 Münfter 1863 ff. 

4 Kirchengefchichte der neueften Zeit vom Anfange ber großen Glauben 
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biefes Werkes wurde fogleich beim Erfcheinen bes erſten Bandes des⸗ 
jelben getwürbiget; proteſtantiſcher Seits wurde es als eine Agrefjion 
gegen ven Proteſtantismus aufgefaßt, die dem Berfafler die Sufpenfion 
vom theologifchen Lehramt an der Gießener Univerfität zuzog. Dem 
Werke Riffels tritt ein anderes von Döllinger ergänzend zur Seite, 1 
welches fich die innere Entwidelung des Proteftantismus in dem be⸗ 
zeichneten Zeitraume zur Aufgabe fette, und ein eben fo ernftes als 
forgfältig gearbeitetes Bild der durch den Eintritt des Reformations⸗ 
ereigniſſes geichaffenen Zuftände in Bezug auf Religion und Sitte, 
Unterricht und Bildung gibt, und den Eindrud diefer Zuftände auf 
die große Zahl enttäufchter ‚hervorragender Zeitgenoffen fchilvert, bie 
von Luther und feinem Werke fi abwendend wieder in die alte Kirche 
zurũcklehrten. Edm. Förg veröffentlichte eine auf neu erfchlofjene 
archivaliſche Quellen geftübte Darftelung des Bauernkrieges und der 
focinlen Bewegungen im Allgemeinen, die fi) an das Reformations⸗ 
ereigniß anſchloßen; ? diefem Werke ließ er fpäter ein anderes über 
die gegenwärtigen Zuftände des in eine faft unüberjehbare Vielheit 
von Weinungsfractionen zerjegten Proteftantismus folgen. ? | Eine 
ihres Verfaſſers würdige Schilderung der confeflionellen und kirchlich⸗ 
politiſchen Zuftände des heutigen Proteſtantismus findet fich in einer 
Rundſchau unter dem Titel: „Die Kirchen ohne Papſtthum“ in einer 
der neueſten Schriften Döllingers, 4 durch deren Abfaffung der geiſt⸗ 
volle Hiftoriter fein mündlich geäußertes Votum über die jüngfte 
Krife des Papftthums in den gegenwärtigen italienischen Wirren näber 
fpaltung des 16. Jahrhunderts bis auf unfere Tage, Mainz 1841—46, 8 Thle., 
Bd. I und II in zweiter Auflage 1847. 

1 Die Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen im Um⸗ 
fange des lutheriſchen Belenntnifies. Regensburg 1346, 3 Bde. 

2 Die Urfprünge des religiöſen und politiiden Radicalismus in Deutſchland 
in ber Revolutionsperiode von a. 1522—26. Freiburg 1851. 

3 Geſchichte des Proteftantismus in jeiner neueften Entwidelung. Freiburg 
1858, 2 Bde. Bd. I: Aufſchwung jeit a. 1848; Bd. II: Die Schwärmerlirdhe 
und ihre VBebingungen. 


4 Kirche und Kirchen, Papſtthum und Kircchenftaat (München 1861), ©. 156 
bis 493. 
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motiviren und umftändlicher begründen wollte. 1 Die neuelte Kirchen 
geſchichte d. i. jene des neunzehnten Jahrhunderts wurde, nachdem 
Scharpff einen in die gefällige Form von Borlefungen gekleideten Abriß 
derjelben geboten hatte, ? von Gams in einem ausführlichen Werte in 
Angriff genommen, welches durch fachliche Vollſtändigkeit zunächft ein 
mal dem Zwecke ausreichender Drientirung dienen will, wmeiter aber 
auch anderen Bearbeitungen veflelben Seitraumes als tüchtige und 
verläßliche Grundlage zu dienen geeignet ift. Patriz Wittmann ſchrieb 
die Geſchichte der katholiſchen Miffionen in den Heidenländern jeit 
dem fechzehnten Sabrhunderte, 3 Eduard Michelis eine Geſchichte der 
Miflionen in den Südſeeinſeln.“ 

Dem Beltreben, der firchengefchichtlichen Forfchung neue Quellen 
und Aufichlüffe zu eröffnen, verdanken mir eine Reihe intereflanter 
Publicationen, welche mehr oder weniger bie neuere Kirchengefchichte 
betreffen. Dabin gehören die unter Döllingerd Leitung herausge⸗ 
gebenen „Beiträge zur politifchen, kirchlichen und ulturgefchichte ver 
ſechs legten Jahrhunderte;“* ferner die von dem gelebrten Gonvertiten 
Hugo Lämmer ® edirten Monumenta Vaticana ? fammt den in feinen 


1 Der zweite Haupttheil ber genannten Schrift (&. 493-665 enthält eine 
Geſchichte der Abminifiration des Kirchenftaates unter Hinbeutung auf die aus 
ber Mengung hierarchiſch⸗ mittelalterlicher und franzöſiſch⸗ moderner Einrichtungen 
refultivenden Webelftände. Vgl. die Entgegnung hierauf im Mainzer Katholiten 
1861, Bd. II, S. 636 - 5756, 641679. 

2 Vorleſungen Über die neueſte Kirchengeſchichte. Freiburg 1850, 1852, 
2 Hefte. 

8 Die Herrlichkeit ber Kirche in ihren Miffionen ſeit der Glaubensſpaltung. 
Augsburg 1841, 2 Be. 

4 Die Böller ber Südfee und bie Geſchichte der proteftantifchen und latho⸗ 
liſchen Miffionen unter denſelben. Münfter 1847. 

5 Megensburg 1862 ff.; bis jet 2 Bände. Bd. I: Documente zur Ges 
ſchichte Karls V., Philipps II. und ihrer Seit. Aus fpanifchen Archiven. — 
Bd. II: Materialien zur Geſchichte des 16. und 16. Jahrhunderte. 

6 Veber ben geiftigen Lebensgang und bie Eonverfion Lämmers vgl. befien 
autobiograpbifche Belenntniffe: Misericordias Domini. freiburg 1861. 

7 Monumenta Vaticana, historiam ecclesiasticam saec. XVI illustran- 
tie. Una cum fragmentis Neapolitanis ac Florentinis. freiburg 1861. 
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Analectis Romanis 1 und in einem weiteren ſeither veröffentlichten Be: 
richte 2 enthaltenen Verweiſungen auf bisher nicht erhobene Urkunden: 
fchäße der römiſchen Archive. Aus foldhen biöber nicht benüßten, 
römifchen Quellen bat der in Nom lebende Dratorianer Auguftin 
Theiner, von Geburt und Bildung ein Deuticher, den Etoff zur 
Fortſetzung ber kirchengeſchichtlichen Annalen feines berühmten Ordens⸗ 
genofjen Odoricus Raynaldus geſchöpft, die biöher zu brei Yoliobänden 
gebiehen if, und in biefen bis in den Anfang bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts herabreicht. Rebſtdem Tieferte Theiner eine aus römiſchen 
Urkunden gefchöpfte Darftellung des Pontificates Clemens XIV., eine 
aus denſelben Quellen geichöpfte Beleuchtung der Beziehungen des 
heiligen Stuhles zu Schweden in den Uniondverhandlungen mit König 
Johann IH., fo wie der Rückkehr mehrerer beutfcher Fürften und 
Fürftenhäufer aus dem Proteftantismus in die katholiſche Kirche. 
Seiner Geſchichte der griechifchunirten Kirche Polens und Rußlands 
feit Katharina IL. 3 find ausgiebige Rüdblide in die ältere Geſchichte 
der ſlaviſch⸗ ruſſiſchen Kirche, der unirten ſowohl, mie der ſchismatiſchen 
beigegeben; fpäter ließ Theiner eine reiche, aus römifhen und neapo⸗ 
litaniſchen Archiven gefhöpfte Sammlung von Urkunden zur Beleuch⸗ 
tung der Geſchichte Rußlands vor und unter Peter dem Großen 
nachfolgen. * Eine andere Urlundenfammlung Theiners bietet eine 
lange Reihe bisher nicht gebrudter päpftlicher Schreiben an die Bi 
fchöfe und Brälaten Ungarn? vom breigehnten bis ins ſechzehnte 
Jahrhundert. d_ Eine dritte Publication enthält eine, den weltlichen 
Befiuftand des heiligen Stuhles betreffende Documentenfammlung aus 


1 Schaffhaufen 1861. 

2 Zur Kirchengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderte. Freiburg 1863. 

3 Augsburg 1841. 

4 Monuments historiques relatife aux regnes d’Alexis Michaelowitch, 
Feodor III et Pierre le Grand Czars de Russie, extraits des Archives 
du Vatican et de Naples. Rom 1859 Fol. 

5 Vetera monumenta historica Hungariam sacram illustrentia maxi- 
mam partem nondum edita ex tabulariis vaticanis depromta, collecta ac 
serie chronologics disposita. Rom 1859, 2 Voll. Fol. 
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den Jahren 756—1793.1 Auch bat Theiner in jüngfter Zeit eine 
Umarbeitung der kirchengeichichtlichen Annalen des Cäfar Baronius 
in Angriff genommen, von welcher vorläufig drei Foliobände, die 
eriten drei Jahrhunderte umfaflend, vorliegen. 

Die hohe Bebeutfamleit, zu welder im Laufe des Jahrhunderis 
die fogenannte orientaliihe Frage in der politischen Welt heranwuchs, 
gab den Anſtoß, daß auch Männer: der Kirche im katholiſchen Deutſch⸗ 
land den Vorgängen im Driente, beſonders auf dem religiöfen und 
kirchlichen Gebiete, ihre Aufmerlfamkeit zuzuwenden anfiengen. Bis 
dahin mar der tbeologifhen Welt Deutſchlands die morgenländifche 
Kirche theild durch die in den Vordergrund fich ftellenden Beziehungen 
zum Broteftantiömus, theils durch den allgemeinen Gang der Ber 
bältniffie und durch die Hinwendung auf die Gulturbewegung im euros 
päifchen Abendlande ferne gerüdt geblieben; erft der von ben Griechen 
der europäifchen Türkei unternommene Befreiungsfrieg, dem ſich die 
Vebhaftefte Theilnahme des gefammten europäifchen Abendlandes zu: 
wendete, rief auch in ber kirchlichen Welt des Abendlandes MWünfche 
und Hoffnungen hervor, welche zugleich bewirkten, daß man mit ben 
Lehren und Bräucden, ſowie mit der Geſchichte der griechifchmorgens 
länbifchen Kirche genauer fich zu beichäftigen anfieng. Einer der erſten 
war in biefer Richtung Sof. Hermann Schmitt thätig, der, nachdem 
er einen bon Friedrich Schlegel bevormworteten Entwurf zur Wieder: 
vereinigung der morgenländifchen und abenbländifchen Kirche veröffent⸗ 
lichet hatte, ? fofort daran gieng, das ganze Kirchenweſen ber griechiſch⸗ 
morgenländifchen Chriftenheit genauer zu jchilbern, 3 und ſich auch 
in einer kritiſchen Geſchichte der neugriechiſchen und rufliichen Kirche 


1 Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. Rom 1861 f., 
3 Voll. Fol. 

2 Harmonie ber morgenländiſchen und abenbländifchen Kirche. Ein Entwurf 
zur Bereinigung beider Kirchen. Wien 1824. (Auch ins Neugriechiiche überſetzt 
und a. 1864 in zweiter neu Überarbeiteter Auflage erfchienen.) 

3 Die morgenländifche griechifch- ruffifche Kirche oder Darftellung ihres Ur- 
ſprunges, ihrer Lehren, Gebräuche, Verfaſſung und ihrer Trennung. Mainz 
1827. 
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verfuchte, 3 an welche fich die vorermähnten Arbeiten Theiners als eine 
willlommene Ergänzung anſchließen. Gieſe und Loch beleuchteten in 
monographifchen Berfuchen die Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen 
der abendländifhen und morgenlänbifchen Kirche in Bezug auf ben 
Azymenritus und die Lehre vom Fegefeuer. Der Verfaſſer dieſes 
Buches widmete den größeren Theil des dritten Bandes feiner Ger 
fehichte der Apologetit und Polemik der Gefchichte der Streitigleiten 
zwifchen beiden Kitchen. H. Lämmer veranftaltete eine neue Aus: 
gabe der rechtgläubigen db. b. der Unionsidee zugethanen und die: 
ſelbe vertretenden theologiſchen Schriftfteller der griechifchen Kirche; ? 
bem erften Bande diefer neuen Graecia orthodoxa ift eine längere 
Abhandlung vorausgeidhidt, 3 in meldyer der Herausgeber eine von 
Eugen Bulgaris ans Licht. gezogene Schrift des ruflifchen Mönches 
U. Zernilaf gegen die Iateinifche Lehre vom Ausgang des heiligen 
Geiftes einer umftäntliden und jorgfältigen Widerlegung unterziebt. 
Denzinger veröffentlichte eine mühevolle und verbienftliche Arbeit über 
bie Riten der orientalifchen Kirche, * 2. A. Hoppe> machte die Epi- 
Hefis der griechiſchen Liturgie zum Gegenftande einer ausführlichen 
Unterfuchung, melde über ihren beionderen Gegenftand hinausgehend 
den inneren und gefchichtlichen Nexus der römifchen Liturgie mit jener 
der orientaliichen Kirche ana Licht zu ftellen fuchte. Eine in Deutfchland 


1 Kritifche Geſchichte d der neigricgtichen und ruſſiſchen Kirche mit — 
Berückſichtigung ihrer Verfafſfung in der Form einer permanenten Synode. 
Mainz 1841. 

2 Scriptorum Graeciae orthodoxae Bibliotheca selecta. Ex Codicibus 
manuscriptis partim novis curis recensuit partim nunc primum eruit 
H. Lämmer. freiburg 1864 ff. (noch nicht abgeichloffen). 

9 Prolegomena, contra graecam Sernikavii tractatuum theologicorum 
versionem per Eugenium Bulgar Archiepiscopum Schismaticorum Cher- 
sonensem adornatam directa. 

4 Ritus Orientalium, Coptorum, Syrorum et Armenorum in admini- 
strandis Sacramentis, ex Assemanis, Renaudotio, Trombellio aliisque 
fontibus authenticis collectos, prolegomenis nolisque exegeticis et criticis 
instructos ooncurrentibus nonnullis theologicis ac linguarum orientalium 
peritis edidit H. Denzinger. Wurzburg 1863 f., 2. Bde. 
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ſeltene Vertrautheit mit der theologiſchen Literatur der griechiſchen 
Kirche legte Joſ. Pichler in München in mehreren, ber) orientalischen 
Kirchenfrage gewibmeten Schriften an den Tag. Sein vielbefprocenes 
größeres Werk, die Gefchichte der kirchlichen Trennung zwiſchen Orient 
und Occident! ift von einer gewiſſen, gegen die eigene Kirche des Ber: 
faflerö gelehrten Schärfe nicht freizufprechen, die in dem Beſtreben, 
ber anderen Kirche möglichft gerecht zu werden, ihren hauptſächlichſten 
Grund gehabt haben dürfte, aber ihn theilweife zu Urtheilen verleitete, 
die er fpäter felber zurüdzunehmen fich bereit erflärte. Um der ſchönen 
Kenntnifje willen, die dem Verfaſſer zu Gebote ftehen, und im Hin 
blide auf feine, durch mehrjährige Stubien erworbene Vertrautbeit 
mit dem von ibm bearbeiteten Gegenftande Tann man im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft und der guten Sache im Allgemeinen, nur angelegentlich 
wünjchen, daß es ihm gegönnt fein möge, fein bebeutfames Wert in 
einer erneuerten Bearbeitung ericheinen zu lafien. Die Würbigung, 
die demfelben in weiten Kreifen zu Theil wurde, läßt Hoffen und er 
warten, daß diefer Wunfch nicht unerfüllt bleibe. 

Unter ben ber kirchlichen Geſchichte Defkihlands gewidmeten 
neueren Arbeiten find nad den jchon erwähnten einfchlägigen Arbeiten 
Binterims zunächſt die kirchlichen Geſchichten einzelner Länder und Ges 
bietötheile Deutichlands hervorzuheben. Dahin gehören bie Kirchen⸗ 
geichichte Defterreihs und Steiermarld von A. Klein, 2 die vor Kurzem 
begonnene Kirchengeſchichte Böhmens von rind, 3 Machatſcheks Ge: 
fchichte des Königreich® Sachſen, 4 Sauterd Kirchengefchichte von Schwa⸗ 
ben, die Aufjäge Hefele'8 über die ältere Kirchengefchichte des fü: 
weftlihen Deutichlands, Welters Gejchichte der Chriftianifirung Weſt⸗ 
phalens u. ſ. m. Weber die ältere mährifche Kirchengefchichte finden fich 

1 Münden 186% f., 2 Bde. — Frühere Schriften: Eyrillus Lularis und 
feine Zeit. München 1862. — Die orientaliſche Kinchenfrage nach ihrem gegen- 
waärtigen Stande. München 1868. 

2 Gefchichte des Chriſtenthums in Oeſterreich und Steiermark. Wien 1843, 
7 Be. 


8 Prag 1862 ff. 
4 Regensburg 1862. 
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reichhaltige Mittheilungen in der umfaflend angelegten Geſchichte der 
Narkgraffchaft Mähren von Beda Dudik. Beda Weber lieferte Beiträge 
zur Gefchichte Tirol im Neformationszeitalter, die fich über ben 
Standpunkt einer Provinzialgefchichte erheben und eine Bedeutung all« 
gemeinerer Art anfprechen. Die geſchichtliche Vergangenheit ber einzelnen 
Bisthümer Deutichlands wurde in verfchiedenen Schriften größeren und 
Heineren Umfanges fleißig durchforfcht. Wir beben aus biefen hervor 
die Arbeiten Herbers und neuerlichft Heynes über die Geſchichte bes 
Breslauer Bisthums, M. v. Deutingerd Matrileln des Bistbums 
Freyſingen, Steichele'3 Geichichte de3 Augsburger Bistums, Stumpfs 
Acta Moguntina saeculi XI, die Schriften Binterimd, Merings, 
Holzers, Tibus’ über die Weihbifchöfe von Cöln, Trier und Münfter. 
Sn Defterreih wurde unter dem Namen einer Tirchlichen Topographie 
des Erzherzogthums Deſterreichs! ein bänbereiches Unternehmen ins 
Leben gerufen, welches eine nach kirchlichen Decanaten georbnete hifto- 
rifch »topographifche Darftellung der verfchiedenen geiftlichen Stifte, 
Klöfter, Pfarren u. |. w. des Erzherzogthums enthält. Die Mit 
arbeiter an diefem Werke gehören den verfihiebenen geiftlidden Stiften 
Defterreich8 an; aus ihnen find im Befonderen Johann v. Fraft, Cifter: 
zienjer des Stiftes Zwettl, Max Fiſcher, Chorherr von Klofterneuburg, 
und Ignaz Keiblinger, Mitglied bes. Benebictinerftiftes Melt herborzu- 
heben. Keiblinger bat nebftbei durch verſchiedene andere hiſtoriſche Ars 
beiten, vorzüglich durch feine (noch nicht vollendete) Gefchichte des 
Stiftes Melt fih einen geachteten Namen erworben, und ift neben 
den Chorherren von St. Florian: Franz Kurz, Joſ. Chmel, Jodok 
Stülz, melden die öfterreichifche Landes⸗ und Kirchengeichichte in den 
mannigfaltigften Richtungen und Begiehungen werthuolle Aufbellungen 
und Bereicherungen verdankt, als einer der fleißigſten und bewähr⸗ 
teften Forfcher und Förderer ber heimiſchen Geſchichtskunde hervor⸗ 
zubeben. 

Das Gebiet der firhengefhichtlihen Monographil und Biographil 


1 Wien 1824-40, 18 Bde. 
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ift in den letzteren Jahrzehenden fleißig angebaut worden. Wir nennen 
bier, mit Uebergehung gelegentlich ſchon erwähnter einfchlägiger Ar: 
beiten bie Schriften von M. Filz über den bl. Rupertus von Salzburg, 
Kerker über Abt Wilhelm den Seligen von Hirſchau, und über Fifher 
von NRochefter, Ficker über den Erzbifchof Engelbert von Cöln, Vogt 
über Franz von Aflıfli, Tappehorn über den heiligen Ansgar, Dür 
und Scharpff über Nikolaus von Cufa, Gröne über Luther und Tetzel, 
Rudhart über Thomas Morus, TH. Wiedemann über Dr. Ed, fowie 
ſchon früher über Altmann von Paſſau, Kerfchbaumer über Carbinal 
Khlefel, Beda Weber über Giovanna della Eroce, U. Theiner über 
Cardinal Frandenberg, Eyſell über Johanna d'Arc u. ſ. w. 

Die Kenntnik der Firchlihen Gegenwart wird dem katholiſchen 
Deutfchland jeit Jahrzehenden durch eine Reihe von periopifchen Schriften 
vermittelt, von welchen die meiften mit dem Zwecke der Berichterftattung 
über die laufenden Ereignifle und Tageöfragen auch jenen ber Bes 
ſprechung von praftifch-theologifchen und paftoraliftifchen Fragen ver: 
binden, theiltveife auch Anzeigen und Referate über neueſte Erjcheinun- 
gen im Gebiete ber religiöfen und theologiichen Literatur bringen. Eine 
ältefte Zeitfchrift folcher Art ift der von Benkert begonnene „Religions 
freund,” 1 der unter mehrmals werändertem Titel eine Reihe von Jahre 
gängen burchlebte, ferner die gleihfall8 von Benkert, jpäter von Dür 
redigirte Athanafia, ? welcher bie jet noch beftehende „Sion“ 3 zur 
Seite trat. Die Ereigniffe des Jahres 1848 riefen die „Wiener 
Kirchenzeitung” ind Leben, welcher das „Salzburger Sirchenblatt“ 
(f. 1850), und feither eine Reihe anderer „Kirchenblätter” in den ver: 
ſchiedenen Kirchenprovinzen Deutſchlands, das Freiburger, Rotten⸗ 
burger, Hamburger, ſchleſiſche, märkiſche, weſtphäliſche, die Schweizer 
Kirchenzeitung u. ſ. w. nachfolgten. Zeitgeſchichtliche Stimmungen, 
Ereigniſſe und Vorgänge auf kirchlich-politiſchem Gebiete find für. die 
auf den alten Bifchofeftühlen des katholiſchen Deutfchlands figenden 

1 Würzburg 1822—45. 


2 Würzburg 182840. 
3 Augsburg 1832 ff. 
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Leiter und Hirten der deutſchen Kirche in den lehteren Jahren mieber: 
holt Anläße fchriftftellerifcher Kundgebungen geworden, bie theild um 
ihres inneren geiftigen Gehaltes willen, theils wegen der Perſönlich⸗ 
feiten, von melden fie ausgiengen, eine Bebeutung höherer und all» 
gemeinerer Art anfprechen, und der Nachivelt zur Drientirung über 
das Verhalten der heutigen Kirche zu den Bewegungen unfereö gegen: 
wärtigen Zeitlebens anbeimgegeben find. Wir rechnen bieher die feit 
einer Reihe von. Jahren bei verfchievenen, zum Theile hochwichtigen 
Anläfien gefprochenen und publicirten Anreben, Hirtenbriefe u. ſ. w. 
des Carbinal-Erzbifchofes v. Raufcher, von welchen ein Theil in einem 
Buche gefammelt vorliegt, 1 mehrere allbefannte publiciftifche Schriften 
des Mainzer Bilchofes v. Ketteler, ? das an die Proteftanten feiner 
Didzefe gerichtete „biichöfliche Wort“ des Bifchofes von Paderborn, 
K. Martin. Dem unvergeßlihen M. Diepenbrok wurde ein fchönes 
Denkmal ehrender Erinnerung durch feinen Nachfolger auf dem Bres⸗ 
lauer Biſchofsſtuhle Dr. Heinrich Förſter gejeßt, der fich jchon früher 
ala Domprediger in Breslau durch feine „Zeitprebigten” 3 meit über 
die Grenzen feiner Diöcefe hinaus einen ehrenvollen Ruf erwarb, und 
in ber für bie fchlefifche Kirche drangvollen Zeit der Ronge ſchen Wirren 
fi) ala einen treuen und eifrigen Wächter im Haufe des Herrn: be 
währt bat. * 

Dem Abichluffe unferer Arbeit nahe gerüdt, erübriget und noch, 
die neueften Bewegungen auf dem Gebiete der Tirchlichen Theologie 
des Tatholifchen Deutfchlands kurz in? Auge zu faflen. Das Endziel 
diefer Bewegungen ift die Gewinnung eines mit den traditionellen 


1 Hirtenbriefe, Predigten, Anveven. Bon of. Othmar Eardinal Raufcher, 
Fürfterzbifchof von Wien. Wien 1860. 

2 Freiheit, Auctorität und Kirche. Erörterungen Über Die großen Probleme 
ber Gegenwart. Mainz 1862. — Kann ein Katholil dem Freimaurerbunde an- 
gehören? Mainz 1865. 

3 Breslau 1848, 3. Aufl. 1852. 

4 Weber Erfolg und Schidfal ber Predigt Förſters über ven ewangelifchen 


Spruch: „Da die Leute fchliefen, kam ber Feind” vgl. Ritter, Kirchengeichichte, . 


4. Aufl. 1851, Bo. U, ©. 615. 
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Anfchauungen und Lehren der Väter und älteren Schulen condruiren⸗ 
den theologiſchen Supranaturaliömus, der durch Die neueren, auf 
katholiſchem Standpunkte verfuchten fpeculativen Berfländigungen über 
den iveellen Wahrheitsgehalt der chriftlichen Dffenbarungslehre mehr: 
fach geſchädiget erfchien. In diefem Sinne begann am Anfang der 
fünfziger Jahre eine Reaction gegen die Günther’iche Philofophie, 
welder zur Laft gelegt wurbe, daß fie dad Moment der Rationalität 
in der chriftlichen Offenbarungslehre auf Koften des myſteriöſen ſupra⸗ 
naturalen Gehaltes derfelben betone, und in einzelnen Punkten gegen 
ausgeiprochene dogmatiſche Behrbeftimmungen der Kirche verftoße. Als 
ſolche Punkte wurben namentlid) bezeichnet Günther Annahme einer 
Triplicirung der göttlichen Subftang im trinitarifchen Procefie, die 
der altlirhlihen Lehre von der vernünftigen Seele ala Weſensform 
des Menfchen miberfprechende Annahme zweier Seins: und Lebens 
principien im Menſchen, die zu loſe Faſſung der Perfongeinheit bes 
Böttlihen und Menſchlichen in Chriftus. Nachdem durch compe 
tente Entſcheidung ber höchſten kirchlichen Auctorität die Richtigkeit 
diefer Beanftandungen beftätiget worden war, und Günther felbft 
als yflichtgetreuer Katholid und glaubendtreuer Mann und Prieſter 
feine Unterwerfung unter das Urtheil ber Kirche erflärt hatte, 
blieb der lkatholiſchen Wiflenfchaft die Aufgabe überlaflen, unter 
achtungsvollee Schonung gegen den Ruf und die Perſon eines 
hochbegabten, unläugbar verbienftreihen Mannes und mehrerer ihm 
nabegeftandener achtungswürdiger Männer die Gründe feiner Irrun⸗ 
gen in den philofophiichen Grundlagen und Vorausſetzungen feiner 
fpeculativen Theologie nachzuweiſen. Dieſer Aufgabe unterzogen ſich 
verfchiedene Männer, theils in mehreren kirchlichen Beitichriften, na⸗ 
mentlih im Mainzer „Katholifen,“ theild in felbftftändigen Ar 
beiten, unter melden jene Kleutgens die umfangreichiten und bes 
deutendften find. Wir ſehen bier von feiner „Theologie der Bors 
zeit” ab, die ihrem urfprünglichen Plane gemäß mehr gegen Hermes 
und Hirfcher, ald gegen Günther gerichtet ift, und wollen nur 
auf die Zugabe zum genannten Werke, auf die „Philoſophie ver 
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Borzeit,“ 1 einen näheren Blid werfen, welche eine Rechtfertigung 
ber ſcholaſtiſchen Speculation gegen Hermes’ und Günthers Bean» 
ftandungen enthält. SKleutgen handelt in neun ausführlichen Abs 
banblungen, welche zwei ftarle Bände, jeber von nahezu taufend 
Seiten, füllen, alle weientlihen Hauptfragen der Icholaftiichen Specu- 
Iation ab; die fünf Abhandlungen bes erften Bandes betreffen bie 
ſcholaſtiſche Erkenntnißlehre, die vier letzten Abhandlungen, welche im 
zweiten Bande enthalten find, Haben die Lehre vom Sein, von ber 
Natur, vom Menſchen und von Gott zum Inhalte. Kleutgen unter 
zieht zunächft Die Günther’fche Unterfcheidung zwiſchen Idee und Begriff 
einer näheren Prüfung, und vertbeibiget die Scholaftil gegen bie 
Anflage, ausſchließlich im Bereiche eines rein begrifflicden Formalis⸗ 
mus ſich bewegt zu haben. Er reducirt jene Gunther'ſche Scheidung 
auf die von Büntber vorgenommene Unterſcheidung zweier Lebens⸗ 
principien im Menfchen, des geiftigen und des finnlichen, wobei er 
übrigens anerkennt, daß Günther dad Buftandelommen des formalen 
Begriffes aus der thätigen Energie des die finnliche Vorftellung zur 
Haren Beitimmtheit emporhebenden Geiſtes, alfo nicht ausfchließlich 
aus dem finnlichen Lebensprincipe ableite. Er beftreitet Günthers 
Sat, daß der menfchliche Geift nur durch einen anderen ſelbſtbewußten 
Geiſt zum Selbftbewußtfein geweckt werden Tünne, woraus folgen 
würbe, daß aud die Engel nur durch Einwirkung anderer Geifter 
zum Gelbftbetoußtfein gelangen könnten. Was Günther vom menſch⸗ 
lichen Geiſte behauptet, daß er das eigene Sein früher alö jedes 
anbere erkenne, trifft nicht beim Menfchengeifte, fondern nur beim 
Engelgeifte zu; unrichtig ift, daß der geichaffene Engelgeift ala Ger 
fchaffener fich nicht unmittelbar durch fich felbft erfennen Tünne, da 
ihn Gott doch gewiß nicht ala einen anfänglich unlebendigen, jondern 
actuell lebendigen und zunächſt mit der Selbfterlenntnig Begabten 
geihaffen bat. Günther meint, nur Gott komme es zu, ſich unmittel- 
bar aus fich felbft zu erfennen, unb zwar, indem er, da er fi) 


1 Munſter 1860-68, 2 Bbe. 
Berner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 40 


6236 Kleutgend Kritik der Guntherſchen Philoſophie. 


unmittelbar in feiner Subftanzialität erfaſſe, fein eigenes Weſen ſich 
entgegenfeße, d. b. nochmals fee; aber mit diefer Duplicirung und 
Triplieirung Tann eine numerifch-reale Einheit des göttlichen Weſens 
nicht befteben. Daher ift die mit Beziehung auf den trinitarifchen 
Proceß und im Gegenfat zu demjelben entwidelte Theorie des creatür 
lichen Selbſtbewußtſeins, aus welcher fih Günthers Sätze ergaben, 
falſch. Aus dem Angegebenen läßt fich beiläufig erfennen, in welcher 
Weiſe Kleutgen gegen Günther vorgeht; er wiberlegt die Gunther' ſchen 
Sätze, indem er fie kritiſch analyfirt, und ftellt ihnen bie abweichenden 
ober entgegengefeßten fcholaftiichen Lehren als das einzig Haltbare 
gegenüber. Gr bleibt indeß einfach bei der ſcholaſtiſchen Lehre ſtehen, 
ohne irgendwelche Momente ber Fortbildung und Weiterbildung an: 
zudeuten, und eine Bermittelung mit den Ergebniffen ber beſſeren 
neueren Speculation zu verfuchen. Darin liegt das Unzureichende des 
fonft vorzüglicden, durch Scarffinn, Erudition, befonnene Ruhe und 
ungemeine Klarheit ber Darftellung ausgezeichneten Wertes. Go 
bleibt er bezüglich des Intellectes oder menſchlichen Bernunftvermögens 
bei der fcholaftiichen Auffaflung ftehen, vermöge welcher jenes Ber: 
mögen als habitus prineipiorum verftanden wird; unter den principüis 
werben bie böchften, rein metaphyſiſchen Begriffe: Sein, Subftang, 
Grund u. f. mw. verftanden, unter welche in ben fpeciellen Wiſſen⸗ 
ſchaften die befonberen Arten der Dinge fubfumirt und fo jene Begriffe 
felber indivibualifirt und in engerer Begrenzung gefaßt angewendet 
werden. Wenn auch gegen bie Denkrichtigleit eines foldhen Verfahrens 
nichts einzuwenden ift, fo bildet baflelbe doch nicht die höchſte und 
ausgebildeifte Stufe des philoſophiſchen Erklennens, das als foldhes 
auf die fpeculative Erfafjung des ideell Eoncreten gebt; vie heutige 
Philofophie ift im Gegenfate zur formalifirenden Scholaſtik weſentlich 
Soealpbilofophie, und firebt als foldde die Gewinnung der fpecula- 
tinen Seen von Gott, Welt, Menih, Natur, Recht, Sorcietät, 
Sitte, Kunft u. f. w. an. Fr. Mithelis 1 reagirte gegen Kleutgens 


1 Bemerkungen zu ber durch 3. Kleutgen 8. J. vertbeibigten Bhilofophie 
ber Vorzeit. Freiburg 1865. 
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Intentionen zunächft im Ramen eines richtig aufgefaßten Platonismus, 
befien Wahrheitsrecht ihm in Kleutgens reactivirten Scholafticiämus 
nicht zur vollen Geltung zu kommen fchten. Allerdings ſei in diefem 
eine Bermittelung zwiſchen Ariftotelismus und Platonismus verfucht; 
es fei. aber nicht genug, daß die bei Plato Gott als jelbftftändige 
Realitäten gegenübergeſtellten Ideen als Gottes Gedanken gefaßt 
werben, wenn ihnen nicht zugleich das in Plato's Denken anbaftende 
Moment der Borftelung abgeftreift werde. Eine Gottheit, melde bie 
Vorſtellungsbilder aller jener, oft jo wunberlichen und leineswegs immer 
idealen Dinge, die die Welt erfüllen, in ihren Gebanlen trägt, möge 
einer indiſchen Phantaſie genügen; einem philoſophiſchen Denten aber 
genüge fie nicht, und noch weniger können fie einem riftlichen Denten 
und dhriftlichen Gemüthe zufagen. Michelis verweist in biefer Be 
ziehung bes Näberen auf feine platonifchen Studien, 1 deren fpeculative 
Ergebnifie den Kern deſſen enthalten, mas Michelis ſchon in einer 
früheren Schrift ? entwidelt hatte. Er bringt in beiden ber genannten 
Schriften einen Gebanten in Anmwenbung, ber gleichiehr gegen bie 
ſcholaſtiſche, wie gegen die Günther'ſche Philoſophie gekehrt ift, obwohl 
er der einen wie ber anderen in vielen Beziehungen große Anerkennung 
zollt. Es handelt ſich für Michelis in erlenntnißtheoretiſcher Beziehung 
vornehmlich um Rectification der Anomalie des empiriſchen Denkens, 
wodurch allein die innere Einheit des Denlens und des Glaubens als 
im Weſen des Chriſtenthums (Katholicismus) d. i. der abfoluten Religion 
begrünbet erachtet werben Tünne. Bon diefem Geſichtspunkte aus tabelt 
er bei Günther das Vorherrſchen eines einfeitig ſubjectiv⸗abſtracten Den- 
kens; auch findet er die Weife, in welcher Günther der Scholaſtik ein 
Beberrichtfein vom Begriffe vorwirft, ungerecht, da es doch in ber 
Natur der Sache gelegen geiveien, daß der Geift in ber formalen 
Allgemeinheit bes Begriffes aus der Verfchlungenbeit in die empiriſch⸗ 
concrete Wirklichkeit des Naturlebens ſich zu emancipiven, und auf 

1 Die Philofopbie Platons nach ihrer inneren Beziehung zur geoffenbarten 


Wahrheit kritiſch aus den Quellen bargeftellt. Münſter 1859, 2 Thle. 
2 Keitit der Günther'ſchen Philofophie. Paderborn 1854. 
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diefem Wege in die iveale Erfaffung einer höheren Realität einzugehen 
hatte, wodurch er eben zur rechten Würbigung und liebevollen Pflege 
des Individuellen gelange, Nur dürfe nicht geläugnet werben, daß 
diefe Ausföhnung zwiſchen Idealismus und Empirismus auf der Höbe 
der Scholaftif nur in einer getwiflen abftracten Weife zu Stanbe ge 
fommen, und die durch die Sünde bewirkte Störung des rechten Ber 
bältnifjes im geichöpfliden Sein außer Acht gelafien worben fei. 
Großes Gewicht legt Michelis auf die Sprachphilofophie, die ihm 
neben feiner tbeofophiichen Naturphilofophie eine zweite Grunbftüße 
des ſpeculativen Verſtändniſſes ber überlieferten Offenbarungstvabrheit 
ift. Inſofern ſteht alfo fein philofophifches Denken weſentlich auf 
neyzeitlichem Grunde, ſowohl dem Inhalte, als der Form nad); ande: 
rerjeitö aber berührt er ſich mit einer Reihe älterer Tatholifcher Denker, 
die der Scholaftit gegenüber im Anfchlufle an den Platonismus eine 
tiefere Befriedigung ſuchten. Auch AL Schmib, der fih als ſpecu⸗ 
Iativer Schriftftellee zuerft durch ein Werk über Hegeld Logik bekannt 
gemacht hatte, I ftrebt über den Standpunkt der fcholaftiichen Specu⸗ 
Iation hinaus, und fucht in einem höheren Dritten die Vermittelung 
der im Gebiete berfelben ſich vormweifenden Gegenfäte. 2 Namentlich 
wünſcht er, daß das Moment der Unmittelbarkeit, das im menfchlichen 
Erkennen fei, zu entichievenerer Geltung gebracht werde, al bieß in 
ben fcholaftifchen Syftemen der Fall fei. Wenn Thomas der Lehre 
buldiget, daß der menfchlichen Seele das Wiflen um fi felber, um 
ihre Vermögen, Zuftände und um die erften Principien bes thätigen 
Intellectes habitual angeboren fei, fo dürfte — meint Schmid — bei 
biefer Weife bes Sprachgebrauches felbft den finnlichen und den ab- 
ftractiven Erkenntniſſen der Charalter des Angeborenfeind nicht ſchlecht⸗ 
bin und in jeder Beziehung abgefprochen werden. Der äußere Anftoß 
bewußtloſer Objecte auf leere Potenzen könne unmöglich zur Begreiflich⸗ 
machung berjelben hinreichen ohne Dazutreten innerlicher, unmittelbarer 

1 Entwidelungsgeicdhichte ber Hegel’fchen Logik. Ein Hilfebuch zum Stubinm 


derſelben. Regensburg 1858, 
2 Die thomiſtiſche und ſcotiſtiſche Gewißheitdlehre. Dillingen 1859. 
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Sinned« und Geiſtesanſchauung. Und möge auch ein geiftiger Ein- 
fluß die Erzeugung der abitracten, überfinnlichen Erkenntniſſe mit 
bewerkſtelligen helfen im Sprach: und Unterrichtsverkehr, die frifche Uns» 
mittelbarleit ber geiftigen Anfchauung bleibe immer ein unentbehrlicher 
Coefficient. Indem Schmib weiter die Lehre von der Sinnengetvißheit 
bei Thomas Ag. und Duns Scotus prüft, findet er, daß die Intel: 
lectualgetwißheit ber beiben mittelalterlichen Denker ihrer Intention 
nad; über die von Beiden formell beruorgehobene empirifche und über 
die evidente Gewißheit weit hinausgreife, und ihrem Sinne nad eine 
dritte Gewißheitsart, jene des Intellectualglaubens, oder wie man fie 
fonft nennen möge, in fich jchließe. Einzig in Kraft dieſes Glaubens 
vermöge die Smtellectualgetwißheit der genannten mittelalterlichen Denter 
den empirifchen Idealismus und deſſen Conſequenzen zu überfliegen; 
er werde aber von ihnen mehr ſtillſchweigend vorausgeſetzt, als Deutlich 
erlannt. Erſt die neuere Philoſophie, die fih vom Anfange an fchon 
die Aufgabe ftellte, die lekten Fundamente ber menfchlichen Gewißheit 
zu erforfchen, kam dahin, die verfchtenenen Elemente der Gewißheit 
genauer und forgfältiger zu analyfiren. So namentlich Balmes, der 
drei Gewißheitsprincipien, jenes der Anfchauung, der Evidenz und 
des intellectuellen nftinctes ober Glaubens unterfcheidet. Die Ger 
wißheit im Gebiete des Ueberſinnlichen anbelangend, haben ſowohl 
Thomas als Duns Scotus alle fchiwierigen Fragen der Exkenntnißlehre 
in Unterfudhung gezogen, jedoch unter Belafjung eines dunklen, nod 
unbeleuchteten Hintergrundes. Wie die finnlichen Species in ber Seele 
durch Eindruck entftehen, wie burch die Thätigleit des im ſprachlichen 
Verlehre gebildeten Intellectes aus jenen fenfiblen Species bie intelli⸗ 
giblen erzeugt werden, wie eines diefer Agentien in ein anderes bildend 
oder umbildend hinübergreifen könne, wo das barmonifirende Princip 
für alle dieſe ineinszubringenden Gegenfähe ſei, mie eö mit unbewußter 
Weisheit der Entftehung bes Bewußtſeins, bes intelligiblen Gebantens 
vorarbeiten Tönne, mie auf jenen dunklen Grund bin das Licht 
dieſes letzteren fich entzünden könne, welches die Iogifche, und welches bie 
concrete Gewalt fei, die von Stufe zu Stufe die bialektifche Triebkraft 
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diefer Vorgänge unterhält, die das Bewußtſein von ber finnlichen 
Erſcheinung zur überfinnliden Subſtanz, von der Nichterlenntnig des 
Allgemeinen zur Erkenntniß deflelben binüberleitet — all dieſe Pros 
bleme ericheinen in den Exienntnißtheorien von Thomas Ag. und 
Duns Scotus mehr oder weniger bunlel gelaflen. Die ariftotelifche 
Methode, überall die factiiche Wirklichkeit eines Proceſſes vor ſich hin⸗ 
zunehmen, in ihre Elemente aufzulöfen und aus ber unbeftimmten 
Möglichkeit wieder in ihre Wirklichkeit zurüiczuftellen, wiegt hier noch 
entfchieden vor. Das als thatfächliche Wirklichkeit Aufgenommene 
wird in der Erinnerung bed Bewußtſeins zurüdbehalten und bildet 
fofort bei allen Uebergängen ba3 leitende Agens. Das Tategoriid 
Hingefprochene: fo ift e8, gilt als entſcheidende Macht. Es liegt 
diefes im Geifte ihrer Zeit; und welches Syſtem märe nicht dem 
einen Theile feines Weſens nad ein Kind feiner Zeit? Das factiſch 
Borliegende eine Proceſſes feiner Möglichkeit und Nothwendigleit 
nad von einem centralen Principe aus begreifen zu wollen, entweder 
in kritiſch⸗ propäbeutifcher oder in ſyſtematiſch⸗conſtructiver Weiſe be 
zeichnet erft eine Haupttendenz moderner Geiftesrichtung. Der heutigen 
Philoſophie genügt aber weiter auch nicht mehr die abftracte Haltung 
der eriten metaphufifhen Begriffe der fcholaftiichen Metaphyſik, und 
eben jo wenig genügt es ihr, in der Summe ber metapbufiichen 
Tranfcendentalien: des Seienben, des Einen, Wahren und Guten, 
und ber nach dem Identitätsgeſetze daraus fich ergebenden Aziome 
den Gejammtbereih des Aprivrifchen, an ſich Gewiſſen zu ſehen. 
Schon Kant bellagte fich über das „Kümmerliche” ber „alten Tran 
fcendentalphilofophie,“ die ſich in ben drei Grunbbegriffen bed unum, 
verum und bonum erjhöpfe. Diefer Kümmerlichleit abzubelfen, 308 
er die reinen Sinnedanfhauungen von Zeit und Raum und mil 
ihnen das gefammte mathematiſche Willen, zog er ferner den ge 
fammten Reichtum ber logifch« ontologifchen Verſtandeslategorien und 
Bernunftiveen ins apriorifche Erkennen herein. Sie alle wurden mit 
dem Stempel ber „allgemeinen Nothwendigkeit,“ diefem Kriterium bed an 
fih Gewiſſen, gezeichnet. So mußte nach verfchiedenen Schwankungen 
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ber Gedanke vollends zum Durchbruche kommen, dad Syſtem all 
diefer mit den vormaligen Tranjcendentalien und Ariomen ineins⸗ 
gebildeten Beftimmungen in feiner abftracten Indifferenz zu erfaſſen, 
abgelöst von allen concreten Seinsweiſen, ber Törperlichen und gei- 
fligen, der endlichen und unendlichen, um fo eine reine und lautere 
aprioriſche Vernunftwiſſenſchaft zu erhalten. Ein Gedanke, der durch 
feine Einfachheit imponiren muß! So waren nun alle jene Seins» 
und Denkformen von ihren concreten Umbüllungen, den „Ipecialen 
Seinsweifen” dur Abftraction befreit und zu allgemeinnothivendigen 
Mächten und zu an fich gewifien Wahrheiten geabelt. Es blieb von 
da an ber fpeciellen Metaphyſik und den fpeciellen philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften überlaflen, diefe aprioriſchen Beitimmungen in all ihre 
eoncreten, durch Schauung und Glauben aufgegriffenen, durch bloßen 
Apriorismus nicht mehr erreichbaren Seindoffenbarungen denkend ein- 
zuführen und in all biefen Weifen des Natur: und Geifteslebend, des 
Creatur⸗ und Gotteslebend ihnen gerecht zu werben. Der kritiſch⸗ 
fuchenden Erkenntniß⸗ ober Einleitungswiſſenſchaft war fofort die 
Aufgabe zugefallen, dieſes ganze Syſtem der apriorifchen. und cons 
creten Wirklichleiten für das Erfennen zu begründen, zu vergewiſſern 
und ficher zu ftellen. Thomas und Duns Scotus, wie jchon früher 
Albert der Große, haben ſonach dem Begriffe des Anfichgewiflen eine 
"viel zu enge Umgrenzung gegeben. Sie fuchen 3. B. den fubftan- 
ziellen Lebensbeftand, die Wahlfreiheit des perfönlichen Menfchengeiftes 
zu beweiſen, obne daß die frifche Unmittelbarkeit dieſes Subftanzialis 
tät3= und Freiheitsbewußtſeins, das per se notum berfelben in gleich 
mäßiger Weife zum Ausdruck gebracht wäre. Die Gottesexiftenz gilt 
ihnen als ein Anfichgemwiffes unter der Borausfegung der wahren 
Gottesidee; dieſe jelbft aber gilt ihnen nicht ala ein per se notum, 
fonbern nur als ein aus dem ereatürlichen Sean und Weſen Beweis⸗ 
bares; das unmittelbare Gottesbewußtſein ſoll das mittelbare zu 
feiner Borausfegung haben. Wie ſoll jedoch der durch den ſprachlichen 
Verkehr gebilbete Menichengeift aus ber gefchaffenen Naturwelt ver» 
mittelft der ihm eingefchaffenen erften Principien zur Idee eines 
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ungefchaffenen, allvollkommenen, abfolut unendlichen Weſens beweiſend 
fortgehen ohne alles unmittelbare Gottesbewußtſein? In Ermangelung 
diefes Iebteren muß eben die Gottesidee durch einen verfchwiegenen 
Anichauungs: oder Glaubendact ergriffen und vorausgeſetzt morben 
fein; der binlektifche Vroceß des Beweiſens wäre obnebem ſogleich 
ind Stoden geratben. Die Polemik gegen die Anſelmiſche Unmittel: 
barkeitölehre corrigirt ſich auf diefe Weife von felbft. Unfer Gottes 
bewußtjein und unfer Weltbewußtſein, das göttlidhe Wort in uns, 
welches alle Menfchen erleuchtet, und unjer eigenes, das göttliche 
Vernunftlicht in und und unfer eigened, das natürlich-theoſophiſche 
Gotteslicht in und und unfer eigenes (antbropofophiiches) find zwei 
Principien, deren beiderfeitige Unmittelbarkeit nicht in der Vermittelung 
aufgeben darf und umgelehrt. Diefes Problem aus dem Dunkel einer 
mehr ſtillſchweigend feitgehaltenen Vorausſetzung zu befreien, Träftig 
zu formuliren und zu einem Mittelpuntte der Forſchung zu geftalten, 
fiel der modernen Theofophie als Aufgabe zu von Tauler bis Male 
brandhe, von %. Böhme bis Fr. Baader. Sie liefert Fermente zu 
einer volleren Entwidelung der fcholaftifchen Erkenntnißlehre wie die 
neben ihr herlaufende und fich mit ihr vielfach verichlingenve fofte 
matiſche Philoſophie der neueren Zeit; nur von entgegengefeßter Seite 
ber und unter Gefahren und Irrungen anderer Art! 

Wir haben unten am Schluffe unferer Arbeit (S. 641) jenes 
Element angedeutet, in weldem nad unferem Dafürbalten der von 
Schmid in feinen erften Arbeiten entmwidelte fpeculative Apriorismus 
fih mit fih felber und mit der traditionellen Schulmiffenfchaft zu 
vermitteln hat, und in welches, wie wir ebenbafelbit ſehen werben, 
Schmid im weiteren Fortgange feiner Studien aud) wirklich ein 
gegangen ift. Eine nädjftfolgende Arbeit Schmids war feine Ab: 
handlung „über Natur und Gnade“ 1 mit Beziehung auf die ein 
ſchlägigen Theorien bei Kleutgen und bei Scheeben, ? welcher Kleutgens 

1 Tübinger Quartalferift 1862, S. 1-50. 


2 Natur und Gnade. Verſuch einer ſyſtematiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Dar- 
ftellung ver natürlichen und’ überriatürlichen Lebensorbnung im Menſchen. Mainz 
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theologische Anfchauungen über den chriſtlichen Supranaturaliamus 
ind Detail verarbeitete und buch eine ſeelenvolle Myſtik belebte. 
Schmid erfreut fih an dem theologiſchen Gehalte der von beiden 
Berfaflern gelieferten Werke, ſtimmt jeboch den bamit in Berbins 
dung geſetzten philoſophiſchen Anfchauungen und Debuctionen nicht 
eben fo unbebingt zu; beide Verfafler ziehen fih nah Schmibs Ur⸗ 
theile den Ausfchreitungen der neueren Philoſophie gegenüber in eine 
ettivad zu ftrenge Scholaſtik und Thomiſtik zurüd, jo zwar, daß fie 
leßtere nicht in der ganzen Größe und Kühnheit ihres Gedankens 
beraustreten laffen. Schmid glaubt aus den von ihm anerfannten 
und feftgehaltenen Grundanfchauungen ber älteren Theologie andere 
Golgerungen ziehen zu können, als fie von den neuzeitlichen Vertretern 
der fcholaftiichen Speculation gezogen werden. Kleutgen und Scheeben 
handeln von dem Unterfchieve und Gegenfahe zwiſchen Natur und 
Uebernatur. Kleutgen lehrt, die menjchliche Natur Tönne ſich ent- 
wideln und in ihrer Art vollenden vor und ohne alle ſpecifiſch⸗ über: 
natürlide Gnade, wenn fie auch hiezu einer nachhelfenden Gnade 
bedürfe. In ähnlichem Sinne lehrt Scheeben, daß die Natur in Bes 
ziehung auf Gott, nachdem fie feine Wahrhaftigkeit und die Thatfache 
der Offenbarung durch ihre eigene intellectuelle Kraft erfannt, auch 
an fi) den Entfchluß faffen könne, ja nad natürlichem Gefete faſſen 
müfje, fi dem Urtbeile Gottes zu conformiren und anzufchließen 
und jo die Bernunft zur Beiftimmung und Unterwerfung zu beivegen. 
Daraus folgt nun, bemerkt Schmid, daß das natürliche Erkennen 
wenigften® ideell, obſchon nicht immer zeitlich, dem chriftlichen Glauben 
vorangehen müffe, um die praeambula fidei und die motiva credi- 
bilitatie und auf deren Grund den bibliſch⸗kirchlichen Auctoritätäglauben 
ficher zu ſtellen und fich leßterem bienftlich unterzuorbnen. Aljo muß 
auch die reine Bernunftiifienfchaft oder bie Apologetif des Chriften⸗ 
thums, ſoweit fie Bernunftwifienichaft ift, eine völlig —— 


1861. — Dayı feithber weiter: Die Möfterien bes Spmentyione nad — 
Weſen und Zuſammenhange m. |: w. Freiburg 1865. 
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Geftaltung erhalten, bevor fie als Dienerin der Theologie auftritt. 
Was den Inhalt des geoffenbarten Glaubens anbelangt, unterfcheiben 
Scheeben und Kleutgen zwiſchen einem activen und pafliven Streben 
der Natur; erftered gebe auf die natürlichen, letzteres auf bie über 
natürliden Güter. Diejes lebtere wird als inbifferente Möglichkeit 
gefaßt, die höheren Gnadengüter in fih aufzunehmen oder nicht auf 
zunehmen. So richtig nun biefer Unterfchieb im boppelten Streben 
der Natur den Auguftinianern und Sanfeniften gegenüber berborge 
boben werde, fährt Schmib fort, fo ungenügend erfcheint es ihm, das 
Streben der Ratur nach bem höheren Gnabenreichthum bes Chriſten⸗ 
thums als eine in jeder Hinficht unwirkſame Potenz zu bezeichnen. 
Auf dem Wege einer jo äußerlichen, inbifferenten Zufammenfügung 
Time nie ein organifches Eingreifen der höheren Natur (Uebernatur) 
in bie niebere, und ber niederen in bie höhere, nie eine innige Ber: 
mählung beider zu Stande. In der natürlichen Lebensorbnung liegt 
ein Trieb, eine Tendenz nach ber höheren Lebensorbnung. Diefer 
Trieb muß filh von Oben herab erfüllen laſſen; infofern ift er paſſiv, 
unwirkſam. Durch diefe Erfüllung gewinnt er aber eine Integrirung, 
eine Befriedigung und Befreiung, gegen bie er nicht unwirkſam und 
paſſiv fein kann im Sinne der Indifferenz. Wäre die Natur gegen 
ihre höhere Vollendung durch die Gnade indifferent, jo wäre fie gegen 
fih felber inbifferent. Das Streben nach diefer Vollendung muß ſchon 
im Grunde der Natur angelegt fein und muß ſich als lebendige Ueber 
einftimmung und Harmonie erweiſen, fo bald es fich zu erfüllen be 
oinnt durch das Werk der unberbienten Gottesgnade. Das Gefagte 
gilt eben jo fehr für die etbifche, mie für bie intellectuelle Sphäre 
bes inneren Geiftlebend. Es wird alfo, fo wenig eine bloße Indiffe⸗ 
venz ber Natur gegen bie Uebernatur genügt, eben jo wenig ein bloß 
negatives Vernunftkriterium in Bezug auf bie übernatürliche Offen⸗ 
barungswahrheit genügen. Alle Grundgeheimnifle des Chriſtenthums, 
fofern fie nicht bloß eine äußere Geichichte außer und, fondern auch 
eine innere Gefchichte in uns haben, beweiſen ihre Wahrheit inwenbig 
dem Glaubenden auf dunklere oder hellere Weife. Thuet meine Lehre, 
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jo werdet ihr deren Wahrheit inne werben, lautet Chrifti Wort. 
Darin rubt eben die Tiefe der chriftlichen Myftil; darin liegt bie hohe 
Bebeutung ber myſtiſchen Theologie als Ergänzung der pofitivshiftoris 
fchen, fo daß aus der Borausfekung beider eine vollendete fpeculative 
Theologie erwachſen Tann. Die Bernunft wird im Dienfte des chriſt⸗ 
lichen Glaubens nicht unfrei, fonbern frei. Sie gewinnt in diefem 
Dienfle eine höhere Uebereinftimmung mit ſich felber und gerabe das 
ift der hauptſächlichſte philoſophiſche Beweisgrund für die Wahrheit 
jenes Glaubens und zugleich die tiefere Seele aller Analogiegründe, 
die in der fpeculativen Theologie zur Erläuterung der chriftlichen Ge⸗ 
beimniffe berbeigegogen werben. Hier liegt denn auch, fügt Schmid 
bei, die höhere Verſohnung der modernen Philofophie mit der trabis 
tionellen (altkirchlichen und fcholaftiichen). Scheeben unterjcheibet eine 
unmittelbare und mittelbare Erkenntniß ber perſönlichen Gottesnatur; 
erftere gehöre dem Glauben, letztere der Vernunft an. Schmid ift 
mit diefer Butheilung nicht einverftanden, und glaubt, daß man weder 
der Bernunft eine unmittelbare Gotteserlenntniß abfprechen, noch 
den übernatürlihen Glauben für einen rein vermittelungslofen erflären 
könne, was Übrigens im Grunde doch auch Scheeben nicht till. Eine 
ſchlechthin unmittelbare Gottesanfchauung wäre, abgejehen davon, daß 
fie in fih felber ald Nachbildung des trinitarischen Gotteslebens etwas 
Bermitteltes it, theils eine unwirkliche Abftraction, fofern fie Gott 
anfchauen würde, mie er wirklich nicht ift; theils wäre fie eine uns 
mögliche Abftraction,, fofern ein perfönlicher Gott ohne mögliche Creatur 
ein möglicher Gott wäre, Es bat demnach als dialektiſches Geſetz zu 
gelten: Ueberall Unmittelbarkeit, überall Vermittelung der unmittel 
baren Gegenfäte in einer höheren umfaflenberen Uinmittelbarleit, und 
fo fort bis zur böchften, concreteften. Dieb ift auch Grundgefe von 
Ratur und Gnade auf allen Stufen des creatürlichen Lebensproceſſes; 
insbefondere der Natur und Gnade im fpecififch-tbeologifchen Sinne 
des Wortes! Schmid ift weiter damit nicht einverftanden, baß das 
Nebernatürliche nur als eine Quaſi⸗Natur, ein Duafi: Subftangielles 
genommen werben folle, und verlangt, baß ed, zwar nicht al concrete 
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Natur oder substantia prima, wohl aber als wirkliche Realität, 
als eubstantia secunda nach ſcholaſtiſchem Ausbrude, verftanven 
werde. Wo ein höheres Leben ift, dort müſſe auch ein fubftanzielles 
Princip, welches die ganze Lebensentwickelung trägt und beberricht, 
wirflih und nicht bloß gleihfam ober bloß im der Einbildung vor 
banden fein. Auch bier will alfo Schmid das platonifirende Element 
des Chriftentbumd und feine FTräftigeren Ausdrudsformen zu Hilfe 
rufen. Schon ber Realismus der natürlihen Gnade tritt mittelft 
deſſelben gewaltiger auf, um fo mehr ber Realismus der übernatür 
lichen .Gnabe. Sowohl das Leben der allgemeinen Bernunftibeen, als 
das der ſpecifiſch⸗chriſtlichen Ideen ift ſubſtanziell und von allmittheil: 
barer Ratur; theilt jenes das natürliche Gottesweſen mit an die rein 
ereatürliche Potenz, damit aus ber Verbindung biejer beiden Theil: 
naturen die concrete Natur der creatürliden Subftanzen exwachſe, fo 
theilt das Leben der ſpecifiſch⸗chriſtlichen Ideen das breiperfünliche Gottes 
weſen in ſolch creatürlicher Weiſe mit, damit abermal3 aus der Ber: 
bindung zweier Theilnaturen eine concrete Natur höherer und höchſter 
Art entitehe, der neue Menſch des göttlichen Pneuma's nämlih und 
die verberrlichte Schöpfung (Röm. C. 8). Damit erfcheint der Proceß 
des natürlichen. und übernatürlichen Creaturlebens als ein Subftan- 
ziirungsproceß, womit er, wie chriſtlich tief, jo auch wahrhaft fpecu- 
lativ begriffen wird. Ein: lehter Punkt der Kritik Schmids betrifft 
Scheebens Erklärung wider ein fubftanzielles Einwohnen Gotte in 
den gnadenvoll Gebeiligten. Da Gottes Kraft mit Gottes Subftanz 
identisch ift, fo muß Gott, bemerkt Schmib, in der gerechtfertigten 
Greatur jubftanziell ‚gegenwärtig fein. Someit fi) Gott geoffenbart 
bat in feiner Schöpfung, burddringt.er fie auf fubftanzielle Weiſe; 
die natürliche Schöpfung vermöge feiner bloßen Ratur (Wefenbeit), 
die übernatürliche vermöge feiner breiperfönliden Natur. Er durch⸗ 
dringt fie entiveber.. in Macht ander in Liebe, ohne und wider ihren 
Willen oder mit ihrem Willen, um fo Alles in Allem zu fein. Wer 
die fubftanzielle Verbindung des . Gerechtfertigten mit der göttlichen 
Dreiperfönlichkeit läugnet, fährt Schmid weiter, muß wohl auch bie 
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fubftanzielle Verbindung befielben mit bem Gottmenſchen Iäugnen, 
mit dem Gottmenſchen ale Gottesfohn fowohl wie ald Menfchenfohn. 
Wenn fon der Gottheit Chrifti eine fubftanzielle Berührung ber 
gerechtfertigten Creatur abgeiprodhen wird, um tie weniger wirb ber 
menſchlichen Natur Chrifti eine fubftanzielle Berührung berfelben ein: 
geräumt werden können! Damit würde man aber dahin kommen, 
die Menichheit Chriſti bloß als verbienende, keineswegs jedoch auch 
als wirkſame Urfache unferes Heiles anzufehen. Dieb hieße aus ber 
organiſch⸗phyſiologiſchen Myſtik des gottmenfchlichen Lebens Chriſti in 
den ihm eingeleibten Gliedern wieder zurüdfinlen in bie juriſtiſch⸗ 
moraliſche Auffaffung des Nechtfertigungsiverles, mährend Thomas 
gerade umgelehrt in feiner reiferen Periode von dieſer ungenügenben 
Auffaflung auf jene tiefere und vollere übergieng, und biefelbe nicht 
bloß auf dem Gebiete der Erlöfungslehre, fondern auch auf jenem 
der Sacramentenlebre zur Geltung bradte. Das fei denn auch bie 
Exite, fügt Schmib bei, von welcher v. Schäzlerd oben genanntes 
Werk über die Wirkfamleit der Sacramente zu würdigen fei. 

Durch Schäzler wurde in jüngfter Zeit Kuhn in einen theolos 
giſchen Streit verwidelt über die Bebeutung des Uebernatürlichen, 
welches von Schäzler als Ergänzung und Vervollſtändigung der 
menſchlichen Ratur, von Kuhn als eine Vervolllommnung des Men- 
chen als perſönlichen Weſens, und erſt mittelbar auch ber burch 
Zeugung fortgepflanzten Natur aufgefaßt wird. Kuhn findet einen 
inneren Widerſpruch in dem Gebanten einer übernatürlichen Weſens⸗ 
ergänzung der menſchlichen Natur; eine foldde Ergänzung laſſe ſich 
nicht als eine freie, der menjchlichen Ratur ungelchuldete Gabe Gottes 
begreifen. Rur bann, wenn ber Schöpfer dem Menfchen ein Auge 
ohne natürliche Sehkraft verliehen hätte, wäre er gendtbiget geweſen, 
das Werk feiner Schöpfung, die menſchliche Natur, zu ergänzen, weil 
er durch den erften natürlichen Schöpfungsact nicht ein completes 
Bernunftiwefen, fondern nur ein Stüd befielben erichaffen hätte, 
Durch die Urgnade ift nicht eine andere volllommenere Natur als 
die jetzige, fondern ein anderer, volllommenerer Menſch gejeht worden; 
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burch die Urfünde ift nicht die menjchliche Natur, foudern der Menſch 
verfchlimmert worden; durch bie Erlbſungsgnade wird nicht eine 
böfe Natur in eine gute, ſondern der alte Menſch in einen neuen 
umgewandelt. Daß bie menfchliche Vernunft, um zu ihrer übernatür: 
lichen Thätigleit befühtget zu werben, durch ein höheres Licht (lumen for- 
tius) gehoben und geftärkt werben müfſſe, hebt Kuhn nachdrücklichſt hervor, 
und weiß ſich darin mit feinem Gegner einig; baß aber biefe Erhebung 
und Stärkung ber natürlichen Vernunft als ihre Ergänzung zu faflen 
fei, wird von ihm entichiebenft beftritten, und eben jo wenig gibt er 
zu, daß diefe Lehre von einer Ergänzung Lehre der alten Theologen 
fei. Kuhn behauptet eine perfünliche active Empfänglichleit des Men⸗ 
fchen für die Gnade. Dieß wirb ihm von feinem Gegner ala Mol 
nismus ausgelegt. Kuhn begegnet diejer Anſchuldigung mit der Unter: 
ſcheidung zwiſchen dem abweifenden und zuftimmenven Verhalten des 
Willens zur Gnade; Molina babe darin gefehlt, daß er annahm, 
die Wirkſamleit der Gnade fei von der Zuftimmung feines Willens 
eben fo abhängig, wie ihre Nichtwirkſamleit von unferer Nichtein 
flimmung. Die göttliche Gnade tft ex se efficax, aber nicht irresi- 
stibilis. In dieſer Weife glaubt Kuhn die Thatſache der menfchlichen 
Millensfreiheit mit der thomiſtiſch⸗ auguſtiniſchen Lehre vereinbaren zu 
follen, und in ber wiftenfchaftlicden Durchführung biefer Vereinbarung 
fucht er das Verdienſt feiner theologifchen Wirkſamkeit, deſſen Werth 
und Geltung übrigens meiter fich erſtreckt, und durch Kuhns viel- 
jährige Wirkſamkeit dauernd und ficher begründet iſt. — Schäzler bat 
jüngft eine ausführlich motivirte Erwiderung auf Kuhns Selbfiver 
theidigung veröffentlichet, 1 aus der wir hier kurz fo viel mittheilen, 
daß er das Webernatürliche nicht, wie Kuhn ibm unterlege, als eine 
Ergänzung der menſchlichen Natur als folder anfehe, fondern ein 
übernatürliches Complement derſelben im Auge babe, welches jedoch 
weit mehr in ſich fafje, als der Gnadenbegriff Kuhns, dem fich die Gnade 


1 Natur und Gnade, Das Dogma von ber Gnade und bie theologifche 
enge der Gegenwart. Eine Kritit der Kuhn'ſchen Theologie Mainz 1865. 
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ledigli auf moraliichen Einfluß, auf geiftig-fittlihe Wedung und 
Belebung des Menſchen beichränte. " 

Sm der Gontroverfe Kuhns mit 5. %. Clemens in Münfter ! 
kam das Berbältniß bes Uebernatürlichen zum Natürlichen auf dem 
Gebiete des intellectuellen Ertennen?, oder das Verhältniß zwiſchen 
Theologie und Philoſophie zur Sprache. In ber Begriffsbeftimmung 
von Philoſophie und Theologie, in der Feitfekung ihrer Aufgaben, 
ihren Principien und Berfahrungsweifen, in ber Anerlennung ihres 
Unterjchiebes, ihrer Selbftftänbigleit und felbit auch ihrer wechſel⸗ 
feitigen Unabbärfhigleit von einander erflärt ſich Clemens mit Kuhn 
einverftanden, fordert aber nebftbei, daß der chriftliche Philofoph die 
Dffenbarungswahrbeit als oberfte unwanbelbare Richtſchnur aller Ver: 
nunftwahrbeiten beachte und befolge; baß der chriſtliche Philoſoph fich 
som Ghriftentbum nicht bloß moralisch beeinflufien, ſondern in feinen 
Forſchungen fih auch das übernatürliche Glaubenslicht leuchten laſſe. 
Clemens behauptet ferner, daß die Wahrheit der Dffenbarungsthat- 
ſache fi) unabhängig vom unbegreiflichen Inhalte derfelben mit Sicher: 
beit ertennen und beweiſen lafie, während Kuhn eine folde Trenn⸗ 
barkeit der Wahrbeit der Thatſache von ber Wahrheit des Inhaltes 
nicht zugeben wolle. Für Kuhn fei die Philoſophie an und für ſich 
eine Heibin, mweldde an ben Pforten des Chriftenthums ftehen bleibt 
und bleiben muß, für melde die geoffenbarte Wahrheit als ſolche 
überall nicht exiftirt, und melde, weil fie nur bie Möglichkeit, nicht 
die Wirklichkeit der göttlichen Offenbarung zu ertennen vermag, nie 
mals felbft gläubig und chriftlich werben Tann. Daher fafle Kuhn 
den Glauben lebiglih als Product der Gnabeneingebung und der 
rüdhaltlofen, unbedingten und zweifellofen Hingabe der Perjönlichleit 
an Gott ohne vorläufige Ueberlegung und Ueberzgeugung. Kuhn ent 
gegnete hierauf, daß die von feinem Gegner unter ber „vorläufigen 


1 Ueber Inhalt und Berlauf biefer Controverfe vgl. Schmid, wiſſenſchaftl. 
Richtungen S. 160 ff. Dazu noch weiter Kuhn, Berhältniß ber Theologie zur 
Bhilofophie nach modern fcholaftifcher Lehre. Abgebrudt in ber Tübinger Ouartals 
fehrift, Jahrg. 1862, ©. 541-6092, Jahrg. 1868, ©. 1—88. 
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Meberlegung und Ueberzeugung“ gemeinte chriſtliche Apologetif Teine 
philofophifche, ſondern eine theologiſche Disciplin fei, und bie rein 
philofophifche und ftriete Beweisbarkeit der Wahrheit des Chriften- 
thums weder mit dem theologifchen Begriffe der Offenbarung als einer 
unmittelbar göttlichen Thatfache und Wahrheit, noch mit dem Weſen 
und der Würde des pofitiven Glaubens fich vereinbaren lafle. Daß 
biefelben Männer, welche die flricte Beweisbarkeit behaupten, doch 
zugleich die Unabhängigkeit der Philofophie von der Theologie be 
ftreiten, und die Wiſſenſchaft der Vernunft unter den Gehorfam bes 
Glauben? beugen tollen, ericheint ihm als ein ünlösbarer Selbft: 
widerfprud. Auch ſei nicht zu begreifen, wie man angefichtö der 
hoben Ausbilbung der beibnifch- antilen Philofophie, aus welcher Vieles 
zu entlehnen auch chriftliche Theologen nicht verſchmähten, bie felbft- 
eigene Entwidelungsfähigleit der menſchlichen Vernunft könne läugnen 
wollen; wolle man fi nicht vom "Tatbolifchen Standpunfte auf den 
altproteftantifchen begeben, fo dürfe und müfle man behaupten, daß 
die Philoſophie auf dem Grunde der rein natürlichen. Erlenntniß des 
Geiftes unabhängig von übernatürlicher göttlicher Offenbarung und 
pofitivem Glauben beginne, ſich entiwidele und vollende. Clemens 
bleibe troß feines ausbrüdlichen Zugeſtändniſſes ber Unabhängigkeit 
der Philoſophie von der Theologie bei ber Forderung einer theo⸗ 
Iogifchen Philoſophie ftehen. Er verfichert allerdings, der Philoſophie 
nicht zuzumuthen, daß fie ihren Vernunftſtandpunkt aufgebe, auf ihre 
eigenen Principien und Methoden verzichte; die Offenbarungswabrbeit 
fol bloß als äußere Auctorität, als äußere leitende Norm berantreten. 
Aber natürliche und übernatürliche Offenbarung, Bernunft und Glaube 
fteben ja nicht bloß in einem äußeren, fonbern, wie Glemens felbft 
fonft fefthält, in einem inneren Verhältniß zu einander. Wie vereint 
fi dieſes innere Verhältniß, auf befien Annahme der ganze Ele 
meng’fche Stanbpunft beruht, mit jener äußerlichen Stellung, welche 
der Auctorität der Offenbarungsmwahrheit zugetviefen wird? 

Clemens wurde durch den Tod abgerufen, ohne eine ſyſtematiſch 
zufammenhängende Ausführung feiner tbeologifch-philofophifchen Grund⸗ 
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anſchauungen zu binterlafien, daher auch nicht zu ermeſſen ift, was 
er des Näheren auf bie lebten Entgegnungen Kuhns erivibert haben 
mödte. Nur fo viel dürfte aus feinen angeführten Gedankenäußerungen 
fich entnehmen lafien, daß er Philoſophie und Theologie als zwei ein- 
ander integrirende Hälften der Einen Wahrheit anfab, während Kuhn fie 
als zwei lebendige, obſchon organiſch fi in einander fügende Ganze 
nimmt. Kuhn deutet auf beftimmte erlenntnißtheoretifche Vorausſetzun⸗ 
gen feiner pbilofophifchen Grundanſchauungen hin, während Clemens 
fich nicht näher darüber erflärte, in welchem Sinne und unter welchen 
Modificationen er die von ihm im Allgemeinen angenommene thomi⸗ 
ftifche Erkenntnißtheorie als feine eigene Lehre und Ueberzeugung zu 
vertreten gefonnen fei. So weit nun ber ganze Streit das erkenntniß⸗ 
tbeoretifche Gebiet zu jeinem Ausgangs» und Bielpunfte bat, fchieben 
ſich zmifchen beide ftreitende Theile vermittelnd und ergänzend die 
Standpunkte und Anfchauungen ziveier anderer theologifch- philofophi- 
fcher Richtungen von entiwidelterem Gepräge ein, nämlich jene bes 
vornehmlich in Frankreich cultivirten Traditionalismus und die von 
jeher vorzüglich in Deutichland heimiſch geweſene eines chriftlichen 
Theofophismus, wie wir ber Kürze wegen eine bon hochbegabten 
und ebelften Geiftern vertretene Gedankenrichtung nennen möchten. 
A. Schmid hat in einem Werke, welches wir im Verlaufe diefer Arbeit 
fchon ein paarmal zu erwähnen veranlagt waren, 1 den Verſuch ge: 
macht, bie bezeichneten vier Richtungen näher zu fchildern, und eine 
Bermittelung berjelben anzubahnen, indem er zu zeigen unternahm, 
daß fie, und überhaupt alle übrigen, fonft noch auf katholiſchem Ge- 
biete in lebterer Zeit berborgetretenen fpeculativen Beitrebungen von 
nambafterem Werthe und Gehalte fich nicht fo disharmoniſch gegen: 
überftünden, ala es, nach ben mitunter lebhaften controverjen Er: 
Örterungen ber letzten Sabre zu urtheilen, ſcheinen möchte. Indem 
Schmid auf mehrere der controvertirten Hauptfragen, namentlich in 


1 Wiffenfchaftliche Richtungen anf dem Gebiete des Katholicismus in neuefter 
und in gegenwärtiger Zeit. Münden 1862. 
Werner, Geſchichte der katholiſchen Theologie. 4] 
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jene, welche im Streite zivifchen Kuhn und Clemens zur Sprade 
gebracht worben waren, einläßlich eingeht, unterläßt er nicht, hervor: 
zubeben, welche Weinungsverfchiebenheiten und Gegenſätze bezüglich 
mehrerer von Clemens unter Berufung auf die ältere Tatholifche 
Schule beregter Punkte ſelbſt unter den Scholaftilern beftanden: und 
wie namentlich die von Clemens beanftandete Lehre Kuhns über die 
motiva credibilitatis im Wefentlichen kaum eine andere fei, als jene 
Lugo's und anderer fpäterer Scholaftiler, welche in ber berührten 
Frage von der mit fi felber nicht völlig vermittelten tbomiftifchen 
Lehre abzugeben ſich gebrungen gefühlt hatten. 1 Wir können Schmids 
ireniſchen Verſuch, der fich einer allfeitigen freundlichen Zuſtimmung 
erfreute, nur mit Freude begrüßen, und wünfchen einzig, daß ber 
forgfältigen Erörterung der Grenzbeftimmungen und Wechſelbeziehungen 
zwischen Philoſophie und Theologie bald auch ausgiebige philofophifche 
Arbeiten folgen mögen, welche in gelungener Verſchmelzung ber Er- 
gebnifie der befieren neueren Philoſophie mit den bewährten Ueber: 
lieferungen ber älteren fatholifhen Schule ein ausreichendes Subftrat 
zu einer tiefer gehenden und mit dem Geifte bes kirchlichen Bekennt⸗ 
niſſes congruirenden Verftändigung über den ibeellen Wahrheiisgehalt 
ber Lehren und Dogmen des chriſtlichen Glaubens darzubieten ge: 
eignet ſind. 


1 Bol. Schmid a. a. O., S. 273—278, 
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